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Oswald ÖR Nell-Breuning S}
Wirtschaftswissenschaft 1n politischer Verantwortung

„ Versachlichung“ der Wırtschaftspolitik 1St se1it eıner Reihe VO Jahren 1m Gespräch.
Solange NUur VO  3 „ Versachlichung“ der Lohnpolitik die ede WAar, hatten die Gewerk-
schaften den nıcht Sanz unbegründeten Verdacht, handle sıch 1Ur eınen
Trick: die Wissenschaft solle mißbraucht werden, die Arbeitnehmer übertölpeln
und mıiıttels scheinbar sachlicher Argumente den Lohnanstieg StOPpPECN. Seitdem diese
Beschränkung auf die Lohnpolitik aufgegeben 1St. und ernsthaft die Versachlichung der
Wiırtschaftspolitik im aNzZCN angestrebt wird, haben die Gewerkschaften ıhre Beden-
ken beiseite gestellt und bereits die Bestrebungen unterstuützt, die x Gesetz VO

1963 geführt haben, das den „Sachverständigenrat Zur Begutachtung der ZESAML-

i
wiırtschaftlichen Entwicklung“ 1ns Leben gerufen hat Von diesem liegen inzwischen
Treı Jahresgutachten VOT( 965/66 un 1966/67), die 1ın der Fachwelt außer-
ordentlich eachtet worden sind./ Wiıssenschaftliche Beratung der Wirtschaftspolitik hat aber ıcht erst mi1t diesem
Gesetz un: seinem Sachverständigenrat begonnen. Bereıts seit Antang 1948 estand
bej der Verwaltung für Wirtschaft des damaligen „Vereinigten Wirtschaftsgebiets“ eın
Aaus Hochschullehrern der Wirtschafts- un: Sozialwissenschaften ZUSAMMECNSESELIZLIECT
„Wıssenschaftlicher Beıirat“, der seit Errichtung der Bundesrepublik 1mM Jahr 1949 dem
Bundesministerium für Wirtschaft zugeordnet 1St. Auch andere Minısterien, deren Wirk-
samkeit 1n die Wirtschaft eingreift Fiınanz-, Arbeits-, Verkehrs-, Wohnungsbau-, Er-
nährungs-Ministerium haben Ühnliche Beıräte, denen allerdings anders als beim
Wiıssenschaftlichen Beıirat des Bundeswirtschaftsministeriums nıcht NUur Vertreter der
Wiıssenschaft, sondern auch Repräsentanten der Interessenten angehören. Dies ZUT

Kennzeichnung der Lage in der Bundesrepublik. Auch andere Länder verfügen über 1im
einzelnen sehr verschieden gestaltete Einrichtungen, die alle dazu dienen, die Regie-
runs 1n wiırtschaftspolitischen Fragen beraten. In den USA hat nıcht NUur die Ad-
miınıstratiıon, 1 der Präsıdent, ine solche wissenschaftliche Beratungsinstanz, den
„Councıl of Economic Advisors“, sondern auch das Parlament kennt 1n seiıner Ges
schäftsordnung iıne dem gleichen Zweck dienende Institution, das SOS. „Joint Com-
mittee. So 1St heute praktisch überall die Wirtschaftswissenschaft in die polıtische Ver-
AantwOrtun einbezogen.

Von Rechts SCmH 1St jedoch zunächst einmal die rage stellen un beantwor-
ten, ob enn die Wıssenschaft ine solche Verantwortung übernehmen kann, W as wI1ie-
derum VO  3 der Vorirage abhängt, ob rationale, wissenschaftliche funcdierte Wırt-
schaftspolitik überhaupt möglich 1St oder nıcht.

Stimmen 179.
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Ist wissenschaftlich fundierte Wirtschaftspolitik möglich?

Politische Entscheidungen haben miıt Zielen tun; S1e setzen Ziele oder „zielen
ab CC aut 9 das erreıcht oder verwirklicht werden soll, also auf Ziele Zielwahl,
Entscheidung tür oder SC eın Ziel, eruht aut Wertung: dieses erachte iıch als —

strebenswert, und entscheıide ıch mich dafür; jenes erachte ıch als nıcht erstrebens-
WEert oder 428 als verabscheuenswert, un: entscheide ıch miıich dagegen. Die Wıssen-
schaft aber 111 wenı1gstens die heute herrschende Meınung hat nıcht WEeI -

tcnN; Werte und Unwerte lassen siıch nıcht „beweisen“, un deshalb könne die Wıssen-
schaft darüber nıchts ausmachen; die Wıssenschaft könne 1Ur über Tatsachen oder
Seinsverhalte ag  9 könne NUuUr informieren, 1LUr explikative, keine a-

t1ven Erkenntnisse biıeten. Ofenbar annn nıcht iNseTre Aufgabe se1n, SOZUSASCH ZUrr

Vorteldbereinigung hier beiläufig die Werturteilsfrage erledigen; die Frage, ob die
Wiıssenschaft wertien könne oder dürfe, nebst allem, W Aas darum un: daran hängt, wird
noch Jange SCHUß die Geister beschäftigen; WI1Lr maßen uns nıcht d} S1e 1er SOZUSagCH
mıiıt der lınken and abzutun. ber können WIr ıhr enn Aaus dem Wege gyehen, kön-
Nnen WIr Sie umgehen?

Auf einen häufig angestellten Versuch, s1e umgehen, mussen WIr sprechen
kommen. Man unterscheidet Wahl der Ziıele und Wahl der Mıiıttel und schreibt dem-
vemäfßs der Politik die Zielwahl un: der jeweils einschlägıgen Fachwissenschaft die
Wahl der dem VO Politiker yewählten Ziel führenden Mittel Die Ziele haben
Wertgehalt, sechr oft ausgesprochenermalsen ethischen Wertgehalt; sıch für oder SC
S1e entscheiden se1 spezifisch polıtische Entscheidung; den Mitteln dagegen eıgne
eın technisch-instrumentaler Charakter: über ıhre Tauglichkeit, ıhre „Eftizienz“ VeI-

mOoge die Wissenschaft Auskunft erteilen: S1e se1 auch imstande, bisher noch unbe-
kannte Miıttel ausfindig machen un: die Eftizienz der bereıts bekannten steigern.
Iso saubere Arbeitsteilung: hier der Politiker, der VWertungen vollzieht oder doch
ach seinen Wertma{fstäben sıch für oder Ziele entscheidet: dort der Wiıssen-
schaftler, der den Werkzeugkasten bereit hält, Aaus dem dem Politiker jeweils das
Instrument anbietet, das sich besten dazu eıgnet, das VO  —3 ıhm angestrebte Ziel
erreichen. Diese Arbeitsteilung scheint begrifflich vollkommen sauber und klar se1n,
un damit ware das AUuUsSs der Werturteilsfreiheit der Wissenschaft sıch ergebende Hın-
dernis ausgeraumt. Es scheint 1Ur

In Wirklichkeit verhält sıch völlig anders. Kaum jemals hat der Politiker mi1t
einem Zie] Cun, das für iıh Endziel und darum nıchts anderes als Ziel ist; me1st
siınd seine Ziele HUK vorläufige Ziele, Z wischenziele oder Zwischenstufen, auf denen

nıcht stehenbleiben, sondern über die hınaus weiterschreiten ıll Damıt sind
diese Ziele für ıhn zugleich aber auch wieder Mittel, ZzUuU weıteren Zielen DC-
langen. SO Alßt sıch die begrifflich saubere Scheidung 7zwiıischen Zielen und Mitteln auf
CLC Wirklichkeit des politischen Lebens nıcht anwenden; 1n der Wirklichkeit 1St alles
oder doch nahezu alles einer Rücksicht Ziel und anderer Rücksicht Miıt-
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tel Wır könnten also NUur eLtwa SAgCNH: hinsichtlich ein un: derselben Maßnahme ent-

scheidet der Rücksicht der Zielhaftigkeit der Politiker, der Rücksicht der
Mittelhaftigkeit der wissenschaftlich geschulte Sachverständige. ber auch miıt dieser
scharfsınnıg erdachten Art der Arbeitsteilung kommen WILr nıcht Rande

Prüten WIr 7zunächst die Zielwahl selbst noch gENAUCLT., Es wird sıch zeıgen,
daß der Politiker schon be1 ıhr sehr oft auf die Hilfe der Wissenschaft, des über
die Erkenntnisse un über die Vertahrensweısen der einschlägıgen Fachwissenschaft
verfügenden Sachverständigen angewl1esen iSt (Das 1St Ja auch der Grund,
die Beamtenstellen der hier 1n rage kommenden Minıisterien nicht mehr ausschließlich
mit Juristen, sondern MmMi1t wissenschaftlıch hochgebildeten Fachleuten der einschlägigen
Branchen besetzt werden.) Der Politiker InNnas das 7Ziel hoch werten, mMag sıch dafür
erwarmen, Ja [03242B begeistern, aber weiß wirklich, W as darın steckt? Jede Regierung
schwöÖört hoch un: heıilig, S1Ee werde den Geldwert stabıl halten; 7zweiıtellos hat s1ie auch
den ehrlichen Wunsch, dafß ıhr das gelingen mOge; wahrscheinlich ylaubt s1ie
wissen, W as Stabilität des Geldwerts besagt. Wenn WI1r unseIrelnl Politikern aber auf den
Zahn tfühlen, wird sıch wahrscheinlich herausstellen, da{(ß s1e beispielsweıse nıcht wissen,
ob S1e den Bınnenwert oder den Außenwert der Währung meınen un welchen VO  }

beiden S1ie stabil erhalten wollen, ıcht wıssen, da{ß INa  ” sıch VOL die Wahl gestellt
sehen kann, den eiınen preiszugeben, den andern halten, un daher sıch ent-

scheiden mussen. Woher oll auch der Politiker, der iıcht Spezialıst für Währungs-
fragen iSt, diese Kenntnisse haben? Der Fachmann wird schwer haben, s1e
iıhm beizubringen. Unser Politiker hatte se1ine Zielwahl getroften un: sich für eld-
wertstabilität entschieden, aber trat seine Entscheidung, ohne wirklich wıssen,
wotür sıch entschied. Handelt sıch Sar den Leistungsbilanzausgleich, dann
werden WIr ıhm zunächst überhaupt erst einmal erklären mussen, W as das ISE: weıl
sıch nıchts darunter denken kann; 1er efindet siıch weni1gstens 1n der glücklichen
Lage, schon wissen, dafß nıcht weiß, un wird darum mehr bereit se1n,
sıch den Fachmann wenden un: VO  3 ıhm belehren lassen.

ber nıcht LLUI hinsichtlich einzelner Ziele, die für ıhn ohne fachmännische Hıltfe

Sar ıcht durchsichtig 1NUS sind, sieht der Politiker sich auf die Beratung oder richti-

ZCI Belehrung durch den Fachmann angewlesen. In der Politik geht 2um jemals
darum, eın Einzelziel erreichen, sondern regelmäßig ıne Vielzahl un Vieltalt
VO  - Zielen. Jedes Regierungsprogramm 1St eın Bukett, eın Bündel, ine Kombinatıon
oder, wI1ie MNan heute 1} pflegt, ein „Paket“ VO  3 Zielen, die diese Regierung
erreichen verspricht oder, W C111l S1e vorsichtiger iSt, anzustreben sıch vornımmt. Da
stellt sıch ganz unabhängıg VO  - jeder Wertung die nüchterne Frage, ob diese Ziele
miteinander vereinbar sınd oder ob einzelne iıhnen siıch wechselseitig ausschließen
oder doch 1Ur das ıne auf Kosten des anderen verwirklicht werden könne. Der Poli-
tiıker 11l stabıles ınneres Preisniveau un: wirtschaftliches Wachstum: siınd diese be1-
den Ziele überhaupt miteinander vereinbar (bekanntlich x1Dt Leute, die das VCI-

neinen), un W EC111)1 grundsätzliıch miteinander vereinbar, bıs welchem rad oder

17
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welcher Grenze sınd s1ie C5y und die Gabelung e1in, VO  —$ der ab das ine NUur

och auf Kosten des anderen sıch erreichen Läßt? Ganz ebenso 0l der Gewerkschafts-
polıtiker stabiles inneres Preisniveau, aber zugleich steigende Löhne un noch 1e] anı-

dere schöne Dinge; auch 1er genügt iıcht die Wertung, daß das alles schön un be-
gehrenswert iSt, sondern mu{fß geklärt werden, W 4a5 alles siıch einen Hut bringen
äßt und W as nıcht. Dazu raucht die Hılftfe der Wissenschaft durch den national-
ökonomischen Fachmann.

Der Regelfall wırd se1n, dafß nıcht alle Ziele 1 vollen Ausmafß zugleich verwirk-
lıcht werden können, sondern 1ne ENSCIC Wahl getroffen werden muß, se1l S daß
einzelnen Zielen Vorrang eingeräumt wird un andere zurückgestellt werden, se1l
1n der Form, da{fß Kompromißlösungen gesucht werden un schließlich die Entscheidung
ZUgunsten eıiner VO  - diesen fällt Wohlgemerkt: nıcht Kompromisse 7wischen diver-
gierenden Wünschen verschiedener politischer Partejen oder anderer politischer Macht-
faktoren; solche Kompromıisse finden 1St Sache der demokratischen Fairneß un
darum ureigenste Sache der Politiker. Hıer geht die AUuUS zwingenden Sachnot-
wendigkeiten siıch ergebenden Kompromisse, z. B daß INa  - das wirtschaftliche
Wachstum weniıger forciert, als siıch möglıch ware, se1 CD, konjunkturelle
Überhitzung un Gefährdung des Geldwerts vermeıden, se1 CS, das Schul- und
Biıldungswesen und die wissenschaftliche Forschung reichlicher mM1t Mitteln beden-
ken Um 1er ıne vernünftige Entscheidung treften können, mu{fß INa  - die oft schr
verwickelten Zusammenhänge kennen. In unserem ersten Beispiel sind diese Zusam-
menhänge in der Hauptsache ökonomischer Natur:;: darum 1St Sache des Wirtschafts-
wissenschaftlers, den Politiker darüber belehren; in uNseIecInNn Z7zweıten Beispiel orel-
fen dıe Zusammenhänge 1n den kulturellen Bereich hinüber, da{(ß gemeinsamer
Bemühung des Wirtschaftswissenschaftlers, des Soziologen un vielleicht noch anderer
Kulturwissenschaftler bedarft, S1e durchleuchten, daß der Politiker ersehen
kann, welche Folgen herbeiführt, wenn sıch für diese oder für jene Kompromi(-
lösung entscheidet.

Aus Erfahrung wissen WIr, w 1e oft faule polıtische Kompromuisse geschlossen werden.
ber auch die uns hiıer allein interessierenden sachnotwendigen Kompromuisse sind oft
unsauber, nıcht klar durchdacht, allerwenigsten Ende gedacht, geschweige
enn exakt durchgerechnet; solche unsauberen Kompromıisse führen allzu oft dazu,
daß keines der angestrebten Ziele erreicht, sondern 1Ur Verwirrung gestiftet un
Schaden angerichtet wiırd. Kompromıisse dieser Art siınd 1Nne schr hohe Kunst, ıne
Kunst, die umftassende theoretische Kenntnisse, reiche praktische Erfahrung un: StreNg
geschultes, bıs Ende geführtes Durchdenken der Zusammenhänge, manchmal über-
dies Durchrechnen der beabsichtigten, zugleich aber auch der ıcht beabsichtigten,
jedoch unvermeidlichen Folgewirkungen erfordert. Hıer Lut sıch für die Wirtschafts-
wissenschaft eın weıtes Aufgabengebiet auf

Wenn der Politiker auf ZuL Glück 1im Dunkeln tCappen wıll, dann StOrt iıh die WıSs-
senschaft, die ıhm 1n iıhrem grellen Licht VOT ugen tellt, wohin die Reise führt, die
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ANZUTCFretifen 1m Begriff ISE, aber sS1e hindert ıhn nıcht. Als reiner 'Ior 1STt durchaus
ıcht 1in höherem rad treier Herr seiner Entscheidung enn als wissend gewordener.
Ganz 1 Gegenteıl: erst wissend oder doch weniıger unwissend geworden trıfit seine
Entscheidung wirklich frei, steht über den Dıingen und wird ıcht mehr VO  - dunklen
Trieben se1nes Innern oder VO  3 heimlicher Fremdbeeinflussung bestimmt. Allerdings:
seıne Entscheidung ISt nıcht leichter, sondern verantwortlicher un: insofern schwerer
geworden.

Soviel ZUr Zielwahl des Politikers un AA RN Mitwirkung der Wissenschaft ıhr
uch ohne daß die Wissenschaft erLer oder sich 1n die Zielwahl des Politikers ein-
9 ermöglicht S1e iıhm, sich wissend entscheiden: s1e unterstutzt iıh: bei den
VO  ; ıhm anzustellenden Überlegungen; die Entscheidung bleibt seine Sache allein.

Dıie Mıtverantwortung des beratenden Wissenschaftlers

Damıt 1St aber noch nıcht alles ZESAgT Nıcht die Wissenschaft berät den Politiker,
sondern eın Fachmann oder iıne Gruppe VO  - Fachleuten des einschlägıgen wissen-
schaftlichen Fachgebiets. Wenn S1e iıhren fachmännischen Rat ZUr Verfügung stellen,
übernehmen sı1e Mıtverantwortung iıcht 1Ur für die Tauglichkeit der Mittel, deren
Anwendung S1e empfehlen, sondern auch tür die Ziele, die erreichen s1e durch ihren
fachmännischen Rat ermöglichen oder erleichtern oder sıchern. Das, W as VO ıhnen

begehrt wird, 1St 1in jedem Fall eın Beıtrag ZUuUr Erreichung oder Verwirklichung des
VO: Politiker angestrebten Zieles. S0 können S1€, obwohl der Zielwahl selbst nıcht
beteiligt, dennoch nıcht umhıin, auch ihrerseits das Ziel einer Vorprüftung darautfhin
unterziehen, ob sıch erantworten läfßt, dazu beratend mitzuwirken. In den meısten
Fällen braucht der wissenschaftliche Berater sıch dabei nıcht lange aufzuhalten, weiıl
auf den ersten Blick sıeht, da{fß sich 1ne völlig einwandfreie Sache handelt,
die keinerlei Bedenken bestehen. Würde siıch aber beispielsweise Ratschläge VO

der Art handeln, w1e Hiıtler s1e benötigte, seine Aufrüstung un nachher seinen

Krıeg finanzıeren, ann stellt sıch ganz eindeutig die rage ann ıch verant-

wOr(ten, durch meıne fnanztechnischen Ratschläge ZU Gelingen eiınes solchen Vor-
habens beizutragen, namentlich dann, wenn iıch durch Verweıigern meıner Beratungs-
hılte vielleicht ZU Scheitern bringen könnte? Der beratende Fachwissenschaftler hat
nıcht entscheiden, ob der Politiker dieses oder jenes Ziel anstreben soll; außert
sıch dazu, Lut ıcht als Fachmann seiner wissenschaftlichen Disziplin, sondern
als politisch interessierter un verantwortungsbewußter Staatsbürger. ber als Mensch
MmM1t eiınem Gewissen hat er prüfen un sıch entscheiden, ob verantworten

kann, dem, W as da gespielt wiırd, seıne Hilfe als wissenschaftlicher Berater leihen.
Umgekehrt annn der Fall vorkommen, dafß seıin staatsbürgerliches Gewissen ıhm SC-
bietet, auch ungefragt seıne Meınung ZU SagcCh, beispielsweise auf drohende Gefahren
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hinzuweisen oder ıne Warnung auszusprechen, wohin der Weg führt, wWein 1ine urz-
sichtige Politik das nıcht sieht, vielleicht mangels einschlägigen Wıssens gar nıcht
sehen ann oder aus bösem Willen nıcht sehen ll

Nun aber ZAUT Wahl der Mittel Mittel wenden WIr dl erreichen oder
verwirklıchen, das WIr als wertvoll schätzen un erstreben, aber nıcht unmittelbar

greifen können. An dem Mittel als solchem liegt u11l5 nıchts: nıcht selten 1St 1ın unse-

IT Schätzung eın Unwert, ine lästige Notwendigkeit, aber WIr entschließen uns dazu,
WIr „beißen 1n den SauTfen Apfel“ 1Ur deswegen, weıl WIr ans Ziel kommen. Inso-
weıit trıfit Z da{fß das Miıttel instrumentalen Charakter hat un 1Ur dieser
Rücksicht beurteilt wird. Als Mittel 1St kein Selbstwert, sondern bloßer Dienstwert:

dient, ELWAS, eistet eınen Dienst, un den 1St u11ls5 Iu  =]
Diese Tauglichkeit des Miıttels als Miıttel testzustellen 1St eın VWerturteıil,; sondern reine
Erkenntnis eines Seinsverhalts:;: 1n cehr vielen Fällen äßt sich der rad dieser
Tauglichkeit erzielten Erfolg InNnessenM. Da{iß die Wissenschaft zuständig 1St,
über die bereits erprobte oder dıe begründeterweise erwartende Tauglichkeit eınes
Miıttels für einen bestimmten 7 weck Autfschlu{fß geben, lıegt auf der and

ber auch hier macht siıch geltend, daß nicht die Wissenschaft ist: die berät,
sondern da{fß menschliche Repräsentanten der Wissenschaft IU  3 Der Gelehrte, der
Mann der Wissenschaft, 1St eın Rechenaggregat, 1n das 11a  — die Daten hıneing1ibt,
worauft das errechnete Ergebnis herausspringt. Als ein Mensch MI1t wachem Gewissen
vergewissert sich nıcht NUrT, da{flßß das Ziel, für das seine Mıtwirkung begehrt wird,
ınwandfrei ISt, sondern prüft auch die diesem Ziel führenden Mittel aut iıhre ethi-
sche Unbedenklichkeit. Sehr of} 1St gerade eın verwerfliches Mittel hervorragend
eignet, ein erstrehtes Ziel erreichen. Auch die Wirtschaftspolitik kennt ine 1el-
zahl übler Machenschaftten, die schr wirkungsvoll, aber eben leider verwerflich sind.
Gewiß, manche dieser Machenschaften (Rechtsbrüche, Täuschungsmanöver) bringen oft
1Ur Augenblickserfolge un: zıehen spater schwere Nachteile nach sich: insofern 1St ihre
Tauglichkeit fragwürdig. Der gewissenhafte Berater wird den Politiker, der vielleicht
geneigt ware, nach einem solchen Mittel greifen, wenin ıhm über 1ne augenblick-
lıche Verlegenheit hinwegzuhelfen verspricht, auf diese böse Folgewirkung aufmerk-
Sa machen; 1in seinem eigenen Werkzeugkasten haben Mittel, die Aaus welchem Grunde
immer verwerflich sınd, keinen Platz; solche Mittel wird dem ratsuchenden Politiker
nıemals ın Vorschlag bringen nıcht der Wissenschaft, sondern se1ines GewI1s-
SC11S5 wiıllen Bevor ıch Wissenschaftler und wissenschaftlicher Berater bin, bın iıch eın
Aensch miıt einem Gewissen.

So wırd der wissenschaftliche Berater sıch also LLUTL für ethisch einwandfreie Ziele
ZUTF Verfügung stellen, NUur ethisch einwandtfreie Mittel 1n rwagung ziehen un: NUur

Aaus ihnen das iıhm gee1gnetsten erscheinende auswählen un 1n Vorschlag bringen.
Damıt sınd seiner beratenden Tätigkeit Zzwel harte, allen Umständen ein-
zuhaltende rTrenzen SCZOYZECN.



Wirtschaflswissenscha fl ın politischer Verantwortung
Grenzen wissenschaftlicher Beratung

Wirklich £Sörderliche wirtschaftswissenschaftliche Beratung des Politikers 1sSt aber Al

noch CNSCIC renzen gebunden. Damıt die Beratung wirklich fruchtbringend sel, 1St
unerläfßlich, daß Ratsuchender un Berater einander voll un: Zanz verstehen. Dazu
aber mu{ der Berater sich Zanz in die Gedankenwelt des ratsuchenden Politikers hin-
einversetzen, sıch eıgen machen und nachvollziehen können, W a4s der Politi-
ker wirklich will, OTU ihm 1mM etzten Grunde geht Daß der Politiker nıcht
selten das, worauf ablegt, 1LLUL ungenügend kennt un der Berater ihm ErSt die
ausreichende Kenntnıiıs se1nes Zielgegenstandes beibringen muldß, wurde bereits erortert.
Hıer 1St anderes gemeınt: OTUü geht dem Politiker eigentlich, WE solch
ein VO  , ihm selbst nıcht voll verstandenes Ziel anstrebt? Wenn eın Scharlatan,
sondern eın echter Politiker iSt, dann weiß C (0)888 ıhm letzrtlich geht, beispiels-
weise aru Vollbeschäftigung oder wirtschaftliches Wachstum oder Geldwert-
stabilität aut seıine Fahne schreibt. Was 1st CcS; das diesen VO  ; ihm 1Ur halbver-
standenen Zielen schätzt? Welchen Platz nımmt das 1n seiner politischen (zesamt-
konzeption eın? N mır das aufgegangen 1St, annn ıch ıhm die Beratung bieten,
die sucht un: die ıhm dem hılft, W 4s ıhm Herzen lıegt; andernfalls wird
möglicherweise VO M1r Ratschläge erhalten un: 1m Vertrauen auf mich annehmen,
die ıh gar nıcht dahin tühren, wohin will, sondern eiınem anderen Zıel, VO  ’

dem ıch ırrtüuümlicherweise zlaubte, se1 das sein1ge. Wirklich erfassen, W as dem
Politiker, W C111 auch LLUT 1n höchst unscharten Umrissen und vielleicht MI1tTt mancherle1
Trübungen VOT Augen schwebt, wiıird mır ehesten gelingen, wWenn ıch ıhm gesin-
nungsverwandt bın, WLn ıch M1t den yleichen Wertmafistäben und die yleichen
Werte schätze w 1e CI'; alsdann wird 1mM rechten Augenblick der geistige Funke über-

D springen, un WIr werden u11ls verstehen auch in den Dıngen, die WIr noch nıcht in
begrifisscharfe sprachliche Formulierungen kleiden imstande sind. Und WE 1ne
solche Gesinnungsverwandtschaft besteht, wird mMI1r auch leichter gelingen, Mittel
und Wege ausfindig machen, die nıcht LLUT sıch gee1gnet sind, Zu 7iel füh-
ICNHN, sondern auch Aussicht haben, seine Zustimmung finden Noch mehr: wenn

den Zielen, die der Politiker anstrebt, auch mMI1r ernstlich gelegen St; wird meıline Phan-
tasıe viel produktiver se1n, Lösungen finden, als WE die Sache mich innerlich
gleichgültig äßt oder 47208 mir widerstrebt. Gewiß annn ıch Aaus Pflichtbewuftsein un
Gewissenhaftigkeit mich redlichst bemühen, auch ZUr Durchtührung eines M1r sich
gleichgültigen oder selbst widerstrebenden Vorhabens den geeignetsten Weg finden
un aufzuzeigen, aber meın „Bestes“ annn iıch NUur geben, ıch iınnerlich für die
Sache W arn geworden bın

In dieser Hinsıicht liegen die Dınge für den beratenden Naturwissenschaftler
anders als tür den beratenden Wirtschaftswissenschaftler. Beide haben gyleicherweise
ihre Mirhilfe verweıgern, We1nn diese für verwerfliche Ziele begehrt wird. ber
der Naturwissenschaftler raucht sich nıcht 1n gleicher Weise 1n die Vorstellungs-, (7e=
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danken- un: Wunschwelt des VO  ; ıhm beratenden Politikers hineinzuversetzen wıe
der Wirtschaftswissenschaftler. Be1 der VO  } ıhm lösenden Aufgabe hat 1im all-
gemeıinen Mi1t der Sachenwelt UU S1e 1st eın technologischer Art Die VO  ;

dem Sozial- un Wırtschaftswissenschaftler vorzuschlagenden Ma{fifßnahmen dagegen
haben immer mit dem lebendigen Menschen tiun w1e werden die Menschen auf
diese Mafßnahmen, Ja schon auf deren bloße Erörterung oder Ankündigung ansprechen,
WI1e werden S1e tatsächlich davon betrofien, WI1e werden sıe sıch davon betroften tüh-
len? Wıiıirtschaftswissenschaft erschöpft sıch ıcht 1n mathematisch darstellbaren Funk-
tiıonalzusammenhängen VO  e} Kreislaufgrößen . dgl 11., sondern hat ebensosehr mM1t
den menschlichen Verhaltensweisen un un: entwickelt sıch daher echt ımmer
mehr auch nach dieser Seıite hın: w1e verhalten sıch beispielsweise nıcht das Angebot
un: die Nachfrage als Makrogrößen der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung, SON-

dern die anbietenden un nachfragenden Menschen? Wırtschaftswissenschaft 1St 1m
Grund 1ne Wissenschaft VO bedürfenden, begehrenden, haushälterisch und/oder
unternehmerisch planenden und handelnden Menschen un 1St daher ebensosehr w 1e
iıne naturwiıssenschaftliche auch ine geisteswissenschaftliche Dıisziplin.

Folgt hieraus, der Politiker LUe ZuL daran, Beratung 1LLUTr beim gesinnungsverwand-
ten Wırtschaftswissenschaftler suchen, und der Wirtschaftwissenschaftler solle sıch
auf Beratung ıhm gesinnungsverwandter Politiker beschränken? Alles andere als das!
Man lernt nıe viel WwW1€e VO Gegner! Von nıemand anders erfährt INa  3 besser die
schwachen Punkte der eıgenen Posıtion, die Einwände, denen INa  - begegnen, un die
sachlichen Schwierigkeiten, auf die INnan stoßen wird: annn der Rat des Gegners m1r
schwere Mißgriffe9 vielleicht miıch der Einsicht bringen, da{ß meın
Vorhaben überhaupt verfehlt Ists oder miıch darüber belehren, da{fß andere, ZU

gleichen Ziel gvelangen, sıch schon Klügeres haben eintallen lassen als iıch Umgekehrt
kann ich den Politiker anderer polıtischer oder weltanschaulicher Richtung, der mich

seiınen Rat angeht, vielleicht VO  w seinem Vorhaben abbringen, se1 CS, da{fß die
Analyse und die Kostenrechnung, die iıch ıhm aufmache, iıhm dartut, dafß die Sache
vıel schwieriger un kostspieliger 1St, als 1n seinen Wunschträumen sıch C
stellt hatte, se1 C5S, da{fß iıch ıhm zeıgen kann, se1in Unternehmen werde Ergebnissen
oder Folgewirkungen tühren, die ebensowen1g 11 w 1ıe iıch, un daß derent-
willen 7 @}  — seinem Vorhaben abstehrt. So kann die Beratung durch Ratgeber anderer
polıtischer oder weltanschaulicher Rıichtung oder die Ratserholung be] solchen Be-
ratern VO  3 hohem Nutzen se1ın un: sollte daher bei wichtigen Vorhaben nıe verab-
sSaumt werden. Nur für diejen1ige Beratung, die über Fragen routinemäßiger Verfah-
renstechnık hinausgehend hilfreichen Beistand AT Zielverwirklichung eisten soll,
scheint mıiır, WE schon nıcht erforderlich, doch in hohem rad förderlich un
darum erwünscht, dafß der Ratsuchende un seıin Berater 1n den Wertmafistäben, die
S1e anlegen, un 1n den Wertungen, die S1e vollziehen, ein1g gehen.

Wıe schr be; solcher Beratung nıcht alleın auf dıe SOZUSascnh technische Leistungs-
tähigkeit der ergreitenden Miıttel ankommt, sondern auch Imponderabilien der VeOe7I-
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schiedensten Art Berücksichtigung erheischen, dafür NUur eın Paar beispielhafte An-
deutungen.

Be1 der heute eine überragende Rolle spielenden Integrationspolitik (EWG,
EFTA, ECE, OECD, AT u. m.) kommen WIr nıcht damıt Aaus, Mafßßnahmen w 1e
Zollsenkung, Abbau admıinistrativer Handelshemmnisse, Vereinheıitlichung des Um -
satzsteuerrechts U, dgl I, richtig aNZUSEeTIzZen und diesem Zweck uns UVOoO über
iıhre Wırkungsweise C  S unterrichten. Vielmehr 1St die politische un: kul-
turelle Atmosphäre insgesamt VO entscheidender Bedeutung un mu{l 1in Rechnung
gestellt werden.

Wer w 1e Röpke der Meınung 1St, die polıtische Eınigung Europas auf dem Weg über
einen gemeınsamen Markt, also durch Insspielbringen ökonomischer Interessen, ANZU-
streben, se1l überhaupt 1Ur als Ausgeburt einer völlig pervertierten Wertordnung
verstehen, indem hiıer der blofße Nützlichkeitswert des Okonomischen mit dem ethisch-
kulturellen Wert des Nationalen auf 1ne Stufe gestellt un: damıiıt die Natıon iıhrer
Würde entkleidet werde, der MUu dieses Bestreben derart tiefstinnerlich und MmMI1t Ab-
scheu VO  - sıch weısen, dafß alle Ratschläge, die erteilen ebenfalls sıch bereit tände,
unausbleiblich VO  ; eiıner völlig anderen Grundauffassung ausgehen würden un sıch
in die Gesamtkonzeption derer, die dieses Unternehmen in Gang DESETIZL haben un

heute mMIit Überzeugung betreiben, schlechterdings nıcht sinnvoll einordnen leßen
Und WenNnn beispielsweise, im eın wirtschaftlichen Bereich leiben, die

Vereinheitlichung der Konjunkturpolitik un: als deren Instrumente der Fiskalpolitik
un: der monetäaren Polıitik geht und a7Zzu dienliche Mafßnahmen vorzuschlagen sind,
dann mu{ sehr ernstlich bedacht werden, welches Ma{ß Verzicht aut Freiheit selb-
ständıgen Handelns diese Mafßnahmen den betrofftenen iınanzmınıstern und Noten-
bankleitern zumutfen un bıs welchem rad diese solchen Verzichten bereit seiın
werden. Der Berater, der Ma{fßhnahmen ausfindig machen oder erdenken soll, dart nıe
AUuUSs dem Auge verlieren, daß die VO  3 ıhm vorzuschlagenden Maßnahmen nıcht nNnur als
solche tauglich se1n, sondern auch Aussicht haben mussen, ANSCHOMME werden.
Diese Aussicht richtig abzuschätzen dürfte 1Ur derjenige iın der Lage se1ın, der das
politische Welrtbild und die Wertmafßstäbe der maßgeblichen Männer teilt und darum
deren Überlegungen un Empfindungen diesen Problemen gegenüber, insbesondere
die Art, W 1€e S1e einerseılts das erreichende Ziel, anderseıts den datür erlegenden
Preıs gewichten, nachzuvollziehen imstande ist; politisches Fingerspitzengefühl allein
reicht da nıcht Aaus,.

Noch eın anderes Beispiel se1 urz erwähnt. Das VO Wissenschaftlichen Beırat beim
Bundeswirtschaftsministerium erstattefe Gutachten ZUFE Entwicklungshilfe VO 23
1960 macht darauf aufmerksam, dafß die Mafißnahmen, durch die allein die Versor-
gungslage 1ın den Entwicklungsländern sıch bessern laßt, die Umstellung sowohl der
Regierungen als auch der Bevölkerungen dieser Länder VO  - einer traditionalistischen

einer rationalen Haltung un Vertahrensweise ZUur unerläßlichen Voraussetzung
haben Daran 1St nıcht rütteln, aber daran scheiden siıch auch die Wege Der Wırt-
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schaftswissenschaftliche Beıiırat erblickt in dieser Umstellung ine Sache VO  3 oxrößter
ethischer un kultureller Bedeutung, die LLUT miıt größter Behutsamkeit angefaßt werden
dürtfe Teılt diese ıcht wirtschaftswissenschaftlich, sondern ethisch fundierte ber-
ZEUSZUN©9 ergibt sıch eine Sanz andere Vertahrensweise der Entwicklungshilfe, als

INnNan 1n dieser Umstellung Nur ine Sachnotwendigkeit vielen anderen sıeht,
die darum ohne Rücksicht auf die sozlalen, kulturellen, ethischen un relig1ösen AÄAuswiır-
kungen bedingungslos durchzusetzen s@1, Entscheidet der Politiker etzten Endes A4US

weltanschaulichen (ethischen) Gründen siıch ür den VO WirtschaftswissenschafHichen
Beirat empfohlenen Weg taktvoll schonenden Vorgehens, ßr sıch aber VO  3 Sachver-
ständigen beraten, die VOTL den kulturellen, ethischen un religiösen Traditionen eines
Volkes keine Achtung haben un 1n iıhnen lediglich unsınnıge Hindernisse für ihre
Weltverbesserungspläne erblicken, dann 1St sehr türchten, da{ß die VO  a solchen
Sachverständigen empfohlenen Mıttel un: Wege, Wenn nıcht bewußt, doch jeden-
falls unbemerkt, die wohlmeinenden Absichten des Politikers immer wiıieder durch-
kreuzen werden. In eiınem Fall W1€e diesem sollte der Politiker, bevor eınen Sachver-
ständigen als Berater zuzieht, sıch vergewiıssern, daß dieser 1n der Grundhaltung mMi1t
ihm übereinstimmt: andernftalls 1St fast mMi1t Sicherheit W  5 dafß der Sachver-
ständige beim Ausarbeiten seıiner Vorschläge immer wıeder die Rücksichten außer acht
läßt, auf die dem Politiker entscheidend ankommt. Die von dem ıhm gesinNNUNgS-
verwandten Sachverständigen ausgearbeiteten Vorschläge Mag der Polijitiker dann
schärfster opposıtioneller Kritik ausSsSetzZenN, und diese Kritik mOöge etwaıge schwache
Stellen schonungslos aufdecken;: haben die Vorschläge gegebenenfalls 1n geläuter-
ter orm die Feuerprobe dieser Kritik bestanden, dann mOöge der Politiker seinen
endgültigen politischen Entscheid treften un die Verwirklichung gehen.

Gewissensfragen für den wıssenschaftlichen Berater

Diese wenıgen 1er angeführten Beispiele lassen auch bereits eıne Anzahl VO  - Sa
wissensfragen erkennen, VOT! die der wiıssenschaftliche Berater der Politik (nıcht nur

der wirtschaftswissenschaftliche) siıch gestellt sehen kann.
Daß der Berater, WEeNnN seine Dienste für eın VO  S ıhm als verwertlich erkanntes Ziel

begehrt werden, sıch hat, 1St keine Zweıitelsfrage, sondern ine Selbstver-
ständlichkeit. Fuür Zweiftel 1St hier 1Ur Raum, WE der Rat Angegangene nıcht
klar Zu durchschauen veErmaßg, welchen Zielen oder Zwecken Inan sıch se1ines Rates
bedienen wiıll: hat begründeten Verdacht, seın Rat solle in den Dienst verwerflicher
Zwecke vestellt werden, dann mMu sıch Klarheit verschaften, W 9S gespielt wiırd:
annn nıcht eintach darauf ankommen lassen, dafß M1t ıhm eın Spiel treibt: da-
ur muß sıch Zut sSe1in.

ine echte Gewissenstrage dagegen 1St CS, ob der wissenschaftliche Berater, Aa Ja
Politik die Kunst des Möglichen ISt, sıch auf das beschränken soll, W ASs be]1 der der-



Wirtschaftswissenschafl ın politischer Verantwortung

zeıtıgen Lage der Dıinge politisch realisıerbar erscheint, oder muß dem Politiker
SaSch;: das, WOZU du meınen Rat begehrst, 1ISt keine echte Lösung, sondern ine halbe
Sache: damit darfst du dıich nıcht begnügen; ine echte Lösung der Aufgabe erfordert
das und das; wenn das heute politisch nıcht realısierbar iSt, dann siehe Z daß du
MOTrSenN politisch realisıerbar machst. Gewiß, Politik ISt die Kunst des Möglichen, er
das besagt nıcht die Kunst, 1m Rahmen der jeweıils gegebenen Möglichkeiten den Weg
des geringsten Wiıderstandes finden un: begehen, sondern die Kunst, das Not-
wendige und Gebotene möglıch machen.

Hıer ann u  e} allerdings der Anschein entstehen, als ob der wıissenschaftliche Be-
seine Zuständigkeit überschreitend sıch 1ın die dem Politiker vorbehaltene Ziel-

ahl einmische; der Schein löst sich jedoch sofort auf, WEn WIr uns daran erinnern,
daß 1n der polıtischen Realıtät diese Zweıteilung 1er Ziele, dort Miıttel nıcht
x1bt Wenn iıch dem Politiker 5:  . das, womıt du dıch begnügen willst, 1St ıne halbe
Lösung, besagt das das, Oru dir wirklich tiun ISt. erreichst du nıcht: au
bleibst auf halbem VWege stehen un WIrst bald 1n IC6 Schwierigkeiten geraten, aber
ZUr uhe kommen WIrSt du ıcht Das älßt sich auch auslegen: du verzichtest aut
die Anwendung hinreichend wirksamer Miıttel un: vermeınst, trotzdem dein Ziel
erreichen; aber da täuscht dich dein Wunschdenken: dem, W as du als deine Pflicht, als
Gebot des Gemeinwohls oder W 1e iımmer, erkannt hast, LUST du nıcht Genüge; iıch
zeıge dir die Mittel,; die dich dahin führen, wohin du wirklich willst; dann siehe du
Z Ww1e du dıe Verfügung über diese Miıttel verschaftst.

ıne allgemeingültige Antwort ßr sıch nıcht geben; der Berater wiırd daher jeden
Eınzeltall daraufhin prüten haben, ob glaubt urteijlen sollen: besser die halbe
Lösung als Sar keine, oder besser‘ nıchts als eın unbefriedigendes Halbes, letzteres
insbesondere auch der Rücksicht des Verhältnisses VOoNn Mittel und Ziel ine halbe
Lösung SDEIIT Umständen aut lange eit den Fortschritt eiıner besseren O:
SUNg; viele, die sıch die echte Lösung bejahen, erlahmen 1n ıhrem Eıfer, WECI1IN schon
einmal W CI auch Unzureichendes veschehen Ist gelingt nıcht, die Sache yleich
auf ersten Anhieb durchzureißen, dann findet INnan spater nıcht mehr die nötıgen Bun-
desgenossen, die echte Lösung durchzubringen.

ine BAanz ernste Getfahr besteht 1n dem Überhandnehmen der Interessen- oder
Partei-Gutachten. Man mMuUu sıch 1m Ernst fragen, ob der Mannn der Wissenschaft in
einer interessenbelasteten rage überhaupt gyutachterlich Stellung nehmen darf Da{iß

auch als Gutachter1 nıcht 1m Namen der Wissenschaft, sondern immer 1Ur 1n seiınem
eigenen Namen nach seiner besten Einsicht sprechen un argumentıieren darf, braucht
hier nıcht wıiederholt werden, oilt aber hier MmMi1t Sanz besonderer Strenge Ist
selbst Interessent oder steht einem der streitenden Teile besonders nahe, hat GT

das trank un: frei offtenbaren un darf seın Gutachten, sosehr sıch bemühen

Gutachter- un Beratertätigkeit SIN nıcht dasselbe; vgl Sachverständigenrat AT Begutachtung der
gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, Jahresgutachten 965/66, Zift
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MmMag, die Strenge wissenschaftliche Objektivität wahren, ıcht als „wissenschaftliches
Gutachten“ EerStattenN, sondern hat als Parteigutachten eines Wissenschaftlers kennt-
ich machen. Wır können ıcht weıt gehen, dem „standortgebundenen Denken“
schlechterdings die Möglichkeit der Objektivität abzusprechen, aber eın ZEW1SSES Ma{iß
VO Befangenheıit i1St damıt gegeben, un: da nıemand Rıchter 1n eıgener Sache ISt, darf
keiner sıch VO  - dieser Befangenheit freisprechen, sondern mu{fß sıch als ZU mindesten
möglicherweıse befangen bekennen.

Daß diejenigen, deren Interessen VO 1m Augenblick noch umkämpfiten politischen
Entscheidungen ın Miıtleidenschaft SEZOBCH werden, sıch Gutachten VO  e} Wissenschaft-
lern erbitten, die sıch bereits einer Zeıt, da der Meınungsstreıit sich noch iıcht MR

polıtischen Interessenkampf verschärft hatte, in einer ihnen yünstigen Weiıse geäußert
hatten, 1St durchaus einwandfrei, un: WE der Gutachter sıch auf seine Stellung-
nahmen AUINS einer Zeıt, 1n der die Frage, der sıch Außert, für iıh: noch VO Aaus-

schliefßlich wissenschaftlichem Interesse WAar, beziehen kann, wird das dem Gewicht
se1nes Gutachtens 7zweiıtellos sehr Zzustatten kommen. Fällt die Wahl dagegen auf einen
Gutachter, der sıch 1n der einschlägiıgen rage noch keine eıgene wissenschaftliche Me1-
NUuNng gebildet hat un jetzt Stellung beziehen soll,; hat das WAar den Anschein yrO-
Rerer Objektivıität; 1n Wirklichkeit aber 1St die Getahr 1e1 größer, daß der Gelehrte
dem Einfluß der sıch ıh: wendenden Seıte un der VO  3 ıhr ıh: herangetragenen
Argumente mehr oder weniıger erliegt und se1n Gutachten einselt1g ausfällt: ware
VO  w der Gegenseıte ANSCHANSCH worden, ware sein Gutachten vielleicht dem
FEiındruck VO  . deren Argumenten 1m entgegengesetzten Sınn ausgefallen. Der Mannn
der Wissenschaft vergibt sıch as, W CII die Aufgabe des Anwalts übernimmt, die
VO  } der Parte1 ıhm gelieferten Argumente 1n geschliffene orm bringen un OTrZUu-

tragen. Auch der Anwalrt 1St der Wahrheit und dem Dienst der Gerechtigkeit VeIr-

pflichtet, aber 1st Parteivertreter und damit Vertreter des Parteiunteresses. Der
Wissenschaftler 1sSt als solcher nıemals Interessenvertreter; 1St ausschliefßlich der
Wahrheit verpflichtet un: muß darum denen, die noch anderem als der Wahr-
heit oder SAl anderem mehr als der Wahrheit interessiert siınd, grundsätzlıch
immer unbequem se1in.

Selbstverständlich 1St völlig 1n der Ordnung, Gutachten, die INan sıch erstatten

läfßßt, ANSCMESSCH honorıeren. In manchen Gutachten (vor allem natürlıch in Insti1-
tutsgutachten, bei denen sıch allerdings ohl meist Forschungsaufträge handelt)
steckt ıne ungeheure enge VO  3 Arbeit. Wenn sıch aber einbürgert, Gutachten
cschr hoch honorieren manche Auftraggeber, denen das nıcht schwer fällt, erweısen
sıch darın sechr großzügıg dann annn darın für den Gutachter iıne Versuchung lıegen,
das, WwOomıt den Erwartungen des Auftraggebers entspricht, mit ogrößerer Sorgfalt
auszuführen un stärker 1Ns Licht stellen un das ıhm Unerwünschte ZWaar nıcht
verschweigen, aber doch nıcht MI1t dem yleichen Nachdruck betonen. Dagegen zibt

1LLUT einen einzıgen absolut sicher wirkenden Schutz: auf Bestellung und Be-
zahlung grundsätzlıch eın Gutachten Zu erstatten; selbst Forschungsaufträgen 3B 5a
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über sollte INa  - vorsichtig se1n?. Es z1bt Professoren, die gyrundsätzlich keine bezahlten
Gutachten ErSTAtLteN, aber das scheint NULr ine Minderheit se1n.

Selbst da aber, weder eigene Interessen noch Beziehungen Interessenten noch
hohe Honorare die Unbefangenheit des Gutachters 1n Geftfahr bringen, MU der W 1s-
senschaftler hohe Anforderungen sıch selbst stellen und bedart beständıiger nN-

SCI Selbsterziehung, dıe Einflüsse des Wunschdenkens zurückzudrängen und jenes
Höchstmafß wissenschaftlicher Objektivität erreichen, das der Sachverständige mM1nN-
destens dann schuldet, WCII für se1in Gutachten die Wertung als „wWissenschaftlıches
Gutachten“ beansprucht. Gerade wWenNn eın olk „wissenschaftsgläubig“ 1St w1e —

9 wiegt diese Verpflichtung besonders schwer. 415 iıdealen Sachverständigen,
die das wissenschaftsgläubige deutsche olk ylaubt“, habe iıch bei eiıner früheren
Gelegenheit einmal geschrieben, „g1ibt nıcht!“ 50 bleibt nıchts anderes übrig, als uUuns

bemühen, diesem Ideal 1n dem Madß, WwW1e menschenmöglich 1St, nahezukommen.

Versuchungen des wissenschaftlichen Beraters

Es sınd VOT allem Z7wel Versuchungen, denen der Wissenschaftler, se1 als Berater,
se1 als Gutachter, esonders ausgesetzt 1St.

Da 1St eiınmal seine Anhänglichkeit vorgefaßte Meinungen, namentlich Schul-
meınungen, die 1n sıch aufgenommen hat un denen gegenüber doch ımmer ıne
kritische eserve bewahren sollte; denn Schulmeinungen siınd nıcht endgültig fest-
stehende Ergebnisse der Wissenschaft, sondern enthalten me1st 1LLULrE Teilwahrheiten;
ihnen stehen die Meınungen anderer Schulen yegenüber, die, solange noch keine über-
einstımmende Meınung erzielt 1St, gleichfalls ıhre Daseinsberechtigung haben und 1n
der Regel yleichtalls Teilwahrheiten enthalten, die nıcht unterdrückt oder unterschla-
SCHh werden sollten. Natürlich mu{fß der wissenschaftliche Berater oder Gutachter immer
VO  — der Meınung ausgehen, die ıhm als die richtige erscheint, aber MU kenntlich
machen, da{ß sıch 1L1UT auf ine innerhal der Wissenschaft noch strıttige Meınung
StutZzt, un: mu{ ımmer offen se1n, abweichende oder vegenteilige Meıinungen und
deren Argumente vorurteilsfreı prüfen un: gegebenenfalls nıcht L1LUT zuzulernen,
sondern auch umzulernen.

Hierhin gehört auch die manchen Schulen eigentümlıche Vorliebe fürMRe-
Auch dagegen 1St solange nıchts einzuwenden, als dem Ratsuchenden nıcht VOIL -

enthalten wird, da{fß andere Fachleute andere Mafßnahmen vorschlagen, die daher auch
geprüft werden verdienen, un solange INa  w selbst bereit iSt; se1n Lieblingsrezept

DA Mır 1St eın Fall bekannt, daß Zzwel Bundesministerıien Forschungsaufträge iber nahezu den gygleichen
Gegenstand erteilten ; der eine WAar rein sachlich tormuliert nd führte einem ebenso sachlichen Gut-
achten; die Fragestellung des anderen liefßß, wenn auch 11UX andeutungswelse, erraten, welche NtWwOrTt

wurde; diese Andeutung hat, wWenn ıch recht sehe, genugt, aut die erteijlte Antwort abzu-
färben. Das Onorar spielte 1n diesem Fall bestimmt keıine Rolle.
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preiszugeben und andere Wege einzuschlagen, wenn die Sachlage 1nNe andere Therapıe
erfordert oder doch geraten sein äßt Die praktische Wiırtschaftspolitik, bei der
das Wohl un: Wehe VO  } Menschen geht, 1St nıcht das Feld, rechthaberisch auf
Schulmeinungen Zzu bestehen un: Schulstreitigkeiten AausZzZuUutragen, sondern 1St ıne Auftf-
yabe, bei der das lıebe Ich völlig hiınter den selbstlosen Dienst der Sache zurückzu-
Lreten Sf)

Da trıitt 1Un die zweıte Forderung den Wissenschaftler heran, die ıhm ZUMUTEL,
nıcht NUur ıne Schulmeinung preiszugeben un sıch VO  - seiner Schule LreNNEN; SO11-

dern gegebenenfalls rundheraus bekennen, habe geırrt un musse siıch berichtigen,
musse Ratschläge, die erteılt hat, wiıderruten nıcht weıl ıne inzwischen eingetre-
tene Änderung der Sachlage andere Mafßnahmen erfordert, beispielsweise: hatte
Ma{fßsnahmen DALT Dämpfung der Konjunktur gefordert, inzwıschen aber befinden WI1r uns

1ın einer Rezession oder Sar Depression sondern weıl auf Grund seiner inzwischen
LCU eWONNCHNCHN besseren Einsicht seine Ratschläge als verfehlt erkennt. FEinem CNS-
ischen Proftfessor fällt ıcht schwer, eınen Irrtum offen zuzugeben un: für das eINZU-
treten, W as früher bekämpft hat: das LUtL seinem Prestige ebensowen1g2g Abtrag, w1e
eın englischer Politiker se1ine parteıpolitische Rıchtung wechseln kann, ohne darum
Ansehen einzubüßen;: bekanntlich haben einıge der größten Staatsmäanner Englands
nıcht lebenslänglich der gleichen Parte1 angehört. ber bei u1ls 1in Deutschland herrscht
ein anderes Klıma Der Politiker, der einer anderen Parte1 hinüberwechselt, sieht
sıch ıcht NUr dem heimlichen Verdacht, sondern dem laut erhobenen Vorwurf AaUuS-

ZESETZL, könnten 1Ur unehrenhafte Beweggründe se1n, dıe ıh: treulosem Verrat
trieben. Der deutsche Professor, der einen Irrtum eingesteht, weıß, daß damıit den
Ruf der ıhm fälschlich zugeschrıebenen Unfehlbarkeit erschüttert, dem
ıhm doch schwertfällt. Darın liegt für ıh ine starke Hemmung einen often
un ehrlich vollzogenen un ZUE Kenntnis der Oftentlichkeit gebrachten Meınungs-
wechsel;: 1sSt versucht, Zuerst sıch selber un: dann auch der Außenwelt WeI1sSZuU-
machen, 1 Grunde SCHOMMEN habe Sar nıcht nÖötıg, S1C| berichtigen; fasse NUuUr

seine 1im Grund schon ımmer vertretene Meinung sprachlich sorgfältiger, entwickle S1Ce
Berücksichtigung weıterer Umstände fort un: teile S1E durch Einbau feinerer

Unterscheidungen AaUuUs.

Gerade WenNnn WIrLr dem Politiker NseTe Dienste, se1 als Berater, se1 als (3Uf=
achter anbiıeten, sollten WIr rückhaltlos ehrlich se1in. Den Fachgenossen gegenüber kön-
H6 WIr einen Rückzug, dem HSGETE inzwischen eCWONNCHEC bessere Einsicht uns

nötigt, durch taktısches Geplänkel verschleiern un abdecken: die verstehen das schon
richtig; den Politiker dagegen würden WI1Ir täuschen. Ihm gegenüber mu(ß 1ASETO 5Spra-
che Sanz offen un klar se1n, daß SOWeIlt überhaupt imstande ist, uNnserfenNn

Gedanken folgen un: 4A N SE MS Empfehlungen nebst deren Begründung verstehen
auch wirklıch richtig erfaßt, woraut ankommt: (1 muß auch erkennen können, tür
welchen rad der Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit VUHSETET Aussagen WIr u1ls stark
machen. Kurz und Zzut die Proftfessoreneitelkeıt mu{ völlig Aaus dem Spiel bleiben oder
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richtiger Aaus dem Spiel herausgebracht werden vielleicht 1St das für den wıssenschaft-
lıchen Berater un: Gutachter die entscheidende Gewissensirage.

Schliefßlich darf der Mannn der Wıiıssenschaft nıe VEISCSCH: als Wissenschaftler darf
nıcht danach streben, Macht auszuüben, an der politischen Entscheidung teilzu-

haben, siıch 1n S1ie einNZzZUmi1s  en. Wenn ıh danach gelüstet, dann oll gegebenen-
talls auf eıit den Beruf wechseln un Politiker werden. Es annn LLUT erwünscht se1N,
WwWenn wirklich qualifizierte Wirtschafts- un Finanzwissenschaftler polıtische Funktio-
HG als Abgeordnete, als Vorsitzende VO  3 Bundestagsausschüssen oder als Minıister
übernehmen. Bın ıch aber nıcht legitim als Politiker der Ausübung der Macht be-
teiligt, dann darf iıch als Mann der Wissenschaft nıcht versuchen, mich dennoch 1n die
politische Entscheidung einzumischen. Meıne Miıtwirkung als Wissenschaftler und MI1t
Berufung aut meıne wissenschaftliche Qualifikation beschränkt sıch autf die Vorberei-
Lung der politischen Entscheidung; der darın liegende Anteıl der Verantwortung
wiegt schwer ZSECENUS.

15



August Brunner SJ
Dıie Heiligen un: die Geschichtlichkeit des Christentums

Von Anhängern un: Gegnern des Christentums wird immer wieder die Feststellung
gemacht, da die christlichen Wahrheiten den heutigen Menschen nıcht mehr ansprechen
und aut seıne Lebenstührung keinen Einfluß mehr ausüben. In einer eIit des A
bruchs lıegt nahe, diese Tatsache damıit erklären, dafß das Christentum geschicht-
ich überholt sel. Daran 1St richtig, daß das Leben heute durch Naturwissenschaft und
Technik ine der yrößten Umwälzungen erfährt, die ıcht ohne Einfluß aut Denken
und Verhalten bleibt. ber auch der heutige Mensch 1St ein Mensch, dem das
eıl veht Daflß 1m Christentum nıcht mehr finden können meınt, annn nıcht
daran liegen, dafß das, W as früher wahr WAar, nunmehr falsch geworden 1St Vielmehr
1St eıner der Gründe ohl darın suchen, da{ß sıch das christliche Leben nıcht mehr
1n Leitbildern lebendig darstellt, die der heutigen eit ANgSCMESSCH sind.

Dıie Idealgestalten

Es 1sSt 1n der 'Tat 5 daß sıch der Mensch 1n seinem Handeln un Streben wenıger
nach abstrakten Ideen ausrichtet, als vielmehr nach Gestalten, die solche Ideen Jebendig
verkörpern. Sıe stehen, me1st nıcht reflex bewußt, VOT ihm; nach ihnen schaut AaUS;
s1ie möchte in seinem Leben verwirklichen. Seıine eigenen Taten beurteilt nach dem
rad der Annäherung s1e.

Es lıegt 1m Wesen des Menschen als eines leibgebundenen Geilstes begründet, daß
das, W 4S werden möchte, das, W as der innerste un letzte Beweggrund se1ines TIuns
un Lassens ist, wirksamsten als Gestalt VO  3 ıhm steht. Weısheit, Gerechtigkeit,
Heldenhaftigkeit bedeuteten für den Menschen irüherer Zeiten nıcht Ideen 1m heutigen
Sinn. Sıe für ıhn lebendige Gestalten, anschaulich, 1n sıch abgerundet, und Spra-
chen als solche den BanNnzcCch Menschen Das auch die Ideen Platos, und S1e
lassen sıch 1LLUTL VO  5 dieser Auffassung her verstehen. Diese Gestalten des vollkomme-
Nnen Staatsmannes oder des tüchtigen Handwerkers ; A bestimmen Ja das Verhalten
des Menschen un oftenbaren adurch eıne Mächtigkeıit, die sıch 1mM Leben bemerkbar
macht. Plato schlofß daraus, dafß S1e dem Menschen überlegen se1n müßten un: darum
eın höheres Sein besäßen, das 1n unırdischen Bereichen un: die Wirklich-
eit bestimmte. Er ylaubte [03°4  b damıt die bewegenden Ursachen auch des Natur-
geschehens, der Arten un des artgemäßen Verhaltens gefunden haben, wodurch
die wahre Bedeutung der Ideenlehre verdunkelt wurde.
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Die Wirkung solcher Idealgestalten aut das Verhalten des Menschen beruht darauf,
dafß der Mensch einerseılts seın Leben 1n Freiheit un: Verantwortung führen muß Er

sich selbst seine Tiele und bemißt iıhnen die anzuwendenden Mittel ihrer
Verwirklichung. In allem aber schwebrt ıhm die eıgene Verwirklichung als Person VOTVL.

Das Personseıin un das Verständnis, WwOorın besteht, 1STt ıhm nıcht naturhaft einfach
gegeben, sondern zugleich gegeben un: aufgegeben. Andererseıts wird se1n Geist als
leibgebunden, wırd der an Mensch lebendiger angesprochen, wenn das Geistige sıch
in einer sinnlıch wahrnehmbaren Gestalt verkörpert; denn für sıch allein, wenn die
leiblich-sinnlıche Seıite icht mitgeht, annn sıch der Geist nıcht in ewegung SETZCN,

wenngleıch der rsprung 1n Freiheit bei ıhm liegt. Eın menschliches Ideal wird darum
ErSsSt dadurch voll JA Wırkung kommen, wenn sıch 1n einer menschlichen Gestalt
anschaulich verkörpert un Jebendig VOTL dem Blick steht.

Dazu kommt die Tatsache, die das Gesagte begründet un verständlich macht, dAaß
die geistigen Kräfte un Möglichkeiten des einzelnen Menschen 1L1UI durch andere Per-
NCN erweckt und aufgeruten werden: das blo4ß Naturhafte genugt dazu nıcht. Das
ze1ıgt das Erwachen der Vernunft beim Kinde Nur dem Einfluß der Eltern un
der Mitmenschen lernt die Muttersprache und trıtt 1n das menschlich-geistige Leben
seiner Umgebung ein; ohne solchen menschlichen Einfluß gelangte n1ıe eiınem
menschlichen Leben Geist un Gestalt sind hier wesentlich CNS einem einzıgen
Menschen verbunden;: darum spricht der Mensch den SaANZCN Menschen Dieser An-
rut 1St wırksamer, Je mehr der Mensch, VO dem ausgeht, celbst 1n der inneren
Freiheıit un 1n der Verwirklichung se1nes Selbstseins vorangeschritten 1St. Die letzte
Freiheit un: das vollendete Selbstsein, die innere Freiheit VO  e der Welt und ihren
Mächten können darum cselbst als Möglichkeit 1LLUTr erschaut un: ıhre Verwirklichung
als erstrebenswert NUur annn empfunden werden, wenn eın Anrut dazu VOI) einem
Menschen ausgeht, der selbst der Welt nıcht mehr versklavt 1St, der eın Abbild der voll-
OmMMENeEN Freiheit (GJottes 1St. Darum 1St die eigentliche Quelle eıner solchen höchsten
Freiheıt und Selbstverwirklichung der als personhaft erkannte Gott, W 1e 1n Christus
durch Clie Menschwerdung menschlich verständlich un anschaulich geworden 1St.

Die Zerstörung der Gestalt

Gestalt hat VO Wesen 1Ur das biologisch Lebendige. Das Stoftliche besitzt als sol-
ches keine wahrnehmbare Gestalt, die AUS seınem Se1n hervorginge, W1€e die Gestal-
ten der Pflanzen un: Tiere der jeweıilıgen Art wesentlich dazugehören. Was WIr
stoftlichen Massen wahrnehmen, das hat immer 1Ur iıne zutfällige Gestalt. Deswegen
lassen sıch solche Massen teilen un usammeNnNSsSetTZCN, ohne da{fß iıhr Seıin sıch dadurch
anderte, ine Tatsache, die der Mensch ımmer schon kannte und die auch ine OLWwWeN-

dige Voraussetzung für die Technik biıldet. Für das Lebendige hingegen bedeuten
sentliche Änderungen der Gestalt Verstümmelung oder Tod Dasselbe oilt VO  3 den VO

Stimmen 179,
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Menschen hergestellten Kulturdingen, aber eben NUur für die Vo Menschen aufgeprägte
Form, jedoch nıcht VO  e} ıhrem stofflichen Se1in.

Je stärker der Mensch Autmerksamkeit un SC11H Bemühen auf dıe technische
Konstruktion richtete, ] mehr die unmıiıttelbare Verbindung MTL der Natur un ihren
lebendigen Artgestalten dahinter Zzurück FTAaTt mehr wurde der FEinfluß des Bıo-
logischen un seiner Gestalten auf das menschliche Denken vermiıindert un: 1IST heute
fast SdNzZ aufgelöst Das die abstrakte Kunst S1Ie konnte 1Ur entstehen, weıl die
VO  w der Natur dargebotenen un: allen bekannten Gestalten der gyroßen Menge un
auch den Künstlern selbst ıcht mehr sprechen, ıhnen nıcht AL Verbildlichunge VO  ;

Geistigem tauglich erscheinen, un weiıl 119  ; xylaubt HNCHE Gestalten Ühnlich WI1C

1ECUE Maschinen konstruieren können An die Stelle VO  } ıdealen Gestalten siınd
heute gestalt- un gesichtslose Ideologien Diese haben gegenüber den Ideen

platonischen Sınn auch den Nachteijl daß Gestalten sıch Abgerundetes, (se-
schlossenes un Vollständiges sınd Ganzheıiten, die das Gesamt des Lebens umfassen,
JeNE hingegen S10 abstrakten Einseitigkeit verbleiben, 116 Seite oder 111e Lınıe
der Wirklichkeit ohl]l sehen, zuweilen csehr schart sehen, aber für das übrige blind
sınd Durch diese Einseitigkeit un Beschränktheit werden solche Ideologien talsch da
S1C Ja als Ideologien 111 Programm für das an menschliche Leben aufstellen un die
Gesamtheit des Se1ns erklären wollen Darum wirken STG sıch des Anteıls Von

Wahrheit den S1E besitzen, zur Unheil AaUS, weıl S1E den Menschen als anzen aus den
ugen verloren haben un weil S1IC durch die Vereinfachung der Wirklichkeit die
Massen vertühren

Wıe die Ideenlehre Platos schrieb iI1an den Idealgestalten nıcht 1LUT höheres,
sondern auch unveränderliches Se1in Das bedeutet dafß mMan annahm, die iıdealen
Ziele des Lebens blieben wesentlich die gleichen und änderten sıch LLUTL: nebensäch-
lıchen Zügen Zu dieser Meınung Lırug siıcher die Beständigkeit des damaligen soz1alen
Gefüges MI1 seinen WENISCH Ständen un Beschäftigungsarten bei W IC auch die SCIINSC
geschichtliche Kenntniıs anderer Völker und VEIZSANSCHECI Zeiten Für den Blick der 1Ur

W Ee1 oder reı CGsenerationen umtaßte ZeEIZTLE sich keine tiefgreifende Wandlung der
bestehenden Verhältnisse

In uLNserer heutigen, schnell bewegten eıt INIT ihrer Kenntniıs remder Kulturen un:
VEILSANSCHECI Zeıiten annn I1a  ’ sich hingegen VO  ’ der Unveränderlichkeit der Leitbilder
nıcht mehr leicht überzeugen Dazu 1ST ıhr Wandel Lauft der Zeıten sıchtbar
geworden un iıhre Mannigfaltigkeit unserer Kultur grofß uch hat Ma  —$ den
Einfluß der geschichtlichen Bedingungen autf das Entstehen un Vergehen dieser (Ge+-
stalten erkannt Der Schlu{fß Jag nahe, da{ß und tür jede eIit gültige und wirk-
Same Leitbilder nıcht x1bt un: nıcht geben annn S1IC C111 geschichtlich bedingt
Da aber die Geschichte V (} Menschen un SC1HGE schöpferischen Freiheit gemacht wird
hat INan eben die schöpferische raft des Menschen iıhrem rsprung un Quell CI-

klärt Damıt sınd diese Bilder dem Strom des geschichtlichen Werdens und Vergehens
ausgelietert, un IN1IT iıhnen die Ideale un Werte, die S1C darstellen Religion, S1itt-



Die Heiligen und die Geschichtlichkeit des Christentums

lichkeit, Ja auch die Wahrheıit, wandeln sıch ebenso WwW1e der Kunststil un der Ge-
schmack, INa auch der Bewegungsrhythmus verschieden se1n. Kann sıch daraus noch
irgendeine Verpflichtung ergeben, die nıcht schließlich der Mensch sıch selbst auferlegt
hat und die darum auch wieder verschwindet, WLn seiıne verpflichtende Macht AUus

den Biıldern zurückzieht? Die Folgerung 1St LIUE logısch. SO Sagt Helmut Plefßner: Ba
der Anerkennung der Verbindlichkeit des Unergründlichen wird also der zeitliche Her-
Vvorgang des Un- und Überzeitlichen, des Geıistes, entdeckt oder die geistige Welt, das
Jenseıits des vergänglichen Menschen, als sein eigenes Jenseıts ıhm zurückgegeben. So
nımmt sıch der Mensch und damıit findet sich heute als Mensch Gott un Natur,
Recht un: Sıtte, Kunst und Wiıssenschaft als die seiner acht ENTISPrUNgCENEN Wirklich-
keıits-, Wert- un: Kategoriensysteme wieder zurück, indem S1e ‚versteht‘.  € &.1 Und
In dieser Rücknahme der über- un außermenschlichen Forderungen relig1öser, ethi-
scher, Juristischer, künstlerischer, wissenschaftlicher Wirklichkeiten 1n den Machtbereich
schöpferischer Subjektivität, die sıch s1e verlieren kann, weil S1e produktiv-selbst-
VELSCSEN s1e 1Ns Daseın un 1in Geltung DESETZL hat, lıegt das Prinzıp der Relativierung
aller außerzeitlichen Sınnsphären einer Kultur aut den Menschen als ıhre Quelle 1im
Horıizont der Geschichte.“ Y  “

So haben diese Einflüsse den Zertall der Leitbilder herbeigeführt. Allerdings meınt
der technisch denkende Mensch, S1e ließen sich ebenso auch herstellen und auernd ver-

bessern w1e selne Maschinen. Was aber da hervorbringt, ann 11UTr dürftig un: —-

genügend sSe1n. Denn se1ine schöpferische raft reicht ohl dazu Aaus, technische Kon-
struktionen erdenken un: verbessern: aber geistige Wirklichkeiten lassen sıch
nıcht machen. S0 kommt bei seınem Bemühen nıchts anderes heraus als eben Ideologien.
Die Jugend aber, die VO  - solch dürren Abstraktionen nıcht angesprochen wiırd,
weniger, als S1e den raschen Verschleifß dieser Gebilde mitansehen muß, geräat 1n (ze-
fahr; sıch auf leicht zugängliıchen Ersatz sturzen, der jedoch ihren geistigen Hunger
nıcht stillen annn Den leergewordenen Platz besetzen immer mehr die unmiıttelbaren
un unautschiebbaren Anliegen, das Verlangen ach Wohlstand, Geltung un: Ver-
gnugen, das 1U  =) VO  } nıchts mehr geformt und 1n Schranken gehalten wiırd.

Dıie Heıiliıgen als die wahre Vergeschichtlichung des Christentums

Wır stehen hier VOT den etzten Folgen einer langen Entwicklung. Grofße Bewegun-
gCmH un geschichtliche Änderungen gehen wesentlich AUS Umstellungen 1m Religiösen
hervor, haben dort ıhren ersten AnstoßSß. SO 1St auch hier. Die Zerstörung der Ideal-
gestalten hat m1t der Verwerfung des Heiligenkults durch die Reformatoren eingesetzt.
Gewiß hatten sıch da 1m Lauf der elit manche Mißbräuche eingeschlichen, un: die

Pleßner, Zwischen Philosophie un! Gesellschaft ern 275
Ebd 249
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Kiırche hatte nıcht getan, U1l diese verhindern. ber das rechtfertigte die ein-
tache Verwerfung ebensowen1g, W 1e die Mifßbräuche, die MI1t der Bibel aut abergläu-
bische Weise getrieben wurden un werden, eın Grund sind, die Lesung der Biıbel abzu-
schaften. Der Vorwurf aber, die Verehrung der Heıilıgen se1 der Stellung un: dem
Verdienst Christi abträglich, verrat ein rechenhaftes Denken, w1e damals 1n den
Kreisen des Gewerbes un: des Handels mächtig wurde. eld un: stoftliche Güter sind
S daß das, W as dem einen gegeben wırd, allen anderen5 ISt; das Stück Brot,
das der iıne St, nımmMt allen anderen WCS Anders hingegen bei geistigen Guütern
und Werten; die Ehre, die 183803  =) dem Gesandten erweıst, 1St dem Staat oder dem Herr-
scher, den vertritt, nıcht9noch erhalten beide Je einen Teıil davon. Was den
Heıiligen vegeben wird, wird Christus nıcht geraubt. Denn w 1e S1e Heilıge NUr sind
durch ıhre Verbindung MIt Christus un durch seine Gnade, geht auch alle Verehrung
durch S1e auf Christus. Miıt Christus bılden S1€e ıne innıge Gemeinschaft der Liebe Ihr
Wılle 1St. 1n vollkommener Übereinstimmung mMit Christus; S1e gewähren oder verwel-
SCIN 1LLUT ININ! M1t iıhm

Dıie Verwerfung des Heiligenkults hat aber die wahre Vergeschichtlichung des hr1-
und seine Anpassung die LICUH aufkommenden Verhältnisse weitgehend

verhindert. Fur seın relig1öses Leben ehlten dem olk 1U  ' die Zzeiıtnahen Idealgestal-
tenN,; die iıhm die Verwirklichung des Christentums 1n den Zeitverhältnissen greif-
bar VOL ugen stellten un: ihm seıne übersinnlichen Herrlichkeiten verständlich, nahe
un machten. Diese Entwicklung steht aber 1im Wiıderspruch der grund-
legenden christlichen Tatsache, ZUTL Menschwerdung. urch S1€e hat Gott, der ohne (7@e-
stalt 1St, Gestalt angenommen un 1St dadurch menschlich verstehbar vewordenS. hne
die Menschwerdung hätte ine hohe Offenbarung die Gefahr MIt siıch gebracht, da{fß
(sott dem Menschen 1n eine unwirksame Ferne entschwände: denn dieser Gott 1St eın

geistig un hat nıchts Naturhaftes und Welthaftes sıch Wıe sollte der Mensch eiınem
erhabenen (sott nahe kommen, seine Liebe verstehen un sıch bemühen, durch Wan-

de]l der Gesinnung MIt ıhm 1Ns Einvernehmen kommen?
SO aber 1St die überragende Auffassung VO  =) (jottes Größe nıcht in abstrakten Leh-

1E verkündet noch 1n eın System gefaßt worden. Eın Mensch erschıen, der 1n seinem
menschlichen Leben un: Benehmen (Jott 1n der Einheit der Person menschlich dar-
stellte. Ihn können WIr, un: damıt Gott, also unmittelbar, WEeiLln auch nıcht CI -

schöpfend, doch genügend verstehen. Diese Darstellung W Aar 1Ur dadurch möglıch,
daß dieser Mensch zugleich (Gottes Sohn, i1ne göttliche Person WAafr, die ebenso als
Person der letzte Quellgrund se1nes Handelns Wal, da{fß se1in Verhalten un: 'Iun
die Art Gottes durchscheinen 1eß

Wenn der Sınn des Lebens ist, MIiIt sıch selbst 1Ns Einvernehmen kommen un
siıch selbst verwirklichen, wWwWenNnn aber beides 1Ur dadurch möglich 1St, daß der Mensch
sıch als das anerkennt, W ds immer schon iSt. als Geschöpf Gottes, MI1t dem also

3 Brunner, Glaube un FErkenntnis (München Kap
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1Ns Einvernehmen kommen mußß, annn 1St un bleibt Christus das Vorbild tür jedes
menschliche Leben Denn hat dies beispielhaft vollzogen Aaus einer reinen Liebe
(Ott un den Menschen. Seine innere Gesinnung der dienenden Hingabe, der helfen-
den, anteilnehmenden un stellvertretenden Liebe 1St. un bleibt die Vollkommenheıt,
der der Mensch zustreben muß, weıl NUrLr dem Gott, der Liebe ISt, äAhnlich wird.
Diese Gesinnung hat sıch 1M Leben Christ1ı 1n den einfachsten Lebensverhältnıissen dar-

gestellt, möglichst unabhängig VO  ; den besonderen Bedingungen einer ausnehmend
hohen außeren Kultur Von der Gestalt Christı, un! VO  3 ıhr allein, geht darum der
wirksame Anruf Z wahren Freiheıit, Zzu wahren Selbstsein un: ZUT Selbstverwirk-
lıchung AaUusSs

Die Gesinnung Christı 1St das, W as seınem Leben den Wert gab, den besitzt; das
Außere HUT weıt, als VO  - dieser Gesinnung treı bestimmt wurde un ıhr Ausdruck
WAar. Nachahmung Christl:; Nachfolge Christ1 bedeutet also ıcht Übernahme seiner
außeren Lebensweıise, sondern seiner Gesinnung, w1e€e schon Paulus den Christen
1n Philippi empfohlen hat: „Habt in euch die Gesinnungen Chriustı!“ (Phıl Z 5); die

Gesinnung demütiger, selbstloser, opferbereiter Liebe Wo jemand sich bemüht, diese

Gesinnung nachzuleben, da 1St Nachfolge Christı. Je nach den Lebensverhältnissen des
einzelnen, seinen Anlagen, seinem Beruf un der Zeıt, in die gestellt iSt, wiırd die
5ußere Form, 1n der diese Gesinnung sich ausdrückt un bewährt, verschieden se1in. Sıie

unterliegt dem geschichtlichen Wandel, während die Gesinnung als geistiges Gesche-

hen, als die innere Substanz, die yleiche bleibt, w1e der Mensch 1n allem iußeren Wech-
se] doch cselbst bleibt; keine SLATIFG Gleichheit w1e die des Stoffes, sondern die Selbst-
gleichheit des Geistigen.

Wıe der Anrut (Gottes den Menschen wesentlich durch die Gestalt des mensch-
gewordenen Sohnes iSt: wird auch lebendig un zeitnahe Zuerst durch

lebendige Menschen durch die Jahrhunderte hindurch weitergegeben. Das sind die

Heıiligen. Eın Heiliger 1St Ja eın Mensch, der seiner geschichtlichen Stelle un 1n den
außeren Bedingungen, die ıhm auferlegt 1, den Geist Christı 1n außergewöhnlichem
Ma{i auts 1LCUC verwirklicht, der sich die innere Haltung Christi Gott, den Menschen
un: der Welt gegenüber angeeignet hat, da{ß w 1€e Paulus d:  I annn I lebe:
doch nıicht ıch, sondern Christus ebt 1in M1r  q Gal Z 20)

In den Heıliıgen der verschiedenen Zeıten un Berute verkörpert sıch demnach das
ine un bleibende Vorbild Christı für die wechselnden Bedingungen des geschicht-
liıchen Lebens S‘ w1e ein Buch alleın n1ıe könnte. An iıhnen wird sichtbar, w1e INan

das ine Ideal 1n den verschiedensten Gestalten, MIt allen möglıchen Anlagen un
Charakteren, 1n den mannigfachsten Lebenslagen und ırdischen Voraussetzungen, iın

jeder Art VO  - Beschäftigung verwirklichen annn Sıe haben die schwier1igsten Aufgaben
gemeıstert, die größten Hindernisse überwunden un: sind VOT der Härte der Aufgabe
un: den Opftern, die S1e forderte, nıcht zurückgeschreckt. Menschen aller Zeiten und
aller Völker, Aaus den verschiedensten Bildungsstuten haben diese Aufgabe vorbildlich
vollbracht. Unter ihnen sind solche, die der Lebenslage, dem Temperament oder der
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außeren Aufgabe nach diıesem oder jenem besonders nahestehen. Sıe werden dann ZU

Vorbild un A} Ansporn; MIt iıhnen fühlt 1194  ' sıch esonders vertraut; s1e sind nahe
und verständlich; INa  - weiß sıch ihnen brüderlich verwandt.

So steht das ine Ideal, Christus, 1n den verschiedensten Gestalten VOT dem Christen,
ruft seine Begeisterung für das ohe . weckt seine geistigen Kräfte un: weIlst den
Weg Diese VWeısung verlangt keine sklavische Nachahmung des Außeren: der Gestal-
ten sind Ja viele. Wohl aber beweisen sie die Möglichkeit, 1n jeder außeren Lebenslage
sein eıl wirken: keine 1St ausgeschlossen, keine nıedrig; NUr das Böse 1St damıt
unvereinbar. Und da die Gesinnung Christi iıne Gesinnung helfender Liebe iSt, ei-

Aartet InNnan VO  - ihnen auch geistige Hılfe, die ia  n S1e bittend angeht, un dies
meısten und innıgsten VO  e denen, VO  3 denen in  } siıch nach Menschenweise N der
ahnlichen Lebenslage leichtesten verstanden tühlt Verehrend schaut 119  - iıhnen
auf, die MIit der Gnade Christi nıcht ohne AÄAnstrengung und Opfer das hohe Ziel er-

reicht haben un: 198808 auf eW1g mMi1t Christus 1n Liebe verbunden auch alle die umfassen,
denen se1ıne Liebe gilt So ertüllen die Heiligen die Aufgabe des lebensnahen Ideals:
S1e stellen das Ziel greifbar dar, weisen den jeder besonderen e1lit ANSCINESSCHECN Weg,
zeigen NECUE Möglichkeiten der Heıiligung des Lebens, SPOINECN dazu un: schenken
zugleich raft un Vertrauen. S1ie heben den Sınn des Menschen über den Alltag un
das Irdische DOT, aber nıcht, diese entwerten un: veErgeSSCH, sondern
S1€e VO  3 dem hohen Ziel her durchdringen un ıhnen einen wesentlichen Sınn
verleihen.

Die Heıligen vollziehen die eigentliche Vergeschichtlichung des Christentums. Sıe
ziehen das Bleibende hiınein 1n die Bewegung des menschlichen Lebens un 1n die Unter-
schiede der Zeiten, aber nıcht darin aufzulösen, sondern iındem S1e ıhm immer
NEUE Gestalt verleihen un allen Zeiten gegenwärtig machen. Sıe zeigen uns

Christus 1n seiner lebendigen Gegenwart un: 1n selner Vorbildlichkeit tür alle, iındem
S1e iıhn, VON seiner Gesinnung erfüllt, WenNn auch immer unvollkommen, darstellen,
W1e 1n iıhrer elit un 1n ihren Verhältnissen gelebt un die ihnen gestellten Auf-
vaben gelöst hätte. Auft lebendige Weıse, und nıcht durch den Buchstaben, Veli-

mıiıtteln S1e immer wiıeder den Anruf Gottes, der durch Christus die Menschen
Ergangen 1St Als selbst 1m Innersten VO Christus Ertaßte können S1e auch andere
ihrem eigentlichen, dem christlichen Sein erwecken un S1e da ansprechen, wohin AaUusSs

eigener raft kein blofß menschliches Wort mehr vordringt; sınd S1e doch mit Christus
geeint, dafß ZU innersten Ursprung ihrer Haltungen un Taten wird (Gal Z 20),

ohne da{(ß diese deswegen wenıger hre eıgenen Haltungen un Taten waren. Der An-
ruftf Gottes wiırd in seiner ursprünglichen, ungegenständlıchen un unweltlichen Se1ns-
weılse weıtergegeben un: ann iın die Welt hinein wirken, ohne sıch darın VOI-

stricken un verlieren. In der ursprünglichen Wahrheit un Kraft, aber der welt-
haften Lage jeweıls entsprechend gestaltet geht der christliche Anruft durch die (22i
schichte, immer der yleiche un doch immer HEL

Dies trıtt gerade 1n den Gestalten der Heiligen klar hervor, die ıhre eit un: die
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Geschich£e tief beeinflußt und oft entscheidend gepragt haben Sıe al  n jeweils
schöpterisch, oft 1n einem hohen Ma{fiße Man denke Paulus, Augustinus, Benedikt,
Bernhard VvVon Clairvaux, Franz VO  ' Assısı, Ignatıus un viele andere. Bisher weniıger
beachtete Seıiten der Offenbarung Lraten durch Ss1e 1n den Blick un: beeinflußten das
christliche Leben Ihre geistige raft erstrahlte mächtig, da{fß ıhr Einfluß ohne ihr
Wıssen und Wollen über den Bereich des Religiösen hınausging und die NZ! Fın-

stellung ZU!r: Welt veränderte. ber gerade S1€e meıinten nıcht, einfachhin Neues CI -

finden Ihr Blick W ar auf Christus gerichtet. Was vorbildlich gelebt un: gelehrt
hatte, das zalt ihnen nıcht als durch die Geschichte überholt und veraltet, sondern als

ew1g lebendig un auch 1n ıhrer eıt NeUu verwirklichen. Die geistigen Werte sind
iıcht vergänglich, verwirklichen sıch aber 1n immer Gestalten. ber diese Gestal-
ten ergeben sıch LLUT 1mM Aufblick ZU Unvergänglichen.

Die Dringlichkeit des Heiligenkults 1n UNNSCITETFr eıt

Gerade NSsere Zeıt, die tür die Verehrung der Heiligen anscheinend unzugänglich
1St und eın Verständnis mehr für S1€e aufbringt, bedarf ihrer mehr als jede ZUVOr, ol
S1e iıcht den ıhr gestellten Aufgaben scheitern. Geschichte, das zeıigt das Chrısten-
Cum, die zrößte geschichtsbildende Macht, klarsten, kommt 1Ur dadurch 7zustande
un: 1St wirksam, dafß eın Geıistiges sıch immer aufs LEUEC 1n lebendigen Gestalten dar-
stellt, dadurch 1ın die Veränderung eingeht un darın doch ıcht vergeht. Se1in auf e1IN-
mal nıcht ausdrücklich ertassender Reichtum zeigt sıch VO  - immer Seıiten, die
schöpterisch entdeckt werden un sıch auf das Geschehen auswirken. Es 1St immer —

ders un: doch das gleiche, w1e dar Maencch durch alle Veränderung hındurch
selbst, dieser gleiche Mensch bleibt. Und W1e€e ein Mensch bedeutender ist, Je mehr

die Vielfalt des Geschehens sıch selbst anverwandelt un sıch selbst dadurch er Wall-

delt, indem allem den Stempel des eigenen Se1ins aufprägt, 1St. Geschichte zroßß
1Ur da, eın Geıistiges mächtig iın ıhr wirksam 1St Wo dieses schwach wird, da nähert
sıch die menschliche Geschichte 1n ıhrer iußeren Geschäftigkeit der bloßen Wiederholung
der biologischen Arten oder Sar der Unruhe ohne Sınn des stoftlichen Geschehens. Sıe
kommen der reinen Bewegtheit, als die der Hıstorizismus die Geschichte mifßversteht,

nächsten4.
Unsere elt steht 1n größter Geftfahr, über der bloßen Geschäftigkeit, dem Fortschritt

der Technik un: der Zunahme des Wohlstands den Sınn VO  3 diesem allem Aaus dem
Auge verlieren un: sich damit den menschlichen Wert selbst dieses Fortschritts

bringen. Sie bedarf eınes starken Halts Geistigen, VO  3 der ımmer rasender
Werde1_1den Bewegtheit des Geschehens nıcht AaUS der Bahn geworfen werden un

S  S Das Moment der Selbstgleichheit hat auch Heidegger 1n seiner Analyse der Zeitlichkeit 1n „Sein un!
Zeıt“ Banz übersehen aut Kosten des Oments der Bewegtheit, Uun:! mu{fite ZzZu Hıstorizismus seiner
etzten Werke Kommen. Vgl Brunner, Geschichtlichkeit (Bern, München 13915972
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Katastrophen VON unausdenkbarem Ausma{fß vertallen Dieses Geistige 1ST aber
ıcht WI1C heute viele i1NeEeINEN technisches Können un naturwissenschaftliches Sach-
W155SCI, ıcht einmal ausdrückliches historisches Wıssen, überhaupt nıcht Wıssen
erster Linıe Es 1ST vielmehr das, W as dem Menschen testen alt x1ibt W as iıh
empfänglich macht für menschliche Größe und menschlichen del und ıhm die < raft
oibt für das erkannte Höhere WEN1ISCI Hohes ZU Opfter bringen und adurch sıch
selbst als Person gegenüber dem 50g des bloßen Geschehens un der Masse behaup-
ten Weiıl aber dieses Geıistige die heutige e1it schwerer anspricht müfste
Jebendiger VOrLr S1C hingestellt werden Dies kannn HUT durch die Gestalten wirklicher
Menschen geschehen, die IM1ıtfen Getriebe der Welt iıhr nıcht verhielen sondern SIC

den ertafßten Sınn ihres Lebens einzubeziehen den Mut un: die raft esaßen
Unter diesen Gestalten sınd die Heıligen dem gEISLISCHN Rang nach die ErIrSten:; weıl

S1Iie selbstloser Hingabe un Opterwilligkeit Gottes Liebe der Welt verwirk-
lıchen sıch bemühten Se1t SE A4US dem Gesichtskreis der vielen verschwunden siınd sind
auch diese höchsten SCISLISCH Wirklichkeiten verblaßt un das Christentum hat vıel
VO1 SC1INeEeTr Wärme un Lebensnähe verloren Es schwanden raft un: Mut die NEeEUu

sıch bildenden Lebensverhältnisse un: Wıiırtschaftsformen M1 christlichem Geist Zzu

durchdringen und 61E Aaus ıhm gestalten Eın Buch ergreift den Menschen nıcht
tief WI1e 1116 lebendige Gestalt LLUT diese strahlt LEnl Anziehungskraft Aaus, die den
ganzen Menschen MIt Leib un Seele mächtig erfaßt Gerade das Christentum, das den
S1521 personhaften Gott verkündet un den Menschen SC1IHET Personhaftigkeit anruft
und heiligen 111 verlangt nach lebendigen Vorbildern Deswegen 1ST Gott Mensch
geworden Als 119  a} aber die 111er STNEUTFE Verkörperung der Gesinnungen Christi
lebendigen Menschen, 11 den Heiligen verwarf da verblaßte langsam auch die Gestalt
Christi INan zweiıtelte 4an SC Gottheit, der Wahrheit der Berichte VO  e SC1INECIIN

Leben, schliefßlich seiNer Ex1istenz
Gewıiıfß hat Ma  } zunächst versucht LCUC Idealgestalten dem Menschen vorzuhalten

Humanısmus, edle Menschlichkeit, Bıldung, Förderung VOon Kultur un Wissenschaft
traten als Ideal die Stelle der Heıligen un: wurden Idealismus O vergott-
licht ber 3i konnten nıcht lange standhalten nachdem die Innersten des Men-
schen verwurzelten Gestalten gefallen drangen S1C doch nıcht tief das
menschliche Seıin VOT Geblieben sind uns fast 1LLUE die Ideale des Managers, des erfolg-
reichen Wiıirtschaftsführers un des polıtischen Gewaltmenschen, nıcht reden VO  .

Sanz oberflächlichen Ersatzgestalten, bej denen manche Erfüllung ihrer Sehnsucht
finden hoften Weıl den Heıiligen Christus nıcht mehr lebensvoll be] uns 1STt Gott

aber 1Ur durch Christus für u1ls da 1ST 1ST die Welrt heute ohne (Gott Gott 1ST LOLT für
1nNe Welt die nıcht mehr ylauben {ahig 1ST In Welt ohne Gott 1ST aber das
Leben ohne Sınnn und ohne tiefe Erfüllung. Der heutige Mensch 1ST Eigentlichen ohne
Weg, ohne Wahrheıiıt un ohne Leben, richtungslos, weıl der, der der Weg, die Wahr-
heit un das Leben ıIS sSCINEN Blicken entschwunden ı1STt

Die aufsteigende Sınnlosigkeit des Daseıins un SC1IHCT siıch mehr überstür-



Diıe Heiligen UN die Geschichtlichkeit des Christentums

zenden Geschäftigkeit treibt die Massen in die tragische Gefolgschaft gesichtsloser un
unmenschlicher Ideologien, für die der einzelne Mensch nıcht mehr in sich cselbst Wert
und Würde besitzt als gelst1g Seiendes und mehr noch als Gottes Geschöpf, beruten ZUur

Gotteskindschaft, sondern 1Ur noch als Mıttel und Durchgang tür ıne notwendige Ent-

wicklung einem vollkommenen Endzustand hier aut Erden, dem, WE über-
haupt Je einträte, LUr die allerternsten Geschlechter teilhätten. ıne solche Forderung
vollkommener Selbstaufgabe 1m Irdischen ware 1Ur 1n der christlichen Auffassung —

träglich, nach der der eigentliche Lohn jedem einzelnen AUS jedem Geschlecht un jeder
eıt nıcht 1in eiınem iırdischen Endzustand, sondern jense1ts der Geschichte zuteil wird;
ıne solche Auffassung könnte allein die 1m Namen der Ideologien verlangten Opfer
rechtfertigen. Aus ıhrer Glaubensüberzeugung heraus vermochten die Heıilıgen, ıhr
iırdisches Glück und Wohlergehen 1m Dienst für (sott un die Menschen A Opfer
bringen, un bei allem außeren Leiden, bei allem Verkanntwerden fanden S1ie ın der
innersten Verbundenheıiıt MIt (soOtt übermenschliche Festigkeit un: erfüllendes ge1st1-
SCS Glück

Umgekehrt macht sıch 1n unserer eıit des Fortschritts un der allgemeınen Wohl-
fahrt eın Unbehagen breıit, das Aaus der inneren Leere un Aus der Sinnlosigkeit des
Lebens aufsteigt un: einer Verzweiflung treibt, die INa  w durch immer rastlosere
Geschäftigkeit übertäuben sucht. Der Sınn tür Muße un Besinnung, die allein den
Blick auf das Geıistige, das allein Erfüllende, freigeben, schwindet immer mehr. Immer
mehr gleicht die Menschheit einem geschäftigen Ameisenhauten. ber während der
wirkliche Ameisenhauten darın aufgehen kann, weıl eben 1Ur lebt, bleibt 1m Men-
schen gerade das unbefriedigt un unerfüllt, wodurch Mensch ISt un wodurch
Fortschritt, Wıssen un Freude, wodurch Glück xibt, das Geıistige. Keın Wunder,
wWenn heute viele Menschen seelisch krank sind, weiıl s1e spuren, da{ ihnen eın Wesent-
lıches tehlt, aber vergebens nach ıhm ausschauen. Immer deutlicher erscheint diese Leere
den Tiefenpsychologen als Ursache vieler cseelischer Krankheiten.

In den heidnischen Religionen fand der Mensch trüherer Zeiten Führung tür seıin
Leben durch die Gestalten des Mythos. An ihre Stelle sind 1m Christentum die SC-
schichtlichen Gestalten Christı un der Heılıgen re  9 weil der Religion des eın
personhaften (Gottes nıcht Mythos, eıne Art der Vergeschichtlichung der naturhaften
Abläufe, sondern Geschichte entspricht. Solche Führung, die unausdrücklich bleibt,
1St heute weithin weggefallen®. Sıe äßt sich aber 1m eigentlich Menschlichen nıcht durch

Erinnerungen, Iräume, Gedanken VO: Jung. Hrsg. VO' Aniela Jaff, (Zürich „Unter
den SOgeENANNTEN neurotischen Patıenten unsS:! age x1bt 6S cht wen1ge, die 1n trüheren Zeıiten ıcht
neurotisch, entzweıt M1t sich selber, geworden waren. Hätten S1C 1n einer Zeıt un: 1n einem Mıliıeu
gelebt, der Mensch noch durch den Mythus MI1t der Ahnenwelt und dadurch MIt der erlebten Uun!
nıcht bloß VO  - außen gesehenen Natur verbunden WAarl, ware iıhnen das Uneinswerden mi1t sıch selber
CErSDAaTITt geblieben. Es handelt sich Menschen, die den Verlust des Mythus ıcht und weder
den Weg einer 1Ur iußeren Welt, Z Weltbild der Naturwissenschaft, finden, noch sıch am 12 -
tellektuellen Phantasiespiel mit Wörtern, das mı1ıt Weıiısheit icht das Geringste un hat, sättigen
können“
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wiıssenschaftliche Anweisungen ErSCELIZECN. Zu Mythen ann der Mensch des naturwissen-
schaftlichen Zeıitalters jedoch nıcht mehr zurück: auch 1St der Mythos unvereinbar mMIiIt
dem gyeschichtlichen Charakter des Christentums, un: die Pseudomythen der Ideolo-
zjen wenden sıch immer 11IUF ine unterpersönliche Schicht 1m Menschen. Nur die
Gestalten der Heıilıgen können uns noch VOT dem Untergang 1n einen praktischen
Materıialısmus retten. Von ihrer Vorbildlichkeit kann ine Erweckung un Neufor-
INUuNg des geistigen Lebens ausgehen.

In diesem Zusammenhang kann auch die Heıiligenlegende ıne bedeutende Rolle sple-
len Ist das VO  w iıhr Berichtete auch ıcht 1n seinem außeren Geschehen gyeschichtlich 1m
Sınn der Wissenschaft, stellt doch das menschliche Leben dar, W1€e se1in sollte,
und macht die göttlichen un dämonischen Mächte greifbar, die, für uns unsıchtbar, um
den Menschen ringen. Darın lıegt iıne tiefe und wirksame Wahrheıit, die für den Men-
schen wichtiger un: entscheidender ISt als die wissenschaftliche Wahrheit der Geschichte.
Es 1St gewßß notwendig, zwischen Geschichte un: Legende unterscheiden: aber 1St
falsch, die Legende eintach verwerten. Es oilt vielmehr, S1e wieder 1eu verstehen

lernen, ihre heilbringende Wirkung wieder erfahren. Es dürfte doch nıcht
unmöglich se1n, den Forderungen der Geschichtswissenschaft gerecht Zu werden, ohne
die Legende verkennen un zerstoren.

Vor allem ISt erforderlich, da{fß die Heıiligen als die geschichtlich bedingte, auch
immer unvollkommene un: einseıt1ige Verwirklichung der inneren Gesinnungen und
Haltungen Christi eindringlich un lebensvol]l dargestellt werden. Nur dadurch sind
S1e Heılıge. Ihre Fürbitte 1St 11UT die Folge ihrer Verbundenheit mMit Christus, die Teil-
nahme der ewı1gen Fürbitte Christi (Heb R f ROöm S, 34) Darum geht S1e auch
einZ1g auf die Ehre un das Lob Gottes durch das eil der Menschen, das NUur durch
den Anschluß Christus, durch die Ahnlichkeit mi1it iıhm verwirklicht werden annn
Daiß S1E aber immer unvollkommene Verwirklichungen der Gesinnungen Christi sınd,
das hat ZUr Folge, dafß auch blof(ß Zeitbedingtes in ihrem Leben finden iSt: das heute
überhaupt nıcht oder nıcht 1n der damaligen orm anspricht. Jede eıt sieht den
Schwerpunkt der Nachfolge Christi entsprechend ihren Nöten un Schwierigkeiten
ELW anders. Damıt äandert sich das ideale Bild des Heiligen 1m Lauf der Geschichte.
Bei dem gewaltigen Umschwung, den SCETE eit mitmacht, un dem Auftreten einer
Kultur, die sıch VO  e allen bisherigen mehr unterscheidet als diese sich, iISt ıcht
verwunderlich, WC111N auch NSsere eıt nach einer ıhr entsprechenden Gestalt des voll-
kommenen Christen, des Heiligen, ausschaut®.

Das Auffallende des iußeren Geschehens besitzt für S1e nıcht mehr die unmittelbar

Das VOT kurzem erschienene Werk VO'  - Gıisbert Kranz, Heiligenleben als Biıldungsgut 1n Schule,
Erwachsenenbildung und Seelsorge (Paderborn: Schöningh 1965, Lw. 92,80) weist 1n leicht verständ-
lıcher Sprache die erzieherische raft der Heılıgenleben nach und xibt Aaus Geschichte un: heutiger Er-
tfahrung Ratschläge für TE pädagogische un! didaktische Anwendung ıcht 11UTX 1n der Schule, sondern
auch 1n der Seelsorge sowohl für die Jugend Ww1e für dıe Erwachsenen. Außerdem bringt 6cs Zuie Liıteratur-
angaben.
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Die Heiligen und die Geschichtlichkeit des Christentums
überzeugende raft für deren gyöttliıchen rsprung w 1e in früheren Zeıten:; s1e hat —-

nächst andere Erklärungen dafür “AUER Hand, die durch die geistige Hoheit un edle
Menschlichkeit des Heıiligen erst entkräftet werden mussen. Wunder wirken nıcht mehr
als ein Beweıs für die Heiligkeit un: für das besondere Wirken Gottes; vielmehr WEeTr-

den S1e umgekehrt TST glaubhaft durch ine anderweitig bezeugte Heiligkeit un S1tt-
iche Größe Diese erkennt aber 1SGETE eIt leichtesten da, Ss1e 1n heldenhafter
Weise 1n den Dienst des Mıtmenschen trıtt un S1e fraglos un: nüchtern menschlich
wen1g ansprechende Aufgaben bewältigt und das Licht des UÜbernatürlichen 1n den
Taucn Alltag hineinträgt un: ıhn verwandelt. Durch das schlichte Außere hindurch
Mag annn die außerordentliche ge1ist1ge, übernatürliche raft aufleuchten, die raft
der Liebe Gottes, der sıch diese Menschen Opfern weit geöffnet hatten, damıiıt S1e
KEıngang finde 1n eine der selbstlosen Liebe verzweıtelnde Welt Dıie weıt verbrei-
tete un: innıge Verehrung einer Gestalt W1e der heiligen Theresia VO Kinde Jesu
mag hierin ihren Grund haben In gewöhnlichen und NSCh Verhältnissen hat s1e ohne
außerordentliche zußere Taten und Begebnisse schlicht und doch heldenhaft das Grund-
legende des Christentums verwirklicht, Ww1e den meisten Christen durch die FEın-
tönıgkeit täglich wiederkehrender kleiner Pflichten un: wen1g anziehender Arbeiten
durch die heutige Industriewelt aufgegeben 1St Es 1St iıne tröstliche un: hoffnungsvolle
Erkenntnis, dafß auch diese Welt für die übernatürliche Macht des Christentums nıcht
undurchdringlich 1St un VO iıhr Sınn un Würde erhalten annn ber diese Machrt
trıtt 1in die Welrt ein durch Menschen, die ıhr Raum geben 1n ihrem Leben un bereit
sınd, 1n ihrem Dıienst Opfer bringen, durch Heilige.
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Friedrich arl Fiıscher
Famıilie als Lor ZAHT: Humanıtäat
Die Stellung der Kindheit be1 Kierkegaard

Der Mensch 1St VO  e’ Natur Uus in die Notwendigkeıit der Begegnung gestellt. Als Glied
einer durch die Natur vorgegebenen un: VO  - der Kultur ZUr Aufgabe erhobenen, SC
ordneten menschlichen Beziehungsgemeinsrhaft, der Famiuilie, macht 1ın der egeg-
NUung mM1t dieser Gemeinschaft un 1ın der Beziehung ıhr, W CII auch AGESE unbe-
wußt, doch nıcht mınder weıterwirkend, seine ersien subjektiven Lebens- un Selbst-
erfahrungen!.

Bereıts VOT seiner Geburt, aber für die Gemeinschaft erst nachher wahrnehmbar,
greifen seine ursprünglıch Ur tordernden Triebäußerungen un: Verhaltensweisen MI1t-
bestimmend iın das Verhalten derer wirksam e1n, die seine „Nächsten“ sSind. Normale
Verhältnisse VOrausgeSseLZL, verhalten S1e sich VO  ' da aAb nıcht mehr 1LLUT zueinander,
sondern yemeınsam jetzt auch ihm Fürsorgend wenden s1e sich ıhm als einem
ihnen 1n Liebe und Pflicht verbundenen Wesen. Ihre Verhaltensweisen, ZU größten
Teıl bewirkt durch seine geiußerten Triebansprüche, un besonders die Art un! Weıse,
w1e diese VO  —$ ihnen beantwortet werden, wirken folgerichtig auf ıh: „urück. Sıe be-
stımmen wenngleıch wiederum lange Zeıt unbewufit seine weıteren Reaktions-
weısen, se1ın Verhalten ıhnen un: sıch selbst gegenüber.

Es sınd u1ls VO  $ Kierkegaard wertvolle Hınweıse erhalten, 1n denen aut die
psychologische Bedeutung dieser wechselseitigen Verwobenheit VO  } Wirken un: De-
wirktwerden hingewiesen hat, nıcht zuletzt aut ıhren strukturbildenden Charakter 1n
der Frühphase des menschlichen Lebens. Diese Hınweise verdienen deshalb besondere
Beachtung, weil S1e sıch auf ine soz1ologische Vorgegebenheit beziehen, die nach
Kierkegaard nıcht NUr VO  a lebenswichtiger psychologischer, sondern auch VO  - relig1öser
Bedeutung tür die Individualentwicklung e1nes Menschen 1st, nämlich auf die Vor-
gegebenheıt jener Gemeinschaftsform, 1n der das ind se1ıne ersten Beziehungserfah-
runsech mM1t der menschlichen Gesellschaft macht: der Famailıie.

Es 1St Kierkegaards Verdienst, da{fß als eıner der erTSTIiEeN gesehen un bekundet hat,
daß 1LLUTLr VO  3 der Intaktheit der Famılie Aaus der einzelne, die Gesellschaft un die
Menschheit als den Weg An Sinnerfülltheit des Lebens finden können, weıl der
Weg, der 1n das Leben führt, bej allen Geschlechtern, Völkern und Rassen tür den

Sören Kierkegaard, Gesammelte Werke ena 1909—-1929) E: 18 Wa (ım Text zıtlert miıt Band- und
Seitenzahl)
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einzelnen ımmer durch das Tor der Famiulie geht, die WwW1e spater Zola ın einem seiner
Romane geschrieben hat „eıne Menschheit 1m kleinen“ 1St

Was tür Kierkegaard „Famıilie“ und „Gesellschaft“ bedeuten, wiırd einsichtig, Wenn

WIr 1in einer seiner Tagebuchnotizen lesen: „Der Sınn des Wortes: daß das Weib dem
Mann ZUT Gesellschaft gegeben wurde, 1St gewi1ß nıcht der, da{ß das Verhältnis ZU

Weib blof(ß als solches die Gesellschaft Wal; 1St sicherlich dabe; das Geschlechts-
verhältnis gedacht, die Nachkommenschaft, un 1n diesem einfältigen Sınn wird
VO Weib geSagtT, s1e 1St die Gesellschaft und bringt die Gesellschaft MI1It sich.“ Auft die
weıtere rage A Was 1St 1n der Idee ‚Gesellschaft‘?“ aANLWOTTIETL Kierkegaard: S 1sSt
nıcht die Vereinigung VO  —$ mehreren Gleichaltrigen, 1St eher ine Einheit, die [und
das 1St autschlußreich tür Kierkegaards Stadienlehre 1m Hınblick aut die Lebensalter]
1n der innıgsten Verbindung zugleich die verschiedenen Alter zeıgt. 5 70) Schwieger-
eltern, Mannn un Frau, Kinder 1n den verschiedenen Altersstufen, das iSt eigentlich
Gesellschaft. Das 1St ‚die Gesellschaft‘ und auch die schöne Einheit. Jedes Alter für
sıch hat ine exzentrische Möglichkeit darum geben die verschiedenen Alter das
Korrektiv füreinander ab.“

Urvertrauen und Religiosität

Im Kreıs der oyrößeren oder kleineren Familiengemeinschaft, 1n dem vorgelebten
Für- un: Miteinander VOonNn Menschen, die, obgleich S1€e verschiedenen Geschlechtern un:
unterschiedlichen Altersstufen angehören, liebevoll und fürsorglich 7zusammenleben
un: selbst Aaus Spannungen ımmer wıieder 1n die Harmonie zurückfinden, gewıinnt das
ınd nach Kierkegaards Ansıcht die für se1n BAaNZES Leben bedeutungsvolle, aller be-
wuflten Lebenserfahrung vorausgehende Grundgestimmtheit se1nes Wesens. Jene
Grundgestimmtheit, die 1 Gefühl des Vertrauens ZUuU Leben und 1 Gefühl der (2ö2
borgenheit seine spatere relig1öse Glaubensgrundlage bildet. Nicht anders wollen die
Worte Kierkegaards verstanden sSe1N: „Wenn irgendwo, gilt VO  3 der Religion, dafß
11an das Beste als ınd lernt;: hat In  =) als ınd keinen festen Grund für seine relig1öse
Entwicklung bekommen, äßt sıch das später nıcht wiedergutmachen“ (IV, 139)

Da{iß hier dem testen Grund ür ine relig1öse Entwicklung VO  e} Kierkegaard
nıcht der bestimmte Inhalt einer Glaubenslehre gemeılnt ISt, sondern allein das eınem
Menschen 1n Liebe un CGüte vermuittelte Urerlebnis xibt in der Welt, das
„DISUS . Vertrauen, einflößt, &ibt über alle Widersprüche un: (,egensäatze des
Se1ins hinweg ine alle diese Gegensätze einende Liebe, x1ibt9 das INa  } ylau-
ben kann un: mMuUu das wıird deutlich, WwWenn WIr 1n einer Tagebuchstelle VO  - ıhm
lesen: „Der beste Beweıs für die Unsterblichkeit der Seele, für die Ex1istenz Gottes USW.

Kıerkegaard, Die Tagebücher, AauSSCW. übers. V, Haecker (Innsbruck I1 50 (im Text
zıtlert: Tgb.)
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1St eigentliıch der Eindruck, den mMan 1n seiner Kindheit davon bekommt, also der Be-
wels, der ZU) Unterschied VO  e} jenen vielen Gelehrten un: Hochtrabenden bezeich-
net werden könnte: das 1st Zanz gewißß, denn das hat meın Vater m1ir gesagt“ (Tgb
392) ine solche auf unbedingtem Vertrauen ruhende Glaubensgrundlage zumal
WenNnn S1e, W as bej Kierkegaard ıcht der Fall WAar, VO Mutter un Vater gemeiınsam
geschaffen wiıird durch das Erlebnis ihrer Verbundenheit un ihrer ehrfurchtgebieten-
den, Liebevollen Autorität 1St. das segensreichste Geschenk, das Eltern ihren Kiındern
1n das Leben mıtgeben können.

In seiner Frühkindheit lernt ein auf solche Weiıse UumMSOTrgteSs Kınd, 1im steten VeI-
Tauten Wechselbezug mMi1t seiner CENSSTEN Umgebung auch iıcht bewußt, doch
empfindungsmäßig auf dem Weg der Gewöhnung (Gewöhnung un Wohnen hängen
nıcht LLUT formal;, sprachlich, sondern auch inhaltlich zusammen) gleichzeitig die Er-
tahrung machen, dafßß ZWar ein wichtiger, geliebter Teil seiner Umwelt ist, daß

aber neben un außer ihm noch andere Wesen g1bt, die gleichfalls E1ıgenansprüche
1ın bezug auf Anerkannt- un Geliebtwerden haben383. Nur 1n einem in sıch ausgegliche-
LC1IN harmonischen Famıilienverband VEIMAS das ınd den dadurch bedingten, Zzeiıtweıse
unvermeıdbaren persönlichen Interessen- un Liebesentzug als iıcht teindlich
sıch selber gerichtet hinzunehmen un: .

In dem Erleben der Famılie als Spannungsfeld VO  e Ordnung un: Freiheit un des
darın doch immer wıederkehrenden Ausgleichs VO  w Forderung un: Gewährung, VO  3

Liebe und Pflicht, dämmert dem ınd allmählich die Ahnung auf, da{fß auch die VO  e

iıhm ursprünglich als tremd und gegensätzlich empfundenen Wesen seiner nächsten Um-
gebung zusammengehören, und daß 1bt, W 4s S1€e alle untereinander un mi1t-
einander in geheimnisvoller Bezogenheit verbindet. Je Aalter wiıird und Je gyrößer die
Familiengemeinschaft 1St (ihre harmonische Einheit abermals vorausgesetzt),
eichter wiıird ıhm die Anpassung un: Einordnung 1n dieses Gesamtgefüge. Um eich-
ter wiırd ıhm auch die Anerkenntnis und Befolgung der ihm allmählich auch 1n iıhrer
Sınnhaftigkeit bewußtwerdenden verschiedenen Ordnungsprinzipien, die dieses (ze-
füge bilden und zusammenhalten. Eın solches Gefüge meınt Kierkegaard, WE

Sagt: „Denk Dır einmal eın Famıilienleben 1n seiner Schönheit, gegründet auf 1ne tiefe
innerliche Gemeinschaft, eın Famıilienleben, das die verbindenden Elemente geheimnis-
voll verbirgt (jede Familie hat ıhre Hausgötter, Wenn S1e auch nıcht 1mM Vorzimmer
stehen), das iın eıner sinnreıichen Verschlingung der gegenseıtigen persönlichen Verhält-
nısse besteht, da{fß I1a  - den Zusammenhang LLUTL ahnt, eın Familienleben, dessen Velr-

borgenes inneres Seıin siıch 1n ıne schöne äußere orm kleidet, dafß die Fügung N1r-
gends TZWUNSCH scheint“ (LT, zZ1) In der unmittelbaren Teilhabe einer solchen (ZP22
meınschaft lernt das ınd verstehen und begreifen, W as bedeutet un: erfordert, Miıt-
olied einer die Gegensätze übergreifenden Einheit se1n dürfen. Im täglıchen Umgang
mMIit seinen Angehörigen wırd ıhm gefühlsmäßig offenbar, W as die Weisheit des ersten

Vgl Forel, Einklang der Geschlechter (Zürich 218
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Korintherbriefs, WEeNn auch 1n einem anderen Zusammenhang, ausspricht: 5 Nnun
eın einziges Glied eidet, leiden mi1it iıhm alle Glieder:; oder ob eın einz1ges Glied
verherrlicht wiırd, freuen siıch MIit ıhm alle Glieder“ Kor Z 26) Kierkegaard hat
diese Weiısheit direkt auf das Leben 1n der Familie übertragen: „So isoliert ll INa  }
doch nıcht se1n, unnatürlıch, daß 19813  3 iıcht die Familie als eın Ganzes betrachten
wollte, dem ein Glied leiden kann, ohne da{ß alle anderen mitleiden“ (I 144)

Was ıne solche auf schlichter un unmittelbarer Glaubensgrundlage CWONNCHNC
Eıinsıcht tfür die weiıtere innere Entwicklung des Menschen bedeutet, INag daraus CI-

hellen, da{ß ıhm vorgelebtes Leben gyleichsam schon 1n der Frühkindheit verstehen ler-
1815481 hıltt, da{fß Gegensätze nıcht immer sıch ausschließenden Charakter haben, un da{fß
inan einer eigentlichen Sinnfindung des Lebens OTSTE kommt, WENN INa  - gelernt hat,
sich selbst als dienendes Glied eines Ganzen begreifen.

Verarmte Kındheit verschlossener Lebenssinn

Werden einem ınd w1e das bei Sören Kıerkegaard der Fall SCWESCH 1sSt nıemals
die Segnungen eınes solchen harmonischen Famıilienlebens zuteıl, lernt schon früh-
zeıt1g die Traurigkeit der Vereinsamung kennen und fühlt sıch verloren auf dem
weıten Meer des Lebens. Es bleibt 1in ew1iger Sehnsucht nach einem festen Ankergrund,
nach as, bej dem alt un: Zuflucht finden annn Versucht dann elıner der Eltern-
partner W1e Kierkegaards Vater das hat, dem selbst das unmittelbare Ver-
trauen und die Liebe zu Leben fehlte gleichsam als Ersatz für die eigene mangelnde
Liebestähigkeit seiınem ınd ine Glaubensgrundlage schaffen, ındem 1in der
christlichen Lehre unterweıst, die gebietet, seın Herz nıcht Al iırdische Wesen und Dıinge

verlieren, sondern Gott 1n Christus allein lıeben, annn das eın ınd nıcht
verstehen.

Wörtlich bekennt Kierkegaard: Is ınd wurde iıch StreNg un: ernstlich 1mM hri-
tentum CrZOßCN; Eindrücken, der schwermütige Greıis, der S1e autf
miıch legte, selbst erlag, hatte ıch mich schon in frühester Jugend verhoben“ 54)
„Mensch War iıch nıcht SCWESCH, allerwenigsten ınd und Jüngling ara
keine Unmiuttelbarkeit gehabt“ 57) Und VO  ; der Lehre des Christentums lesen WIr
bei iıhm „Sowen1g das Christentum 1n der Kindheit der Menschheit in die Welt kam,
sondern 1n der Fülle der Zeıt, ebensowenig paßt das Christentum 1n seliner entschiede-
nen Gestalt für jedes Alter Christentum afßt sıch ıcht 1n eın ınd hineinflößen,
denn jeder Mensch faßt NUT, W 4S gebrauchen kann, un: das ınd kann das Chri-
tentum iın entschiedener Weiıse nıcht gebrauchen“ (VII 269)

Das Christentum 1n seiner entscheidenden Gestalt wird siınnhaft erlebbar VO  3 der
Gestalt des Kreuzes her, das den Menschen daran erinnert und mahnt, daß dieser
Welt, die mi1t allen Fasern seines Herzens lıebt, absterben oll und MU Dieses
Christentum kann eın ınd nıcht gebrauchen un qid1t versteh?n. Was braucht und
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wonach hungert, leben können, 1St gerade die Liebe dieser Welt So annn
das Christentum 1n der Gestalt des Kindes in der Krıppe sehr ohl verstehen,
dessen Ehre Cherubinen singen un: VOL dem Könige und Fursten aller Welt sıch in
Freude über se1n Kommen verneıigen. ber auch diese Gestalt falst nıcht in ihrem
tieteren Sınn, sondern Ha kindgemäß. Kierkegaard Sagı darüber: „Wenn iInNnan VO

Christentum redet un das ınd nıcht 1m übertragenen Sınn gewaltsam mißhandelt,
eignet sıch all das Miılde, das Kindliche, das Liebenswürdige, das Himmlische an,3

ebt mit dem kleinen Jesuskind un Mi1t den Engeln un MI1t den heiligen Tre1l KO=

nıgen MMCN, sieht den Stern 1n der dunklen Nacht, reist den weıten Weg,
jetzt 1St 1m Stall, f51lt 1ın iıne Verwunderung nach der andern, sieht ımmer den
Hımmel offen, sehnt sich mMit der anzenh Innigkeit seiner Phantasıe nach diesen Bil-
dern, Ja, un: laß u die Pfeffternüsse un ll die andere Herrlichkeit nıcht veErgessCH,
die be1 der Gelegenheit MIt bfällt“ (VII 276)

Kierkegaard hat die Grundgestimmtheit „häusliches Glück“ „Geborgenheit 1mM
Kreıs der Famıilie“ nıe kennengelernt. Als Fünfundzwanzigjähriger schreibt 1ın se1n

Tagebuch: Ich W ar Zzerrissen AIn meınem Innern, ohne alle Aussicht, eın irdisch glück-
liches Leben führen“ un mi1t einer den Grundgedanken der spateren Tieten-
psychologie vorwegnehmenden Einsicht fügt hinzu: ohne alle Hoftinung auf
ıne glückliche und angenehme Zukunft, w1e s1e 1n der historischen Kontinuierlichkeit
häuslichen Familienlebens lıegt un AUS ıhr natürlichsten hervorgeht“ (Tgb 120)

Wır wı1ssen, da{ß Kierkegaards Vater, 1in Schwermut befangen, miıt seinen pietistisch-
zwanghaften Schuldängsten die Famailie tyrannısıerte. ntgegen der schlichten
Lehre VO  e der christlichen Nächstenliebe, die B Z W ar immer 1mM und führte, schreckte

nıcht einmal davor zurück, die 1LLUL AUS yesellschaftlich erZWUNgCHC Gründen SC-
heiratete Frau, die Multter selner Kınder, VOTL diesen verächtlich machen (IV 125)
un: ıhren Erziehungseinflufß bewufßt auszuschalten. Damıiıt hatte bereıits 1n frühester
Kindheit dıie Möglichkeit der Biıldung einer absoluten Vertrauensgrundlage in dem
Herzen seines Kindes ZzerstOrt.

Es 1STt psychologisch NUuUr folgerichtig, weninn sich 1n einer solchen Umgebung, 1n der
beide Elternteile 1n unüberbrückbarer Gegensätzlichkeit leben, auch 1n der Seele des
ihrer gemeınsamen Fürsorge anvertrauten Kindes keine Glaubensgrundlage bilden
annn Worın soll jenes unmittelbare Vertrauen wurzeln, woher soll der Glaube Br
OomMmmMenNn werden, da{ß N eın alle Gegensatze und Widersprüche des Daseıns 1n Liebe
verbindendes, ausgleichendes un überhöhendes (3anzes oibt?

Es hat sicher iıne tietere Bedeutung, da{fß das Wort „Eltern“ NUrLr ine Mehrzahlform
hat, in der die 7Zweıiheit der Partner als FEinheit ausgedrückt wird. Darın zeıgt uns be-

reıits die Sprache an, daß Eltern untrennbar sind, da{fß Mann un Frau, Vater un
Multter zueinander gehören. Wenn jeder der Elternpartner ausschließlich NUur sich sel-
ber ebt un nıchts Höheres ZU Ziel hat als Selbstbehauptung un Durchsetzung Se1-

11CS5 Eigenwillens, W CI ein iınd nıcht in der Elternehe die Verwirklichung der schö-
nenNn Harmonie erleben darf, „gegründet aut ine tiefe innerliche Gemeinschaft“ (II 71)
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(denn Famılie bedeutet ursprüngliıch „Haus-Gemeinschaft“), Wenn Tag für Tag Nnur

den Erschütterungen AauUSgESETZT ISt, die der Streit un: die Zwietracht jener Menschen
mMiıt sıch bringen, deren beider Erbteil als seiınen Wesensgrund 1n sich tragt, da mu{ß%

MI1It erschreckender Folgerichtigkeit VO  - der 1m Hafs siıch außernder Selbstliebe be1i-
der bewußt oder unbewußt gleichfalls 1n die Einsamkeit der selbstischen Liebe und
1n einen inneren Konflikt hineingetrieben werden. Diese Einsamkeit aber 1St Ausdruck
des Leidens sich selbst, un: ihre Symptome sind: innere Unfreiheit und ngst
Kierkegaard hat dieses Leiden auch „die stille Verzweiflung“ ZENANNT.

Solange Eltern autf diese Weıiıse ıhren Kındern das vorenthalten, WOTAaUs sıch ıhnen
spater der Sınn des Lebens stufenweise erschließen ol un: kann, nämlich die Kon-
tinuierlichkeit eınes gegenseıt1gen Vertrauens, solange S1e 1n iıhrer Beziehung 7zueinan-
der eın lebendiges Beispiel geben tür 1ne doch immer wieder ZU Ausgleich führende
sinnerfüllte Bezogenheit der Gegensätze, solange behalten Kierkegaards Klagerufe,
auch W CI 1LLUTL bedingt Wahres verallgemeinert, erschreckende Gültigkeıt: „Fürchter-
lıch der Leichtsinn und die Sicherheıit, womıiıt die Kinder auferzogen werden: un doch
1STt jeder Mensch wesentlich, W 4As wiırd, WE zehn Jahre alt iSt: un: doch wird
11a  3 finden, daß ftast alle VO  e ihrer Kindheit her ein Gebrechen tragen, das S1e 1mM
70 Jahr noch nıcht verwinden, un daß alle unglücklichen Individualitäten SCIN einen
verkehrten Kindheitseindruck bewahren. Wehmütige Satıre über das Menschen-
geschlecht: daß die Vorsehung deshalb tast jedes ınd reich ausgestattet hat, weiıl
s1e wußte, W as da bevorsteht: auferzogen werden sollen VO  - ‚Eltern‘, verpfuscht
werden, sSOWweIlt eın Mensch das vermag“ (T'gb I1 61)

Relig1iöse Erfahrung 1n der Natur

Kierkegaard wußte, wIıe nachhaltig un vielfältig Kindheitserlebnisse 1n das Leben
eınes Menschen hineinwirken, selen S1e posıtıver oder negatıver Art Er wußte aber
auch darum, da Erziehungseinflüsse allein noch nıcht das Schicksal eınes Menschen
ausmachen. In einer Tagebuchnotiz AUS dem Jahr 1835 (ein Jahr nach dem einschnei-
denden Erlebnis des Todes seiner Mutter) 1St unls VO  ’ ıhm ein Bekenntnis erhalten, das
zeigt, w1e 1n spateren Jahren doch noch jenem Gefühl der iınneren Geborgenheit
1in einer alle Gegensätze dieser Welt umgreifenden FEinheit finden durfte.

Wiährend Kınder eıner harmonischen Familiengemeinschaft der and ihrer Eltern
und Nächsten 1n Nachahmung un Nachleben ihrer Vorbilder (eine seltsam tiefe Be-
deutung des Begriffs „Nachleben“ wiıird 1er durchsichtig) gleichsam spielend aut den
Weg der Humanıtät geführt werden, auf jenen Weg des 1n der menschlichen Freiheit
begründeten, gerade 1n dieser Freiheit notwendigen Miteinander VO  - Mensch ZU

Mensch“ mu{fte Kierkegaard einen langen, leidvollen Weg ınnerer Einsamkeit gehen,

Barth, Mensch un! Mitmensch (Göttingen Y
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dank einer seltenen Begnadung durch das Erlebnis der Natur in sıch ZUr Erfahrung
eınes sinnoffenbarenden, übergegensätzlichen, einheitlichen Lebensgrundes finden
Dadurch CWAaANn ine vollkommen NEUE Einstellung sıch selber un A Welt
Seine Tagebucheintragung lautet:

„Wenn iNa:  - VO) Keven über Sortebro aut die nackten Felder gyeht, die entlang dem
Strande ziehen, ungefähr eine Viertelmeile nach Norden, kommt 90028 dem Öchsten
Punkt hier, nämlich Gibbjerg

Und wWenNnn iıch 1er stand einem stillen en WEn das Meer mi1t tiefem, ber
stillem Ernst seinen Gesang anstımmte; wenn meın Auge nıcht einem einzıgen Segler
begegnete autf der ungeheuren Fläche, sondern das Meer den Himmel begrenzte und
der Hımmel das Meer; WCeNnNn aut der anderen Seıite des Lebens betriebsames Larmen
verstumm(te, und die Vögel ıhr bendgebet SAaNSCH, da stiegen Aaus den Gräbern für
mich dıe wenıgen lıeben Toten, der besser geSART, CS kam MIr VOT, als waren Ss1e nıcht
gestorben

stand ich hier und schaute Aaus ber meın VeErgHanNnsSsCNCS Leben und über die VeOEI-

schiedenen Umgebungen, die Macht über mich ausgeübt hatten; und das Kleinliche, das
oft 1mM Leben Ansto{fiß o1bt, dıe vielen Mißverständnisse, die oft emuüuter voneın-

ander LIreNNeN, dıe, WEn s1e recht einander verständen, mit unautflöslichen Banden sich
zusammenknüpfen würden, schwanden hın VOTr meınem betrachtenden Blick.

Wenn das Ganze 1n solcher Perspektive gesehen 1Ur die srößeren, die kräftigeren
mrisse zeıgte, und ıch nı  R Ww1e 909028  - oft EUU 1m Moment mich verlor, sondern
das (sanze sah 1n seiner Totalität, da stärkte ich mM  9 die Dınge anders anzugreifen,

gestehen, Ww1e oft ich cselber Mißgriffe Nn hatte, und anderen vergeben.
Wenn ıch hier stand, hne da{ß Verstimmtheit der Verzagtheit mır mich cselbst als

1Ur ein Anhängsel den Menschen sehen ließ, die gewöhnlich mich umgeben, oder
ohne da{ß Stolz mich selbst dem konstituierenden Prinzıp in einem leinen Kreise
machte, WECN iıch hier stand, allein und verlassen, und die Macht des Meeres und
der Kampf der Elemente miıch meın Nıchts erınnerten, und aut der andern Seıite
der sichere Flug der Vögel mich Christiı Worte erinnerte: ‚Nıcht ein Sperling fällt Z
rde hne den Willen immlischen Vaters‘: Da fühlte ıch aut einmal, wWwI1e groß
und WIie klein iıch bıin; da hatten jene beiden großen Mächte Stolz und Demut freund-
lich sich verein1gt“ (Tgb

Wır erganzen hierzu: jene beiden Mächte, die bis dahin durch den Widerstreit in
seiınem Innern ih: iıcht ZUuU Glauben die Hımmel un: Erde verbindende Macht
der Liebe finden ließen: das unglückselige Erbe des schwermütigen, in Worten die
Welt verneinenden Vaters, un das VO  . ıhm w1e€e eın stilles lück gehütete Erbteil der
sınnenfrohen, die Welt 1n stiller Ergebenheit bejahenden, VO Vater zeitlebens SC-
demütigten Mutltter. Kierkegaard, der 1n der Erfahrungswirklichkeit der Menschen,
denen blutmäßig verbunden Wal, n1ıe i1ne ceelische FEinheit empfinden durfte, fand
nun in der Innerlichkeit se1nes Herzens jenem Glaubensgrund, der ıhm 1n der Be-
freiung VO  - aller selbstischen Liebe die raft yab, alles, W as bisher als gegensätzlich
empfunden hatte, als ZUr Vereinigung aufgegeben betrachten. „Um wahre Demut

lernen“, schreıibt deshalb spaterer Stelle 1n seinem Tagebuch, „1St ZUL, da
der Mensch sıch Aaus dem Getümmel der Welt zurückzieht; enn 1mM Leben 1St eNt-
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weder der deprimierende oder der erhebende Eindruck übermächtig, als daß das
wahre Gleichgewicht zustande kommen annn Mıtten in der Natur, der Mensch,
frei VO  3 der oft qualmıgen Luft des Lebens, freier atmet, 1er öffnet sıch die Seele
willig jedem edlen Eindruck. Hıer trıtt der Mensch heraus als der Herr der Natur;
aber fühlt auch, daß 1n ıhr eın Höheres sıch ze1gt, '9 VOTLT dem sıch beugen
mufßß: fühlt ine Notwendigkeit, sıch hinzugeben der Macht, die das Ganze regiert“
(Tgb 17)

Die tiefgreifende innere Wandlung, die das Gibbjerg-Erlebnis 1n Kierkegaard be-
wirkte, wird deutlich 1n seinem Entschluß ADa stärkte iıch mich, die Dınge anders
zugreifen, gestehen, WI1e oft ıch selber Mißegrifte hatte, un anderen VeEeTIT-

geben“ (Tgb 15) Stolz und Demut hatten sıch 1n ıhm se1t diesem Augenblick, da
mi1ıt Seele Hımmel und Erde bejahen konnte, freundlich vereıinıgt.

Uns gemahnen die Schlußworte se1nes Bekenntnisses jenes alte, VO  ; Kierkegaard
geliebte Wort: „De te fabula!“ Diese Schlußworte lauten: „Glücklich 1St

der Mann, für den dieses möglıch 1St 1n jedem einzelnen Moment se1nes Lebens:;: 1n
dessen Brust jene beiden Faktoren nıcht blofß einen Vergleich gyeschlossen, sondern
einander die and gereicht un Hochzeit gehalten haben ine Ehe, die weder ıne
Vernunftehe noch ine Mesalliance iSt, sondern ine ın Wahrheit stille Hochzeit, SC-
halten 1n der tiefsten verborgenen Kammer des Menschen, 1m Allerheiligsten,
ıcht viele Zeugen Zugegen sind, sondern alles VOTLT sıch geht allein VOT den ugen
dessen, der allein der ersten Hochzeit 1m Garten Eden eiwohnte un das AAr segNeTLEC,
ıne Ehe, die auch nıcht unfruchtbar bleiben, sondern SESCHNCLE Früchte haben wiırd.
Ruhig un still wırd se1n Leben hinfließen, un: wird weder des Stolzes erauschen-
den Becher noch der Verzweıflung bitteren elch leeren. Er hat gefunden, W as jener
große Philosoph, der durch seıine Berechnungen die Angriffswerkzeuge der Feinde Ver-

nıchtete, wünschte, aber ıcht fand jenen archimedischen Punkt, der eben deshalb
außer der Welt liegen muß, außerhalb der Schranken VO  3 eIit un: Raum“ (Tgb 15)
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Katholische Jugendarbeıit nach dem Konzil

Der Bund der Deutschen Katholischen Jugend steckt Zur eıit miıtten 1n einerH-
ten „Struktur-Debatte“. SeIit Jahren nıicht TYST seit dem Konzıl 1St vielen Ver-
antwortlichen innerhal der katholischen Jugendarbeit klar, dafß „NEUC Wege gefun-
den  «“ „MNCUC Ansätze überprüft“, SHEUG Formen erprobt“ un: „die gewandelten (28:
gebenheiten ullserer elit ausgelotet“ werden mussen, 1Ur die gyängıgsten Wen-
dungen der diversen Reterate zıtieren.

Zweıtellos 1St die ZESAMLTE Jugendarbeıit heute 1n eiınem umfassenden Wandel be-
oriften, auch die nıchtkatholische. Es bedarf keiner detaillierten Schilderung, WwW1e sich
die eit geändert hat un mMi1t ıhr auch die junge Generatıiıon 1ın iıhr. Es 1St Sanz selbst-
verständlich, dafß die Probleme, die fast alle Institutionen, alle Verbände, alle Par-
teıiıen VOT krisenhafte Sıtuationen gestellt haben, der herkömmlichen Jugendarbeıit
ıcht stillschweigend vorübergehen konnten. Es hat 1MmM Grunde nıemand heute 1ne
gesicherte un! problemfreie Posıtion, da{ß VO  - oben herab M1t pharısäischem Zeige-
finger auf „die Krise“ 1n der Jugendarbeıit deuten könnte un eventuell darın einen
wıllkommenen Beweıs dafür sehen dürfte, da{ß selbst bisher eLtw2 MIt m Grund
jeglicher Jugendarbeit A4aUus dem Weg o1Ing.

Dıie Sıtuation

Dıie Schwierigkeiten der heutigen katholischen Jugendarbeıt siınd ıcht durch das
Konzıil gekommen, sondern sınd LLUL 1n derselben eıt entstanden wıe die Schwierig-
keiten der katholischen Verbände un der katholischen Seelsorge allgemein. Sıe MUS-
sen daher ebenso AUS dem Geist des Konzils heraus NEeu durchdacht un gelöst werden.
Gerade weıl die SOgENANNTE „Krise der Jugendarbeıit“ ıcht allein 1n der Kıirche un:
nıcht einmal allein 1n der Gesellschaft dasteht, annn s1e auch nıcht isoliert betrachtet
un behoben werden. ıne NEUE Konzeptıion der Jugendarbeit nach dem Konzil ann
ıcht auf einem kleinen Sandhauten 1n jugendgemäßen Brötchentormen gebacken WEEI -

den, sondern gehört eingeordnet 1in die oyroße Aufgabe der Neuorientierung im IM-
ten „Volk Gottes“. Viele Weichen dazu sind schon Jahre VOT dem Konzıil gestellt WOT-

den Viele erfolgversprechende Ansätze sind bereits vorhanden. Vielleicht fehlt heute
NUur ıne dynamısche Führungspersönlichkeıit, die versteht, AUS hundert Re-
ZCeDiEN ine Konzeption formen, die wesentliche Schwerpunkte un: erkenn-
bare Aufgaben mMiıt Energıe durchsetzt. Alles selbstquälerische Wühlen in der „Krise
Wware überflüssig, W CN INa  3 schlicht und eintfach AUS einer nüchternen Beurteilung der
gegenwärtigen Sıtuation ebenso nüchterne Konsequenzen zıehen würde.
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Eın Beispiel dafür sınd die uen Bundeszeitschriften des Bundes der Deut-
schen Katholischen Jugend (BDK)) Im April 1966 gelang endlich, weniı1gstens einıge
der vielen Zeitschritten zusammenzulegen. Man gründete drei Zeitschritten für rel
Alters- bzw Entwicklungsstufen: „hallo“ für 9-13jährige, «  „top für die Pubertären
VO  - 132417 un „impuls“ für die jungen Erwachsenen (wobei die Altersgrenzen ıcht

verstehen sınd) 1le drei Zeitschriften werden VO  - der Bundesführung
des BDK] herausgegeben, un ZWaar jeweıils für Jungen un: Mädchen INnN:! Wıe
alle Neuschöpfungen hatten diese drei Zeitschriften auch ZeW1SsSeE Kinderkrankheiten,
tanden aber doch relativ schnell einen eıgenen un prägenden Stil Solange 11U  - 1n den
Köpfen der Führerschaft die Zeitschriften immer noch als „Sorgenkınder“ un als
„Zeitschriftenproblem“ festsaßen, wurde UNeENITWERT krıitisiert und skeptisch der Kopf
geschüttelt. Meıst wollte 3303  w} das Wunschdenken, beispielsweise über die notwendige
relig1ıöse Erziehung der Jugendlichen VO  w 13217 Jahren, VO  a} der Gruppenarbeit
INnan sıch das Scheitern nıcht eingestand auf die Zeitschriften übertragen, die U  e

alles retiten sollten. Mıt journalistischen Tricks und graphischen Eftekten, hofften
Jugendführer und Seelsorger, müßÖte doch al das pädagogischen Zielen inhiltriert
werden können, W as 1n der Gruppe, 1n der Berufsschule oder SONSLWO den Hän-
den verlief. Da in  ' sich aber 1n der Bundesführung klar War, dafß diese elit-
schriften die letzte Chance überhaupt d  11, auf dem Markt der Jugendpresse wen1g-
ns noch eın kleines Mitspracherecht erhalten, konnten die Redakteure iıhre aut
sachlichen Argumenten fundierten Konzeptionen durchhalten gleichgültig, ob Bı-
schöfe, Jugendpfarrer, Kapläne, Studienräte oder Dekanatsjugendführerinnen LC-
stierten. Die Folge WAafr, da{fß die Zeitschriften bereits Wurzeln schlagen ın iıne konti-
nuıerliche Auflagensteigerung erzielen konnten, noch bevor der BDK] überhaupt mi1t
seıner Jahresaufgabe „Werbung für die Zeitschriften“ begonnen hatte. Und MmMI1t dem
Erfolg der Zeitschritten VOTLT allem be1 nıchtorganisierten katholischen Jugendlichen —
verstummt auch weıtgehend die Kritik. JetzZt; die Jugendleiter un: Seelsorger
langsam erkennen, dafß nıcht darum geht, für ıne verlorene Sache auf die Barrı-
kaden gehen, sondern die Gruppenmitglieder Erfolg un damıiıt auch FEın-
fiuß beteiligen, wird das Herumbohren ın Grundsatzfragen un: das Herumkrriti-
sıeren den Zeitschriften autffallend stiller.

Aus den Erfahrungen mMi1t den Zeitschritten zÖönnte InNnan lernen, Krisen-
debatten veranstalten einfach ARUNS der gegebenen Sıtuation die Konsequenzen tür
die Jugendarbeit ziehen.

Statt „Jugendreich“ Rückkehr in die Erwachsenengesellschaft
Dıie „Jugendbewegung“ 1St bedauerlich manche vielleicht finden endgültig

vorbeli. Das weı(ß INan se1it mindestens zehn Jahren. ber vieles, W as VO  - Ideen un
Formen dieser eit herstammt, 1St noch als Klischee meıst unbewußt aut der untfe-
iIcnhn Ebene der Jugendarbeit erhalten. Dazu gehört manch außeres Zubehör w1ıe Ban-

37



Hannes Burger

Nner, Kluften un „Jugendbewegtes“ Liedgut. Darzu gehört terner da un dort das
krampfhafte Bemühen, „Jugendgemäfß“ seın wollen durch gekünstelten Frohsinn,
mühsame Begeisterung un gewollte relig1öse Fortschrittlichkeit. Was VOT Jahrzehnten
noch echt WAar, wird heute als Anachronismus belächelt Man kennt die Karrikatur VO  3

dem Kaplan, der als einziger MIt der Gitarre 1n der and „auf Jugend macht  D3  9 -
rıngt VO  e} verständnıslosen Jugendlichen, die ihrerseits „auf FErwachsen machen“.

Die heutige Jugend, SOWelt Inan diesen Pauschalbegriff für iıne eJ]  NZ! Generation
verwenden darf,; steht nıcht mehr 1n einer Protesthaltung ZUr Erwachsenenwelt. Das
Generationenproblem esteht heute nıcht mehr darın, daß die Jugendlichen sich Aaus der
Welr der Erwachsenen zurückziehen wollen, sondern daß s1e die „Errungenschaften“
der Erwachsenen ohne Hemmungen un: ohne lange Erlaubnis fragen auch für
sich 1n Anspruch nehmen. Dıies gilt 1mM Negatıven: Vorrang des Geldverdienens, Genuß-
mittelverbrauch, Geschlechtsverhalten. Es gilt ebenso 1mM Posıtiven: Mıtverantwortung
1mM Betrieb, Engagement 1n der Politik, Selbständigkeit 1n der persönlıchen Lebens-
führung, Unabhängigkeit der Jungen Familien. Wwar 1St „Jung sein  € heute mehr
Trumpf denn Je, aber Zur „Jugend“ als Gegensatz ZUr Erwachsenengesellschaft)
gehören, 1St nıcht mehr 1n dem Ma{iß iıne Weltanschauung W1€e noch VOTLT dem Krıeg
Dıie Jugendverbände haben die Konsequenzen daraus DQEeEZOGECN: ıhre Arbeit, wenigstens
auf den oberen Ebenen, 1St gekennzeichnet durch 1ine Rückkehr in die Erwachsenen-
gesellschaft. Nur noch wenıge unheilbar „Jugendbewegte“ traumen VO „Jugend-
reich“

Der Zusatz „Jugend- 1St heute nıcht in jedem Fall eın attraktives Zugmittel, SON-

dern wirkt eher abschreckend. Von den Jugendlichen wiırd vieles, w 4S der
Markenbezeichnung „Jugend“ angeboten wırd, mit Mißtrauen betrachtet. S1e wiıttern
pädagogisch präparıerte Spezialkost, zensıiert un abgeschmeckt „ad UuUsSsu1n delphini“.
Die Jugendverbände haben wiederholt ZUu Ausdruck gebracht, un: ıhre Themen un:
Aktionsprogramme beweisen CS, dafß S1e Partner in der Erwachsenengesellschaft se1n
wollen

Um iıcht ungerecht gegenüber der „Jugendbewegung“ Se1IN, mu{ Inman teststellen,
da{fß diese heutige Hinwendung der Jugendarbeit ZUT Welt der Erwachsenen 1Ur

deshalb möglıch 1St, weıl viele Bemühungen der „Jugendbewegten“ erfolgreich a  N,
bzw. weil S1e selbst als heutige, 1n manchen Bereichen bessere Erwachsenengesellschaft
der jungen Generatıiıon die Flucht 1NSs „Jugendreich“ Der Großteil der Er-
wachsenen ebt 11U  z} einmal heute nıcht mehr 1n eıner spießigen Plüschatmosphäre un:
ın einer gyänzlich prüden und konservatiıven Haltung. Viele früher umkämpfte „Freı-
heiten“ sınd für die heutige Generatıion selbstverständlich und deshalb oft aum g-
achtet. Keıne Generatıiıon UVO hatte viele Entfaltungsmöglichkeiten 1n Beruf, Bil-
dung un: Freizeitgestaltung. Keıne Generatıiıon hatte allerdings auch viele Ver-
lockungen un verwirrende Angebote, die auf eın zweıtelhaftes „Lebensglück“ ab-
zıelen, als die „Wırtschaftswunderkinder“. Für die Jugendarbeit hat sıch daraus die
Konsequenz ergeben, da{fß S1e sıch iıcht mehr 1m Angebot einer „JjJugendgemäßen Ge-
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meinschaft“ erschöpfen darf, sondern sachliche Inhalte haben muß Auch innerhalb der
kırchlichen Jugendarbeıit MU diese „Rückkehr der Jugend 1n die Erwachsenengesell-
schaft“ registriert werden, einem konsequenten Umdenken führen un! dann
einer Wechselbeziehung zwiıschen Erwachsenen un: Jugendarbeit. Das Konzıil
hat die Kırche als „Volk Gottes“ interpretiert. Das gesamte olk Gottes mu{ sıch tür
die Junge Generatıon verantwortlich fühlen un: deren weıterer Entwicklung An-
teıl nehmen.

Voraussetzung dafür ist, da{fß iInNnan das unschöne Wort „Jugendarbeit“ 7zunächst e1in-
mal sachlich un methodisch aufgliedert. Man würde 1n der SanNzZenN „Krisendebatte“
halb sovıel aneınander vorbeireden, WEeNnNn InNnan klare Vorstellungen hätte, W as iInNnan

jeweils „Jugendarbeıit“ verstanden wıssen 11l Dreı voneinander verschiedene,
aber 1n der Praxıs ineinander verzahnte Bereiche oilt theoretisch sauber

etrachten: Jugendpflege auch Jugendhilfe genannt), Jugendseelsorge und Jugend-
verbandsarbeit. Wıe könnte InNnan sich das Verhältnis VO Jugendarbeıit un! Erwach-
senengesellschaft 1in diesen dre1 Bereichen vorstellen?

Dıie orge die jJungen Menschen

Kirchliche Jugendpflege 1St die orge die Jungen Menschen, ıhre Einordnung
1ın die Gesellschaft, ihre Persönlichkeitsbildung, Freizeitgestaltung un ıhre körper-
ıche w 1e geistige Entfaltung. Der Jugendpflegearbeit mu{ zunächst 11UT den
Menschen gehen als uneigennütz1iger Dienst, der ıcht 1ın erster Linie das Verbands-
prestige oder die Zukunft der Kirche 1m Auge hat Das bedeutet, da{ß 1n jeder Pfarrei
für die Jugend zumiıindest einmal ıne famıliire Atmosphäre geboten seın mu{fß Dazu
gehört als erstes eın Jugendheim, das für alle wirklich offensteht un: Möglichkeiten
ZUr Freizeitgestaltung bietet. Dazu gehören fterner gelegentliche Jugendveranstaltun-
SCh VO  —$ Bıldungsvorträgen bis Tanzabenden. Diese Oftenheit für die Jugend muß
VO  - der anzen Ptarrei ausgehen, VO  3 Seelsorgern, organiısıerten La1:engremien un!:
allen erwachsenen Pfarrangehörigen. Dıie Aufgaben der Jugendpflege können nıcht
WwI1e in der Praxıs meı1st geschieht allein der ehrenamtlichen Führerschaft des BDKJ
zusätzliıch aufgebürdet werden. Die Beeinträchtigung dieser Arbeıt durch den Mangel

Seelsorgern annn NUr ausgeglichen werden durch den Eınsatz einer orößeren Zahl
VOnNn hauptberuflichen Jugendleitern MI Fachausbildung. Vieles 1St auf diesem Gebiet
bereits geschehen; W as noch fehlt, ISt die ausreichende Streuung kirchlicher Jugend-
pfleger, auch 1n Dekanaten un: Ptarreien.

Jugendseelsorge in Pfarrseelsorge integrieren
Während Jugendpflegearbeit Aufgabe der Gemeinde selbstverständlich

1n noch weıterem Sınn auch der politischen) se1ın mufßß, 1St die Jugendseelsorge atur-

zemäfß ın erster Linıe Sache der Seelsqrger un WAar nıcht L1LLUTLr i1ne „Spielereı für
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Kapläne“, W 1e manche Pfarrer meınen. Hıer geht die kirchliche Verkündigung
1n einer für Junge Menschen verständlichen orm un: mit auf ihre Probleme ZUgE-
schnittenen Schwerpunkten. Aufgabe der Jugendseelsorge 1St terner die religiöse We1-
terbildung außerhalb un: nach der Schule un die aufende seelsorgliche Betreuung.
Zum Apostolat jungen Menschen sind selbstverständlich neben den Seelsorgern
auch alle katholischen Laıien gverufen.

Auch 1n diesem Bereich oilt heute, VO  w} einer Trennung zwischen Jugend-
seelsorge und Erwachsenenseelsorge abzukommen. Dıie Seelsorge der Jugend (von
15 Jahren aufwärts) mu{fß integrierter Bestandteil der Pfarrseelsorge se1n, das
heißt, S1e darf nıcht auf weniıge Spezialveranstaltungen beschränkt sein, etw2 auf
Jugendgottesdienst, Jugendkommunion, Jugendbekenntnistag, Christkönigsfest; diese
Veranstaltungen können höchstens besondere Höhepunkte darstellen. Sıe dürfen aber
nıcht alles se1n, W as Jugendseelsorge geschieht. Es oibt doch heute kaum wirklich
lebensnahe Predigtthemen, die 1Ur entweder Jugendliche oder rtwachsene interessieren.

Der Jugend liegt heute auch weni1g daran, da{fß S1e 1n gekünstelt „Jugendgemäßer“
un: me1st 1LLUTr pathetischerer Redeweise angepredigt wiırd. Es 1St nıcht glaubwürdig,
WenNnn der Seelsorger 1m allgemeinen 1n Predigt und Liturgıie StreNg konservatıv iSt, bei
der Jugend aber sıch modern und fortschrittlich sibt Ebenso unglaubwürdig 1St CS;
WeNn die allgemeinen Liturgiefeiern 1n einer Pfarrei 1mM alten Stil gehalten werden
und sıch die lıturgische Erneuerung 1Ur autf Jugendgottesdienste beschränkt. Selbstver-
ständlich wırd in  - spezıell mit der Jugend immer wieder Gestaltungsformen für
die Gottesdienstfeier erproben mussen: aber das darf nıcht generell einer luft ZW1-
schen Jugendmessen un yewÖöhnlichen Messen führen

Jugendseelsorge muß grundsätzlich auf alle Jungen Katholiken eıner Pfarrei AaUS$S-

gerichtet werden. Darüber hınaus wırd Gruppen geben müussen, bei denen das Inter-
sSsSe für ine vertiefte relig1öse Bildung vorhanden ist, un ferner Kerngemeinschaften,
die sıch aktiv Apostolat der Kirche beteiligen. Dies alles muß eingeordnet se1ın 1n
ıne Seelsorgskonzeption für die gesaMTeE Gemeinde. Man kann nıcht das Bekenntnis

Christus oder die Liturgiereform oder die regelmäßige eilnahme den Sakra-
menten einer speziellen Sache der Jugend machen. Aus dem Gesagten ergibt sıch
eigentlich VO  3 selbst, da die Form, der Umftang un: der konkrete Inhalt der Jugend-
seelsorge VO verantwortlichen Pfarrer mıtgetragen werden mu{(ß un nıcht ZU -

bedeutenden Randgebiet für die seelsorgliche Einübung der Kapläne allein gemacht
werden darf Freıilıch, keine Seelsorgskonzeption lebendiger Einbeziehung
der La1:enmitverantwortung und aut eıner zeitgemäßen theologischen Fundierung eX1-
stiert, wırd auch die Jugendseelsorge immer Stückwerk bleiben.
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Zuerst die Jugend vertreten

Jugendverbandsarbeit meılst 11UTr MI1It dem Wort Jugendarbeit gemeınt 1St der
freie Zusammenschlufß jJunger Menschen einer Jugendgemeinschaft. Die katholischen
Jugendverbände, QZESAYT im Bund der Deutschen Katholischen Jugend -
sammengeschlossene Gemeıinschaften, haben selbstverständlich als Träger der außer-
schulischen Erziehung ine Reihe VO  - Aufgaben, die sıch mM1t den Zielen der allgemeı-
nen Jugendpflege un: der Jugendseelsorge decken. Eın verhängnisvolles Mißverständ-
11Ss aber 1St CS, WEeNnn 1Nan sıch damit begnügt, Jugendpflege un Jugendseelsorge allein
durch Jugendverbandsarbeit leisten, 1n der Praxıs also mM1t einıgen Gruppen oder
Gemeinschaften 1n der Pfarrei. Dies bedeutet ZU einen die krasse Überforderung dieser
Gemeinschaften un: iıhrer jugendlichen Leıiter un: ZU andern den ungerechtfertigten
Ausschluß VO  - Z7wel Dritteln der jungen Katholiken AaUus der orge der Kirche iıhrem
menschlichen Wohl un ihrem eıil

Aufgaben der Jugendverbandsarbeit 1m CHSCICH Sınne sind: die Vertretung der
Interessen der Jugend un die aktıve Mitgestaltung der Umwelt 1n Familie, Beruf,
Gemeinde un Politik. Dıie Jugendverbände un: der BDK] als (3anzes verstehen sich
als Teil der pluralistischen Gesellschaft, un ZWAAar gleichermaßen als Partner der
Jugendverbände 1n den Jugendringen un: als Partner der Erwachsenenorganisationen
innerhalb der katholischen Aktion.

Als Jugendverband hat der BDK ] ZUEGTSE die Jugend vertreten und dann erst

pädagogische Ziele verfolgen. urch die fehlende Unabhängigkeit der hauptberuf-
lıchen Führungskräfte 1St der Jugend heute weithin der Eindruck vorherrschend,
da{fß der BDK] vorwiegend die Interessen VO  3 Staat, Kirche und Gesellschaft CN-
über der Jugend vertritt, nıcht aber umgekehrt. ine erfreuliche Ausnahme davon W aAr

der Deutschlandkongrefß der CA) 1n Essen, auf dem rückhaltlos die Interessen der
jJungen Arbeitnehmer vertrefen wurden. Der Erfolg War oftensichtlich Zut eım Bun-
desfest des BDK ] 1mM VEITSANSCHEN Jahr wurde Nau das Gegenteıil praktiziert der
Erfolg WAar entsprechend schlecht.

Jugendverbandsarbeit 1St heute ıcht mehr romantisch, sondern hat sachliche In-
halte Die 1m BDK)J organısıerte Jugend eistet eın früher iıcht gekanntes Maß
systematischer Bildungsarbeıit, die durch oftene Veranstaltungen gleichzeitig 1im Sınn
der Jugendpflege eın Dienst der niıchtorganısierten Jugend 1St urch das freiwillige
ngagement in soz1alen Diensten und 1ın der Entwicklungshilfe SOWl1e durch ıne VO  3

den Parteien unabhängige polıtische Bildungsarbeit legt der BDK ] nüchtern un: sach-
lich and die SAalz konkreten Aufgaben unserer Gesellschaft. Dıie katholische Ju-
gendverbandsarbeit leidet heute anderem vorwiegend wel Dıingen: der Zer-
splitterung un: dem Mangel Führungskräften. hne die Koalitionsftfreiheit be-
einträchtigen un: ohne einen katholischen Eintopf anzustreben, ließe sich durch ine
vernünftige Zusammenlegung VO  e} einander Ühnlichen Gliedgemeinschaften ine grö-
ere Straffung un! Eftektivität erzieleq. Die Entwicklung wird siıcher noch ZUT: Kon-
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zentratıon hinführen: aber ann werden schon viele Felle davongeschwommen se1n.
Was die Vernunft gebietet, scheitert oft der Überbewertung hıstorischer Aufßerlich-
keiten un der Selbstüberschätzung mancher Verbandsgründer un: -Jleiter. Im Bun-
desgebiet siınd katholische Gemeinschaften sicherlich noch durchaus erträglich, 1n
der einzelnen Pfarrei jedoch siınd oft oder verschiedene Gemeinschatten nıcht mehr

verantworten. urch ine gesunde Flurbereinigung wiederum eingeordnet 1ın die
Seelsorgskonzeption der Gesamtpitarrei müßte 13908  a} manchem Ort ZUerst einmal
den Bedarftf 1eU analysieren und dann sıch aut ein gezieltes Angebot Gemeinschaften
beschränken. Wo sıch die soziologische Struktur un: das örtliche Gesamtangebot
Bildung, Sport, Freizeitgestaltung USW. gewandelt hat, mu{ L1a  = auch die Jugend-
verbandsarbeit hinsichtlich gezielter Angebote 1EeCU überdenken un ohne Sentimentali-
tat liebgewordene, aber jetzt nutzlose Traditionen einstellen.

Mitarbeit der Erwachsenen

Die Bewältigung der zahlreichen sachlichen Aufgaben der Jugendverbandsarbeit
die Ja heute mehr ist als Spafß eigenen Gemeinschaftsleben ann ila  - unmöglich
allein VO  =) ehrenamtlichen Jugendleitern verlangen. Aufgabe jugendlicher Gruppen-
führer ann LLUT se1n, das Gemeinschaftsleben der Gruppen leıten, menschlichen
Kontakrt halten, treundschaftliche Hilfestellungen für Jüngere geben un: Spre-
cher der Gemeinschaft gegenüber den Erwachsenen sein. Der jugendliche Führer
mu{fß durch seine altersmäßige ähe ZzUur Gruppe die richtigen Formen für eın Zze1it-
gemäßes Gemeinschaftsleben erspuren. Nur bis hierher oilt der Grundsatz „Jugend
tührt Jugend“. Die Inhalte der Bildungsarbeit un: der Seelsorge hingegen mussen VvVon

Erwachsenen in die Jugendarbeıit eingebracht werden. Deshalb bräuchte jede Pfarreı
eın 'Team VO  ; Erwachsenen, die sıch der Jugendarbeit annehmen, etw2 eıiınen „Jugend-
Fatıs vergleichbar dem Elternbeirat der Schule.

Die Führerschaft des BDK ] 1St heute 1m Durchschnitt Jung Es 1St für jede Ptarrei
schwierig, überhaupt och geeignete Gruppenführer finden urch die Bundeswehr,
den Berufs- un Wohnortwechse]l entsteht 1n tast jeder Pfarrei eın häufiges Kommen
un: Gehen VO  e Gruppenleitern, dafß die Beständigkeit der Arbeit leiden muß Da ZC-
rade die begabtesten, aktivsten un geist1g interessiertesten Jungen Leute heute 1n DE
Rem Umftang VO  e den Möglichkeiten ZUur persönlıchen Weıterbildung 1n Kursen un:
Abendschulen Gebrauch machen, sınd S1e durch eın Führungsamt derart überfordert, daß
s1e nach verhältnismäßig kurzer eıit diese zusätzliche Arbeit nıcht mehr eisten können
und wollen Der verbreitete Mifßbrauch, in den Jugendleitern VO  e vornherein die
Organısatoren un: Manager tür sämtlıche Pfarreiveranstaltungen sehen, un die
Resignation derer, die siıch alleingelassen sehen, führen dazu, da{fß viele ihren Posten
vorzeıtıg aufgeben. Prozent der benötigten Jugendleiter fehlen der katholischen
Jugend heute. und Prozent der Führerschaft siınd gebotener Möglichkeiten
tür ihre Aufgabe überhaupt nıcht gyeschult.
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Die notwendige Mitarbeit der Erwachsenen 1n der Jugendarbeit einer Pfarrei mußte
schon VO  «} daher einsichtig se1n, weıl doch den Eltern nıcht gleichgültig sein dürfte,
Ww1€e un: VO  e} W en ın ihrer Gemeinde Jugendarbeit (1n den erwähnten drei Bereichen)
getrieben wird.

Partnerschaft VO  - Jugend un Erwachsenengesellschaft

Von seıten der Seelsorger un der erwachsenen Pfarreimitglieder wırd 1e] NOr
bildlichkeit VO  } den Führerinnen un: Führern des BDK]J verlangt, dabei aber allzu
leicht vErgEeSSCH, da{ß diese jungen Leute neben der übernommenen Verantwortung
noch eigene Probleme 1n ıhrem Leben bewältigen haben Sache der Seelsorger
ware CS, unterstützt VO  e} erwachsenen Mitarbeitern, der Führungsschicht celbst ück-
halt, Anleitung un Gesprächsmöglichkeiten bieten. Die Führerschaft annn nıcht
mehr Betreuung Jüngere weitergeben als s1e selbst Betreuung erfährt. Die regel-
mäßige Führerrunde mu{ß das Podium für Einübung un Weiterbildung se1n. urch
bessere Teamarbeıiıt und eınen gegenseıtigen Austausch der Begabungen den Füh-
ern (Musiker, Sportler, Bastler, Redner USW.) könnte INa vermeıden, da{fß jeder
Jugendleiter krampfhaft versuchen mufßs, alles können. Dıie geistige un! zeitliche
Überforderung sSOWI1e das geringe Interesse der Erwachsenen der Jugendarbeit bringt
fast automatisch in der Folgezeıt ein geringes Interesse der Jungen Erwachsenen für
die katholische Laienverbandsarbeıt miıt sich Wo aber 1n eıner Ptarrei die jungen Fa-
miılien Gemeindeleben keinen Anteıl haben, fehlt der organısche Übergang VO  ; der
Jugend 1n die Erwachsenengesellschaft. Vor allem aber fehlen der Jugendarbeit die
konkreten un nachahmbaren Vorbilder AaUus der unmittelbar vorangeSsangseNCHN (zene-
ration.

Es wırd heute sovıel VO  e} der FEinheit der Christen un VO  —$ der Einheit 1in der 1el-
talt katholischer Organısationen gesprochen. Im Hınblick darauf un:! der jungen
Generatıiıon in der Kırche wiıllen müfßte ZUerst einmal 1ne größere Einheit 1m pädago-
gischen Raum angestrebt werden: die Partnerschaft VO  ’ schulischer, tamıliirer und
außerschulischer Erziehung un: die Partnerschaft VO  ; Jugendverbänden un Erwach-
senengesellschaft. Nur daraus annn sıch ine fruchtbare Wechselbeziehung zwischen
dem Dienst der Kiırche der Jugend un! dem Dienst der Jugend Kirche un Welt
entwickeln.
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Auswirkungen der Psychopharmaka

Ihre Bedeutung bei psychischen Störungen

Zustände des Getriebenseins un: der Selbstentfremdung, der Überwältigung VO  3 Tau-
rıgkeit un Lust, des Ausgeliefertseins Vıisıonen un Halluzinationen gehören
den Störungen des Lebensgeschehens, die me1st als Eigentümlichkeiten oder Schrullig-
keiten mißdeutet un: bagatellisiert werden. Hınter dieser Fehleinschätzung gyrober
psychischer Störungen steht seit altersher die Furcht VOTr allem Andersartigen un: be-
sonders VOT dem Unbekannten, das der menschliche Geist dem Menschen ist: ine
Furcht, die 1M Lauf der Geschichte unterschiedlichen Reaktionen geführt hat

In der Antike wurde der Geisteskranke ıcht selten rAREG Maske, AAn Schallrohr einer
Gottheit erhoben. Sein Wahnsinn wurde, Wenn nıcht offenkundig 1n Krankheiten
seine Ursache hatte, als „Folge gottbewirkten Heraustretens AaUS dem gewohnten her-
kömmlichen Zustand“ gedeutet (Sokrates 1mM „Pha1idros”): Im Mittelalter verlagerten
sıch die Akrzente dieser metaphysischen Interpretation: das psychisch Abartige wurde
1n den zahlreichen Zauberbüchern un: Hexenprozessen mehr un: mehr verdämoni1-
sıert, der Geisteskranke als eın VO  - teuflischen Mächten getriebenes Wesen verfolgt,
gepeinigt un: verbrannt. iıne Ühnliche VO  ; Astrologie un: Rassenwahn getragene
Haltung äßrt sıch auch heute noch finden; die daraus resultierenden traurıgen Vor-
kommnisse sind allerdings selbst Ausdruck schwerer psychischer Störungen.

Unter dem Ansturm rationalistischer Ideen hat sıch seıt dem vorigen Jahrhundert
jedoch allgemeın der Standpunkt durchgesetzt, daß psychische Störungen mi1t Besessen-
eit oder Verstocktheit nıchts Lun haben Sie sind vielmehr Krankheiten, deren
Ursachen in körperlichen Fehlfunktionen suchen se1ın werden].

Heilmittel für den Geist?

Die Behandlung psychischer Störungen mußte den veränderten Erkenntnissen -
gepalst werden, W as nıcht ohne Irrwege abging. Noch 1m Jahre 871 wurde beispiels-
welse 1n der „Zeıtschrift für psychische Ärzte“ mMi1t 1e] Eifer „die Wirkung des gylühen-
den Eısens ZUur Heıilung des Irreseyns“ propagıert. Daneben wandte INa  - erregende

Eindrucksvoll konnte das anhand einer bestimmten Form hochgradigen Schwachsinns (Phenyl-
ketonurie) ezeıgt werden, die durch eıne mMassıve Störung 1im Eiweißstoftwechse]l hervorgerufen WIrd.
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oder betäubende Getränke un: Drogen (wiıe pıum, Haschıisch, Nachtschatten, Iko-
hol) Al die teilweise schon den Assyrern und Indern 1m achten vorchristlichen Jahr-
hundert ekannt un: die das Mifßgeschick VeErgESSCHN lassen, die AÄngstlichkeit
zerstreuen oder den KOrper drastisch „ausleeren“ sollten?.

YSt SC Ende des vorıigen Jahrhunderts begann mi1t der sıch rasch entwickelnden
pharmazeutischen Industrie die systematische Nutzung VO  w} Substanzen, die ZUr Ruhig-
stellung Kranker besser geeıgnet erschienen. ach dem Ausmaß ihres Dämp-
fungseffektes auf die Psyche werden sS1e heute 1in Sedativa, Hypnotika oder Narkotika
unterteilt. Allerdings wirken diese Mıttel aut den ganzen Regulationsapparat des
Zentralnervensystems ein, dafß fast alle psychischen Funktionen u:  T un: 1n
gleicher Weise gedämpft werden. Medikamente dieser Gruppe werden 1in der VO  -

Klaesi 19272 eingeführten Schlafbehandlung VvVon Geisteskranken angewandt.
Eın weiıterer Schritt 1ın der Therapie schwerer psychischer Störungen War die Ent-

wicklung VO  3 Schockverfahren, durch die eın psychophysischer Umstimmungsvorgang
bewirkt werden soll, der eıner langdauernden Verschiebung nervaler Grundfunk-
tiıonen führen annn Die dazu notwendigen Krampfanftälle werden künstlich durch
steigende Gaben VO  3 Insulin erstmals VO  ; Sakel angewandt) oder Cardiazol

VO  —$ Meduna empfohlen) ausgelÖöst; ine heute aber gebräuchlichere Methode 1St
die VO  - Bın un: Cerletti 1938 entwickelte Behandlung mit kurzen elektrischen Strom-
stößen in Narkose. So wirksam derart Delirien 1m Einzeltall se1n mOgen, be-
deuten S1e dennoch einen harten un: 1Ur begrenzt anwendbaren Eingrift 1n den Orga-
N1SmMUuUS, weıl gelegentlich auch einem eigengesetzlichen un: dann schwer be-
herrschbaren Ablauf kommen annn

Daher mußte nach Medikamenten gesucht werden, die dadurch, da S1e LLUTL selektiv
bestimmte Funktionsgebiete 1m Zentralnervensystem beeinflussen, wenıger schädlich
wirken. Dıie Parıser Psychiater Delay un Deniker entdeckten 1951 ine solche DC-
zielte Wirkung bei eiınem Phenothiazinderivat, nämlich be1 dem schon ZUur Potenzı1e-
LUNS VO  3 Narkosen verwendeten Chlorpromazın. Seitdem hat die Entwicklung VO  3

psychotrop wirkenden Mitteln, die als Psychopharmaka bezeichnet werden, einen —

geahnten Aufschwung IM  b daß diese Substanzen heute in einem erheblichen
Ma{fiß pharmazeutischen Umsatz beteiligt sind und einer kritischen Auseinander-
SETZUNg mıiıt iıhren Auswirkungen zwıngen. Denn indem s1e psychische Funktionen be-
einflussen, ermöglichen S1e nıcht 1UT eine neuartıge gezielte Behandlung schwerer PSY-
chischer Störungen, sondern auch einen Eingriff 1n die individuell gepragte Persönlich-
keit, da{fß grundlegende geistige Fähigkeiten und Verhaltensweisen manipulierbar
werden könnten. Zur Beurteilung jener möglichen Auswirkungen der Psychopharmaka
1St aber zunächst notwendig, ıhre verschiedenartiıge Wıirkweise innerhalb des pSY-
chophysıschen Gefüges beleuchten.

Beringer, Zur Kulturgeschichte der Rauschgifte, 1! Studium generale 1948, Heft
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Gemeinsame Wirkweisen der Psychopharmaka
Unter Psychopharmaka versteht mMa  w} chemische Substanzen, die 1n erster Lıinıe die

psychischen Grundfunktionen VO  e Stimmung un: Antrieb beeinflussen, indem S1e auf
deren morphologisch-funktionelles Substrat iıne VO  ; der Dosıs abhängige, reproduzier-
bare Wırkung ausüben?. Ihre Abgrenzung andere Medikamente wırd dadurch
erschwert, daß psychische un somatische orgänge 1ine Funktionseinheit darstellen.
So kann ede chemische Substanz 1n entsprechender Dosıs Aauch auf psychische Funk-
tiıonen einwirken. ber auch pharmakodynamisch völlig neutrale Stofte (Placebos)
können psychische und somatische Veränderungen hervorrufen, die allerdings ıcht
allgemein reproduzierbar siınd, weil sS1e auf bloßer Suggestion beruhen.

Obwohl strukturchemisch außerordentlich verschieden, haben Psychopharmaka ine
gemeınsame Wirkweise. Sie esteht darın, daß diese Substanzen eiınem psycho-
physischen Umstimmungsvorgang führen können. Die daraus resultierende, oft lang-
dauernde Verschiebung psychischer Grundtunktionen annn sıch 1mM aftektiven Nıveau
entweder als Dämpfung oder als Anregung VO  w Stimmung un Antrıeb zeıgen. Auf
Grund dieser verschiedenartigen Wiırkrichtung lassen sıch die Psychopharmaka 1n wel
Hauptgruppen einteijlen:

Pharmaka, die eıiınen vorwıegend dämpfenden Eftekt auf das Zentralnervensystem
auszuüben vermOgen; S1e werden als Psycho-leptika bezeichnet.
Pharmaka, die vorwiegend stimulierend auf das Zentralnervensystem wirken: S1e
werden als Psycho-analeptika bezeichnet. In gew1sser Weise gehören hierher auch
die Psycho-dysleptika, die delirant-halluzinatorische Rauschzustände („Modell-
Psychosen“) hervorzurufen vermögen.
Die das Zentralnervensystem dämpfende oder anregende Wiırkung der Psycho-

pharmaka etrifit 1n Eerstier Lıinie die Vitalsphäre, die Antrıeb, Grundstimmungen
un: Triebäußerungen NL. Dıiese nıederen psychischen Funktionen sind jedoch
nıcht isoliert denken, sondern stehen MI1t den höheren Funktionsbereichen des be-
wuften Erlebens 1n eiınem sıch gegenseıt1g beeinflussenden Zusammenhang und bılden

miıt ıhnen ine Funktionseinheit. Daher MUuU iıne Änderung der psychischen Dyna-
mik auch Veränderungen 1n den Verstandesfunktionen führen Diese Veränderun-
SsCnh werden Je nach der Persönlichkeitsstruktur individuell gepragt seın und sıch AaUuUS-

wirken können beispielsweise 1n der Eiınengung des Wahrnehmungsbereichs und der
Reaktionsfähigkeit oder 1in der Einschränkung der Verfügbarkeit über Erinnerungen
un der Verarbeitung VO  - Erlebnissen.

Solche höhere psychische Funktionen treffende Begleiteffekte VO  ' Psychopharmaka
werden allerdings nıcht selten übergangen, weıl sS1e SCn ihrer 1e]1 stärkeren Ab-
hängigkeit VO Indiyiduum LLUT schwer objektivieren sind. Dagegen siınd die sich

Manche utoren sprechen SCHAUCT VO:  3 „Neuro-Psychopharmaka“, da ıhr psychotroper Eftekt NUuUr

durch eıne chemische Zustandsänderung nervalen Strukturen möglıch wıird
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somatiısch ausprägenden unerwünschten Begleitphänomene austührlich untersucht un
beschrieben worden#4. S1e mussen oft in auf 3980801 werden, iıne gesicherte
medikamentöse Wirkung erzielen und steuern können. Ihre Skala reicht VO  —$ arm-
losen, LLUTLr subjektiv als störend empfundenen Nebenwirkungen bıs schweren, den
Patıenten 1in seiner Exı1istenz bedrohenden Komplikationen. Sie manıtestieren sich be-
sonders be] einer langdauernden Behandlung als vegetatıve (orthostatische Kreislauf-
dysregulationen, Miktionsstörungen), extrapyramidale (Krämpfte, Parkinsonismus),
hämodynamıische (Thrombosen), hämatopoetische (Agranulozytosen), allergische (Ex-
antheme) un: endokrine Störsyndrome.

Diese grundsätzlichen Bemerkungen lassen vielleicht schon die noch herauszuarbei-
tenden Feinheiten 1n den Wirkprofilen einzelner Psychopharmaka ahnen, wodurch die
difterenzierte Behandlung verschiedener psychischer Störungen erst möglıch wird. Da-
be1 dart aber der Unterschied 7zwiıschen Krankheitserscheinungen (5Symptome) und
eigentlichen Krankheiten nıcht verwischt werden. Die Wiırkung der Psychopharmaka
richtet sich nämlich LLUTL aut bestimmte psychische Störungen (krankhaften Antriebs-
überschußß, aftektive pannung, Halluzinationen U, a die daher als „Zielsymptome“
(Freyhan) bezeichnet werden. Sıe wirken jedoch nıcht primär auf bestimmte diagno-
stisch abgegrenzte Krankheitsarten (wıe Schizophrenie, zyklothyme Depression), die
jenen „Zielsymptomen“ zugrunde liegen. Diese Tatsache erklärt manche Enttäuschun-
gCN, die auf überspannte Erwartungen 1n den Erfolg einzelner Psychopharmaka be-
ruhten.

Psycho-leptika

Dıie Gruppe der Psycholeptika wırd wiederum unterteilt 1n Neuroleptika und Tran-
quilizer, die beide VOr allem Stimmung un Antrieb dämpfen. In Ühnlicher Weiıse WI1r-
ken War auch sehr niedrige Dosen der „klassıschen“ Beruhigungs- un: Schlafmittel
(Sedativa un Hypnotika); da S1e aber schon 1n höherer Dosierung auch deutlich
das Bewußfltsein und Urteilsvermögen beeinträchtigen, werden Ss1e 1Ur 1 weıteren Sınn

dieser Stoffgruppe gezählt un: daher 1er ausgeklammert.
Die den Psycholeptika 1m ENSCICH Sınn gehörenden Substanzen unterscheiden sich

sowohl 1n ihrer chemischen Struktur w 1e auch iın ıhrer spezifischen Wirkweise. Dıie
Tranquilizer auch Ataraktıika genannt, weıl sS1e Stille, Ruhe, Ausgeglichenheit, Gleich-
INUtTL vermitteln sollen haben ine große Verbreitung und Beliebtheit gefunden,
daß IMNan S1e „happy-pills“, „modernes Aspırın“ oder „Sonnenbrille der Psyche“ gCc-

hat5 Dazu hat wesentlich das VO  - der pharmazeutischen Industrie propagıerte
breite Indikationsspektrum dieser Substanzen geführt: durch Beseitigung affektiver

Kranz I1 Heinrich Hrg.), Begleitwirkungen un: Mißerfolge der psychiatr. Pharmakothera-
pı1e (Stuttgart Wandrey Leutner, Neuro-Psychopharmaka ın Klinik und Praxıs (Stuttgart

Es sınd Glycerin-, Glykol-, Carbinol-, Diphenylmethan- der Benzodiazepin-Derivate, die ‚A}
den Fıirmennamen „Tolserol“, „Miıltaun“, ‚.A_tarax“ und ‚„„Librium““ bekannt wurden.
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5Spannungen könnten Trangquilızer Angstzustände lösen un: dadurch den natürlichen
Eınschlatmechanismus fördern, durch Dämpfung eines psychomotorischen Antriebs-
überschusses könnten S1e innere Unruhe un psychisch überlagerte Organerkrankungen
beseitigen, durch Minderung der Ansprechbarkeit autf Reize könnten s1e die Erregungs-
verarbeitung Öördern un: dadurch Neurosen verhindern un: heilen.

Bewährt haben sich Tranquilizer allerdings NUur bei Indikationsstellung, un
WAar besonders in der Therapie nervOöser Verhaltensstörungen. Wır verstehen darunter
psychophysische Reaktionen, die entweder kurzzeitig nach stark wirkenden Reıizen
oder Jangdauernd bei einem entsprechend disponierten Nervensystem auftreten; s1e
manıiıfestieren sıch meılst als Angstzustände, Schlafstörungen, motorische Unruhe, Men-
struationsbeschwerden, Konzentrationsschwäche, JaCSs; Stottern . Hıer können Iran-
quılizer das psychotherapeutische Vorgehen einleiten un erleichtern, indem s1e den
verhängnisvollen Kreıs festgefahrener Mechanismen durchbrechen un ine yeordnete
Verarbeitung VO  e} Umweltreizen wıeder ermöglichen helten. Da aber bei Tranquilızern
die Getahr der Sucht und des Mißbrauchs 1n besonderem Ma{iß besteht, MUu: iıne solche
die Psychotherapie unterstützende Behandlung auf möglichst kurze Zeitspannen be-
schränkt bleiben.

Während Tranquilizer eher Adjuvantien bei der Psychotherapie nervoser Verhal-
tensstorungen sınd, stehen die Neuroleptika 1m Mittelpunkt der Behandlung VO  - PSY-
chotischen ymptomen, die den eigentlichen Geisteskrankheiten zugrunde lıegen. Diese
das Nervensystem „ergreifenden“ Mıttel sınd ebenso WwW1€e die Tranquilizer struktur-
chemisch recht unterschiedliche Substanzen®. Sıe führen zunächst einer Spannungs-
minderung 1mM Bereich der Affektivität, h einer Antriebs- un Stimmungsdämp-
{ung. Daraus resultiert 1ne Drosselung der Erlebnisfähigkeit und der Bildung VO  - be-
dingten Reflexen, ohne da{flß das Wachbewußtsein tiefgreifend beeinflußt würde. Dıie
damıit verbundenen vegetatıven Veränderungen zeıgen sıch u. — F 1m Absinken des Blut-
drucks und der Temperatur. An dieses Initialstadium annn sıch 1ne gegenregulatorische
Phase der rregung anschließen, bıs endlich eın Zustand der Stabilisierung erreicht
wird, ın dem der Kranke Abstand seiıner psychotischen Symptomatık gewinnt un
sıch MI1t ıhr auseinanderzusetzen EeErIMAS. Dabej wird also ıcht prımär „der gedank-
liche Inhalt des krankhaften Erlebens“, sondern „die emotionale Form, VO  - der dieser
Inhalt un getOnt wird“, beeinflußt un verändert, da{ß jener Inhalt die
Resonanz 1mM Erleben des Kranken verliert?.

Aus dieser Wirkweise der Neuroleptika ergeben sich ıhre Zielsymptome: aftektive
Verspannungs- und psychomotorische Erregungszustände, psychotische Wahnideen un
Trugwahrnehmungen. Da diese Krankheitserscheinungen das besondere Kennzeichen

Neben den schon SCTaUME Zeıt bekannten Rauwolfia-Alkaloiden CA „Sedaraupin“) Uun: Pheno-
thiazin-Derivaten (z B „Megaphen“) wurden dıe miıt letzteren verwandten Azaphenothiazıne (z B
„ Taxilan”) und Thioxantheme (z „Jaractan?): SOWI1e die Butyrophenone (z. „Haloperidol“) eNTt-
wickelt.

H. -W. Janz, Psyche und Pharmakon (Göttingen

48



Auswirkungen der Psychopharmaka

der schizophrenen Psychosen un: der manischen oder agıtıert-depressiven Phasen VO  3

zyklischen Psychosen sind, lıegt hıer auch der wichtigste Anwendungsbereich für Neuro-
leptika.

Psycho-analeptika

ine den Neuroleptika un: Tranquilizern ENTISESCENZESELIZLE Wirkung zeıgt die
der Psycho-analeptika. Sıe umfaßt mıt den Ihymoleptika, Psychotonika un:

Psychodysleptika Substanzen, die stimulierend auf die psychiısche Dynamik einwirken
un die ine Steigerung des vitalen Antriebs un: eine Hebung des Lebensgefühls
vermitteln.

Der Wirkbereich der Ihymoleptika umta{t Antriebsstörungen und Verstimmungen,
dafß S1e VOTLT allem den Ablauf der manısch-depressiven Krankheit gyünst1ıg beeinflus-

SCH1} können. Sıe werden deswegen auch Antidepressiva ZCNANNT und 1n iıhrer Wirkung
der der Neuroleptika gegenübergestellt. Dies gilt allerdings NUur mi1t FEinschrän-
kungen, da 7wischen den psychisch anregenden und den psychisch dämpfenden Phar-
maka fließende Übergänge z1bt, insofern manche Neuroleptika 1n nıedriger Dosierung
antidepressiv un viele Thymoleptika 1n höheren Dosen neuroleptisch wirken8.

Unter dem Einfluß thymoleptischer Medikamente verschwindet nıcht 1Ur die Lrau-

rıge, dumpfe Grundstimmung, die iın der depressiven Phase zykliısch verlaufender Psy-
chosen ohne zußeren Anlaß auftritt un oft Monate andauert, sondern auch die kör-
perlich damıt verbundenen Mißempfindungen der Mattigkeit, Zerschlagenheit und
Schwere 1n allen Gliedern. Die durch die Antriebsgehemmtheit bedingte Entschlufß-
unfähigkeit, Schwunglosigkeit und Gedankenarmut lockert sıch, und kommt
einer nıcht mehr durch Selbstvorwürfe belasteten Auseinandersetzung MI1t der eigenen
Person und der Umwelt.

Auch die 1n depressiven Phasen oft auftretende Selbstmord-Gefahr aßt siıch durch
Thymoleptika 1n kurzereıt abwenden. Eın großer Teil der verübten Selbstmorde — ın
Westdeutschland sınd jahrlich mehr als zehntausend? hat seine Ursache 1n depressi-
ven Verstimmungszuständen aut dem Boden eıiner krankhaften Gemütsstörung. Leider
verkennt die Umgebung ıcht selten die Gefahr, 1n der sıch der Kranke befindet, weil
S1e seıne düstere Verstimmung un: seinen Antriebsmangel für Spielarten einer 1NOT-

malen Temperamentslage hält un: die Inhalte seiıner depressiven Gedankengänge, die
sıch besonders miıt Sünde, Vergehen un: Schuld beschäftigen, Aus dem allgemeinen Er-

Das drückt Sld'l auch 1n der diesen Substanzen gemeınsamen trizyklischen Grundstruktur AB Neben
solchen trızyklısch gebauten Pharmaka den Dibenzocycloheptadien- (z „Laroxyl“) Uun! Dibenzaze-
pın-Derivaten (Z „Tofraniıl“) g1Dt S dıe Monoaminooxydase-Hemmer (z „Marplan“), die ‚Wartr

den bisher stärksten antıdepressıven Eftekt zeigen, aber toxisch wirken, daß ıhre Anwendung immer
mehr 1n den Hintergrund trıtt.

Nach der Polizeilichen Kriminalstatistik des Jahres 1963 kommen den Selbstmorden nochWE U AD e SE DE bekannt gewordene Selbstmord-Versuche.
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fahrungskreıs erklären versucht. Der Kranke aber ann siıch SChHh seiner mangeln-
den Tatkraft un Willenshemmung iıcht ÄCHE Therapie entschließen un: verübt den
Selbstmord als vermeıntliıch einzigen Ausweg.

Eınen Ausweg anderer Art scheinen Psychotonika un besonders Psychodysleptika
anzubieten. Psychotonika auch Psychoenergizer oder Stimulantiıen ZENANNT sind
Aufputschmittel, w1e P das Cofiein und die Weckamıine. Sıe sollen über Ermüdung
un Leistungsabfall hinweghelfen und bılden somıt den vergleichbaren Gegenpol
den Tranquilizern.

Die Wirkung der Psycho-dysleptika greift dagegen wesentlich tiefer, weıl s1e die
Persönlichkeit 1n qualitatiıver Weiıse verändern vermögen. Unter dem Einfluß
dieser Pharmaka, denen die bekannten Phantastika Meskalıin un: Lysergsäure-
diäthylamiıd LSD-25) rechnen sind, können rauschartıge Bewußtseinsveränderun-
SCH Mi1t Halluzinationen VO  } starker Intensität auftreten, die als Zerfall un: Verlust
des eigenen erlebt werden. Daher wurden diese Zustände „unaussprechlicher Selig-
keit“, aber auch qualvoller ngst als „Modell-Psychosen“ bezeichnet und MIt verschie-
denen Formen der Schizophrenie verglichen. Im Ablaut VO  3 Modellpsychosen besteht
War ine kurzfristige erlebnismäßige Übereinstimmung MI1t Schizophrenien, die sich
aber durch das Wiıssen die Ich-Entfremdung VO  3 den echten Psychosen untersche1i-
det FEın weıterer Unterschied besteht darın, da{ß sıch auch beim Tier Modellpsychosen
auslösen lassen, da{ß aber eigentlich schizophren 1Ur der Mensch werden annn

Versuche 1n der Psychoanalyse, M1t Psychodysleptika veErgESSCHNC oder verdrängte
Erlebnisse bewußt werden lassen, siınd noch umstrıtten un: scheinen nıcht unNnge-
fährlich, da die Anwendung solcher Substanzen einer Aktivierung latenter Geistes-
krankheiten führen kann!®.

Erfolge un Grenzen 1n der Behandlung geist1g Kranker

Die aufgezeigten Wırkungen verschiedener Psychopharmaka haben die Psychiatrıe
Aaus ıhrer Isolierung VO  - den übrigen medizinischen Disziplinen befreit und die Mög-
lichkeiten geschaften, uUNsSeTEINN Heilstätten für Geisteskranke 1ne ruhige Atmosphäre

yveben. DDa die Entwicklung der Psychopharmaka Eerst eıiınen Zeitraum VO  3 andert-
halb Jahrzehnten umfaßt, sind weıtere Erfolge erwarten, obwohl zunächst die
wissenschaftliche Aufarbeitung der eCWONNCHEN uen Erfahrungen un ıhre Um -
SCETZUNG in die Praxıs vordringlich erscheinen.

Wo die Pharmakotherapie zusammengeht MI1t eiıner verständnisvollen, die indivi-
duelle innere Sıtuation der Kranken berücksichtigenden Gestaltung des Milieus, wırd

möglıch, die geschlossenen Pflegeanstalten, 1in denen der Kranke 1LLUEL dem Ge-
siıchtspunkt einer sichernden Isolierung untergebracht WAafr, langsam umzuwandeln 1n

Leuner, Die experimentelle Psychose (Berlın
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vorwiegend offene Heilstätten, die ıne rasche Wiederherstellung un! Rückführung des
Patıenten 1in seine Familie un: seinen Arbeitsplatz anstreben11. Die Folgen dieser
Entwicklung beginnen sıch heute schon 1in einer höheren Resozialisierungsquote un sel-
teneren Rücktalltendenz zeıgen. Nach dem Bericht des Landschaftsverbandes Rhein-
and Aaus dem Jahr 1964 werden fast 90 0/9 der Neuaufnahmen einer psychiatrischen
Klinık innerhal eines Jahres wıeder entlassen: davon sınd 0/9 NUur bis drei
Monate 1n statıonÄärer Behandlung. Diese Zahlen besagen allerdings nıchts iber die
Schwierigkeıiten, die der „nachgehenden Fürsorge“ bei der Wiedereingliederung des
Patıenten 1ın seıine gewohnte Umgebung erwachsen. uch heute noch dauern die her-
kömmli:chen Vorurteile eıiner wenı1g einsichtsbereiten gesunden Umwelrt unvermindert
d die den psychisch Kranken oft als gefährliches, unheimliches Wesen betrachtet
und sıch VO  e ıhm 1n Srausamcer Weise distanziert. Wenn annn eın Geistesgestörter auf
eiınem chulhof mit Flammenwerfern mok äuft oder VO:  3 einem Turm auf Wehrlose
schießt, scheint jene Haltung der Distanz un Ablehnung bestätigt un gerecht-
fertigt. Tatsächlich sınd diese furchtbaren Taten jedoch oft Zeichen des Versagens einer
Umwelt, deren mangelndes Verständnis un: deren geringe Für-Sorge die rechtzeitige
Therapie eınes Sonderlings verhindert ar

Allerdings äßt auch die Behandlung schwerer psychischer Störungen der —

bestreitbaren Erfolge noch manche Weünsche often. Beispielsweise reichen die bisher be-
kannten Psychopharmaka ZUr Kupierung des akuten Schubs einer Geisteskrankheit
nıcht AuUS, da{fß s1e inıtıal meı1st mMi1t eıner elektrischen Gehirndurchflutung in Kurz-
narkose kombiniert werden. Darüber hinaus ermöglichen Psychopharmaka keine
eigentliche Ausheilung psychischer Krankheitsbilder, sondern beeinflussen NUr deren
Erscheinungsformen. Denn auch wenn die akuten Krankheitszeichen völlig abgeklun-
SCcHh sind, mu{ der Patient regelmäßig eine „Erhaltungsdosis“ eines Psychopharmakons
weiter einnehmen, un selbst nach mehrjähriger Symptomfreiheit besteht beim Ab-
serizen des Medikaments die Gefahr des Rückfalls 1n die Psychose. Daher iSst die Ent-
scheidung, ob die regelmäßige Einnahme der Medikamente außerhalb der Klinik SC-
währleistet i6t; 1m Einzeltall nıcht leicht treften12.

TIrotz dieser Einschränkungen sind die Psychopharmaka also einem bedeutenden
und unumstriıttenen Bestandteil 1in der Therapie psychischer Störungen geworden.
urch ihre relativ gezielte Wirkung auf psychische Funktionen haben sıch NEUE Mög-
lıchkeiten ergeben, die aber auch beunruhigende Fragen aufwertfen, die in einem tol-
genden Artikel ZUur Sprache kommen sollen

11 Hıppius Selbach, Versuche Zur Verwirklichung der psychiatr. Rehabilitation einer
Großstadtklinik, 1n : Probleme pharmakopsychiatr. Kombinations- un! Langzeitbehandlung (Basel

;

So wıes eın Berliner Gericht 1m Sommer 1966 einen gerade entlassenen 21jährıgen Jungen, der
Schizophrenie lıtt un! Zzwel Jahre dem Eindruck VO:  - Wahnıdeen seiner 78)jährigen Zımmer-
wirtin die Kehle durchschnitten hatte, wieder 1n eine psychiatrische Kliıinık e1in, weil die regelmäßige
Einnahme der Medikamente Aufsicht der Mutter ıcht ausreichend gesichert erschien.
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Dıie Entstehung der Art

Be1i der kausalen Erforschung der Organismengeschichte steht die Frage nach der Ent-
stehung der Arten 1mM Mittelpunkt. Diese Tatsache bringt schon Darwın (1859) 1m
Tıtel se1nes Hauptwerkes The orıgın ot species“ klar Zu Ausdruck, obwohl siıch
in seinen Darlegungen fast ausschließlich MI1t den allgemeinen Problemen der Evolution
beschäftigt. Hınter dem Wort „Artentstehung“ verbergen sich Zzwel verschiedenartige
biologısche organge. Kausal betrachtet 1St nämlıch anderes, WEenn sıch ine
Population, WI1e s1ie jede Art darstellt, 1m Lauft der eit als an wandelt, als wenn

S1e sıch iın Wwe1l oder mehr Populationen spaltet, die siıch ann e}  Nt voneinander
unterschiedlichen Merkmalsprägungen weıterentwickeln. Im ersten Fall spricht INa  3

VO  $ „phyletischer Evolution“, 1m Zzweıten VO  e „Speziation“ oder „Artvervielfälti-
Zzung Diese unterschiedlichen Weısen der Artentstehung sind heute erkannt und
anerkannt.

Phyletische Evolution

iıne Bıospezıes als Fortpflanzungsgemeinschaft MIt fortwährendem Gen-Austausch
zwischen ihren Individuen wandelt ständig ıhre SCNO- un: phänotypischen Merk-
male durch immer Eerneut stattindende Rekombination un: durch immer wiıeder auf-
tretende Mutatıiıonen verschiedenster ArTt, die siıch durch Paarung der Individuen all-
mählich über die gesamte Population verbreiten. Dadurch modifiziert die Art als
ihren auf einem bestimmten Zeithorizont vorhandenen charakteristischen Merkmals-
komplex. Es baut sıch ein u  9 andersartıger auf, der sıch VO ursprünglıchen durch
Dıiıfferenzen unterscheidet, die als Artunterschiede werden können. urch
diesen Wandlungsprozeß der phyletischen Evolution entstehen deshalb nach ENTISPFE-
chenden Zeitintervallen NEeUeEe „vertikale Arten“ oder „Paläospezies“, die 1n ihrer Aut-
einanderfolge die Stammlınıie oder das Phylum der sıch wandelnden Populationen
darstellen und deren morphologischen Trend ZU Ausdruck bringen.

Hürzeler (1962) hat eın schönes, instruktives Beispiel Aaus der Fossilgeschichte be-
stıiımmter hasenartiger Nagetıere, der Ochontinidae Aaus dem Tertiär, vorgelegt, das 1M
Schema veranschaulicht 1St Der alteste bekannte Vertreter, die orm A, zeıgt
Kronenmuster seiner vorderen Prämolaren eıne charakteristische Gestaltung (1) ange
eit Aaus den nachfolgenden Schichten des Oliıgozän un: 10zan keine weıteren
Formen dieser Gruppe ekannt. SE AUS dem Oberen Mıozän (Oberes Vindobonien)
Jag wieder eın Vertreter, „ PrO1A2us®, VOT. Vergleicht INan die Kronenmuster dieser
beiden, erscheinen s1e verschieden, daß die Paläontologen S1e verschıiedenen (sat=
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Abb Evolution des Kauflächen-Musters des vorderen rämolaren bei fossilen Vertretern
Aus der Gruppe der hasenartıgen Nagetiere während des Oliıgozän un Mıo0ozän VO'  - einer
Form bıs „Prolagus“. Erklärung 1m eXt. Schwarz Zahnschmelz;: gestreift Zahnbein
(Dentin); wel: Zahnzement;: W VOTrN; außen; Hinterlobus: Mittel-
lobus; 5Sp Sporn (an der Vorderseıte des Hinterlobus); Vp Vorderpfeiler. Vor dem
Jahre 1935 alleın die beiden Zähne VOon Form (1) und VO:  - „Prolagus“ (10) ekannt.
Seither sınd durch Funde zahlreiche Zähne der Formen bıs hinzugekommen. Nach
Hürzeler
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tungen zuwıesen un der Meıinung a  N, s1e hätten nıchts miteinander u  =) In-
zwischen konnte aber die ossile Dokumentation erheblich vervollständigt werden.
Man fand zahlreiche Zähne, die sıch zeıtlich zwischen die orm un „Prolagus“ ein-
ordnen und die morphologische Lücke 1n der Entwicklung des Kronenmusters
schließen (2-9) Sehr wichtig erscheint dabei, dafß sıch die Zähne VO TIyp der Oorm
(1—3) nıemals 1n spateren Horıizonten VOMNM Oberen Aquıtanien ab gefunden haben,
un ebenso keine Zähne VO Typ des „ Prolagus® 1n voraufgehenden Horizonten,
sondern DUur Zähne, die zwischen beiden Formen vermitteln (4—9) Die Übergänge
sınd in Wirklichkeit noch fließender, als in der schematischen Darstellung ZU Aus-
druck gebracht werden kann, bei der Ja 1Ur bestimmte Zustände mittlerer Merk-
malsausprägung ausgewählt wurden. Be1i dieser kontinuierlichen Verschiebung der
Merkmale 1St 6s zıiemlich willkürlich, autf welchem zeitlichen Horizont ma  3 innerhalb
dieses Phylums „vertikale Arten“ (Paläospezies) ausgliedern 111 Jedenfalls erschei-
1Nnen orm un „Prolagus“;, W 1e€e Hürzeler SagtT, als „die beiden bis heute bekannten
äußersten Enden einer Entwicklungsreihe, die einen kontinuierlichen Fluß darstellt“
und einen Zeitraum Von 20—30 Miıllionen Jahre UuMsSpPpannen dürtfte.

ıne sroße Anzahl derartiger Deszendenzreihen VO  3 größerer oder geringerer Zze1it-
lıcher Dauer sind heute bekannt. Auch einıge der parallelen Reihen der Equıiden-
evolution siınd auf längere oder kürzere Strecken hinweg durch Reste zahlreicher Indi-
viduen vorzüglich belegt, D die bekannte Von „Eohippus“ über „Orohippus“, „EP1'
hıppus“, „Mesohippus“, „Miohippus“, „Parahippus“, „Meryhippus“, „Pliohippus“

„Equus““ führende Reıihe Sıe gestattet eıne CNAUC Untersuchung des Merkmals-
wandels bis in Einzelheiten des Fufß- und Schädelbaues und des Gebisses, besonders des
Zahnkronenmusters, hinein, da{fß sıch die Umwandlung des Waldpferdes iın das
Steppenpferd bzw. des Laubfressergebisses 1n eın Grasfressergebiß exakt verfolgen
äßt. In allen diesen Fällen handelt sıch eine phyletische Evolution, deren INOT-

phologisches Voranschreiten durch die Namen aufeinanderfolgender Spezıes gleichsam
symbolisch ZUuU Ausdruck gebracht wird.

Sosehr auch die Tatsache einer Artbildung auf dem Wege der phyletischen Evolu-
tıon erhärtet ıst, das kausale Modell dieses Evolutionsmodus, WI1e die populations-
genetische Theorie MmMIiIt den Faktoren der Mutatıon, Selektion, Populationsgröße un:
Isolation bieten versucht, äßt sıch den Befunden Jjetzt ebender Urganısmen autf
se1ine Rıchtigkeit un seinen Erklärungswert nıcht exakt nachprüfen. Es überschreitet
alles empirısch Feststellbare, auch WeNn sıch innerhal einer Population bzw poly-
typıschen Art nachweislich ständig Wandlungsvorgänge vollziehen.

Spezıiation durch Polyploidie
Bei der „Speziation“ vollzieht sıch eıne Vervielfältigung der Art oder das Aufspal-

ten e_iner einz1igen Art oder eines Erbgutreservoirs (gene pool), W1e ede Art eNnNTt-
hält, 1in mehrere, voneınander getrennte Fortpflanzungsgemeinschaften, die sıch dann
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anschließend selbständig, me1list parallel nebeneinander weiterentwickeln un Z.U

Ausgang Stammlinien oder Phyla werden. Das erscheint NUr möglich, wenn die
Teilpopulationen (2 bis viele Individuen) voneinander un: VO  - der Ausgangspopula-
t10N genetisch durch iırgendwelche Fortpflanzungsbarrieren ınnerer oder außerer Art
isoliert werden. Nur auf diese Weiıse können die starken Kräfte überwunden werden,
dıe den Zusammenhalt der Ausgangspopulation durch unbeschränkten Gen-Austausch
und die Einheitlichkeit un: die Umwelt angepaßte Harmonie dieses Erbgutreser-
vOoLlLrS mMit der Fülle VO  o Wechselwirkungen, Rückkopplungen un Kanalisıerungen be-
dıingen oder verursachen. Nur ın solcher Isolierung lassen siıch selbständige Populatıo-
neMN mit verschiedenartigen gCeNO- un phänotypischen Merkmalskombinationen auf-
bauen. Artentstehung erscheint als „genetische Verfestigung einer Fortpflan-
zungsgemeinschaft“ Mayr

Eın Weg Zur Artvervielfältigung führt ber die Genommutationen bzw die Poly-
ploidie melist direktem, omentfanem Erfolg1. Es bildet sich nämlich 1n diesen Fäl-
len meiıist sofort eine Stetrilitätsbarriere gegenüber der Ausgangspopulation, weıl die
durch Genommutationen entstandenen Bastarde VO  3 den diploiden Ausgangsformen für
gewöhnlich durch genetische Isolationsmechanismen un deshalb nıcht mehr
miteinander $ruchtbar sind. Sıe können deshalb sofort eine NCUC, selbständige Popu-
latıon autbauen.

In der Natur scheinen S1' polyploide Bastarde bei T1ıeren aum finden,
häufiger aber in der Pflanzenwelt. Sıe entstanden vieltach durch Kreuzung zweıer VeI-

schiedener, verwandter Artvertreter un: zeıgen nıcht iıne bloße Kombination der
elterlichen Merkmale, sondern eın eıgenes typisches Erscheinungsbild. Sıe tragen das
Gewand einer ucn, selbständigen Art An anderer Stelle? haben WIr auf solche allo-
polyploide NEUC Arten schon hingewiesen, w1e „Raphanobrassıca“ mMi1t (dipolid) 36 Chro-
mMOsomen (2n 36), entstanden auf Rettich („Raphanus Satıvus“) miı1t 18 und ohl
(„Brassıca oleracea“) ebenfalls mMI1t 18 Chromosomen, „Nıcotiana digluta“ (2n 72)
Aaus der Kreuzung VO  - N tabacum“ (2n 48) un „N. glutinosa“ (2n 24), Bauern-
tabak („Nıcotiana rFustica. Zn 48) Aaus IN undulata“ (2n 24) un: „N panıcu-
lata (2n 24), Raps („Brassıca napus“, 2n 38) Aaus Rübsen („Br. campestris“,
2n 20) un: ohl („Br. oleracea“, Zn 18), Zwetschge („Prunus domestica“,
Zn 48) Aaus Schlehe („Prunus spinosa“, Zn 32) un: Kirschpflaume (3 cerasıfera“,
2n 16) und andere mehr. Es konnten Arten, die 1n der Natur exıstieren, —-

perımentell nachgeschaffen werden, W 1e€e der Gemeıine Hohlzahn („Galeopsis tetrahit“,
Zn 32) durch Kreuzung VO  a G pubescens“ un 2)G spec10sa“, beide mM1t 16 hro-
INOSOMeNn.

Allopolyploide Vorgänge haben bei der Artentstehung sıcher iıne erhebliche Rolle
gespielt, WE auch 1U innerhal des Rahmens einer Gattung, deren Artenreichtum

Vgl Overhage, Multatıon. Änderung 1im Erbgefüge, 1n dieser Zschr. 175 (1964/65) 3823
Siehe Anm
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aut diese VWeıse gesteigert wurde. Das aßt sıch den Chromosomenzahlen verwandter
Arten einer Gattung entnehmen. Diese Zahlen lassen sıch nämli;ch 1in Zahlenreihen -
ordnen, die das Vielfache einer Grundzahl darstellen: Arten der Gattung „Rubus“,

der die Himbeere un Brombeere gehören: In 14, 18, Z 28, 35, 42, 56;
der Gattung „ Veronica“ (Ehrenpreıis): 2n 14, 28, 42, 56 bzw. 16, 32, 48, 64, bzw
18, 36, I2 der Gattung „Seneci10“ (Kreuz- oder Greiskraut): 2n FO: ZU: 40, 50, 60,
100 Die Chromosomenzahlen anderer Gattungen weısen darauf hın, da{fß auch die
Verdopplung oder der Verlust einzelner Chromosome (Aneuploidie) bei der Entste-
hung Arten ine Rolle gespielt haben, wWwI1e be] der Gattung „Irıs (Schwert-
lılıe): Ö, 9 10, 14 12 13 14, 15; 16, IL} 18, 19, 20, Z Z Z3 24, 46, 42, 43, 44, 54,
55 Chromosome. Polyploidie 1St deshalb, WI1e Stebbins (1951) SagQtT, „als ine der
vornehmsten Art un:! Weısen ZUuUr Bildung Arten den höheren Pflanzen
bekannt“

Irotz dieser artschaftenden Wirkung hilf die Polyploidie ZUr Erklärung der großen
Evolutionsphänomene nıcht wesentlich weıter. Gewiß 1St die Erzeugung VO  3 Poly-
ploiden, w1e Dobzhansky (1953) mMi1t echt Sagt, „das wirksamste Werkzeug, das bıs
Jetzt den Genetikern ZUr Verfügung steht, den lebendigen Stoft ın LEUEC Formen
umzugießen“, aber die Kreuzungsfähigkeit 1St auf Formen MIt gleicher Grundorganı-
satıon beschränkt. Aus der Kreuzung entstehen „CLrOtZ aller außerer Besonderheiten
Nur NECUE Varıanten der gleichen Gattung; große organısatorische Änderungen der
Phylogenese, Difterenzierung, Internierung, Synorganıisation, harmonische Umkon-
struktion finden 1n den Kreuzungsabänderungen eın Beispiel“ Remane Es
werden Ja durch Polyploidie NUur vorhandene Einzelchromosome vermehrt oder Zzwel
schon bestehende Genome einer Wirkeinheit verein1igt, aber keine uen Chromo-
SOINeEe miıt Genen un:! einer uen Architektur aufgebaut.

Spezıatiıon durch geographische Isolation

Miıt dem Terminus „Spezıiatiıon“ verbindet sıch 1in der modernen (populationsgeneti-
schen) Auffassung VO  . der Artentstehung me1list unwillkürlich die Vorstellung einer
Artverviıeltältigung durch geographische Isolation. ıne derartige VO  - außen her be-
wiırkte Isolation VO  e} Teilpopulationen eiıner Art erscheint notwendig, sol] sich 1n jeder
dieser Populationen auf rund der in iıhnen ständig auftretenden Mutationen un:
Rekombinationen ein eıgenes, unterschiedliches Erbgutreservoir mMi1t dem ıhm eiıgenen
Merkmalskombinat autbauen. Be1 der Spezliatıon durch geographische Isolation liegt
also iıne „allmähliche Artverviıelfältigung“, un ZWAar durch Populationen VOTL, weıl
sich die Sterilitätsbarrieren genetischer, mechanischer oder ethologischer Art erst wäh-
rend der geographischen Isolation der betreftenden Population entwickeln mussen, bıs
schliefßlich die volle Unverträglichkeit erreicht ISt. Dafß sıch dieser genetische Umbau
der Population bis ZUr Ausbildung biologischer Isolationsmechanismen harmonisch
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ohne Störung, VOTL allem durch dauernde Masseneinwanderung VO: Genen der Ur-

sprungspopulatıion, vollziehen kann, erscheint die räumliche Isolierung notwendig.
Mayr (1959) vergleicht sS1e Mi1t einem „Kunstgrift“, eın gut integriertes un: har-
moniısch der Umwvwelt angepaßtes Erbgutreservoir VOr einer Verunreinigung durch
dere schützen.

Der allmählich entstandenen Sterilitätsbarriere braucht icht ine AausSsgeSPIrO-
chene genetische Unverträglichkeit der Keimzellen zugrunde liegen. Es gibt noch
viele andere Mechanismen biologischer Isolierung, die iıne Verpaarung verhindern
oder unmöglich machen: Änderungen der männlichen und weıblichen Kopulations-
Organc (Genitalarmaturen), Verschiebungen in den Wachstumsproportionen des Ba-
stardfötus, die dem Multtertier nıcht mehr entsprechen und Zzu frühzeitigen Ausstoßen
oder Absterben der Frucht führen können, fteine physiologische Unterschiede, D der
mütterlichen Vaginasekrete, die dıe Spermien hemmen oder töten, Verschiebung des
Zeitpunktes des Schlüpfens (aus dem Fı oder der Puppe), wodurch sıch gleichzeltig die
Geschlechtsreife un: die Paarungsbereitschaft verschieben, nıcht mehr miteinander har-
monisierende Brunst- oder Paarungsverhaltensweisen, der hochspezifischen Signal-
auslöser beim Balzverhalten, der arttypıschen Rufe, der Flügelvibrationen. Derartige
AÄnderungen un: Verhaltensunterschiede schaften Sterilitätsbarrieren, deren kausales
Zustandekommen jedoch noch weithin erst erforschen 1Sst.

Die allmähliche Artbildung durch geographische Isolatıon einer Kolonıie, die wäh-
rend der Isolierung Isolationsmechanismen erwirbt, wiırd als der wichtigste Weg ZUr:

Spezlatiıon angesehen. „Es steht fest”, Sagt Caın (1939); „dafß die geographische orm
der Artbildung bei Tieren vielleicht die hauptsächlichste 1St Wenn auch nıcht die
einzıge.“ Nach Mayr (1963) 1St S1e neben der „sofortigen Artvervielfältigung durch
Polyploidie“ die einz1ge. Der Beweiıs dafür, w1e überhaupt ur geographische Artbil-
dung, annn natürlich 1Ur eın indirekter se1ın, weil der ZESAMTE Vorgang ausgedehnte
Zeıiıträume erfordert, da sıch den wenıgen Generationen heute lebender Organıs-
INCN, die die biologische Forschung bisher untersuchen konnte, nıcht beobachten äßt
Dazu sind die einschließenden un zusammenwirkenden Faktoren be1 diesem integra-
tiıven Prozeß, dessen Ende jeweıils eın harmonisches Gebilde steht, nämlich iıne
Population mit einem ausgeglichenen, Verunreinigung abgesicherten un: VO:  -

anderen sich unterscheidenden Erbgutreservoıir, derart verflochten un: zeıitlich varıle-
rend, daß nıcht gelingt, auch NUr den Vorgang einer Rassenentstehung, wenı1gstens
für einıge Fälle, exakt analysıeren.

Rassen als Arten 1n nascendo

Vor allem die polytypischen Arten, die „Rassen“- oder „Artenkreise“, werden 1M-
iner wieder als iındirekte eweılse für den Vorgang der Artvervielfältigung auf dem

Wege über die geographische Isolation hgrangezogen‚ besonders, wenn sıch die End-
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oylieder eines Rınges aufeinanderfolgender, vikariierender Rassen überlappen und
innerhalb dieser Überlagerungszone nıcht mehr oder 1Ur noch selten miteinander
kreuzen, W1€e AA beim Rassenkreis der Grofßen Möven. Diese Vögel sind 7zirkum-
polar verbreitet un werden me1lst 1in drei Untergruppen („Larus argentatus”, l —-

chinnans“, Sn fuscus“), ede wieder mit weıteren Untergruppen (insgesamt 19 Rassen)
gegliedert. Das sehr yroße Gesamtareal mıiıt der entsprechenden Mannigfaltigkeit der
klımatischen, orographischen und biocoenotischen Verhältnisse bot die Möglichkeit
AD Rassenbildung, Ja förderte die Realisation der verschiedenen genotypischen Po-
tenzen der Gattung Im nordeuropäiischen Raum überlappen sıch die lie-
der der Formenkette (Angehörige der ”L argentatus” - und AL fuscus“-Gruppe) un:
leben nebeneinander 1im gleichen Brutgebiet, ohne jedoch wahrscheinlich Aaus brutbio-
logischen Gründen Mischpopulationen mehr bilden, w1€ in den andern Räumen,
in denen die Rassen aneinanderstoßen. Die Rassen verhalten sich 1er also sehen WIr
VO  - gelegentlichen, aber 1LLUT besonderen Umständen statthndenden Einzelbastar-
dierungen ab wıe echte Arten. 55 verwickelt auch das Werden des heutigen Rassen-
bildes der Großen Möven, dem die etzten Vereisungen des Pleistozän, durch
Ausbildung VO  w Refugien, mitwirkten, auch SCWESCH seın I1Nas, „eıne spannendere Ver-
anschaulichung geographischer Spezlatıon als die Fälle kreistörmigen Überlappens“,

meıint Mayr (1963), „lasse sıch ıcht ausdenken“. Der Formenkreis der Großen
Möven biete „eIn klassisches Beispiel für die Artbildung über eXtireme geographische
Rassen“ (Stresemann und Timofeeff-Ressovsky 1947)®.

uch 1mM Pflanzenbereich machten Kreuzungen offenbar, WI1e unterschiedlich nach
Umtang und Stärke die 7zwischen Rassen der gleichen Art bestehenden Barrıeren des
Gen-Austausches sind. Viele erwıesen sıch als normal fruchtbar, auch 1n der Zzweıten
Generatıon. Be1 anderen dagegen zeigt schon die Generation ine Verminderung
der Fertilität; die zweıte Generatıiıon ISt schon steril. Es haben sıch also bei den
KRassen verschiedener geographischer Herkunft ZeW1sse genetische Barrıeren entwickelt,
die ıhr Selbständigwerden einleiten. Ahnliche Befunde fanden sıch auch be] Kreuzun-

„Drosophila paulistorum“, eine Art der Fruchtfliege, deren Verbreitungsgebiet VOT allem die ber-
teuchten tropischen Regenwälder VO:  3 Südbrasilien bis Zentralamerika (Guatemala, Trinidad) sınd, glie-
ert sıch nach den bisherigen Ergebnissen ın sechs Rassen. Sıe zeıgen ZU 'eil stärkere der geringere
Unterschiede e1m Paarungsverhalten Uun!| damit eine ZEW1SSE sexuelle der ethologische Isolation. 7Zu-
mıindest tünf VON ihnen lassen sıch 1Ur noch mit Schwierigkeiten kreuzen nd bringen eıne Nachkommen-
schaft VO truchtbaren Weibchen und sterilen Männchen hervor. Diıe sechste Rasse dagegen äßt sıch mıt
den fünf anderen fruchtbar kreuzen. Jede dieser Rassen bewohnt ihren eıgenen geographischen Raum,
jedoch überlappen siıch die Lebensräume mehreren Stellen. An einer leben Yreı Rassen ‚Da-
trisch Z  N, hne sıch Paaren. Sıe verhalten sıch Iso 1er WI1C volle Spezıes. Man betrachtet des-
halb Z paulistorum“ als einen Speziesschwarm 1n nascendi:. Ahnliche Ergebnisse ergaben Kreu-
zungsversuche bei den die Temperatur angepaßten Rassen des Leopardfrosches „Kana pıpıens“) AUS$S
dem Gebiet VO' Kanada und den Vereinigten Staaten bis beinahe ZU anamakanal. Die Randrassen,
Iso die Populationen der nördlichen und südlichen Gebiete, bei Paarung lebensunfähige Hybri-
den Siıe sınd ber durch Populationen der dazwischenliegenden Regionen mıteinander verbunden, deren
Vertreter sıch fruchtbar Paaren.
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C nahe verwandter Arten einer Gattung Eın Gen-Austausch zwischen den Arten eın
und desselben Artenkomplexes 1St bisweilen 1n größerem oder geringerem Umfang
möglich, während 7zwiıischen AÄrten,; die verschiedenen cytogenetischen Komplexen
angehören, meIlst stark herabgesetzt oder unmöglich 1St.

ıne gzroße Zahl VO  a Kreuzungsbefunden aus dem 1er- und Pflanzenreich 1St
arbeitet worden. Die auf diese e1ise entdeckten „Rassen-“ oder „Speziesschwärme“
mMi1t ihrer verschiedenartigen genetischen Verträglichkeit möchte 53808  ' als Populationen
oder Populationsgruppen deuten, die auf dem Wege völlig selbständigen Biospezıes
hın verschieden weıt fortgeschritten sind. Diese Erklärung, die schon Darwın gab, 1St
nach Dobzhansky (1953) noch heute gültig: „Arten entwickeln sıch AUuUSs Rassen durch
Anhäufung genetischer Änderungen.“ Nach dieser Auffassung sınd die Rassen 1im ber-
Zang Arten efindliche Populationen oder Arten 1n nascendo, eın Prozeß, der durch
dıe yeographische Isolation ermöglicht un: gefördert wird. Tatsächlich kann inan sıch
bei der Betrachtung der polytypischen Arten mi1t ihrer Vielzahl VO  3 Rassen und der
Gattungen 1n ihrem Aufbau Aaus Arten, 7zwıschen denen ımmer noch, We1Nn auch me1st
eın herabgesetzter Gen-Austausch stattfindet (introgressive Hybridisation), des Eın-
drucks ıcht erwehren, daß siıch auf diesem Wege wirklich Arten bilden un g-
bildet haben Allerdings erhebt sich sofort die entscheidende rage Lassen sıch die auf
dem Wege der geographischen Isolation sich ausgliedernden un durch Sterilitäts-
barrıeren mehr oder weniger isolierten Populationen wirklich als Arten VO  3 STammMeS-

geschichtlicher oder evolutiver Bedeutung bezeichnen, also mehr oder weniger als tort-
yeschrittene Stadien einer stammesgeschichtlichen Diversifikation oder Stammverzwei-
SUnNg, dıe schließlich auch Famıilien und Ordnungen führen kann? Manche Forscher
verneınen diese rage Sıe betrachten „Rassen“ oder „Beinahe Arten“ und manche
„Arten“ einer Gattung Aur als Zeichen un Ausdruck der vollen Ausgestaltung einer
räumlich ausgedehnten Art YSt iıne solche Superspezies oder GTStE 1ne Gattung
mMıt der potentiellen oder verwirklichten Fülle aufs engste verwandter und genetisch
vielfach nıcht einmal völlig voneinander isolierter Arten würde die echte, voll eNTt-

altete Art eiıner Stammesverzweıigung darstellen.

Rassen als Ausdruck der voll enttalteten Art

ach Kleinschmidt (1926) ann nıemals iıne wirkliche Artdifterenz Aaus einer weıit
SCHUg getriebenen Rassendifterenz entstehen, weil die echte Artbildung 1a8  cht 1n der
Verlängerung der Rassenbildung lıege. Rassen se1en durch allmähliche Abspaltung AUuUS

einer „Großart“ entstanden, die siıch auf diese Weise als „Formen-“ oder „Rassenkreis“
erweIıse. Rassenbildung stelle deshalb NUur den vollen Ausbau unhd die „geographische
Frontbreite“ der Art dar Dieser Proze(ß der „erdgeschichtlichen Ausgestaltung“ könne

weıt vorangeschritten se1N, daß die Rassen biologische Isolationsmechanismen VO  3

orößerer oder geringerer Wirksamkeit ausbildeten und selbst Zu „Arten“ oder „  10-
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spezies“ wurden. Kleinschmidt denkt sıch den Vorgang S da die Urart mıiıt ihrer
Fülle VO  —$ Manitestierungsmöglichkeiten, die sıch aber Begınn vielleicht 1LLUT 1LL1O110-

typiısch repräsentierte, durch Verpflanzung in ımmer NeEUeE Wohngebiete fortlaufend
Tochterrassen abgestoßen hat un weıter abstößt, bis S1Ee einmal verbraucht 1St Die
Art wırd hier, WIie Conrad-Martius (1949) Sagt, als ein „bezüglich der Rassenbildung
pluripotenter und, WEenNnn WIr asSch dürfen, phylogenetisch truchtbarer Typus auf-
gefaßt. Die außersten, morphologisch und geographisch weıt entfernten Glieder eınes
Rassenkreises, zwiıschen denen ine fruchtbare Kreuzung herabgesetzt 1St oder über-
haupt nıcht mehr stattfindet, diese Aaus Rassen entstandenen „Arten“ lassen sıch
nach Kleinschmidt nıcht miıt der Art als potentieller oder realisierter Formenkreis
gleichsetzen. Sıe sınd keine pluripotenten Typen mehr, sondern, w 1e Conrad-Martius
formuliert, „Nıchts weıter als die phylogenetisch unfruchtbaren Endglieder einer voll-
ZOgCNECN Rassendifferenzierung, also selber eigentlich noch Rassen, die 11Ur eben jene
instinktive Kopulationsabneigung erworben haben“ Entsprechendes würde VO  3 vielen
„Arten  D gelten, die VO  $ den Systematikern 1n Gattungen un: Superspezıes (Arten-
kreisen) zusammengefafßt werden. Sıe alle besitzen nıchts grundlegend Neues. Sınd
sSıe doch VOT allem durch Genommutationen (Polyploidie), Chromosomenmutationen
(Inversionen, Translokationen USW.) un Rekombinationen geworden, die das VOI-

andene Erbgut nıcht wesentlich Ündern. Es liegt hier nach Nılsson (1953), der VvVer-

wandte Anschauungen entwickelte, nıcht eın „evolutiver Transformismus, sondern
eın mendelnder Rekombinationsprozeß“ VOT. Die Bausteine oder Grundelemente der
Art wurden a 11 einer Schar, einer enge, Ja einer Myriade VO  3 Varıanten kombi-
nıert“. Hıer gyeschehe keine eigentliche Evolution, sondern 11UTr iıne Ausdifferenzierung.

Röhrs hat MIt der rage „Bestehen grundsätzliche Unterschiede ZW1-
schen einer Rassenausformung un: der Artbildung?“ den entscheidenden, exakt
überprüfenden un auch überprüfbaren Punkt herausgestellt. Diese Frage; die lange
elit verneınt wurde, weil bej geographischer Varıatıon, wı1ıe Rensch (1954) SagtT, „prıin-
zıpıiel] die gleichen Merkmale abgeändert seıin können, die auch Arten kennzeichnen“,
bejaht Jetzt Röhrs autf Grund seiner allometrischen Untersuchungen. Es 1eß sıch nam-  va
lich teststellen, „dafß innerhal nahe verwandter Arten für manche Masse eın typisch
innerartlıches Verhalten 1bt, das sıch nıcht mıt dem zwiıschenartlichen gleichsetzen
läßt“ Es selen „innerartlıche un zwischenartliche Ordnungsprinzipien“ erkennbar.
Auch nach Herre (17255) legen die bisherigen Studien, besonders der Domestikations-
forschung, nahe, „daß auch die natürliıchen geographischen Rassen den Artumfang
1im allgemeinen LLUTLr erweıtern“. Schon Klatt habe Zweıtel geäiußert, ob Artausformung
und Artbildung auf die gyleichen Vorgänge zurückgeführt werden könnten. Die Dome-
stikationsforschung mache WAar 1in manchen Fällen i1ne Wandlung 1mM alten Gefüge
sınnfällig, ZU Verständnis des Werdens Ordnungen zwischenartlicher Bedeu-
Lung, also echten evolutiven Geschehens, biete S1e aber kein Modell. uch nach old-
schmidt (1955) sınd Rassen weder Spezıies 1n nascendo noch Modelle für das Werden
VO  —$ Arten, sondern 1LLUTr „Sackgassen innerhalb der Art“ Dıie Unterschiede zwischen
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ygrößeren Organısmengruppen 1n der Natur seı1en derart, da{ß s1e sich nıcht direkt MI1t
der Art un Weıse vergleichen ließen, 1n der lokale Rassen einer Art oder die Arten
einzelner Artengruppen miteinander 1n Beziehung stehen.

Faßt INan die Rassen- un Artbildung 1in dieser Weiıse auf, dann stellt dieser Prozefß
NUur ine Realisierung un eın phänotypisches Sichtbarwerden der 1n eıiner Art bzw
Gattung niedergelegten Differenzierungsmöglichkeiten dar Dıie Kreuzungspolygone
zeigen dann, wıieweılt dieser Prozefß durch Rekombinatıion, Hybridisation, Chromo-
OMEeIN- un: Genommutationen 1n Verbindung miıt Selektion und geographischer 1sO-
latıon gediehen un: welche Fülle Differenzierungsmöglichkeiten 1in einer Gattung
enthalten sind un verwirklicht werden können. Mayr (1963) spricht deshalb VO  - den
einer „Gattung innewohnenden Vermögen (potentialities)“, Das eigentliche phyloge-
netische Problem 1St dann nıcht mehr die Entstehung VO  - Rassen, Arten un: Arten-
schwärmen, sondern das Werden der Gattung miıt ihrem Potenzenschatz, die diese
Formengruppen AaUuS$ siıch entläßt. Triffit das Z dann verlieren die Prozesse, die siıch
innerhalb einer Art bis ZUuUr Ausbildung der „Grenztälle 7zwischen Rasse und Art“ un
der „Arten eıner Superspezıes oder Gattung abspielen, ıhre eigentliche evolutıve
Bedeutung. Sıe ließen sıch dann weder aut die echte transspezifische oder vielleicht
riıchtiger transgenerische FEvolution extrapolieren, noch als Modelle für deren Ablauftf
verwerten.

Die rage nach der Entstehung der Art, die WI1r beantworten suchten, hat ohl
deutlich gemacht, da{ß Arten räumlich-zeitliche Phänome oder historisch-räumliche
Wirklichkeiten sind. Sıe erweısen siıch deshalb als Dynamisches, ELWAS, das 1N
der eıit geworden 15t un: wird, un zugleich auch als Statisches un! Beharren-
des, das der jeweiligen Umwelt angepaßt erscheint. Arten sind zeitliche Verkörperun-
sCHh harmonischer, gut integrierter Genkomplexe. hne Arten un: iıhre erstaunliche
Vervielfältigung durch unterschiedliche Speziation gyäbe es keine Veränderung un
Mannigfaltigkeit, keine Anpassung un eın Ausstrahlen in neue Lebensräume. Dıie
Arten siınd die natürlichen Einheiten der Evolution, wenn auch ZUr eıt noch
strıtten ISt, ob diese Einheiten 1n den über die Rassenbildung durch Polyploidie oder

geographische Isolation entstandenen „Arten vorliegen oder AUS den Superspezı1es M1tTt
ihren Artenschwärmen bestehen oder 1ın den plurıipotenten Gattungen mi1t ihrer Fülle
VO  3 Differenzierungsmöglichkeiten suchen sınd. Der betreffenden FEinheit ware
dann die eigentliche evolutıve Bedeutung zuzusprechen. ber erst die exakte Erklärung
ihres Entstehens un: Werdens, die noch aussteht, annn den Schlüssel ZU) vollen kau-
salen Verständnis der transspezifischen bzw transgenerischen Evolution bringen.

Eıne ausführliche Darstellung des Problems der Art Aindet sich 1n Overhage, Die Evolution des

Lebendigen. Dıie Kausalıtät, Kap „Speziation“, 148—199 (Quaestiones disputatae, re1-

burg Dort siınd auch die Titel der 1im Autsatz zıtlierten Arbeiten angegeben.
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Neue kanaanäische Götterbronzen un: die Bibel

Dıie Patriarchen haben den Gott, der siıch diente Ausgräber VO: Ugarıt, berichtet dar-
iıhnen oftenbarte, spatestens nach ıhrer Eın- über 1n der Nummer der Zeitschrift
wanderung 1n das and Kanaan mit dem S yn E
kanaanäischen Schöpfergott El, dem Gott, der 1961 wurde bei den Ausgrabungen in der
nach der kanaanäıschen Religion der Spitze
des Pantheons stand und als Vater aller GÖöt-

Südstadt VO Ugarıt 1mM Bibliotheksraum des
Hauses eines Zauberpriesters ein Tongefäß

ter und Menschen verehrt wurde, identifiziert eLtwa 1n der Form eines Maßkrugs gefunden,und auch den Heiligtümern Els, die 1im das auf hellem Grund schwarzbraun einge-
Land schon existierten, ihre Opfter darge- brannt iıne Gottheit miıt Tıara, 1n der Hand
bracht. Das äßt sıch Aaus den biblischen Nach- eınen Trinkbecher, auf einem Schemel sitzend
richten miıt hınreichender Sicherheit entneh- zeıgt. Sıe i1St umgeben VO Sternen. Vor ihr
INCN, sosehr dann auch die Einzelheiten der steht eın mMit Speisen bedeckter Tisch und eın
Patriarchenreligion für unlls noch 1im Dunkel zroßes Weingefäß, AB dem ıne andere Ge-
liegen!, Bıs VOTr einıgen Jahrzehnten wußten stalt, eın Ott der der König, schöpft Fer-
WIr AaUuUSs außerbiblischen Quellen kaum 191948 sieht mMan eın Junges er Die Darstel-
Näheres über die Gestalt des kanaanäischen lung paft der schon erwähnten früher SC-Schöpfergottes, und die biblischen Nachrich- tundenen Stele, die als El-Darstellung inter-
ten sınd natürlich ımmer schon VO  - der klassı- pretiert worden ict. Dıiese Deutung wird CI-
schen Jahweverehrung des Alten Testaments härtet durch einen mythologischen Text,her efärbt. Durch die seit 1929 laufenden den InNnan 1n der gleichen Bibliothek gefundentranzösischen Ausgrabungen 1n Ras Schamra hat. Er childert eın himmlisches Mahl,
1n Nordsyrien, dem alten Ugarıit, hat sich die dem der (GGÖöttervater alle Götter eingela-Lage geäindert. Oort wurden mehrere mytho- den hat. S0 sehen WIr dargestellt als den
ogische und ultısche Texte gefunden, 1N de- bejahrten, gastfreundlichen Hausvater, der
LLC  3 die zentrale Rolle spielt. Was weıter die GÖtter ZUur Freude sich versammelt.
ehlte, War Siıcherheit über seine Dar- ber noch wichtiger 1St eın anderer Fund,stellung. Es gyab WAar ıne Stele, die einen der gleich WwWwe1l verschiedene ikonographischeKönig VOTr einem thronenden Ott darstellte Typen des El-Bildes nthält. 1960 wurdeund die 19808  - gewöhnlich als El-Darstellung ebenfalls 1n der Südstadt VO  3 Ugarıt 1ın deninterpretierte, ber das Wr nıcht mehr als Grundmauern eines Hauses iıne Gruppeeine Vermutung. Diese ücke 1St NU:  =) durch

VO: Bronzestatuetten yefunden, die I1l-
NCUEC Funde geschlossen, und WAar 1n der mengehören und obwohl sorgfältig VeOI-Hauptsache wieder 1n den immer noch weıter- steckt 1n bewußter Ordnung aufgestellt Kgehenden, ergiebigen Ausgrabungen VO'  w}

ıM>  = Im Zentrum stand eine Statuette eiınesRas Schamra. chaefter, der Ver- thronenden Gottes. Er tragt einen Bart, und
das Gesicht 1St das eines alteren Mannes. Er

Vgl Lohfink, Welchem Gott brachte bra-
ham seine Opfer dar Der Anfang der Oftenba- Schaeffer, Nouveaux temoijgnages du
rungsrelıgion 1m Lichte NeCUECT relıgı1onsgeschichtli- culte de et de Baal Ras Shamra Ugarıt
cher Forschung, 1n ! Rahner-O. Semmelroth, aiılleurs yriıe-Palestine, 1n Syrıa 43 (1966)
Theologische Akademie (Franktfurt 21966) 9—26 IS}  W und Tatel SIM
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hat eınen Mantel umgeworfen, Sandalen ben eın plastisches Stierbild efindet. Eın
solches Stierbild haben WIr hıer als Darstel-den Füßen, autf dem Haupt tragt ıne

lange Tiara, Aaus der nach VOTL Wwe1l Stier- lung Els ftenbar in Aatura. Es wurde wohl
hörner herausragen. Dıie rechte Hand 1St als Standarte be1 Kriegszügen und be1 S1eges-
einem Degensgestus erhoben, die Linke hält prozessionen vorangetragen. Als eıne der-
wieder den Becher. Die Fıgur WAar ursprung- artıge Standarte werden WIr uns den „Stab
lıch Zanz mıiıt Gold überzogen. 7 weitellos 1st Elohims“ vorstellen mussen, den Moses wiäh-
es El Rechts und links davon wel rend der Zanzen Amalekiterschlacht, VO:  ;

gleiche, fenbar AUS der leichen Gußform Aaron und Chur gestutzt, hochhielt (Ex L7
stammende Statuetten eines stehenden, VOTLT- 52) Auch das „goldene Ka das Aaron
wärtsschreitenden jJungen (sottes aufgestellt, anfertigte, als Moses lange aut dem Berge

blieb, mu{fß wohl als olch ıne F1l-Standartedessen rechte Hand 1m Kampf rhoben 1St
Dıie T1ıara hat keine Hörner, und LLUF "T1ıara gedacht werden, enn die Bıtte des Volkes

lautet: „Auf, mache u11s eıiınen Gott, der VOrund Gesicht vergoldet. Es andelt sich
eindeutig wel Statuetten des Gottes Baal, uns herzieht!“ (Ex 32, 1) Dıie „goldenen Käl-

ber“, die Jeroboam nach der Reichsteilung 1ındes jungen Gottes, der sich 1mM ausgehenden
7zweıten Jahrtausend 1mM religiösen Bewufst- Betel und Dan autstellen liefß, wäaren sicher
se1ın der Kanaanaer immer mehr VOr den nıcht akzeptiert worden, wWeNnNn s1e nıcht ben
Ott chob Im Israel der ersten Hälfte des die Ite Tradition der El-Darstellung 1
ersten Jahrtausends war Ja dann aal der Stiersymbol aufgegriften hätten (1 Kg 12)
zroße Gegenspieler Jahwes, VO'  e dessen Ver- Daflß 1m en Norden Palästinas,
ehrung die Propheten ımmer wieder die die Stadt Dan lag, iıne AusSs dem zweıten Jahr-
Israeliten zurückreißen mußten. Die Bibel tausend kommende Tradition der EI-Ver-
spricht SCrn 1m Plural VO: den „Baalen“, und ehrung einem Stierbild gegeben hat,
das entspricht n der doppelten Darstel- scheint eın Zufallsfund der etzten Zeıt Aaus

lung des aal in der neugefundenen Fıguren- der Gegend südlich VO'  3 Tyrus 1 Grenz-

STUuDPC, ber auch mehreren Texten VO  - Uga- gebiet VO  >; Israel und Libanon anzuzeıgen. Es
rit: Während mMa  $ immer 11UT eiınen (Götter- andelt sich eıne relatıv große Bronze

kannte, konnte aal sıch vervielfa- (50 lang, hoch), einen Jungstier 1n
chen und mehrfach nebeneinander verehrt sexueller Erregung darstellend. Auf der

Scheibe 7zwischen den Hörnern 1St das Agypti-werden. In unNnserer Göttergruppe 1sSt aal noch
eindeutig dem Schöpfergott untergeordnet. sche Lebenszeichen sehen. Die Augen sind

Am erstaunlichsten 1st das vierte Stück der Aaus Elektron der Weißgold eingelegt, eben-
Gruppe, eın unmittelbar hinter der El-Figur falls ber den SaNzZChH KöÖörper verteilt stili-

sıerte Sterne. Auch hier dürfte N siıch eınaufgestellter wuchtiger kleiner Stier MI1t gCc-
waltıgem Nacken und Wwel kurzen Hörnern. E1-Bild andeln. Dıie Jlanggestreckte Gestalt

des ägyptischem Formeinfluß geschaffe-In den mythologischen TLexten VO' Ugarıt
hat oft den Beinamen „der Stier“, wohl NeN Stiers mu{ Au dem Jahrhundert VOr

Chr. der spater STtammen. Ahnliche Statuenseıne unerschöpfliche Zeugungs- und
Schöpfungskraft kennzeichnen. So dürfte wurden be1 den Ausgrabungen 1n Enkomi-
kein Zweıiftel bestehen, daß WIr 6S hıer mıiıt Alasıa auf Cypern gefunden, un WAar in
einem kultischen El-Emblem Liun en Verbindung mit Opferstätten, denen Stiere
Der Stier steht auf einer BCeHOSSCHECH Platte, geopfert wurden.
Aaus der eın Zapfen nach absteht, ften- Da WI1r einen kontinuierlichen relig10ns-
bar ZUFr Betfestigung des (Ganzen ben aut geschichtlichen Zusammenhang 7wischen dem
einer Stange. Schon VOT einıger eıit 1St im (GJott der Kanaanaer, dem Ott der Pa-
Ischtartempel In Marı Euphrat bei Aus- triarchen un dem Ott we der Religion
grabungen eine Standarte gefunden worden, des Bundesvolkes Israel annehmen dürfen,
auf der ein Iriumphzug dargestellt wird 1 )as erhellen diese Bronzefunde, w1e gezeligt, einıge
bei tragt eın Mannn ıne Stange, auf der sich Angaben der Bibel Wır mussen damit rech-
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nNnCnN, da{ß die Religion Israels nicht VO'  } An- SESCTZL. Miıt ihm hängt wohl das Bilderverbot
fang A mındestens nıcht überall 1m Land, des ekalogs ZUSAaININCH, sOWweıt A nicht als
Sanz ildlos WAFr. YSt auf die Dauer hat <ich Verbot der Verehrung der Bılder „anderer
der bildlose Jahwekult bei der Bundeslade GÖötter“ verstanden wurde.
als einziger legitimer Kult 1n Israel durch- Norbert Lohfink SJ

Zur Erforschung der „Deutschen Mystik“

1957 chrieb der derzeitige Würzburger Ger- VO  e} Bıngen 1St AUus dem mystischen Dunkel
manıst, Kurt Ruh, über eın posthum erschie- 1Ns klare ıcht der Geschichte CNn. Es 5C-
N}  9 ber schon 18/4 fertiggestelltes Buch liıngt ımmer präziser, den halbchristlichen Um-
des streitbaren Dominikaners Heıinrich Seuse kreis der christlichen Frömmigkeıt, die VeOeI-

Denifle „ Wır halten seın ODUS posthumum schiedenartigsten Sekten und Häretiker
immer noch für den gewichtigsten Beıitrag tassen; wiırd eLw2 die Rolle des arabisch-
einer Geschichte der mystischen Sprache.“ jüdiıschen Neuplatonismus immer deutlicher.
Vielleicht ine Bankrotterklärung, ber - Besonders die nıederländische Frömmigkeıit,
CITST ıne Verneigung VOor dem großen For- die damals iıne Eıinheit miıt der „rheinischen
scher und VvVor em die Formulierung einer Mystık“ (wıe die Franzosen sıch ausdrücken)
Aufgabe Angeregt durch den 600 Todestag ildete, wırd VO:  - einem die Zeitschrift
VOon Heınrich Seuse, kann eın kurzer Bericht „Ons geestelijk Erf“ gruppierten Forscher-

team bis 1n subtilste Details erforscht.über das, Was 1U  3 doch geschehen 1St und 5C-
schieht ZUr „Erforschung der Deutschen My- Eın eben ers!  i1enene: Buch zeıgt, W1e €
stik“, natürlich 1Ur impressi0nistisch Eın- INan heutzutage aut diesem historio0graphi-
drücke sammeln. Zum Glück konzentriert sıch schen Gebiet arbeitet. Die „Birgittinische(n)
die Forschung eutlich auf einiıge Schwer- Klostergründungen des Mittelalters“ die der
punkte, da{fß diese willkürlich ausgewählten schwedische Forscher Tore Nyberg in einem
Eindrücke als typisch für Forschungs- SUut lesbaren, ber breitem Deutsch be-
gebiete gelten dürten. Vorauszuschicken 1sSt schreibt, machen ahnlich wI1ıe dıe ebentfalls ın
NUr, dafß der Begriff der „Deutschen Mystik“, etzter eıt erforschten Rıtter- (Kreuzherren,

den schon Günther Müller polemisierte Schwertbrüder) der FEremiten- (Wilhelmiten)
un den heutzutage ose Koch Aus dem Orden keinen belanglosen Seiıtenpfad für das
Sprachgebrauch verbannen möchte, für u1lls Verständnis mittelalterlicher deutscher Spir1-
den Raum der gehaltvollen, spirituellen 1ıte- tualıtät AauSsS,. Es Mag hier genugen, auf die

des mittelalterlichen Deutschland ab- seltsame Gestalt der Doppelklöster hınzuwel-
stecken oll SCIL, 1n denen vereintachend DESART die

Grundlage alles Weiıteren sınd biographi- „Vita contemplatıva“ VO' Ordensleuten
sche und geographische Forschungen. Wer War (60 Nonnen, Laienbrüder, Dıakone) und
Wer? Wo te er? Was trieb er? Was schrieb dıe „Vita actıya“ VO (12 Priestern
un: predigte er? In welchen orößeren Ju- gepflegt werden ollte; autf die bis 1Ns einzel-
sammenhang 1St einzuordnen? Hıer 1St se1it ausgearbeitete ymbolı für den Bau der
Deniuifles Tagen viel gearbeitet worden. Im Klöster: auf die prophetische Rolle der Grün-
Vergleich Pater Denifle, dem vielleicht derin, deren Gestalt bei den Verhandlungen
gyrößten Eckhartforscher, wissen WIr viel
SCHNAUECT, WCI Eckhart WAarL, bgleich die Um- Tore Nyberg, Birgittinische Klostergründun-stände VO  - Eckharts Tod immer noch unsc- SCn des Miıttelalters (Lund Gleerup; München:
klärt leiben. In der Ordenshistoriographie Universitätsbuchhandlung Frank 765 Kart.
1St manches geleistet worden. Eıne Hildegard 2150
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des Reformkonzils Konstanz keine geringe kommt VO'  3 dort; Rosenkranz und Herz- Jesu-
Rolle spielte. Frömmigkeit haben dort ihre Heıiımat;: die

Der nächste Schritt sind gesicherte Texte. deutschsprachige Gebetsliteratur kann 1Ur auf
Hıer 1St und das wird noch SCeraumıl eıt diesem Hintergrund verstanden werden; ftast

bleiben die VO Eckhart- und Thomas- die SESAMTE Eckhart-Überlieterung 1St durch
Institut Köln bearbeitete Eckhart-Ausgabe kartiusische Hände CHAaNSCH, Ignatius VO  -

vorbildlich. Was dort philologischer (je- Loyola 1St der kartäiusischen Frömmigkeıt VvVer-

nauigkeit und geistreicher Kombinatorik, pflichtet USW.), der Finfluß der Vıktoriner,
des Bernhard, oder, weıter zurück, Gre-Quellenforschung (oft bis den Vorsokrati-

kern) und Interpretationskunst gveleistet wird, SOIS des Großen ean Leclercq nenn se1ine
„Moralıa“ das mittelalterliche Lehrbuch desgehört aut eın Ruhmesblatt. Manches andere

ware NECNNCIL das Rıngen einen SC geistlichen Lebens), des DPs Dionysius, des
Augustinus. Es errscht bei den Forschernsicherten Mechthild VO  e Magdeburg- Text, dıe

deutsche Übertragung der Schritten Hıiılde- kein Zweifel, da{fß al 1es philologisch exakt
1n den Texten greifbar iSt; ber eSsS kostet nochyards VO:  ; Bıngen, die Heidelberger Nikolaus

VO'  - Kues-Ausgabe. All dies liegt ber noch manche Vorarbeıt, ehe r vegriffen werden
auf der Linıe der Denifleschen Forschungen. kann.

Auf wel Gebieten sind jedoch ents:  el- Der dritte Schritt ware die geistesgeschicht-
dende Neuansatze gemacht worden. Man hat ıche Deutung der Texte und ber s1e hin-
—70 Martın Grabmann9 VO:  3 oltf- AaUS der Spiritualität des Mittelalters, eine

Aufgabe, deren Bedeutung allein daraus er-y  ang Stammler aufgegrifien und heute beson-
ers untfier der Leıtung VO  - Kurt Ruh weıter- hellt, daß 1Ur VO  3 hierher 1n Kontinuiltät
geführt iıne „deutsche Scholastiık“ entdeckt, und 1n ebung Luther verstehen 1st.
1so scholastisches Schrifttum 1n deutscher Auft dieses Forschungsgebiet hin 1St wohl auch
Sprache. Aber, und dıes 1St für uNSsSeTIL Bericht die nıcht überhörende Schelte gerichtet,
das Entscheidende, MI1t der Übertragung 1nNs die Ruh Aaus der Sıcht se1nes germanistischen
Deutsche wurde die Fachsprache ZUrFr Volks- Fachgebiets ausgesprochen hat Wıe einıge

1n die NECUCTEC Literatur zeıgen, wurdesprache und AUS den abstrakten, dogmatischen
Formulierungen wurden spirituelle Anregun- auch hier manches Die klassische DDar-

SCH. FEın weıterer Neuansatz 1St dıe Beschäfti- stellung der „Ketzergeschichte des Mittel-
un MI1t der deutschsprachigen franzıskanı- alters“ durch Herbert Grundmann$3, 1n ihrer
schen Lıiteratur. Hıer mu{ die Habilitations- Weıte überlegen und zugleich 388 1n Eın-
chrift VO  $ Ruh, „Bonaventura Deutsch“ zelheiten, steckt den Raum ab, 1n dem die

„Deutsche Mystik“ gewachsen 1St, die WAarZeENANNT werden.
Beide Vorstöße sınd 1n den Anfängen; INa  e orthodox, ber MI1t ketzerischen ewegungen

en  55 verbunden 1St Was anderswo schreibt,sichtet noch das Material und ediert Lexte.
Sıcher ber wird 1n Zukunft die „Deutsche daß „gerade das theologische System und die

spekulativen Lehren der deutschen MystikMystiık“ miıt einer viel bunteren Palette SC-
alt werden als Denifles Zeıten BC- eben nıcht die Grundlage, der Ausgangspunkt

un: Quellgrund, sondern die gedanklicheschah Manche Strömungen mussen noch
tersucht werden: die augustinische Geistigkeit, Rechtfertigung und der Versuch einer Eın-
für die Adolar Zumkeller eın fast unüberseh- ordnung und theologischen Bewältigung jener
bares Material bereitstellt; die kartäusische Erfahrungen (sınd), die ZuUuerst 1n der Er-

lebnismystik der religiösen FrauenbewegungFrömmigkeıit, dıe 1n der Spätzeılt des Mittel-
alters vielleicht der Träger der Spiritualität
War der Gründer der „Devotıio moderna“ Herbert Grundmann, Ketzergeschichte des Mıt-

telalters (Dıe Kirche 1n ihrer Geschichte, hrsg. y A

Schmidt Wolf, Z Lig. Göttin-Ruh, Bonaventura Deutsch. Eın Beitrag Zur

deutschen Franziskanermystik und -scholastık ern gCcn Vandenhoeck Ruprecht 66 Kart.
8,50
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erwachsen sınd“, müßte noch viel mehr beach- Claire Champollion un: Kurt uhs Vergleich
tet werden. Wıe eine Fortsetzung liest siıch Seuses M1t Gedicht und Glosse „Vom Über-
der gleichfalls ZuU kirchengeschichtlichen schall“ besonders wichtig erscheinen. Für die
Handbuch gehörige Faszıkel Bernd Moellers geistiıge Erfassung Seuses sind Herma Pieschs
über das „Spätmittelalter“ Der junge EeV all- Konfrontierung mi1t Eckhart (wichtige Einzel-
elische Protessor beherrscht WAar dıe Liıtera- ergebnisse, ber apologetisch) und gnaz
tur nicht Zanz soOuveran WwI1e Grundmann;: Weilners Untersuchung über die „Aszese des
Dn hat übersehen (36), dafß gerade die Humors“ leider urz interessant; dıe
tür seine Darstellung wichtigen Bände der beiden Würdigungen AusSs der Hand VO Seu-
„Geschichte des Benediktinerordens“ VO:  — Phi- SCS Ordensgenossen sind panegyrisch
libert Schmitz nıcht 1in die VO ıhm alleinig wichtigen Personen bekommen das

Epitheton „bezaubernd“ Dominıikus 267, Jor-7ıitlerte eutsche Übersetzung aufgenommen
wurden. ber die überaus objektive Darstel- dan VO Sachsen 305, Seuse 303) Alles in

allem, eın gewichtiges Buch, das ber geradelung un die Konzentratıiıon auf den eigent-
lichen Mittelpunkt der geistesgeschichtlichen 1n den uns heute interessierenden Fragen nıcht

Sanz den Erwartungen entspricht.Entwicklung, auf die Spiritualität, machen
auch seine Arbeit einem unentbehrlichen Es gibt beispielsweise iıne Diskussion dar-
Informations- und Nachschlage-Werk Aut über, ob INa  - be1 Eckhart den Akzent mehr
jeden Fall dokumentiert S16€, da{ß die Zeıt der auf das persönliche Erleben der auf die über-
Polemik und Apologetik vorbeı St. kommene Tradition und die denkerische Re-

Tieter 1n Einzelfragen möchte der ben - flexion legen hat. Au für Seuse steht
schienene Sammelband über den etzten der fest, da{fß sıch denkerisch die Probleme
drei yroßen „Deutschen Mystiker“, Heinrich des relig1ösen Lebens emühte on Denifle
Seuse?, eingehen. erschıen die Autsatz- zeıgte dıe Abhängigkeit VO  } Oomas), daflß
sammlung „Meıster Eckhart der Prediger“, 1mM Einflu{ß des „Miınnesangs“ vgl Julius
1961 das Parallelwerk „Johannes Tauler, ein Schwietering un J.-A Bızet) und der „Rıtter-
deutscher Mystiker“.) Erstaunlich und erfreu- vorstellungen“ (Marıa Bindschedler 1mM ben
lich 1St der Ordens-, Landes- und Konfessions- erwähnten Sammelband) stand, da{ß miıt
SreNzZEeN überschreıitende Kreis der Mitarbeıiter; der geistlichen Literatur der Tradıtion und
erstaunlich und erfreulich 1St ebenso die breit- den spirituellen Impulsen seiner eit
gEeSLrFEUTLE Themenwahl Historische Grund- W dTI. Man weiß, WI1e freı seinen eigenen Le-
lagenforschungen ber den Kult un das bensbericht legendarisch-theologisch andert-
Grabh Deuses, ber die geistige Atmosphäre halb Jahrtausende vorher hätte INa  }

(ıim Auftsatz er „Die Brüder und Schwestern thologisch eNNEN mnüssen) ausdeutete. Was
des freien eistes scheint MI1r der ben bedeutet dies für die „Mystik“ Seuses”? Wıe
skizzierte Ansatz Grundmanns völlig mi($- vtief 1St seine Erfahrung 1m Denken und Spre-
achtet se1n), Handschrittenkunde (Stephan chen seiner Umwelrt verwurzelt? Jean Orcibal
Axters acht 507 Handschritten MIt nıeder- hat 1n seiner philologisch nıcht höchstwerti-
ländischen Seusetexten ausfindig), philologi- gCNH, ber theologisch und geistesgeschichtlich
sche Untersuchungen, mM1r die ‚Ahs überragenden Arbeıit über „Saınt Jean de la
handlung „Zum intellektuellen Wortschatz Cro1x et les Mystıiques Rheno-flamands“ SC-
Heinrich Seuses“ der französischen Forscherin ze1gt, W1e CNS die verurteilte Doktrin

harts und das Denkgebäude des Kirchenleh-
LO der Mystik, Johannes’ VO Kreuz, -

Bernd Moeller, Spätmittelalter (Dıe Kirche 1ın sammengehören; eın einzıger Tradıtions-
ıhrer Geschichte, D Lig (Göttingen: Van-
denhoeck Ruprecht Kart 6,80 tragt beide Dabeji wird die Größe des

Spanıers nıcht herabgemindert; 1Ur wird AUuUSHeinrich Seuse. Studien ZU' 600. Todestag
K d Gesammelt U, hrsg. AAı Filthaut
(Köln Albertus Magnus erl 477 Lw. Orcıibal, Saınt Jean de la Cro1i1x e les My-
42,—. st1ques Rheno-Flamands (Bruges
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dem Monolith der Topos der yöttlichen In- religiöser Erlebnisse spielt, das Problem, ob
spiration wurde auf $ast jeden geistlichen Sprechen und Sich-Ausdrücken NUur akziden-
Lehrer angewandt) ein Zeuge der christlichen telle Vehikel für die Erfahrung sind, der ob
Tradıtıion. gerade 1 Christentum das SO miıt der

Miıt solchen Überlegungen ber sind WIr religiösen Innerlichkeit eine untrennbare, VOT-

wieder be1 der anfangs erwähnten Fragestel- yangıge Einheit ildet, entspricht wahrhaftıg
Jung uhs angelangt. Die Erforschung der einem Anliegen unserer eıt Sollte dafür das

Studium der „Deutschen Mystik“ nıcht mehr„mystischen Sprache“, der Rolle, die das Wort
in der Wiedergabe, ber auch 1n der Geburt hergeben, als 198028  - bisher erarbeitet hat?

ose Sudbrack S}

Polnische Prosa des 20 Jahrhunderts
Nach den „Polnischen Poiunten“ und der „Pol- nıer folgen die „Erzähler der Überwirklich-
nıschen Poesie“ liegt NU:  ; auch als handlicher keit“, die Traumdeuter und Visionszeichner.

In den akustisch-musischen Elementen der CI -gruner Hardcover mMI1t weißrotem National-
emblem auf dem Buchrücken Karl Dedecıius’ sten und 1n den optisch-vısıonären der wel-
Jüngstes Werk VOT, die „Polnische Prosa des ten Gruppe beide durchsetzt VO „tradıt10-

Jahrhunderts“ Dıieses „umfassendste nellen“ und „modernen“ Komponenten spie-
Kompendium“ moderner polnischer Prosa 1n veln Sld'l die beiden Haupttendenzen polni-
deutscher Sprache, eın Teamwor. der besten scher Prosa Aaus dem Zeitraum 7zwischen dem
Polnischübersetzer der AÄgide VO  3 Dede- Jahrhundertbeginn und dem Ausbruch des
C1US, rfüllt alle Ansprüche, die Man, VOI- Zzweıten Weltkriegs: eın literaturgeschichtli-
wöhnt VO:  ; der Flut einander übertreffender ches Lesebuch, das INa  - ZeLrOSt den „polni-
Sammlungen dieser Tt: eiıne Anthologie schen Killy“ ennen dart.

Mıtten durch dıese polnische Literaturland-stellen gewohnt 1St. Dem zweiteiligen exXt-
teıl olgt ein Anhang mi1it einer nahezu 6C1- chaft VO  3 Janusz Bruchnalski als aue

Wolke über herbstlich-kahler Schwarzland-schöpfenden Bio-Bibliographie der polnischen
utoren und iıhrer deutschen Übersetzer, eine chaft auf dem Buchumschlag ildhaft Ver-

kürzt führt die Zäsur des ersten Weltkriegsknappe polnische Phonetik und das unbedingt
als Orwort esende Nachwort VO  . Dede- und trennt diese eıt 1n die Phase der Wahr-
C1US. Es skizziert den enttäuschungsvollen heitsüberlieferung un!: die der Wahrheitsfin-
Weg ZUr Weltgeltung der polnischen Liıtera- dung. Der abgründıgste Vertreter dieser wel-
tur 1n ihren besten Vertretern und versucht ten Phase 1St der VO  $ seinen Zeıtgenossen
anschließend das Werk jedes 1n der amm- Unrecht verkannte, erst nde der fünf-
lung vorgestellten Autors kurz würdigen. zıger re wiederentdeckte Stanistaw Ignacy
Doch nıcht der unschätzbare Intormatıions- Witkiewicz. Gleichzeitig MI1t Musaıls „Mann
Wert des Anhangs, sondern der Textteil dieses hne Eigenschaften“ ers  1en se1ın Roman „Un-
vorbildlichen Lesebuchs sichert ıhm einen her- ersättlichkeit“ dessen 7zwelıtes Kapitel in der
vorragenden Platz un den großen Prosa- ben besprochenen Anthologie abgedruckt in
sammlungen der Gegenwart. Dıie Lexte glie- Die Folie diesem Bıogramm einer erlö-
ern sıch nıcht chronologisch, sondern nach chenden Persönlichkeit biıldet die © Ge-
ihrem Verhältnis ZUTr Wirklıchkeit. Den „Er- fahr®, den Umweltraum Polen, das letzte
zählern der Wirklichkeit“ 1n symbolistischer, Bollwerk des Westens die kommuni-
naturalistischer der expressionistischer Ma-

Stanıislaw Jgnacy Witkiewicz, Unersättlich-
eıt. Roman. Mıt einem Nachwort VO:  > WitoldPolnische Prosa des Jahrhunderts. orge-

stellt VOon arl Dedecius. 'eil München: Hanser Gombrowicz. München: Pıper 1966 595 Lw.
1966 176 Lw. 24 — 28,—.
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sierten Chinesen nach dem desorganısierten vergeistigt in unerreichter Vollendung, bringt
i;hm endlich die ersehnte wirkliche Liebe DıieRußland. Projyiziert auftf den utopisch-apoka-

lyptischen Endzustand einer allgemeinen „Ver- Hochzeitsnacht 1 Hotel „Splendid“ turmt
truppsung“, Ideenlosigkeit und verdummten die Ereignisse Zu Kulminationspunkt des
Automatisatıon der Mens  en und VO sach- OmaAans. Im Bewulßßstsein, Elisa 1m Augenblick
lichen Intormationen unterbrochen, childert der etzten Einheit vernichtet aben, er-

der Autor die stufenweise Transtormation des reicht Genezyps metaphysische Unersättlich-
frühreitfen dligen Abiturienten Genezyp Ka- keit ihre endgültige Sättigung. Was diesem
pPCN. Das Erlebnis eines angeketteten KOters Höhepunkt noch folgt, 1St 19080858 noch eın der

AÄArmee verschriebenes vollautomatisıertes 1265und der Hamadria-Afen 1n der Menagerıe
Sinnbilder der eigenen Gewortenheit und der ben miıt geringen Spannungsmomenten. Zum

Selbstmord unfähig, restlos entproblematı-1im Handlungsträger repräsentierten Mensch-
heit öftnen ihm den Blick tfür die eigene sıert, geht Genezyp 1in dem sinnlosen Leben

eines unıtormierten Automaten völlıg auf,Unfreiheit der Despotie se1nes 20  —-
ähnlichen Vaters. Auf den geistigen au eingebettet 1n das ebenso sinnlose Treiben
1n der Einsiedelei des Fürsten Basıl olgt das einer Armee VO Automaten.
Erlebnis VO  } Tengıers Herrenliebe un das Der für den Entwicklungsgang der Mensch-
Liebeserlebnis mi1t der Fürstin Ticonderoga, heit paradigmatische Weg Genezyps VO „Er-
dem „Engel der Zügellosigkeit“. Damıt sınd wachen“ (1 Teıl) Zu „Wahnsinn“ Teil)
die renzen des knabenhaften endgültıg zeigt den geistigen und literariıschen Standort
überschritten. Der VOr seinen Augen vollzo- dieses Werkes. Der unermüdliche Versuch, die
gene Treuebruch seiner fürstlichen Geliebten eigene Gewortenheit übersteigen, und das
und die Enttäuschung seiner Multter fin- seinen eıgenen renzen ewı1ge Scheitern
det die geborene Gräfin und wirkliche Baro- Genezyps verweısen 1n die Gedankenwelt
nın nackt un! Vor Liebeserschöpiung chla- Heideggers und in die Jaspersche Fxıstenz-
tend 1n den Armen Michalskis, des Parte1i- erhellung. Mehr jedoch als die verblüffende
so7z71ialısten und Liquidators des väterlichen Gleichzeitigkeit ıdentischer Gedankengänge
Erbes keltern Genezyp ZUr etzten Reitfe miıt den deutschen Existenzphilosophen -
Der Prozeß des „Erwachens“ (1 Teil) 1St be- STAUNT die zeitliche Vorwegnahme des Sartre-
endet, die Bewulßfstseinsspaltung perfekt. Dıie schen Existenzialısmus 1in der künstlerischen
ursprünglıch als wıllkommener Ausweg CMD- Dıiıskussion des Prımats des Bewulßstseins und
undene Diszıplin der Offiziersschule und der des Freiheitsproblems. Das 1mM Roman oft un!
sexuelle Überdruß der Fürstin potenzieren mMIit aller Deutlichkeit besonders 1m Nach-
Genezyps Zweipersönlichkeıit. Er et WOTT des Dichters apostrophierte Erlebnis
der 1n der Nähe des nach Nietzsche konzıi- der Romantorm-Krise dagegen, ber auch die
pilerten UÜbermenschen Kocmoluchowicz noch yemeinsame Thematik des seiner Exıistenz
1n der Begegnung MmMIt der nymphomanen und der Sinnlosigkeit der Welt verzweiteln-
Persy Trost. ISt mi1t der Ermordung des sıch den Menschen erweısen dıe expressionisti-
ıhm als Ersatz für die entflohene DPersy che, ZU Absurden neigende Sprachgebärde
bietenden Oberst Weborek gelingt Genezyp AauSSCHNOMME: Wıitkiewicz)? Verwandtschaft
der Überstieg 1n die Freiheit und Sorglosig- MIt Musıil und Mann.
keit .eines Automaten. Die zweıte Transtor- Mıt dem befremdenden Tıtel seiner Para-
matıon 1n ine postpsychotische Persönlich- belsammlung „Kongrefß der Blumenzüchter“
eit 1St erreicht. Als vollautomatisches Stück scheinbar hne Beziehung ZU Inhalt glaubt
ieh 1St ohnmächtig, den heldischen Kampf 89988  - Adam3 her 1n der Nachfolge Bacons
des Individuums einen metaphysischen,
nıcht gesellschaftlichen Platz 1N der Allwelt
weiterzuführen. Die Begegnung mMi1t Elısa Artur Adam, Kongrefß der Blumenzüchter.
leitet die letzte Wandlung, die Sublimierung, } d Parabeln. München: Biederstein-Verl . 1966
£€e1in. Dieses dritte Weib, engelhaft schön und 19/ Lw. 16,80.
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tür ıhn WAar die Parabel eine ‘Kunst der Ver- den gelungensten phänomenologischen
üllung als Kafkas der Brechts. Dieses Kasus-Parabeln, WI1e s1e ihre besten Vertre-

ter Kafka un Brecht gepflogen haben,„Understatement” „wischen Titel und Inhalt
steigert sich, wenn der Leser sich plötzlich un ‚War auf Grund ihrer hermeneutischen

Funktion 1in der Erschließung Erzähl-provozlert fühlt, die Anredetorm des Vor-
VO'  w „Verehrter Autor“ in „Verehrter strukturen w1ıe auch 1n ihrer die Wirklichkeit

demaskierenden Funktion. Über die Notwen-Leser” korrigieren. Doch bald bemerkt
seinen Irrtum, da{ß es nicht mit eiınem Vor- digkeit Erziähltormen elehrt unls der

Autor MIt seiner ersten Parabel,; wenn er den
WOTT, sondern bereits miıt der ersten der 7wölt
Parabeln un hat. Diese scheinbar voll- Bürgermeister VO  - Guliany ZULF Begrüfßung

des Dichters, nachdem ıhm einıge Probenkommene Abgelöstheit VO: Gegenstand, das
Fehlen einer direkten Verknüpfung mıiıt dem der dort gepflogenen Erzählkunst präsentiert

hat, 1n apophthegmatischer Zuspitzung sagengemeınten Objekt, 1St für die Parabel charak-
teristisch. In der bündigen Erzihlweise Adams, äßt „Wievielmal haben WIr in Guliany 1M-
1n seiner Beschränkung auf eınen 381 pra- iner wieder dieselben Geschichten VO  - ımmer

wieder denselben Reisen ımmer wieder der-7isierten all — der WAar zugleich ähnliche, be-
liebig a„uswechselbare Fille erhellt, den gC- celben Manner und Frauen immer wieder
meıinten beru triftt! und 1n der pO1N- denselben Meeren un tropischen Ländern Zu

tenhaften Zuspitzung, die sich uch als knap- hören bekommen, wievielma en WIr von
den wunderbaren Vereinigungen immer wlie-

PCI Sinnspruch wiedergeben ließße, zeıgt sich
die echte Parabelstruktur VO  ; Adams Erzäh- der derselben Familien und Liebespaare nachW VE OE NT V N Jungen. Am überzeugendsten velang dies jahrelanger TIrennung vernommen Wahr-
dam 1n „1Das Ausstopfen VOoO  w} Vögeln“, lich, WIr en das alles schon über, ehrwür-

Die Ermittlung der 1 dend A „Uhrmacher i1ko“ und 1m „Kongrefß der Blu- diger Autor
menzüchter“. Wiährend 1n den anderen Para- Parabeln verhüllten Wirklichkeit dagegen

überliäßt der uge Autor dem findigen Leserbeln N siınd vielmehr Novellen M1t para-
bolischer Struktur das Gleichnishafte und elbst, Ühnlich w1ıe Harsdörfter, der Sagte;

„Dıiese dıe Fabeln) lassen WIr den alten We1l-die Fabel überwıegen, die Pragnanz sich durch
Zu detailliertes Erhellen eher auflöst als ern und Kindern welche der Lehre wen1g

achten jene (dıe Parabeln) ber wiırd VeOeI-potenzlert, gewinnt gerade 1ın den besten
Stücken Adams die Parabel iıhre Leuchtkraft ständigeren Leuten billich beygemessen.” Mıt

und Geschlossenheit durch das 1mM Klartext seiner Parabelsammlung schuft dam nıcht NUur

ausgeSsSDparte, ber 7zwıischen den Zeilen ange- eın Ööstliches Pendant dem westlichen
Grundmodell für das Dichtungsverständnisdeutete Objekt, das LLUTL 1mM Analogieschlufß
UHSCTET Zeıt 1mM ınn Katkas der Brechts,ermitteln 1St. Diese Ermittlung dürtfte dem

nıcht schwerfallen, der einigermaßen miıt der sondern gab uns ebenso ine Kostprobe VO  $

gegenwärtigen Situation des polnischen Men- der al  381 Literatur einer Wirklich-
schen und Schriftstellers insbesondere vertr: keit  «“  5 w1ıe S1Ce uns Dedecius 1m 7zweıten Teil
ist. Dıie 1m yxoetheschen Sınne des Wortes „la- seiner Anthologie 1m Frühjahr kommenden
konischen Parabeln“ Adams gehören wohl Jahres vorzustellen versprochen hat.

Ernst ose Krzywon

60 Jahre „Anthropos“

1965 erschien der 60. Band der internatıona- ker noch sehr wen1g ekannt 11. Unter
dem FEinflu{fß idealistischer und monistischerlen Zeitschrift für Völker- und Sprachenkunde

„Anthropos“. 1906 wWAar s1e VO  3 Wilhelm Systeme und des Evolutionismus WAarl 9908  -

1Ur csehr gene1gt, jede NeUu entdeckte Reli-Schmidt begründet worden. Es War ıne
Zeıt, die Religionen der schriftlosen Völ- gionsform her für das Stadıum
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des ben AUS der Tierheit hervorgegangenen teilen soOWweıt WI1e möglich ihre Lebensweise,
Menschen halten, Je roher s1e WAafr, und erwerben sıch auch ıhr Vertrauen und können

VO  } den Neuchristen Nachrichten über derenprior1 aus der abstrakten Stufenfolge VCI-

meıntlicher Einfachheıt ıne geschichtliche Fol- trühere Religion erhalten, die INa  > VOTLT

SC konstruileren, die alle Völker 1M Reli- einem Fremden scheu verbirgt. Dazu kommt,
Z1ösen durchlauten hätten. Der Eingottglaube dafß die Missıonare durch eıgene Erfahrung
konnte natürlich 1Ur das sehr spate Ergebnis Kenntnıis VO  - der Stellung und dem Wert der
dieser notwendigen Entwicklung se1n. Seelen- Religion 1MmM menschlichen Leben besitzen, wäh-
xy]aube, Ahnenkult, Mana- der Machtglaube, rend INa  —$ damals zlaubte, die beste Einstel-
Magısmus der Zauberglaube, Totemıismus, lung für die Erforschung der verschiedenen
Vergöttlichung der Gesellschaft (Sozi0logı1s- Religionen sel die Gleichgültigkeit des Hor-
mus) wurden nacheinander als die Urform schers gegenüber der Religion der Sar ihre
der Religion hingestellt, oft mi1ıt dem Hınter- Ablehnung. Als ob 11an 1Ur dann über Kunst-
gedanken, da{ß 9 W as aus groben Irr- werke richtig urteiılen könnte, WenNnn iNnall der
tumern ENISPrUNgEN WAafrl, keinen Anspruch Kunst gleichgültig gegenübersteht! Die Miıt-
auf Wahrheit rheben konnte. arbeit der Zeitschrift und die Anregungen,

In dieser Lage WAar dıe Gründung der e1lIt- die VO  - iıhr ausgingen, hatten ann anderseıts
TI durch Schmidt eine mutıge und W1S- die Wiırkung, dafß die Mıssıonare besser VO1'-

senschaftlich bedeutende Tat Er hatte fen- bereitet und MIt tieferem Verständnis ihre
bar erkannt, dafß N gegenüber solchen Speku- Arbeit herangehen und wertvolles Kulturgut
lationen auf allzu Grundlage Zuerst pflegen und erhalten konnten.
einmal galt, dıe Tatsachen allseitig erfor- Bald hatte sich die Zeitschrift einen ehren-
schen und Z Kenntnis bringen. Von ÄAn- vollen Platz erworben. Eın ausgebildeter Stab,

der melst ZuUuUerst tremde Völker Ort undfang enthielt darum dıe Zeitschrift zahl-
reiche Berichte über Feldforschung be1i den Stelle kennengelernt hatte, hat dann das Werk
verschiedensten Stammen und Völkern 1n en VO  w} Schmidt bis heute weitergeirührt, -
Erdteilen, sıch schriftlose und kulturell GISE 1n St. Gabriel bei Mödling, dann 1n der
primıtive Völker en. Mythen, Erzählun- NS-Zeit 1ın Froideville be1 Fribourg weız
SCH, Rıten und Gebräuche, soziale und WITrt- und, se1t einıgen Jahren, 1m Anthro-
chaftlıche Organısatıon, Sprachenkunde, kurz pos-Institut in St Augustın be1 Bonn.
alles, W 4S ZAUT Religion und Kultur gehört, Der stattliche Jahrgang 1965 (Paulusverlag,
wurde behandelt em objektiven For- Fribourg) ze1igt, da{fiß das ursprüngliche Pro-
schungsbeitrag WAar die Zeitschrift unabhängıg miıt Erfolg weitergeführt wırd. Schon
VO  - der religıösen Überzeugung der der Na- dieser eine Band äßt ahnen, welche Fülle V  w

tion des Forschers geöffnet. Dazu kamen Material für die ethnologische Forschung 1n
sprachwissenschaftliche Beiträge und theoret1- den bisherigen Bänden enthalten 1St. Dıie eit-
sche Abhandlungen. Dıie ethnologische Lıitera- schrıift 1St tür Religionswissenschaftler, Ethno-
tur wurde autend angezeligt und beurteilt. logen und Anthropologen unentbehrlich und

Eın weıteres Verdienst VO  e} Schmidt Warlr genießt 1n Fachkreisen eın es Ansehen.
CS, daß VO':!  3 Antang Missıionare ZUuUr Mıt- Auch heute 1St eın für alle Ergebnisse der For-
arbeit einlud und ermuntert Durch Fragen schung oftener Geıist un: iıne ruh1ge, objek-
seiner Mitbrüder 1n den Miıssıonen WTr ZUr t1ve Kritik für sS1e kennzeichnend. Ihr inter-
Beschäftigung MIi1t der relıg1ösen Anthropolo- nationaler Charakter erweılst sıch durch die
z1€ gekommen. Dabe1i hatte erkannt, daß Herkunft der Mitarbeiter und durch die Spra-
gyerade die Mıiıssionare erutfen sınd, AauUsSCc- chen, 1n denen die Beıträge veröffentlicht WeTr-

zeichnete Mitarbeiter 1n Fragen der Religion den können. SO hat s1e bereıts früh den Weg
und Kultur schriftloser Völker werden. Sıe internationaler Zusammenarbeit eingeschla-
leben Ja nıcht LLUT ein1ıge Wochen der Monate SCI, W1e€e S1e sıch heute 1n en Wissenschaften

durchsetzt.diesen Völkern, sondern dauernd, und Aungust Brunner S}
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Philosophie

OESER, Erhard: Die antıke Dialektik ın der der Wahrnehmung stoftlicher Dınge, eıinen
Spätphilosophie Schellings Eın Beitrag ZuUuUI geist1gen Akt sıeht, der der Leibgebun-
Kritik des Hegelschen 5Systems. VWıen, Mun- enheit auch ıne sinnliche Seıite hat. er-
chen Oldenbourg 1965 147 Geh 19,80 dings, das Wesen irgendeınes wirklichen Seien-

In seiner Spätphilosophie, die allerdings den, außer den VO: Menschen hergestellten
Kulturdingen, hat noch nıiıemand erkannt.seinen Lebzeiten kaum Beachtung fand, sucht

elling den Idealismus Hegels, für den die 5be die Abstraktion ine solche Erkenntnis,
Vermittlung das Absolute Wall, überwiın- ware jeder Erkenntnistortschritt unmO0g-
den un!: auch VO:  - dem Idealismus der e1ge- lıch, da Ja nach der Theorie mi1t dem We-
181491 Jugendwerke Abstand nehmen. Dıie SCIl als der Form alles erkannt ware, W 45

negatıve Philosophie, eıine Reflexion nıcht auf eiınem Seijenden überhaupt erkennbar 1St.
den Denkinhalt, sondern auf den Denkvoll- Brunner S4}
ZUS 1n seinen notwendigen Strukturen, unab-
hängıg VO'  3 der jeweiligen bestimmten 1i=-
ständlichen Erfahrung, oll rAuQ wirklichen, MARSCH, Wolf-Dieter: Gegenwart Christz ın

persönlichen Ott führen; VO  a} da AUS ol der Gesellschafl. Eıne Studie Hegels Dıa-
ann dıe positive Philosophie die Wirklich- lektik. München: Kaiser 1965 316 LW. 26,—
keıt verständlich machen. Schelling ber hat, Neben jener Gesellschaftskritik, die über
WI1Ie der ert mMI1t echt bemerkt, seın Ziel Marx Hegel et und iıhm geschult
nıcht erreicht und verfiel 1n eine Gnosıs. Und den gegenwärtigen Zustand der Gesellschaft

konnte 65 nıcht erreichen. Für seine nCcSA- diagnostizlert, scheint sıch ine Z7weıte Strö-
INUNS abzuzeichnen. Ihr Ausgangspunkt 1Stt1ve Philosophie oriff aut die Dialektik -

rück, w1ıe S1e bei Plato und Aristoteles ebenso dıie Entfremdung des modernen Men-
en zlaubte, obschon letzterer Ss1e nıcht sehr schen: ber die Fragestellung 1St weniger IL1dI-

hoch einschätzte, ıne Dialektik, die sıch - xistisch als christlich, dafß INa  a} Hegel mi1t
entlich VO der Hegels unterscheidet, da s1e anderen Augen liest. Eın Beispiel dafür

1St die Arbeıt VO  ; Marschsich nıcht 7zwiıschen kontradiktorischen, SOI1-

ern konträren Gegensatzen bewegt. Der Seine Fragestellung: Ist die „emanzıplerte
Gesellschaft“ (Kap auch schon die gottlose,Grund für den Mißerfolg liegt allerdings nıcht

da,; der Vert. ıh: sucht. Vielmehr hat dıe der 1st s1e VO  - einer Theologie der Geschichte
Trennung VO'  ; sinnlicher und geistiger Er- her verstehen, Iso VO Entwürfen AauUs,

kenntnis nach dem Grundsatz: Nıhıl eSst 1n wI1e s1ie Pannenberg, Moltmann und
n  ‘9 quod 110  - prıus fuerit 1in NSU, die Ebeling versuchen? Letzteren Versuchen möch-

Marsch Hilfe kommen mi1t einem Rück-sıch schon bei Aristoteles ndet, dem Pro-
blem geführt, wı1ıe ıan dıe voneinander —- griff autf einıge Kategorıien Hegels: in einer

dicht ext bleibenden Exegese der theo-sensverschiedenen Fähigkeiten 1n Verbindung
bringen und der Geıist 1mM rein sinnlichen In logischen Jugendschriften Hegels (Kap. Z
halt metaphysische Strukturen en könne, und 1N einer Untersuchung über „Hegels Dıa-
A se1l denn, lege s1e, WwWI1e Kant meınt, selbst lektik 1mM gesellschaftlichen Daseıin“ anhand
hinein. Es 1st eın unlösbares, weiıl alsches der Jenenser Arbeiten sozial-philosophischen

Inhalts mi1t einem abschließenden Blick aufProblem, das sotort verschwindet, WE INa  -

in jeder menschlichen Erkenntnıis, Iso auch 1n die Rechtsphilosophie (Kap. 3
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Im Widerstand SCcCHCH den 50g, der VO  ; der Diskussionen ber Materialismus und Ma-

Logık des spateren Hegel ausgeht, versucht terıe können 1Ur annn fruchtbar se1nN, WEeNnN
Marsch 1m etzten Kapitel, die Erkenntnisse- sıch die Partner ber die Definition des Ma-
Aaus den Anfängen des hegelschen dialektischen teriebegriffes einıgen. Es 1St das Verdienst
Denkens für die evangelische Ethik fruchtbar des Würzburger Philosophen Hans-Eduard

machen. 51e müfßte En der aufgeklärten Hengstenberg, diesen Begriff ın klarer philo-
Situation zuallererst das Entzweiende, Un- sophischer Analyse SOZUSagen „gereinigt“ und
versöhnte sıchtbar“ machen „als das Kreuz, damit die Materıe selbst „rehabilitiert“ ha-
dem sıch Ott verbirgt“ S1e hätte dem ben Freilich 1St seine Rehabilitierung nıcht
Menschen jenes „Mafiß bewußter Selbstent- gleichbedeutend mi1t jener heute einer
Außerung, Versachlichung und Restriktion, Modeströmung yewordenen Aufwertung der
das die aufgeklärte Kultur verlangt“, U2ZzU- früher als minderwertig, Ja OSse angesehenen

als Teilnahme Gottes Selbstent- Materiıe. S1e bestehrt vielmehr darın, dafß
äußerung 1mM Kreuz Christi, hne das S keine Hengstenberg wıieder den Blick treimacht „für
Auferstehung o1ibt (249/250); S1e müifßste den- das, W Aas Materıe wirklich iSEt. Dies gelingt
noch darauf dringen, daß sıch „CrSt 1in der NUr, WENN die „Verdunklung“ uNseres Ma-
Praxıis, dem veränderten Bewußtsein und teriebildes durch Pseudoontologien nd Ideo-
Handeln, die Wahrheit des christlichen Auftf- logien VO  - der Antike bıs 1n Ysere Tage aut-
erstehungsglaubens erweısen kann s1e ehellt und dieses endlich 1Ns rechte ıcht SA n
hätte „für eine Gesellschaftsordnung eiINZU- rückt wıird Einer kritischen Darstellung VOI-

tretenN, 1n der die emanzıpatıve Freiheit 1n chiedener Theorien der Materıe VO' Plato
ihren Entäußerungen leben kann s1e ber Aristoteles, Thomas, Descartes und den

sieht Marsch die Funktion der Kirche über- AaUuS seinem Dualismus hervorgegangenen Leh-
haupt „vermittelt der Kultur, W as diese ren bis ZU Dıamat stellt Hengstenberg seine
begriffe S1e wirklich ihre Emanzıpatıon AI eıgene Auffassung er „Form, Materıe und
uftfoOnOmMe Freiheit auch cselbst haben könn- die Konstitution des Seienden“ gegenüber.

die unendliche Oftenheit iıhrer Geschichte S1ıe deckt sıch 1n wesentlichen Punkten miıit der
der Menschwerdung des Menschen, die mi1t thomistischen These ber Form und Materıie,
Christi Auferweckung anhebt und die die beide nıcht Seiende, sondern konstitutive
dem Kreuz Jesu verwirklicht wırd Identität Auftbauteıile, Prinzipien 1mM einen Seienden
1n der Nıcht-Identität“ Marsch be- sind. Als „Pars substantıiae“ spielt die Mate-
schließ-+ se1ne Arbeit mıiıt der praktischen An- rıe ine aktiv mıtkonstituierende Rolle un
wendung ein1ıger hegelscher sozlalphilosophi- erleidet nıcht NUr, WI1e 6S die potenzialistischen
scher Kategorien auft Nsere heutige Gesell- Materieauffassungen behaupten, Bestimmun-
chaft 1M Licht der ben angedeuteten Grund- SCch VO  3 der übergeordneten Form. Diese P..
einsichten. Die bewußte, WEeNn auch kriti- tenzıalistischen Theorien sind zudem auch
sche Aufnahme hegelscher Kategorien VO'  - se1- sachlich-physikalisch talsch In seiner Aussage
ten evangelischer Theologen scheint erneut ber die aktive Bestimmungsmacht der Mate-
bestätigen, W as sıch uch 1mM katholischen rie geht Hengstenberg mMIt seiner „konstituti-
Raum ankündigt: ine Neubesinnung der Kır- ven Materieauffassung“ über Thomas hinaus.
che auf ihre Funktion innerhalb der Gesamt- S1ie 1St eine Absage alle „Moment-Theo-
vesellschaft und ihrer Geschichte. rıen  Da der Materie: den Dıamat und die Vısıon

Schiwy SJ Teilhards. Auch die NeUe These VO  3 Karl
Rahner lehnt 1b Er welst die innere VE
dersprüchlichkeit des Dıamart auf, für den
Geist Bewußtsein) doch NUur entweder ine

HENGSTENBERG, Hans-Eduard: Mensch UN Eigenschaft der Organısıerten Materıe der
Materıe. Zur Problematik Teilhard de Char- ber iıhr Produkt seın kann we. beide
dins. Stuttgart: Kohlhammer 1965 198 eINZ1S gegebenen Möglichkeiten sich gegensel-
Br. 19,80 tig ausschließen. Hengstenbergs konstitutive
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Auffassung VO Materie und Geıist verwelst ach dem Geständnis des Verft. bilden dıe
hier gesammelten Arbeiten durch die „AauS-aut ıhre Koexistenzialität und Koessentiali-

A, Beide bilden eine Konstitution, S1e „stel- drückliche der versteckte Beziehung auft d1e
len sich aktıv 7zueinander“ und verhelten sich Psychologie und Metaphysik des ıtinerarıum

gegenselt1g ihrem je-eigenen Teilakt ınner- mentis“ eine ZeWw1sse Einheit (11) Solche für
eine Philosophie der Kunst nıcht gerade SC-halb des tragenden Seienden. Aus philosophi-

scher Sıcht begegnet Hengstenberg der anthro- wöhnliche Ortsbestimmung verräat VO  - VOTLCI1-

herein, daß C555 dem Asthetiker Kuhn nıchtpologischen Konzeption des Biologen Ort-
Man und zeigt durch Hınweıis auf die NUur „Asthetik“ geht. AJJas Teitalter der Asthetik
dem Menschen eigene „Sachlichkeit“, da{fß WIr 11 abgelaufen“ Was iıhn hier wıe 1n

eım Menschen nıcht mit eıner tierischen seinem übrıgen Philosophieren interessiert, 1St

Basıs LUn aben, „der eın metabiologisches das CGGanze des menschlichen ase1ns. Den
Wesensort der Kunst 1in ihm, ihre „Kultur-Prinzıp 7zusätzli aufgestockt ware .  &’

Das „ontologische Ausdrucksgeschehen“ Cr- funktion“ bestimmen wı1ıe Habilitations-
schrift VO  ; 1931 formuliert das 1St Kuhnsmöglicht 65 u1ls auch, Evolution und Schöpfung

nıcht mehr als unvereinbar betrachten. Anliegen.
urch das schöpferische Ordnungsgeschehen Seine eigenwillige, 1n manchen Arbeiten des
WITr:! ja weder die geschöpfliche Eigentät1g- Bandes erst angedeutete und vorbereitete Ant-

WOTrTt dieser Frage wird schließlich lauten:keit noch die Kausalgesetzlichkeit der „Zweıt-
ursachen“ erührt. Allerdings wird die Evo- ADas Fest 1St der Ort des Werdens und Fort-

bestehens der Kunst 1m Leben“ (435 Anm.)lutionstheorie zwangsläufig immer annn Zu

einem em Schöpferglauben widersprechenden Das Fest, die festliche Feier des gelebten 1.e-
bens, ist der Ort der Ontogenese, der Wesens-Evolutionismus, wWenn s1e w1e bei Teilhard —

cselbst Z „Pseudoontologie” wird werdung VO Kunst. Mag sich das einzelne
Werk kraft seiner geistigen Eıgenart auchKonstitution durch Komposition erklären will

und Konditionalzusammenhänge für Kausal- VOoO festlichen Augenblick lösen und iıhn
durch sein Fortleben 1n der „Sphäre der Bil-zusammenhänge ausgibt. Hans Eduard Heng-

stenbergs Analyse oibt der gerade heute dung“ überdauern, 65 bleibt dem Wesen der
Feier doch weıter verbunden. Denn die-wichtigen Diskussion ber Materıe, Geist und

Materialismus ıne vielversprechende philo- SCS Wesen heißt „Aufstieg“, Erhebung der
Kuhn Seele, Preıs, Ruhm, ekstatische Bejahung dessophische Grundlage.

Lebens, insotern N ZuLt 1St )Das bedeutendste
Stück des Bandes, „Dichten heißt Rühmen“,

KUHN, Helmut: Schriften ZUY Ästhetik Hrsg. versucht, diese These für die Kunst des Wor-

mit einem Nachwort versehen VO oltf- LES erweisen.
Kuhn versteht seine Einsicht 1n den VO'  }hart Henckmann. München: Kösel 1966 465

Lw. 48 ,— der Asthetik bislang vernachlässigten Zusam-
Dieses uch VO  3 Helmut Kuhn, Ordinarıius menhang VO  - Fest und Kunst, Dichtung und

tür Philosophie der Universıiıtät München, Feier als eine Lehre, dıe uns der „Zerfall der
enthält eine Auswahl VO Untersuchungen europäischen Festlichkeit“ erteilt Dıiıe-
un Autsätzen ZUr Philosophie der Kunst, Mg Zerfall bestiımme unseTrTec Situation. Es steht

befürchten, daß Wer w1ıe Kuhn ber Kunstdie 7zwischen 1531 und 1965 verschiedenen
Stellen, 1n englischer Sprache erschıenen und über unsere Gegenwart denkt, nıcht viel
sınd. Sıe betreffen die Geschichte und das Ermutigendes Sage: weıfß ber die Mög-
System der Asthetik und werden durch wel ichkeit VO Kunst und Dichtung 1in „dürft1i-

CI Zeit“. In der Tat beschliefßt der AutorInterpretationen nach der praktischen Seite
hın erganzt. Eın 1n das aAsthetische Denken seinen Auftsatz ber „Dichter und Dichtung“
Helmut Kuhns einführendes Nachwort des VO 1965 MI1t der elegischen Feststellung:
Herausgebers mI1t entsprechender Bibliogra- „Au aut die europäische Festlichkeit lassen

sich die Worte von Val  ery anwenden: nichtsphie beschliefßt den and

73



Besprechungen

ISt übriggeblieben als sche und zertretiene Ratıo bearbeiteten Dingwelt des einzelnen
Girlanden. Niıemand vermag bn’ wel- und wirtschaftlich-politischen Alltags“ 1mM (56e-
cher dichterische Hauch die eLIw2 1n der Asche ZENSATLZ PTE nıe adäquat wiederzugebenden
schlummernden Funken Flamme eNLtL- Wirklichkeit: der Natur und des Numinosen
tachen möchte“ ber vielleicht hält (12) Diese Zivilisation 1St auf ihrer Ebene
diesem resignierten Wort auch heute noch eın autark und wırd durch die Ratıo der Forscher
anderes dıe Waage, das Kuhn VOT fast 11- un: Techniker DESTEUEKT, die iıhre Gesetzlich-
Zıg Jahren nıederschrieb: »Das unbeschönigte keit ımmer mehr die wirtschaftlichen
Elend des zerstorten Lebens 1St dem poetischen Interessen und alle Ideologien durch-
Wort verwandter als der erlogene nstand“ Durch die Ratıo steht auch S1e mit dem

Wutz 57 Geıist und miıttelbar mIit dem Numinosen iın
Verbindung. ber 1es wird übersehen. brl
perfektionierten Endstadium (SC des Indu-

FISCHER, Hugo: Theorie der Kultur. Das kul- striezeitalters) schweigt schliefßlich das r15ö-
turelle s Stuttgart: eewald 1965 sungsbedürfnis“ „als totalitiär
354 Geb 28 — kommt der Praktızısmus nıcht mi1t sıch selbst

Dıie Kultur 1St ein außerst komplexes Phä- aus, 1St miıt sıch zerworten. Zurückgedrängt,
MeN; alles wirkt auf alles 1in und keıin vernachlässıigt und vertemt schlagen die ge1-
Mensch entgeht ıhrem Eıinflufßß, der sıch durch stig-kulturellen Fremdelemente autf den rak-
Erziehung und Umgebung auswirkt. Das Buch tiker zurück, der se1ine Kompetenzen über-
weist ZUEGeTST die oyroßen Linien des inneren schreitet“ Daher „diıe Verdüsterung,
Autbaus eıner Kultur auf. Es veschieht N die se1it dem nde des etzten Kulturzeıitalters,
Hand ein1ger Modelle, VO  - denen ber keines des Rokokos, ber diıe moderne Welr gekom-
dıe Gesamtheit des Phänomens umtassen kann INe  an 1St
Besser daran angepaßst 1St die VO  ; der Physık In dieser Zivilisationswelt 1St der Künst-
herausgearbeitete Feldtheorie Die Kultur 1St ler, der den „Bannkreis einer überladenen
eın Feld, das eingespannt 1St 7zwiıschen der 1n Faktenwelt“ (11) durchbricht hin ZU Gelist1g-
iıhrem An-sich immer unerkannt bleibenden Numuinosen, auf NECUEC Möglichkeiten hinweist
Naturgrundlage und dem gyeheimnisvollen un die uhe stOrt. Darum 1St eın Frem-
Numinosen, das gyleichsam VO ben her alles der und Unbehauster 1n dieser Welt, W1€e 1es
durchdringt „Generell bedeutet ‚Feld‘ 1ine 1ım dritten eil ausgeführt wırd
flexible Konstellation VO Bedingungen un In Zielsetzung und manchen Einzelheiten
Konstanten, die den bedingten Ereignissen erinnert das Werk Spengler. ber s sucht
einen charakteristischen Spielraum gewähren“ die Kultur ıcht einse1t1g einer einzelnen
(18) „Allem Kulturellen eıgnet derselbe Auk- Seinsschicht, bei Spengler dem Organısmus,
tierende Rhythmus, der allerdings 1Ur TO>- erhellen: das Ordnungsschema des Kraft-
X1MAatıv auf eine Formel bringen 1St (16) teldes 1St neutral und erlaubt, 1n eıner analo-
Dıiıese Durchgängigkeit des kulturellen Phä- SCH Anwendung den wirksamen Kräften 1n
nomencharakters oll ber nıcht implizieren, ihrer Verschiedenheit gerecht Zzu werden, hne
dafß das Feld 1ne ontische Einheit der eıne S1e autf 1ne einzıge zurückführen wollen.
metaphysische Substanz darstelle (17) Gerade Der Einflu{fß des Geistigen, besonders 1n der
WECSEC ihrer inhaltlichen Neutralität alßt siıch Kunst, 1St gebührend berücksichtigt. Dıie —-
die Feldtheorie berall anwenden. „Vergli- sentliche Rolle der Religion wırd urchaus
chen mIt dem Physikalischen 1St allerdings das betont, wird ber nıcht ausgeführt W1€e die

der Kunst. Der einzelne Mensch erscheintkulturelle Feld eine Komplexion höherer Ord-
nung“ (16) nicht, W1e eLtwa bei Dıilthey, als bloßes Ergeb-

Der Zzweıte und ausführlichste 'eil wendet N1s der sıch ın ıhm treitenden Wırkungszusam-
die Theorie auf die heutige Kultur A die gCc- menhänge; 1St auch eın Handelnder, der
kennzeichnet 1St durch die Vorherrschaft der dıe auttreftenden Einflüsse verwandelt weıter-
„Realität“, der „VOon der wıssenschaftlichen oibt; die persönliche Prägung 1St allerdings
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besonders 1n den geistigen Werken NVeOeI»- Verfassung des menschlichen Lebens un Pro-

kennbar, während S1e 1m Technisch-Wirtschaft- bleme AUuUSs der Begegnung mi1ıt der Psycho-
liıchen einahe verschwindet womıiıt der therapıe ordern ıhr orößeres Recht Köh-
Massencharakter uUuNsecCTeEr Kultur CH- ler, Roegele, Pfister, Wolf, Ph

Dessauer). In die Miıtte der heutigen philoso-hängt.
Daß ber eın der Physik entstammendes phischen Problematik stoßen jene Versuche,

Schema sich als gyee1ignet erweıst, die Kultur- die konkrete Phänomene des menschlichen
zusammenhänge erhellen, liegt wohl daran, Lebens überhaupt der bestimmte Probleme
dafß 6S 1n Wirklichkeit 1m Kulturfeld ene1- der Gegenwart Zu Anlafß nehmen, die Gren-
mMa 1St und VO  3 da unbewußfßt auf die Ma- Z der geltenden Anthropologie befragen
terıe verobjektiviert wurde: das An-sıich eınes und zugleich überfragen: Notwendigkeıit

VO  e „Planung“ und aktıver Zukunftsgestal-physikalıschen Krafttelds bleibt Ja eın (ze-
heimnı1s. Ahnlich hat uch Aristoteles 1n der Lung bieten em Philosophen und Theologen
Lehre VO Materie und Form dıe Kategorien 1EeUE Probleme Lübbe, Rahner); die
der Herstellung der Kulturdinge aut das Na- Vorrangigkeit des theoretischen Erkennens
turgeschehen verobjektiviert. Das Buch 1St wird durch Erörterung der Verhältnisbestim-
reich Ideen und Durchblicken, un das MUNsSCH VO  3 Wıssen un Freiheit und durch
Schema des Kraftfeldes 1St eın brauchbares In- den Aufweis der Eıgenart des moralischen

Anspruchs den Menschen 1n Frage gestelltStr ZUr Erfassung csehr komplizierter
Verhältnisse. Dazu 1sSt die Darstellung klar Krings, Hommes); eine tiet angelegte
und verständlich. Man hätte 1LLUI zewünscht, Philosophie der Kunst ZWIingt ZuUur Diftieren-
da{fß der allgemeıine Teil weiıter SCc- zıierung des Wirklichkeitsbegriffs Halder);
führt worden ware. Brunner S} ıne philosophische Besinnung auf das Wesen

der Erziehung verlangt neue Kategorien
Rombach) Zumeist sehr gyründliche Beıitrage
ZUTLC Idee der Anthropologie und deren Ge-Die Frage nach dem Menschen. Aufriß einer

philosophischen Anthropologıie. Festschrift für schichte bes VO Volkmann-Schluck,
Max Müller, hsg. VO Heinrich OMBACH Oeing-Hanhofft, Hinske, Leist,
Freiburg: Alber 1966 492 Lw. 52,—. Lotz) erganzen die bisherigen Kenntnisse. In

Das Buch bietet mehr als der Untertitel den vortreftlichen Studien VO Marquard,
vermuten laßt; enn eine geschlossene SYSTE- Pöggeler und Theunissen wiırd die
matische Anthropologie kann INa  - VO  - Z 1ın Grenze der anthropologischen Sichtweise noch-

mals 1m Spiegel geistesgeschichtlicher efle-siıch csehr verschiedenen Beıtragen hnehıin
nıcht Eıne orofßse Zahl der Aufsätze Xx10N offtenbar. Fast alle utoren sind NeI-

nımmt die vieltach bedingte un: radikale kannte Hochschullehrer und Vertreter ;hres
Krise der herkömmlichen Anthropologie auf Fachs S0 wird keiner, der der Philosophie
und acht diese selbst ZU Problem In die- der Gegenwart interessiert 1St, das Buch hne
SGT Sıtuation lıegt begründet, wenn nıcht großen Gewıinn AaUus$s der Hand legen. Heraus-
eın unıversales : Prinzıp das „Gesamtfeld“ geber un Mitarbeıiter 1St. 1n em Ma{fiß
menschlichen ase1ıns sondern gelungen, das philosophische Lebenswerk desbegründet,
verschiedene Bereiche des Menschen mit ihren Gelehrten sichtbar machen, würdigen

und 1n dankbarer Bezeugung der erhalteneneigenen Möglichkeiten und geschichtlichen Ent-
Anstöße dessen tiefe Fruchtbarkeıit aufzuzel-scheidungen Je den yanzen Menschen bıeten.

P P — V W

Klassische Wesensbestimmungen des Menschen gCHh Lehmann
werden 1n vorzüglıchen Interpretationen
sprünglich anschaulich gemacht Welte,

HOLZAMER, Karl Die Verantwortung desKuhn, Engelhardt, Kampmann);
bisher 1n der traditionellen Anthropologıe Menschen für sıch UN seinesgleichen. Reden
unterbewertete Phänomene w1e Geschichte, und Aufsätze. Hrsg VO  - Wısser. Guüters-

Offentlichkeit, Arbeıit und Technik, rechtliche loh Bertelsmann 1966 224 Geb 24 ,—.
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Die hier vesammelten Reden und Aufsätze ständigkeit aufgenommen ist. Im Bereich der
des Professors der Philosophie und Pädago- Natur vollzieht sich diese Integrierung VO

oik und des Intendanten des Zweıten Deut- selbst. Dem Menschen ber 1St seine Ganzheit,
schen Fernsehens siınd adurch gekennzeich- seine innere Einheit aufgegeben als die oyroße
NEeT, dafß S1C die Fragen der heutigen Zeıt nıcht Aufgabe se1ines Lebens. In en Zeıten War

1LUTr 1n ihrer unmittelbaren iufßeren Erschei- ıhm diese Aufgabe gestellt. In der heutıgen
Nung sehen, sondern Sie auch VO  3 der Mıtte ber 1St S1Ee zugleich dringender und schwier1-
des menschlichen Seins her bewerten und be- SCr geworden. Denn mi1t der Erweiterung
urteılen. Alle Bereiche des menschlichen Le- Horıizontes durch Geschichts- und Natur-
ens werden sowohl 1n ihrer Eigenständigkeıit wissenschaft W1e€e auch durch die Ver-
WwI1e uch 1n iıhrem Bezug aut dieses (Ganze kehrsmittel und Massenmedien stuürmt V1e-
dargestellt. Die Mıtte 1St „die Ott und den les aut den einzelnen ein, da{fß CSs geist1g
Mitmenschen verantwortliche, treı entsche1i- verarbeıten kaum mehr imstande 1St. Dıe
dende, mündige Person“ An ihr WCI- Welt 1STt nıcht mehr als Einheit überschaubar
den das Menschenbild der verschiedenen Phı- und denkbar. Trotzdem mu{(ß der Mensch auch
losophien, d€[' neuzeiıtliche Humanısmus, heute versuchen, seiner eigenen FEinheıit

kommen.Staats- und Regierungsformen 1n Ost und
West WwWI1e auch die Vorteile und (35 In ünfzig Beitragen wiırd 1n dieser Fest-
Aa der Massenmedien. chte Toleranz, schrıft tür Karl Holzamer versucht, diese Eın-
die 1M andern ımmer die menschliche Würde heit VO den verschiedensten Gebieten des
und Freiheit achtet, auch wenn anderer heutigen Lebens 4US anzuvislieren. Männer
Anschauung 1St, und die ihn 1Ur durch Grün- der Wissenschaft wıe des Ööffentlichen Lebens
de zu überzeugen, ber nıcht Mit Gewalt en sıch daran beteiligt. S0 ergibt der and
zwıngen versucht, wiıird VO  >; einer Toleranz ugleich eın Bıld der heutigen geistigen Welt,
unterschieden, die AausSs einer relativistischen 7zumal die Beıiträge VO Sachkenntnis und Er-
Verzweiflung der Wahrheit hervorgeht. ahrung ZCUSCNH. Der heute rasche Wandel
Dıie Wichtigkeit der „Kulturpolitik als Kern und damıt die Probleme der Geschichtlich-
christlicher Politik“ WI1e die Fragen der keıt auf en Gebieten und der Erfordernisse
„Krisıs und Erneuerung der Familie“ der Bildung, Autorität, Recht, Verantwortung
und der Gemeinschaft werden betont. Immer besonders 8.L1Ch der Philosophie, Politik und
wird als etztes je] allen echten Humanıs- Staat: Legıtimıität und Überlieferung, das
111U5 verfolgt, „den Menschen menschlicher LCUEC Verhältnis der Konftessionen zueinander,

1L einıge Hauptpunkte Aaus dem rei  enmachen“ Der klare Stil wendet sich
den Leser, WI1e den Hörer und Ta Inhalt CENNCH, kommen 7A8 m Sprache.
schauer, als Gesprächspartner, der mitdenken Nur der Geist hat die metaphysische Weıte
‚ö11 In der Einleitung zeichnet Wısser und Elastizıtät, Verschiedenes 1n die
kurz Leben und Werk des Verf., der Einheit der Person derart 7zusammenzubrın-

1 Oktober 1966 Jahre alt geworden 1St. SCNMN, daß N sıch nıcht LLUT nıcht vergewaltigt
Brunner SX tühlt, sondern durch sS1e IST ZUr vollen Ent-

altung kommt und 1n dıe Siıinntülle des
menschlichen 24Sse1Ns aufgenommen wird Wo
INa  - versucht, die FEinheit einen naturhaf-

I_ntegfita.%. Geistige Wandlung un! menschli- tCH, unterpersönlichen Bereich als Mittelpunkt
che Wirkliıchkeit Hrsg VO  ; STOLTE und verwirklichen, se1 CS dıe Materıe und dıe

WISSER. Tübingen: Raıner Wunderlich Wirtschaft der das biologische Leben der
1966 627 Kart. 19,80 den bloß psychıschen Bereich, da kommt CS

Integritas 1St etztlich immer ine Ganzheit, totalıtären Systemen, dıe siıch Nur durch
1n dıe alles, W Aas einem Seienden zukommt, 1n Gewalt erzwıingen lassen und deren
der richtigen Weiıse und Wahrung der Enge gerade diıe Sheren Bereiche ersticken.
dem einzelnen jeweils gebührenden Eıgen- Brunner 5}
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Sozialwissenschaften

metaökonomisch sind Welche Mittel und 1nWEISSER, Gerhard renzen un Probleme
der Planung. Athen Institut Tür Planung und welcher Menge beschaffen sinnvoll SE äßt

sıch LLUL beurteilen Hand der Ziele derWirtschaftsforschung 1965 (Vorträgereihe 20.)
Gerhard Weisser 1St einer der ganz wenıgen Zwecke, für die der denen dıese Mittel
der muß MNan N: der einzige? benötigt werden: dasselbe oilt VO:  '3 der Ver-

den Inhabern sozialwissenschaftlicher ehr- fahrensweise, die sinnvoll der sinnw1idr1g ist,
iNnsoweılt s1e Aazu angetan 1St, diese Zielestühle, dem CS VOLr allem darum P un ist, die

Jogischen Grundlagen seiner Diszıplın klä- tördern der umgekehrt S1e beeinträcht1- | Ca

ren, un der seıne Schüler dazu erzieht, sıch b  24  CN, WE nıchAt Sar S1e vereiteln. Insoweit
immer wieder der logischen Voraussetzungen 1STt völlıg unbestreitbar, daß Urteıle, En  f=

chlüsse der Empfehlungen Wirtschaftıhrer Annahmen und Aussagen vergewI1s-
sSerK«ı In dem vorliegenden, ALl 19635 in der Wirtschaftspolitik metaökonomische Ma(ß-

stäbe ZUrr unerläßlichen Voraussetzung haben.Athen eım Griechischen Institut tür Planung
und Wirtschaftsordnung gehaltenen Vortrag Allerdings kann INa  - Wirtschaft na-

mentlich, wenn WIr das Tätigkeitswort „Wirt- iveranschaulicht seine Methode und seine
Thesen AaAnl Paradıgma der heute viel be- schaften“ gebrauchen noch anderes
rutenen wirtschaftlichen „Planung“. An sich verstehen: jenes Abwägen VO (an sich metia-

könnte ebensogut ein anderes Paradıgma ökonomischen, ber 1Ur durch Mitteleinsatz
Aazu benutzen, ber bıs jetzt iSt CS ıhm wohl erreichenden) Zielen der 7 wecken sowohl
noch niemals ausgezeichnet velungen wıe 1n einander als auch 1M Hinblick auf die

verfügbaren der verfügbar machendendiesem Vortrag, bei dem £tenbar siıch Zanz
besonders angelegen se1in liefß, den Hörern, Mittel, VO denen WIr viele wahlweise ver-

schiedenen Zwecken dienstbar machen kön-die -}  388 mi1t den Schwierigkeiten der für Ss1e
remden Sprache ringen hatten, durch mOg- nen, eben dadurch ber auch anderen Zwecken
lıchst lichtvolle Darlegung, durchsichtige lie- der Zielen entziehen. Dieses haushälterische
derung und thesenhafte Zusammentassung Abwägen und wählende Entscheiden über

nde die geistige Aneignung leicht wıe Ziele, Mitteleinsatz und Mittelbeschaffung 1STt
iıne kulturelle Aufgabe höchsten Ranges;möglich machen.

Weissers erkenntnistheoretische Ausgangs- vielleicht diejenige kulturelle Aufgabe, die
mehr als jede andere dem Menschen als:‘Geist-position 1St VO: kritischen Realismus der scho-

f  f
lastischen Philosophie völlig verschieden Leib-Wesen eigen 1St und die se1in Leben

„menschenwürdig“ erfüllt. Alle einzelnen kul-emerkenswerter 1St c5S, da{fß INa  - als Anhän-
SCr dieses kritischen Realismus allen seinen turellen Werte sind metaökonomisch, ihre

optimale Synthese ber der doch das Bemtu-Ergebnissen, wenn iıch recht sehe, vorbehaltlos
beistımmen kann. Wenn Weiısser allerdings hen ıhre optimale Synthese 1St die kultu-

relle Höchstleistung des Menschen, und dieseformuliert, den „rein wirtschaftlichen Stand-
punkt“ der die „rein wirtschaftliche Betrach- Leistung 1St spezifisch Sökonomisch! Weiısser

würde das alles sprachlich anders ausdrücken,tungsweıise” gebe nıcht und könne ecs nıcht
geben, stimmt das NUI, wWe1ll Man 1n der Sache ber dürfte die yleiche Aut-
Wirtschaft dasselbe versteht wı1ıe CI, nämlich fassung vertreten: MT Nell-Breuning S
Mittelbereitstellung für Ziele der Zwecke
Alsdann liegt autf der flachen Hand, daß
jede Überlegung 1n der Luft hängt, die ihren HEISE, Bernt: Sozialpolitik 1ın der Europät-

schen Wirtschaftlsgemeinschafl. ZweckmäßigkeitAusgang etzten Endes nıcht VO'  s den Zielen
un renzen einer sozialen Harmonisierungder 7 wecken nımmt, denen Uu1lls ihrer

selbst willen gelegen 1Sst (ın Weissers bZzw. 1m Bereich der Europäischen Wirtschaftsge-
meins  a Berücksichtigung der Maß-Nelson’scher Terminologıe „unmittelbare I

teressen ” ), und die als solche definitione nahmen ZUuUr sozialen Sicherung. Göttingen:
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Schwartz 1966 28 ü 305 (Monographien Peter Heyde. Heidelberg Quelle Meyer
Zur Politik. 8 Kart. 39,—. 1966 19972 Hlw. 12,—

Der Verfasser 1St Schüler VO Gerhard Der kleine Heyde“ 1St das Bu  5} das seıit
Weısser, des Leıiters des dıese Monographien seinem erstmaligen Erscheinen 1920 bereıits
herausgebenden Instituts für Sozialpolitik der Generationen VO'  - Studenten benutzt aben,
Unıiversität Köln, und 1st hauptberuflich tätıg sich das Anfangswissen 1n Sozialpolitik
als gewerkschaftlicher Sachverständiger für anzueiıgnen; der Erfolg des Buches 1St wohl-
Fragen der europäischen Sozialpolitik. Wıe verdient. Nachdem der Vertfasser selbst noch
stark dıe vorliegende Arbeit VO FEinfluß Se1- dıe F: Auflage (1959) hatte bearbeiten kön-
165 Lehrers gepragt 1St, oftenbart namentli NCNMN, haben se1n Sohn und i1ne ZesiNNUNGS-
der „Exkurs“: Grundentscheidungen 1mM Hın- verwandte Kollegin N übernommen, das Werk
blick auf eine europäische Politik der sozialen weiterzuftühren und auf der Höhe der eıt
Sicherung E  9 worıin sich der halten; beides 1St ihnen ausgezeichnet SCc-
„Von Gerhard Weisser entwickelten Grund- lungen. Im einzelnen en S1e Verbesserun-
Jlage einer normatıven Sozialwissenschaft“ be- gen angebracht, FA manche Paragraphen-
kennt und dıe Weissersche Axiomatik überschriften glücklicher gefaßt Beibehalten
kurz entwickelt, seine eigenen Empfeh- i1st allerdings die Kapitelüberschrift „Der

Mensch außerhalb des Arbeitsverhältnisses“lungen daraut aufzubauen. Darın liegt
streit1g die Stäiärke dieser Arbeit, die 1N dem der „Berufswahl un:! Berutfsaus-
sorgfältigen, ber wen1g genußreich lesen- bildung“ und „Arbeitsvermittlung“, Iso 1M-
den Teil die derzeit 1n den EWG-Staaten merhin sehr arbeitsbezogene Gegenstände, -
bestehenden Einrichtungen Zur sozialen Siche- WI1e die Institutionen der Sozialversicherung
rung synoptisch darstellt 31—-108) Im Teıl behandelt werden. Neu eingefügt 1st 35
wırd ıne vernünftige und besonnene Deu- „Vermögensbildung der Arbeitnehmer“; all-
tung der vielberutenen „sozialen Harmoni1- zusehr zurückgetreten siınd leider die ınter-
sıerung“ vorgelegt und dıe Zuständigkeıt der nationale und die neUESTENS sıch entfaltende
EW untersuchtSDer Teil zieht supranationale Sozialpolitik. Wenn der Ver-
die nıcht Nn mangelnder Zuständigkeıt fasser 1n den etzten noch VO  3 ıhm celbst be-
der EWG-Organe, sondern AausSs sachlichen SOrgten Auflagen das Subsidiaritätsprinzıp
Gründen einzuhaltenden renzene einseıt1g überbetont hatte, 1St das
Endlich der eil 5—2 zeıgt „mögliche wieder auf das rechte Ma zurückgeführt; da{fß
nsatze“ aut un: macht sachkundige Vor- jetzt denen, die siıch „bleibende Ver-
schläge, W as 1mM einzelnen geschehen könnte dienste“ (20) dieses Prinzıp erworben ha-
un!: ollte, die 1n den Mitgliedstaaten der ben, Gundlach, auf den sowohl die For-
EVW! bestehenden 5Systeme der Einrichtun- mulierung als auch der Name zurückgehen,
C ZUr sozialen Sıcherung bei ıhrem 1n Aus- nıcht mehr aufgeführt wiırd, 1St eın Mangel;
sıcht stehenden weıteren Ausbau schrittweıse auch auftf Seıite 75 1St seın Name leider SC-
einander niher bringen und Was nament- strichen. Wıiıe 8803  - die Soz1alpolitik abgren-
lıch für die erstrebte höhere Mobilıität der ZECN, W 4S alles 19008 iıhr 7zurechnen will, 1st Er-
Produktionsfaktoren, hier der Arbeitskräfte messenssache: arüber kann INa  ; mM1t dem
wichtig 1St besser ineinandergreıifen las- Verfasser nıcht streiten; vieles VO  3 dem, W as

SCIL. Der Diskussion würde CS ungemeın —_ und ftenbar noch betonter se1ın Sohn der
STAattfen kommen, W C111 alle ihr Beteiligten betrieblichen Sozialpolitik zurechnet, würde

iıch mMi1t Ad Geck als so7zjale Betriebs-sıch des gleichen vorbildlichen Mafßes Sach-
ichkeit befleifßigen wollten politik VO  3 ıhr bheben Wo die beiden

Nell-Breuning SJ Fortsetzer AD für nötıg hielten, dem, W as

der Vertasser veschrieben hatte, Änderungen
vorzunehmen, en S1e feinen Takt und ine

HEYDE, Ludwig: Abriß der Sozzalpolitik. xlückliche Hand bewiesen.
Aufl., berarb W: CIS VO: St. Münke E Nell-Breuning SJ
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Sozialkunde heute Aktuelle Reihe. Hrsg VO „die Regelung der Beweislosigkeit”
nicht d1e Beweislosigkeit geregelt wiıird (läßtder Katholischen Arbeiterbewegung, verant-

wortlich Heınz BUDDE. Budde, Heınz: So- sıch die überhaupt regeln?!), sondern welches
die rechtlichen Folgen sind, wenn ıne stre1-ziallehre. Scheuermann, Karl Arbeitsrecht.

Brüls, Karlheinz: Sozialgeschichte. Reck- tende Parteı den iıhr obliegenden Beweıs chul-
dıg bleibt und damıt „beweisfällig“ wird;linghausen: Paulus-Verl]. 184, ZUZ.

188 Kart. Je 9,50 „die objektive Wahrheit“ (199 3 dıe
Der Bildungsreferent der KAB (Ketteler- sStrenge Gewißheit 1m Gegensatz A blofßßen

Wahrscheinlichkeit gemeıint ist; dıe BeispieleAaus Köln), Heınz Budde B bringt
eine Buchreihe heraus, die erster Stelle als sind el vermehren! Gerade 1n einem

Unterrichtswerk der Rechtskunde sollte derTextbücher für Lehrgänge sozialer Bildungs-
werke, 7zweıter Stelle auch ZU Selbst- sprachliche Ausdruck vorbildlich N: und
studıum dienen bestimmt 1St. Die rel VOILI- doch schlicht und einfach seıin. 203 lies:

liegenden Bände sind dazu zweifellos sehr „unzugänglich“ „unzulänglich“.
geeignet. Dıie „Sozialgeschichte“ VO Brüls xibt

Dıe VO Budde selbst geschriebene „50- 7zunächst (9—80 einen 4ußerst gerafften Über-
ziallehre“ sibt die VO den Päpsten ent- blick über die Entwicklung VO  3 der Eiszeıt

bıis ZU Spätkapitalismus. Wirklich sehr Zzutwickelte katholische Soziallehre Zut und über-
sichtlich wieder bıs einschließlich „Mater und nach allen Seiten ausgewOgCh 15t die

Darstellung der katholisch-sozialen Bewegungmagıstra”, ber nıcht darüber hinaus; VO!]

dem großen Schritt vorwarts, den „Pacem 1n (88—134); uch die kurze Darstellung der

terrıs“ 1n der Staatslehre Nn hat und den evangelisch-sozialen Bewegung E 1St
nachzuvollziehen überaus mühsam 1St, weıl ansprechend. Dıe Behandlung des Sozialismus
der uns geläufige Sprachgebrauch tast unwider- (15% 162) möchte INa  ( sich tiefergehend WwUun-

schen anzuerkennen 1St ihre behutsame Vor-stehlıch der Vorstellung der Vielzahl SOU-

veraner (National-)Staaten zurückführt und sicht. Miıt dem Untergang der parlamenta-
für das Neue noch keine Fachsprache ausgc- rischen Demokratıe der Weımarer Reichsver-
bıldet ist, erfährt INa  3 be1 Budde noch nichts, fassung 1933 endigt diese Sozialgeschichte;
cselbstverständlich TYST recht nıichts VO  e der inzwischen 1St reichlich eın weıteres Menschen-

alter verflossen; ber dieser Zeıiıtraum 1St of-durch das Z weıte Vatikanische Konzıil gCc-
Schwerpunktverlagerung VO: fenbar 1mM Sınne der Historiker noch nıcht

„Geschichte“.Eıgentum ZUT: Arbeiıit als gesellschaftlichem
Ordnungsfaktor; denn 1es ereignete sich erSt, Weıteren Bändchen dieser verdienstvollen
als das Buch schon eın volles Jahr die Drucker- Reihe darf INAall mıt Erwartung €  ba  CN-

csehen. Nell-Breuning SJPIESSC verlassen hatte. In einer bald bevor-
stehenden Auflage hoftt der Verf.; das
Fehlende nachholen können.

Au das „Arbeitsrecht“ VO Scheuer-
KLÜUÜBER, Franz: Naturrecht als Ordnungs-MNMANN 1St durchaus wohlgelungen; der spröde

Stoft wird wirklich leichtfaßlich dargeboten. NOTYTIN der Gesellschafl., Köln Bachem
1966 DGFE Lw. 22,—Allerdings sollte der sprachliche Ausdruck

vielen Stellen sorgfältiger seın. Nıcht Nur, Im vorliegenden Buch hat der Verf. 1n

dafß Sch dem Laster der „Substantivitis“ ylücklicher Weiıse seine schon publizierten Auf-

frönt, sondern 65 finden sich auch Wendun- fassungen Z Thema „christliche Gesell-

SCH, die Sarl nıcht das S  9 W as der Verfas- schaftslehre“ zusammengeTalst, LCU formuliert
und erweıtert. Zunächst wird die Bedeutung

SCT 207 will, 72854 „die Bedeutung der
arbeitnehmerähnlichen Personen“ (43), des Naturrechts 1im allgemeınen tür die Ord-

Nung der Gesellschaft dargestellt. Es 1St hıer-keineswegs VO:  - der Bedeutung dieser Perso-
nen die ede ist: »CTrSPar Lohnkosten“ (88), be1 beachten, dafß das Wort Naturrecht gC-

mäß christlicher Tradıition 1n einem weıterengemeınt 1St die Ersparnıs Lohnkosten;
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ungenügend vermitteln. Zu Einzelproble-Sınne verstanden wird, nämlich als das „Von

Natur Rechte“, als „Inbegriff der Prinzıpilen INEeE  e werden erhellende geschichtliche Über-
blicke gvegeben; VOTLT allem ber werden beach-und Normen, die 1n der Natur des Se1ins, 1mM

Wesen der Schöpfungsordnung, gegründet tenswerte NEUE Einsichten (  ° twa
ber dıe Zuordnung VO Solidaritätsprinzıpsind“; eingeschlossen 1St Iso auch die recht

verstehende „natürliche Sittlichkeit“. In- und „sozı1aler Gerechtigkeit“, die ine gC-
erhalb des verstandenen Naturrechts wiırd schichtlich - dynamische Rahmenordnung für
dann das Recht, Iso das, „ Was jedem VO die Gesellschaft anzielt, innerhalb derer TSLT

Natur als das Seine 7zukommt“ und dem die mehr statischen klassischen Formen der
das sittliıche Verhalten der Gerechtigkeit Gerechtigkeit der aristotelisch-thomasischen
geordnet iSt, als Grundlage der Gesellschafts- Tradition ihren Ort haben.
ordnung bestimmt. Diese wird dann Wünschenswert ware CSy da{ß die gerade
der Rücksicht weıter entfaltet, da{ß eine oC- heute sehr kontroversen erkenntnistheoret1-
rechte yesellschaftliche Ordnung drei, 1m eın schen Probleme hinsıchtlich des Naturrechts,
VO:  — Person und Gesellschaft begründete, S50- nıcht 7uletzt seiner Aaus den allgemeınsten
zialprinzıpıen respektieren habe das DPer- Grundsätzen abgeleiteten Normen, ausdrück-
sONprinzıp, das Solıdarıtätsprinzıp und das lıcher behandelt würden. Damıt hängt die
Subsidiaritätsprinzıp. Diese Prinzıpien sind Frage der Geschichtlichkeit des Naturrechts
VO  ; der Sache, d. 1 ]}  - der gemäßen Ord- ‚USAaAMMCN, gründend 1n der Geschichtlichkeit
Nung der Gesellschaft her, immer berück- des Mens:  en, der ontologisch, Se1NS-
sichtigen; s1ie sınd aber, sotern Gesellschaft 1n und bewußtseinshaft, T 1 der Geschichte
der Geschichte sich verwirklicht, hinsichtlich sein Wesen expliziert und jeweils adäquater
ihrer Konkretisierung jeweils NEeu aufgegeben. erkennt. Es geht hier un mehr als iıne

Adaptatıon naturrechtlicher GrundsätzeDieser knappe Durchblick ber den Inhalt
des Werkes ermas den Reichtum seiner Aus- geschichtlich NECUEC aufßere „Umstände“. Viel-

leicht kann dies bei einer weıteren AuflageN, die in SCHAUCI Argumentatıon und
durchsichtiger Sprache vorgelegt werden, 1LUFL berücksichtigt werden. ulf SJ

DIESEM HEET

Der Beıtrag VO'  3 (OQ)SWALD NELL-BREUNING seht aut eınen Festvortrag bei der Eröffnung des
Lehrgangs der Akademıie der Arbeit in der Universität Frankfurt Ma1ı1ı 1966 zurück.

FRIEDRICH ‚ARL FISCHER &3 Junı War Dozent der Volkshochschule 1n Lübeck und
dänischen Volkshochschulen Er Lrat VOT allem durch iıne Reihe VO: Veröffentlichungen ber
Kierkegaard hervor.

HANNES BURGER 1St stellvertretender Chefredakteur der Münchener Katholischen Kirchen-
zeıtung.
VWILFRIED KRKUFF arbeıtet in einer Berliner Klinik 1n Hinblick aut eine spatere Tätigkeıit 1n der
Afrıkamission.
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Vom Dialog 1n der Kırche

Durch das Zweıte Vatikanische Konzil 1St das Wort VO: Dialog für die Christen 1in

der Kirche aktuell un: berühmt geworden. Jedermann redet VO Dialog, VO Dialog
eines jeden Mi1t jedem. Indes 1St schon der allgemeıne Begriff „Dialog“ iıcht schr klar,
7zumal weNnn aut iıne eigentlich weltanschauliche un: relig1öse Auseinandersetzung
bezogen werden soll, un dies nıcht bloß 7zwischen einzelnen, sondern 7zwischen gesell-
schaftlichen Gruppen un: Institutionen.

Ist ein offener Dialog ın der Kirche möglich?

Wenn der Dialog VO  } der Kirche der katholischen Christen geführt werden oll über
den christlichen Glauben un: die Aaus iıhm erfließenden Maxımen, dann liegt die Grund-

schwierigkeıt darın, da{ß 1n diesem Fall ıcht ine beliebige Meınung vorgetragen wird,
sondern der Dialog siıch aut ine Lehre bezieht, die mMi1t eıner absoluten Glaubenszustim-
IMNU11S als VO  — Gott geoffenbart und unveränderlich VO:  3 der Kirche und VO ylauben-
den Christen festgehalten wiırd. Man annn sıch unterhalten, Meınungen un Ansıchten

austauschen, siıch entschieden un doch £riedlich auseinandersetzen über politische,
wirtschaftliche, kulturelle und künstlerische Fragen, Nan kann, Ja oll dabe1 tolerant

se1n, voraussetizZen, da{ß INan selbst nıcht unbedingt recht haben mußß, da{ß mMan seıne

eigene Meınung 1m Verlauf des Gesprächs äandern un!: siıch eines Besseren belehren
lassen kann; kurz, INa  e ann dabei einen oftenen Dialog führen. Dieser braucht nicht

einem unverbindlichen Gerede werden, das endlos weitergeht, ın dem mMa  } ei-

Wartet, nıiemals einer Einıigung kommen. Eın solcher oftener Dialog wiıird ja
unfe  men mi1t der Absicht lernen, nıcht NUr dozieren, seine eigene Meınung
gegebenenfalls revidieren, nuancıeren, andern, Neues sehen und Zzu WUur-

digen, W 45s einem bisher verborgen WAaFr. Insotern eın Dialog 1n einem etzten Sınn

nıcht Verhandlung über sachhatte Gegenstände 1St, sondern Selbstmitteilung, die autf

gegenseıt1ige j1ebende Annahme zielt, hat der oftene Dialog auch dann noch eiınen Sınn,
WEeNn nıcht Einigung 1n derselben yvegenständlichen Meınung, sondern Annahme der
anderen Person 1n ihrer Einmaligkeit un Verschiedenheıt ISt, für die der Unterschied
der „Ansicht“ NUur eın sechr sekundärer Ausdruck 1St

Stimmen 179; 81
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Kann aber ein solcher oftener Dialog auch VO katholischen Christen 1n eigentlichen
Glaubensdingen geführt werden, hinsichtlich einer VO  w} Gott geoffenbarten Lehre,
der dieser Christ, W as Ergangensein un: Inhaltlichkeit dieser Offenbarung angeht, MmMIıt
einer absoluten Glaubenszustimmung tescthält? der 1St 1ın einem solchen Fall das Ziel
des Gesprächs schon VO  ; vornherein festgelegt: der Sıeg der eigenen Überzeugung auch
beim Gesprächspartner, oder der Abbruch des Gesprächs, bei dem beide Partner „ Uun-
ekehrt“ mMit der Überzeugung sich tIreNNECN, die S1e vorher schon hatten? Ist hier eın
offener Dialog, sondern 1Ur ein missionarisches Streitgespräch mıi1ıt eingestandener Be-
kehrungsabsıicht möglich, wenıgstens WenNnn das Gespräch VO katholischen Partner her
gesehen wird? Ist da für uns formal 1Ur denkbar Ww1e 1n dem Fall, in dem eın
Chriust oder ehrlicher Humanıst sıch MIt einem Nazı unterhalten würde, der die Juden-
morde verteidigt, eın Christ 1l1er doch keinen oftenen Dialog führen kann, SOMN-

dern WEeNnNn auch höflich bekennt, angreift, verwirft oder eın Gespräch einfach hart
ablehnt?

Das Problem, un: 1n welchem Sınn die Kirche dennoch in solchen Fragen
eınen oftenen Dıalog führen könne, Ja musse, ann 1er nıcht eigentlich in EeXtIeNSO be-
handelt werden. Es muß aber hier auf diese rage aufmerksam gemacht werden, weil
S1e der Sache nach doch auch beim innerkirchlichen Dialog wiederkehrt, Ww1e WI1r och
sehen werden. Zu der allgemeineren rage se1 hier NUur 27r soviel BESART Die Kirche
ann auch iın Glaubensfragen der absoluten göttlichen Offenbarung, ihrer ab-
soluten Glaubenszustimmung un einer etztlich missionarıschen Absıicht MI1t allen
Menschen und Gruppen einen oftenen Diıalog {ühren, weıl unbeschadet der gÖöttli-
chen Wahrheit die Kirche 1in einem solchen Diıalog auch die lernende sein annn un:
seın mujfß, tieter 1n iıhre eıgene Wahrheit, in deren Verständnis eingeführt werden kann,
S1e VO  3 miıtschwingenden MifSverständnissen un: verkürzenden Interpretationen re1l-
nıgzen, selber gylaubender werden, sich Eerst noch die konkrete geschichtliche Gestalt der
bleibenden Wahrheit als Grund ihrer hofftenden un: liebenden 'Tat erwerben kann, die
Je jetzt VO  e} ıhr gebildet werden muß, soll S1€e das Evangelıum Gottes 1n Christus iıhrer
eit wirksam verkündigen?.

Wır fragen nach diesen vorbereitenden Ausführungen sofort nach Notwendigkeıt,
Wesen und konkreter Gestaltung des innerkirchlichen oftenen Dialogs. Wenn WIr 1er
VO Dialog un seiner Notwendigkeıt sprechen, meınen WIr icht den Dialog, 1NSO-
fern immer un überall gegeben 1ST oder gegeben seın müfßte (wenn durch Ver-
kümmerung des Menschlichen 1m Menschen nıcht gegeben 1St), weil der Mensch das
Wesen der Mitmenschlichkeit un der Interkommunikation 1St. Wır meınen 1er den

Vgl Aazu Rahner, ber den Dialog 1n der pluralistischen Gesellschaft, 1! Schritten ZUr Theolo-
z1€ VI (Eınsiedeln 46—-58

Näheres ZU richtigen Verständnis einer wachsenden Glaubenseinsicht auch eım definierten ogma
vgl Rahner Lehmann, 1n ! Mysteri1um Salutis I‚ hrsg. VO  »3 Feiner Löhrer (Einsiedeln
693 E 9 698 fl, 731 fi‚ 756 fi‚ 780 E 9 Rahner, Zur Geschichtlichkeit der Theologie, 1in Integritas,
hrsg. VO:  3 Stolte und Wısser. Festschrift tür Holzamer (Tübingen 75—-95
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Dialog und seine Notwendigkeit, insofern dieser Dialog einer spezifisch heutigen Situa-
t10n entspringt un: VO  3 daher notwendig ISt. Wır beschränken unls also VOoO  3 vornherein
auf einen sıch sehr sekundären Aspekt. Es 1St VO  >} daher klar, daß auch der inner-
kirchliche Dialog darum 1Ur diesem zweıtrangıgen Gesichtspunkt betrachtet
werden annn Die grundlegende dialogische Sıtuation der Christen als Freunde, Lie-
bende, Nachbarn und Glieder derselben Altargemeinde, also das Wichtigste beim Dıa-

log Christen, bleibt hıer außer Betracht. Hıer wird 7zunächst NUr weitgehend VO

oftenen theologischen Dialog innerhalb der Kirche gesprochen, während der pastoral-
theologische, gesellschafts- un: kulturpolitische innerkirchliche Dialog im Hintergrund
leiben so113

I1

Gründe für dıe Notwendigkeit des innerkirchlichen Dialogs

Eın oftener Dialog innerkirchlicher Art ISt möglich un notwendig. Zunächst einmal:
Wenn die Kirche heute einen Dialog MmMit der Welt führen muß, annn dartf nıcht über-
sehen werden, dafß diese „Welt“ ıcht einfach „draußen“ iSt, sondern 1n der Kirche
cselbst gegeben 1St, also der und vielleicht entscheidende Dialog mi1t der Welt g-
rade der innerkirchliche Dialog ISt.

Der iınnerkirchliche Pluralismus

„Welt® als Partner der Kirche für den heute notwendigen Dialog 1St Ja 1mM ursprung-
iıchsten Ansatz ıcht erst dort gegeben, und weıl siıch weltanschaulich feste, nıcht-
christliche Gruppen gesellschaftlich organısıert un: als Dialogpartner für die Kirche
konstituiert haben Die Notwendigkeit eiınes Dialogs der Kirche m1t der „Welt“ CI-

>1bt sıch 1m Oraus solchen anderen formierten weltanschaulichen Gruppen AaUus dem
tast unübersehbaren geistigen Pluralismus, der die Sıtuation des heutigen Menschen
1St und der einerseıts der Formatıon der Weltanschauungen un: iıhrer Träger OTaus-

liegt, andererseıits aber dem Glauben der Kirche nıcht gleichgültig seın annn Unter
dem verstandenen geistigen Pluralısmus® 1St die Summe VOIN Erfahrungen, Erkennt-
nıssen, Antrieben un: menschlichen Möglichkeiten auf allen Gebieten des menschlichen
Daseıns gemeınt, die durch folgende Eigentümlichkeiten gekennzeichnet ıst:

Nach dem Referat, das dıiesem Autsatz zugrundeliegt, sprach ber das Thema „Dialog 1n der Kirche“
auch Tau Marianne Dirks So konnte 1er bewußt manches ausgeklammert werden.

Zur grundsätzlichen Notwendigkeıit eines Dialogs der Kirche M1t der Welr vgl Handbuch der
Pastoraltheologie E (Freiburg H/1 102 fi’ 263 E E 11/2 163 8 168 ff 203267

Zum Begriff des Pluralısmus vgl eb 11/1 210 fi) 248 fl E} 761
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Sıe 1St ungeheuer groß un vielschichtig, daß s1e VO einem einzelnen gar ıcht
mehr überblickt, geschweige enn verwaltet un: 1n eın einheitliches System integriert
werden kann8®.

Sıe EeNnNfSTamMmmtL den verschiedensten, auch ıcht VO  - vornhereın integrierten KEr-
kenntnis- und Erfahrungsquellen, deren Pluralität VO keiner apriorischen Wiıssen-
schaftstheorie adäquat überholt, systematısıert un gegenselt1g geordnet werden
A

Es x1ibt für diese Summe keinen einen un selben Träger, der autorıtatiıv das
(3anze verwalten könnte (auch die Kirche nıcht)

1le Teile dieser amorphen Summe sınd WE auch 1n verschiedener Weıse un
1in verschiedenem rad bedeutsam für die christliche Glaubensüberzeugung; alle diese
Teıle sind Faktoren des Weltbildes des Menschen VO  . heute un seiner Selbstinter-
pretatıon, die wiederum die Sıtuation seines christlichen Glaubens sind, diesen Fra-
SCH stellen un: ıhn 1n rage stellen.

Dıie Welt dieses geistigen Pluralismus exıistliert auch 1n der Kirche Denn ihre lie-
der selbst leben 1n der Sıtuation dieses geistigen Pluralismus. Und darum schon 1St ein
innerkirchlicher Dialog notwendig. Die Sıtuation einer geist1g homogenen un: leicht
überschaubaren Welt gyeht auch innerhal der Kırche Ende Es gyab nach der Tan-
7zösischen Revolution un der kirchlichen Restauratıon se1it der Mıtte des Jahr-
hunderts eın Jahrhundert ang noch verstärkt durch die Definition des Ersten Vatı-
kanum ine beträchtliche geistige Homogenität 1n der katholischen Kirche, WEeNN

diese auch YEeW1sSE gettohafte Züge eırug die e1lit der Neuscholastik 1n Theologie un:
Philosophıie, der Theorie eiınes materijal bıs 1Ns Detaıil ausgebauten Naturrechts, eıner
unıtorm un: zentralıstisch regierenden römischen Gesamtkirchenregierung, eiıner zC-
meinsamen lateinischen Liturgie, eines yemeınsamen Kiırchenrechts, demgegenüber alles
Partikularkirchenrecht fast keine Rolle mehr spielte, des Versuchs, 1ın der Kirche durch
kirchliche Standesorganisationen, durch Schulen, christliche Literatur USW. das christ-
lich-kirchliche Leben ın allen Dımensionen möglichst autark leben, die eıt eines
relatıv schr homogen Neın vielem, W 4S der Moderne Wal, ıne eit
des relatıv weıthin üblichen Mißtrauens C Demokratie, viele gesellschafts-
polıtische un: wirtschaftspolitische Zukunftstendenzen, Frauenemanzı1ıpatıon,
Frauenwahlrecht, moderne Exegese, Religionsgeschichte, unbefangen betriebene Dogmen-
geschichte un vieles andere.

1e] des Dialogs innerhal der Kirche bedurfte da nicht, weıl alle schon ‚einer
Sprache“ un 111a  - siıch darum apologetisch un: defensiv nach außen wandte.
Natürlich hat siıch da schon lange ein Wandel angebahnt, VOTr allem als ach dem Pon-
tiııkat Pıus un: nach dem ersten Weltkrieg Benedikt der Integralismus
als kirchenpolitische Macht verschwand, der Schock des Antimodernismusstreites über-

6  6 Näheres Mi1t Beispielen vgl. VO' erft. Kleine rage Z} heutigen Pluralismus a der geistigen
Sıtuation der Katholiken Uun! der Kirche, 1n Schriften ZuUuUr: Theologie VI 3445
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wunden wurde un teilweise auch durch die Päpste cselbst die Abkehr VO  3 dieser 1n

eLIwa2 integralistischen Haltung WCS gefördert wurde (durch eine der modernen Exe-

CS wohlwollende Haltung, durch die Förderung der katholischen Aktion, durch die

Lateranvertrage, durch Duldung un: dann Förderung der liturgischen un: der Ööku-
menischen ewegung USW.). ber VO  3 den zwanzıger Jahren bıs Zu Tod Pıus S11
WAar dieser langsame Wandel für das durchschnittliche Bewußtsein 1in der Kirche doch
noch weitgehend verdeckt durch das, W as mMa  (} einen gew1ssen „Pianischen Monolithis-
mMus  «“ CHHECH könnte.

Seit Johannes un: dem Z weıten Vatikanum ISt 1U  ' nıcht mehr blofß für
eın PaAar tieter Blickende, sondern für das durchschnittliche öffentliche Bewußtsein 1n
der Kirche offenkundıg geworden, da innerhalb der Kirche selbst jener geistige Plu-
ralismus eingeströmt 1St un existiert, den WI1r vorhin Ür beschreiben suchten.

Man merkt deutlich, dafß 1n der kirchlichen Theologıe und Philosophie ıcht mehr
bloß neuscholastisch gesprochen wird, sondern die Problematik un Terminologie der
modernen Philosophie iıne Gegebenheıt innerhalb der Kirche wurde, da{fß die tC-
stantische Theologie nıcht mehr blo{ß der Gegner iSt, den 3013  - bekämpft, sondern auch
der Partner, MIt dem gemeinsam INa  n VOr den Fragen der heutigen geistigen Sıtuation
steht und VO  - dem INa  - lernen anl Man merkt plötzlich, da{ß auch die katholische

Kxegese in kritisch rationaler un: historischer Methode die Schrift herangeht un:
der Dogmatık Zanz ungewohnte Fragen aufgibt, deren Beantwortung keineswegs

einhellig ausfällt; 1a  - entdeckt, da{ß WIr Katholiken uns keineswegs ein1g sind
über unzählige Fragen tiefgehender Bedeutung hinsichtlich unNnserer Haltung in anthro-
pologischen, kulturellen, künstlerischen, staatspolitischen, wirtschaftspolitischen un eI-

zieherischen Gebieten; MNan iSt nıcht mehr aut die 1i1ne un: celbe Parte1ı eingeschworen;
Kiırchen un relig1öse Kunstwerke entstehen, die dem einen religiöse Oftenbarung, dem
andern eın Greuel sind: 111Aall 1St sich nıcht mehr ein1g, W as „christliche“ Lıiteratur un

Dichtung heute eigentlich sind oder seın sollen: W 4S dem eınen die notwendige Ze1it-

gerechte Interpretation des Dogmas iSt, grenzt dem andern Häresıe; W 4s dem eınen
selbstverständlicher Lebensstil eines Christen VO  w heute 1St, erscheint dem andern als
kalter oder feiger Verrat allen qAQhristlichen Idealen: mMa  a} entdeckt auf einmal, da{fß

christliche, allseits bejahte Prinzıpiıen nıcht mehr leicht un: eindeuti1g, W1e INa  e

früher meınte, konkrete Imperatıve hergeben, die ebenfalls VO'  e} allen akzeptiert WEeI-

den urz (wır haben 1Ur ein1ıge wenıge Beispiele gyenannt): die Welt eines geistigen
Pluralismus 1St innerhal der Kirche selbst gegeben. Und darum 1St eın innerkirch-
licher Dialog unvermeiıdlich un notwendig, auch WwWEe1ll WIr viel schwieriger un:
mühsamer haben als UuVOT, 7zımal dieser Dialog 1n mancher Hinsicht schwieriger 1st
als eın Dialog mi1t der außerkirchlichen Welt, weiıl eın noch liebevoll ausgetragener
Famıilienstreit seine eigene Schärfe un: Bitterkeit hat, weil der innerkirchliche Dialog

pluralistischen Größen innerhalb des einen Raumes desselben christlichen Jau-

Zu diesem Begriff vgl die emerkungen des erft. 1n dieser Zschr. 178 (1966) 407
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bens un der einen gesellschaftlıchen Organıisatıon der Kirche geführt werden muß,
diese „Enge also manche Ausweichmöglichkeiten iıcht bietet, die der Dialog nach
außen hat

Die Notwendigkeit gemeınsamen Bekennens und Handelns

Eın solcher innerkirchlicher Dialog eiıner Kirche VO  w} pluralistischer Geistigkeıit 1St
notwendig, auch wWwenn Bar iıcht erhofit, Ja ıcht einmal legitim angestrebt werden
kann, da{ß durch diesen Dıialog jedweder Pluralismus 1n der Kirche wieder überwun-
den werde. Denn die Christen der Kirche mussen sıch untereinander helfen, MIt dem
Pluralismus geistiger Wirklichkeiten, der 1n jedem einzelnen heute unıntegriert C
ben 1St, christlich fertig werden. Die Christen mussen sıch gegenselt1g helfen, die
Gefahren für die Reinheit un: Wirkkraft (beides!) ihres Glaubens überwinden, die
mMit diesem Pluralismus gegeben sind, gerade obwohl oder weil ihrer weltanschau-
lichen, gylaubensmäßigen Entscheidung och vorausliegt, 1n gew1issem Sınn noch „1CU-
tral“ ISt. Dıie Christen mussen eın gemeinsames Bekenntnis haben: obwohl dieses nıcht
eintach iıdentisch 1St mMit der Theologie, der reflexen Interpretation ihres eiınen lau-
bens un Bekenntnisses, weil die Theologie gewiß 1e] „pluralistischer“ seıin kann,
bestehen doch CHNSC Beziehungen 7zwischen Glaube un: Theologie, daß diese beiden
Größen nıe adäquat voneiınander unterschieden werden können. Theologie hat also
ine wirkliche Bedeutung der Hilfe un Gefahr für den Glauben selbst. Und darum
mussen die theologisch pluralistischen Christen n ihres einen Glaubens über iıhre
Theologien reden, miındestens siıch ın einem genügenden Ma{iß darüber VeI-

gewlssern, daß die Einheit des Bekenntnisses der Difterenz der Theologien be-
steht, 1i1ne Tatsache, die heute 1e] schwerer feststellbar iSt: als INan bisher dachte

Die Christen 1n der Kirche haben untereinander iıcht 1Ur theoretische Beziehungen.
Sıe sollen selber christlich handeln, S1e sollen Träger des einen aktiven Selbstvollzugs
der einen Kirche 1n den verschiedensten Dimensionen der Kirche nach innen un außen
se1in. Fın gemeinsames Handeln aber angesichts der pluralistischen Voraussetzun-
SCnHh bei den Handelnden eiınen Dialog VOTaUS, 1n dem INnan sich nach Krätten auf eın
solches gemeınsames Handeln ein1gt. Dialog 1St 1 der Kırche notwendig der
Sıtuation des pluralistischen Geistes innerhalb der Kirche

Dialog als Voraussetzung amtlıicher Entscheidungen

Um diese Notwendigkeit noch deutlicher sehen, mu{fß beachtet werden, daß dieser
Dialog weder durch den Akt des Lehramtes noch durch den des Hırtenamtes allein
ErsetizZt werden annn
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In früheren ze1ist1g mehr homogenen Zeıten konnte scheinen. An siıch WAar

auch früher nıcht Denn neben dem Amt,; seinen Entscheidungen für Lehre un Han-
deln gab immer die unabwälzbare Inıtiatıve der einzelnen 1n der Kiırche, die nıe
bloß Exekutoren eınes Betehls VO  - oben sind, gab freie Chariısmen 1n der Kirche,
dıe sich ohne vorausgehende Autorisation durch das Amt 1n der Kirche auswirkten und
auswirken mußten. Und beides x1ibt un: mu{ heute Aaus verschiedenen Gründen
1n wachsendem Maiß in der Kirche geben. ber früher konnte wenıgstens AaUus$s-

sehen, als ob die kte des Lehr- un: Hırtenamtes wenıgstens weitgehend dia-
logischer Beratung VOLr amtlıichen Entscheidungen, die natürlich 1n eLtwa immer yab
ohne vorausgehenden Dialog getroften wurden un: getroffen werden konnten. Das
1St verständlich. Die geistige Situatıon, innerhalb derer solche Entscheidungen getrof-
fen werden mußsten, W ar verhältnismäßig homogen; selbst die Widersprüche darın
standen sıch (wenıgstens scheinbar) w1e ein klares Ja oder Neın überschaubar 3in
über; das Material der Entscheidung W ar übersehbar und durch die schlichte Alltags-
erfahrung kluger, reiter Menschen leicht manipulierbar gyegeben.

Heute 1St das anders geworden: Der Gegenstand einer Entscheidung steht VOT dem
Amt nıcht mehr w1e eın einfaches Ja oder Neın, dessen eiınen Teil Nan als die eigene
autoriıtatıve Lehre annımmt, den andern Teıil anathematisieren; bieten sich
viele Modelle des möglichen Handelns A die tast nıcht mehr übersehen un: in eın
verständliches Verhältnis 7zueinander setizen sind; 188028  } ISt ıcht mehr genügend
„informiert“ durch das, W as einem e1In normales Studium 1n der eıt der Ausbildung
un die individuelle Lebenserfahrung bieten. Das Amt selbst heute praktisch und
konkret für seine Entscheidung notwendig den Dialog VOTraus, der informıiert, die

Theologien ErSt verstehen läßt, Erfahrungen un: Tatsachen systematisch ammelt un:
verarbeıtet, Tendenzen in der Kirche, die eın Recht haben, erst eutlich sıch selbst

bringt. Das, W as iINnan mMi1t einem Sammelbegriff „Dialog“ eNNCIl kann, gehört heute

jenen yeeigneten menschlichen Mitteln8, deren Anwendung die Kirche für die Ent-

scheidungen 19} des Lehramtes des Beistandes des Geistes f  Ir notwendig CI -

achtet hat un: die natürlich erSsSt recht tür ıne sachgerechte Ausübung des Hırtenamtes
unerläßlich sind.

Der Dialog annn die Entscheidung des Lehr- un: Hırtenamtes 1n der Kirche nıcht
1, Nıcht blo(ß nicht, weıl das Amt notwendig ISt. und seine eigene Funktion be-

hält, sondern auch, weiıl der theoretische Dialog SIrCeNg als solcher allein grundsätzlich
die Grenze 7zwischen Allgemeiınem un! Konkretem, Idee und Existenz, Möglichkeit
und Wirklichkeit nıcht überwinden annn ber umgekehrt heute 1in unseIert Sıtua-

tion, wI1e ımmer auch früher DSEWESCH seın MNas, das Amt und seine Entscheidung
auch auf dem Feld des Amtlichen celbst den Dialog als sachgerechtes Mittel der Fın-

dung der richtigen Entscheidung OTaus und kann ıh: nıcht durch sıch selbst

Vgl die Kirchenkonstitution „Lumen entium“ des Zweıten Vatikanischen Konzils, Nr. 25



arl Rahner

Dıie Bedeutung des Dialogs 1M niıcht-amtlichen Raum

Damıt soll nıcht SCSART werden, daß der innerkirchliche Dialog LLUL für die Vor-
bereitung der Entscheidungen des Amtes in der Kirche diene. Es oibt inge, die
Gegenstand eines Dıialogs innerhal der Kiırche se1in können, aber gar nıcht unmittel-
bar 1n die Kompetenz des Lehr- un Hırtenamtes fallen?®. Wıe heute 1ine christliche
Lıiteratur aussehen sollte, W1€e konkret die heutigen politischen Parteıen christlich-
kritisch beurteilen sind, welche Schultypen bevorzugt werden ollen, ob das Huma-
nıstische Gymnasıum für uns heute noch eın Ideal seın mUusse, WwW1e INa  ' über modernste
Rıchtungen 1n der Kunst denken solle, w1e INa  a die Weıimarer Republik beurteilen
habe USW., solche un: ausend äÜhnliche Fragen gehören gewiß nıcht direkt 1n die Kom-
PEeLeENZ des kırchlichen Amtes, sınd aber darum gewiß noch nıcht Fragen, die bloß 1mM
allzgemeinen Bereich des geistigen kulturellen Lebens lıegen, 1ın dem Christen und
Nıchtchristen zusammenleben, sondern Fragen, die auch Christen als solchen 1mM
Dıialog bedacht werden sollten.

Das darf 119  a} SagcCch, auch WEeLnN INa  . der Meınung iSt, dafß 1n solchen Fragen der
Christ siıch unbefangen zunächst einma|l Al allgemeinen, profanen Dialog allen
beteiligen sollte. Die Christen sollen aber über solche Dınge auch untereinander SPIC-
chen, weıl sS1e sıch gyegenselt1g heltfen sollen, dem kritischen Licht des Evangeliıums
alle diese Wirklichkeiten cselhbst besser verstehen, weıl S1e iıcht selten durch eıiınen
solchen Dialog einem yemeinsamen Verständnis und gemeinsamer Tat kommen
können, die auch ann Tat der Kıiırche als des Volkes Gottes seıin kann, S1e nıcht
'Tat des Amtes der Kirche ISt. Be1 solchen Fragen wiırd sich oft herausstellen, daß
INa  ; des Dıialogs verschiedener Meınung ISt und bleibt. Hıer gilt das Wort des
Konzils10-. „Oftmals wırd gerade ine christliche Schau der Dınge iıhnen ıne bestimmte
Lösung 1n einer konkreten Sıtuation nahelegen. ber andere Christen werden 1e1-
leicht, W1e häufiger, un ZWar leg1itim, der Fall 1St, bei oleicher Gewissenhaftigkeit
1n der gleichen rage eiınem anderen Urteil kommen. Wenn dann die beiderseitigen
Lösungen, auch den Willen der Parteıen, VO  } vielen andern sehr leicht als e1n-
deutige Folgerung AUS der Botschaft des Evangeliums betrachtet werden, müßte doch
klar leiben, daß 1n solchen Fiällen niemand das Recht hat, die Autorität der Kirche
ausschließlich für sıch un seine eigene Meınung in Anspruch nehmen. Immer aber
sollen s1e 1n eiınem oftenen Dıalog sıch gegenselt1g ZUr Klärung der rage helfen
suchen; dabe1 sollen S1E die gegenseltige Liebe bewahren un VOT allem auf das Geme1nn-
ohl bedacht se1in.

Auch der scheinbar ohne Ergebnis bleibende Dialog 1ın der Kirche hat seine
Frucht bei Wıllen autf allen Seıten erzieht intellektueller Bescheidenheit

Zu dieser Problematik vgl Näheres bei Rahner, renzen der Amtskirche, 1n : Schritten ZUr

Theologie VI 499—-520
Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes des / weıten Vatikanischen Konzıils, Nr. 43
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un Vorsicht, informıiert, bereichert un nuancıiert doch me1st auch die verschieden
bleibenden Meınungen un Haltungen. Es annn auch oft se1n, daß sıch eben auch
mittels des Dialogs herausstellt, welches 1n der Kirche die Gruppe 1St, deren Ansıcht
un Haltung, obzwar Widerspruch der andern, 1n der konkreten Entscheidung
und 'Tat sich durchsetzt un die gegenteilıge Meınung Machtlosigkeit un: Unwirk-
samkeıt ZWIingt. uch das gehört 1U  o einmal ZU Leben, das 1n Geduld anzuneh-
IMeIN ist

Als Jrager solchen innerkirchlichen Dialogs sind die verschiedensten Größen 1n

mannigfaltigsten Kombinatıonen denkbar un aufgerufen: einzelne, auch untereinan-

der: formelle un: informelle Gruppen 1n der Kiırche; Amtsträger, Laıen, Fachtheologen;
institutionell beauftragte Wortiührer, frei, eventuell „chariısmatisch“, AUS eigener Inı-

t1atıve siıch Wort Meldende; Ja selbst solche Nichtkatholiken oder Nıchtchristen, die
in den innerkirchlichen Dialog einbezogen werden, weıl S1e „fachlich“ diesem iınner-

kirchlichen Dialog Wichtiges, Ja vielleicht Unersetzliches Intormationen oder sonst1-

SCH Voraussetzungen des Dialogs beizutragen haben

111

Institutionalisiemng des innerkirchlichen Dialogs

Man kommt heute ohne iıne ZeW1sse Institutionalisierung des Dialogs nıcht mehr
Aaus ıcht als ob dem Dialog das Freie, das Unerwartete, Improvisıerte, das ı:hm —_

sentlich ISt, sqll nıcht bürokratischer Vorberatung VO  3 Amtsentscheidungen ent-

nN, g  380500% werden dürfte. Dıie Institution oll vielmehr gerade die Voraus-

SCELTZUNG schaffen, da{fß INa  - sıch freı Wort melden kann, da{ß die Notwendigkeıit des

Dialogs nıcht 1m konkreten Fall übersehen, veErgesscCIl oder der Dialog, weıl unbequem,
absichtlich übergangen wird.

Sınd die bestehenden kirchlichen Institutionen dialogfähig?

Solche Institutionen der konkreten Ermöglichung des Dialogs sind zum Teil schon

gegeben, mussen aber daraufhin überprüft und gvegebenenfalls verbessert werden, da-
MIt der Dialog wirklich möglich 1St. Be1i solchen schon bestehenden Institutionen kommtA H m Ea VOTL allem darauf A daß ıhre Führungen sıch dem Dialog wirklich stellen, iıh nıcht

abwürgen oder manıpulieren, daß s1e andere Meınungen mıt Respekt und Geduld
Wort kommen assen, echte und mutige Dialogpartner, die 301 haben, cselber
suchen un sS1e ıcht durch „Pro-forma-Repräsentanten“9wirkliche Laıien VO  —$

hervorragender beruflicher Kompetenz heranziehen und ermuntern, un: nıcht Laıen,
die AUS ıhrem Laientum eın kirchliches Hobby oder ein Kirchenamt machen, da{ß s1e die
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außeren Umstände für den Dialog mMit Vermeidung überflüssiger Kirchenamtlichkeit
gestalten, daß wirklich offen geredet werden annn

Auf diese „Dialogfähigkeit“ müßten alle diese schon bestehenden Institutionen
immer wiıeder überprüft werden, angefangen VO  ; der Bıschotskonferenz un den
Dıiözesansynoden, den Ordinariaten un Domkapiteln, den Führungsgremien der
Standesorganisationen, dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken bis Dekanats-
konferenzen, Laienräten, Pfarrausschüssen, Rundfunkbeiräten, katholischen Akade-
mıen und weıter. Man ann Geist nıcht durch Institutionen und Paragraphen CI-
setzen11. ber soll der Geist nıcht verwehen, mu{ auch 1ın den Institutionen wehen
un darin gefördert werden!?2;, der Geist der Liebe Gott un Jesus Christus, der
Geıist der Brüderlichkeit, des gegenseıtigen Respekts, der Geduld, des Auteinander-
hörens, der Freiheit, der Absage klerikale un aiıkale Überheblichkeit, der Selbst-
kritik und Bescheidenheit, des Mutes ZUr Kontinuität des Geschichtlichen und ZU

Wagnıs des noch unerprobten Neuen13.
ber solche schon bestehende Institutionen hinaus waren aber vermutlich einıge

weıtere als konkrete Realisation des innerkirchlichen Dialogs nötıg. Vielleicht darf iıch
mMI1r erlauben, Z7We] AT Diskussion stellen.

Theologisches Gesprächsforum ZUuUr Beratung des Episkopats

Fachtheologen stehen natürlich immer schon durch ihre Bücher. Aufsätze, Diskussio-
nen aut Tagungen, 1n Einzelgesprächen MIt mehr oder weniger Eiter und Erfolg 1im
Dıialog miteinander. ber ich meıne, daß eın ernsthaf* institutionalisiertes un: richtig
ZUsSAMMENZeESETLZTES Gremium VO  e} Fachtheologen Z Information un theologischen
Beratung des deutschen Episkopats für die sach- und zeıtgerechte Wahrnehmung des
bischöflichen Lehramtes dringend notwendig 1St und fehlt So 1STt dringend NOTL-

wendig: Der Episkopat annn se1ın Lehramt heute weniıger als Je auf Rom und seine
Instanzen allein übertragen. Er muß selbst wahrnehmen, W as Ja aucn 1n dem Brief
Kardinal ÖOttavıanıs den Weltepiskopat deutlich wırd14. Diese seine Lehraufgabe,
die heute ZU eıl Sanz LEUEC Gestalt annehmen MUu un: ıcht mehr bloß ın Appro-

Vgl azu Rahner, Löscht den Geıist iıcht AUusS, 1in:! Schriften ZuUr Theologie VII (Eınsiedeln
7790

Dafür, daß der Geist auch VO: sıch selbst her nach der Institution verlangt, vgl Rahner 1N !
Schriften Zur Theologie VI (Eınsiedeln 359 Charismen können auch ın den Trägern des Amtes
wirken, vgl Rahner, Zur theologischen Problematik einer „Pastoralkonstitution“, 1n : olk Gottes.
FPestschri# für Josef Höfer, hrsg. VO:  ; Bäumer olch (Freiburg Rahner, Vom 1nnn des
irchlichen AÄAmtes (Freiburg 373

Hınsıichtlich des Mutes ZU Neuen vgl Rahner 1n Handbuch der Pastoraltheologie 11/4: 274—276;Im Heute glauben (Einsiedeln 31965) E 9 397 un! die 1n Anm 11 Abhandlung.Vgl — AR Rahner, Kırchliches Lehramt Uun! Theologie nach dem Konzıil, 1n dieser Zschr. 178
(1966) bes 411
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batıon VO  - Katechismen, Hirtenbrieten, lehrpolitischen Maßnahmen w1e Approbation
oder Ablehnung VO  - vorgeschlagenen Professoren und Vorzensur VO Büchern be-
stehen wird, annn aber der Episkopat heute nıcht mehr blofß autf Grund der früheren

theologischen Ausbildung der einzelnen Bischöfe, durch Beratung untereinander un
durch zufällige un subjektive Auswahl einzelner theologischer DBerater wahrnehmen.
Dafür 1St die heutige theologische Situation jel schwier1g, komplex un: unüber-
sichtlich15. Die notwendigen lehramtlichen Erklärungen und Maßnahmen des Episko-
Dats un! solche werden unvermeidlich auf den Episkopat zukommen bedürtfen
heute yründlicher theologischer Vorbereitung, schon damıt das nötıge Informiertsein
über die theologischen Richtungen, Ansıchten, Differenziertheiten der Probleme USW.

gegeben 1St.
Dafür 1St aber ein Gremium VO  —$ Fachtheologen notwendig, das objektiv un: repräa-

sentatıv ZzZUusammengeSETLZT un: eiınem echten, oftenen Dialog fahig und willig 1St
D)as 1St notwendig, auch wWenn eın solches remıum die (wenn 11a  } 301 will) ehr-

politische Entscheidung des Episkopats 1n der Ausübung seines Lehramtes diesem
weder abnehmen annn noch dart Eın solches, datür gzee1ıgnetes remıum eines fach-

theologischen Dialogs existliert aber ıcht Natürlich lassen sıch die Bischöfe intormıeren
un: beraten, ruten auch Umständen für bestimmte Fragen kleine Theologen-
kommuıissıonen INM! Es entzieht sıch meıner Kenntnıis, wieweılt die bischöfliche
Kommissıon für die Glaubenslehre be1 der deutschen Bischofskonferenz schon „Peritıi“
1n rechter Auswahl un: genügender Zahl Z Beratung un!: Vorbereitung ihrer Be-

schlüsse besitzt. ber selbst W CII schon zibt, möchte iıch bezweıfteln, da{fß
diese Theologenkommission Zahl, durch richtige Vertretung aller dabei 88| rage
kommenden theologischen Disziplinen, wissenschaftliche Autorität USW. schon iSt,
daß S1e den Anforderungen, die S1e gyestellt werden mussen, wirklich voll ENTISPIE-
chen ann. Eın solches Grem1ium dürfte auch keinen „geheimen Kabinettsrat“ bilden,
müßte vielmehr bekannt seın un: miıt den Namen der betreffenden Theologen auch
1n der Offentlichkeit für das einstehen, W as TtUurL, auch wenn siıch 1er NUur iıne

Beratung un eın „Studium“ handelt.

Beratungsgremium 1n kultur- und staatspolitischen Fragen

Es x1Dt WAar 1ın Deutschland viele Gremien un Institutionen, 1n denen über kultur-
und staatspolitische Fragen eın Dialog möglıch ist: die dafür 1n Frage kommenden
Verbände, die katholischen Akademıen, der Zentralausschuß der deutschen Katholi-
ken, die Katholikentage, die entsprechenden Zeitschriften UuUSW.,. Dennoch möchte ich be-

zweıteln, daß diese Möglichkeiten für die theologische Vorarbeıit genugen, die für die

Zur unmittelbaren theologischen Situation heute vgl ebd. 412
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Haltung un dıe Entschließungen des deutschen Episkopats ertorderlich 1St Einerseits
haben alle diese remıen Ja keinen institutionellen Zusammenhang mı1t den Kommıis-
s1ionen der deutschen Bischofskonferenz tfür solche Fragen, un: andererseits bezweifle
ich, dafß diese bischöflichen Ommı1ssıonen selbst jenen dialogisch arbeitenden Kreıs
VO  . Fachleuten W as Zahl, Kompetenz, gleichmäßige Repräsentanz USW. angeht bei
sıch haben, der notwendig 1St. Vielleicht bin iıch NUr schlecht unterrichtet. ber iıch
Irage miıch, ob r das Problem der konfessionellen Schule oder die Dringlichkeit des
1n Deutschland wünschenswerten Mischehenrechts 1n dem dialogisch arbeitenden Gre-
m1ıum besprochen werden, das die Entscheidungen der Bischofskonferenz vorbereıten
kann, oder ob die Bıschöte auch heute noch 1n einer paternalistischen Weiıse MIt -
fällig un: willkürlich hinzugezogenen Beratern arbeiten, W 4s heute bei der
Schwierigkeit un!: Vielschichtigkeit der.Fragen un bei der Notwendigkeit, die ıch-
tigkeit der Entscheidungen auch VOTLT der Ofrentlichkeit überzeugend vertreten, e1InN-
fach nıcht mehr geht Man mu{ß auch bedenken, da{ß die Faktizität der bestehenden
Meınungen über bestimmte Fragen nach Gewicht un Entschiedenheit ihrer Anhänger
selbst wiıieder eınen Posten iın der Meınungs- un Entschlußbildung des Episkopats bil-
den ann un eventuell bılden mufß, wen1gstens 1n Fragen, die allein VO ogma her
ıcht eindeutig entschieden werden können.

Dialog und Lehramt

Es se1 18808  e} noch ein1ges a  Nn versucht Wesen und renzen des innerkirch-
lichen Dialogs über theologische Fragen im CNSCICH Sınn, also über bibeltheologische,
dogmatische, moraltheologische Probleme. Dieser Dialog 1St heute notwendig. Warum,
das 1St der Sache nach schon ZESAZT worden: Es Sibt auch 1m Gebiet der eigentlichen
Theologie die Sıtuation des gyeistigen Pluralısmus:; die Vielzahl der theologischen Kr-
kenntnisquellen un Methoden 1St VO  } einem einzelnen heute nıcht mehr beherrsch-
bar: die Theologie mu{ notwendıg 1 einem Dialog miıt den übrigen geistigen Mäch-
ten der eit stehen: diese selbst aber sind vieltältig, da{ß der Dialog iıne schwere
innertheologische Sıtuation schafft: xibt praktisch keine einheitliche theologische Be-
oriffssprache mehr un: annn S1€e nıcht mehr leicht geben, oll die Theologie der
Verkündigung des einen Evangeliums diese heterogene, pluralistische geistige
Welt VO  w heute dienen; xibt keinen Theologen mehr, der auch 1LLUT 1in einem einzel-
11eEN theologischen Fach umtassend Methodik, Quellen, Probleme, Ergebnisse dieses
einen Fachs beherrscht: jeder mu{fß immer mehr VO  - wIissen, un: dadurch wird
dieses „etwas”, worüber möglichst alles wiıssen sollte, immer beschränkter. Team-
work un Dialog sind auch 1n der Theologie notwendig.
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Grenzen des Dialogs

Nun 1st aber die Theologie nıcht ihrer selbst willen da, sondern hat der Kirche,
iıhrer Verkündigung un: dann auch ıhrem Lehramt dienen. Von daher 1St s1e auch
normiert. Der innertheologische Dialog mu{fß darum VO  ; der Kirche gewünscht un
gefördert werden, un: selbst mu{ß sıch seiner etzten Aufgabe 1mM Dienst der Kirche
bewußt leiben. Er darf die Aufgabe des Lehramtes in der Kirche nıcht &} die
Autorıität der Kirche 1n ıhrem Amt nıcht verdrängen wollen168. Der Dialog dart die
Kirche nıcht 1n einen Debattierklub verwandeln. Eın innerkirchlicher theologischer
Dialog hat se1ın wahres Wesen NUr bestimmten Voraussetzungen: die Redenden
mussen sıch alle die Heilige Schrift stellen, S1€e wirklich hören, cselbst dort,
S1e diese auslegen un: übersetzen; das ogma mMu eindeutige Richtschnur leiben und
nıcht als unverbindliches „Interpretament” wegdisputiert werden: das gilt auch da,

das ogma (ın einem weıteren Sinn) der Auslegung und Deutung bedarf,
nıcht einfach ırreformabel iSt, aber als authentische Erklärung des Lehramts CENISPIE-
chend dem rad der jeweiligen un: gew1ß gestuften Verbindlichkeit z  IIN
werden mufß;: VO  «} der Lehre der Kirche her un auf S1e hın mu{ß die eigene, OtLtwen-

dıge, unvermeidliche und auch berechtigte theologische Subjektivität ımmer wieder
ernsthaft e durchdacht werden, auch unbequem und schmerzlich seıin mMag S1€e
muß 1n das orößere Glaubensbewulßfitsein der Kirche eingeborgen werden, wıe jetzt
1sSt und auch autoriıtatıven Ausdruck un konkrete acht 1n der Lehre des Lehramtes
findet. Alles andere INas tiefsinn1g, aufregend un: geistesgeschichtlich bedeutsam se1n,
eın innerkirchlicher theologischer Dialog ware nıcht.

Darum kann e1n innerkirchlicher Dialog nıcht als wesenswidrig empfinden, wenn

hinsıchtlich einer bestimmten Frage nıicht endlos weitergeht, sondern 1n gew1ssem
Sınn durch einen Spruch des kirchlichen Lehramtes eendet wird. Dieser Mag einen
weıteren Dıialog eröftnen un notwendig machen; der NEUEC Dialog 1st aber NUuUr

eın innerkirchlicher theologischer Dialog, wenn den ueI Spruch des Lehramtes als
Ausgangspunkt un verpflichtende Norm Je 17 dem VO Lehramt gewollten rad
der Verbindlichkeit eindeutig un: gehorsam 1 1

Es Mag se1n, da{ß Bischöte fachtheologisch-wissenschaftlich gesehen VO  3 einer

theologischen Frage nıcht 1el verstehen. Es 1St. richtig, daß S1e 1n einem solchen Fall
direkt oder indirekt die nötige Intormatıon von den wissenschaftlichen Fachleuten
beziehen sittlich verpflichtet sind, falls s1ie 1ıne Entscheidung 1n der betreffenden rageC E e treften wollen oder mussen. Das äandert aber eigentlich theologisch gesehen nıchts
daran, dafß S1e als Bischöte un: nıcht die Theologen die eigentlichen „Rıchter“ 1n Jau-
bens- un Siıttenfragen sind, WEn eın Spruch der Einheit des Bekenntnisses 1n der
Kırche un: der Reinheit des Glaubens e notwendig ISt. Es 1St menschlich

Als Versuch einer grundsätzlichen theologischen Klärung 1n dieser Hinsicht vgl Rahner, Vom
ınn des ırchlichen Amtes (Freiburg
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Zut, dafß 1St Fachleute un: Spezialiısten sollen beraten, aber andere entscheiden
Jlassen, die unbefangen das Ganze der Wıiırklichkeit sehen vermögen.

Das alles 1St sıch ine katholische Selbstverständlichkeit. ber scheint der
Zeıt, diese Bınsenwahrheit als nıcht selbstverständlich klar betonen. Sıe wird
auch bei uns 1n Deutschland 1mM mündlichen un: 1 geschriebenen Dialog ıcht mehr g-
nügend respektiert. Das bischöfliche Imprimatur 1St heute auch keine sıchere Garantiıe
mehr dafür, dafß diese Selbstverständlichkeit wirklich eachtet wıird17.

Pflichten des Lehramtes

Das 1St die eine Seıite. Andererseits aber 1St SapcNh: die Autorität des Lehramtes annn
den theologischen Dıiıalog ıcht ErSELIZCEN; denn gehört heute den notwendigen, für
das Lehramt selbst ıttlıch gebotenen Miıtteln, durch die das Lehramt seine eigenen
Entscheidungen vorbereiten und reifen lassen muß Damıt iSst noch nıchts über die SC-
AuGcTtTe rage vorentschieden, w1e dieser notwendige theologische Dıalog konkret Aaus-

sehen, eventuell reflex organısıiert und [9) instıtutionalisiert werden mufß Das gC-
testzulegen, 1St gew1fß ZUuU Teil Sache des Lehramtes selbst. Die Erfüllung die-

SCI seiner Pflicht festzustellen un beurteilen, 1St 1n etzter Nstanz nochmals Sache
des kirchlichen Lehramtes. Das verbietet wiederum nıcht die historisch fundierbare
Meınung, dafß auch bis 1n die allerjüngste elit das kirchliche Lehramt diese rmög-
lıchung un Förderung des theologischen Dialogs VOT seinen Entscheidungen ıcht
immer 1n jeder wünschenswerten oder nötıgen Weise geleistet hat

Wo sıch letzte definitorische Glaubensentscheidungen handelt, bewahrt der
Geıist das Lehramt auch in solchem Fall VOr einem eigentlichen Glaubensirrtum, ohne
daß dadurch die Versäumnisse als solche legitimiert werden. Be1 einer ZWar refor-
mablen, aber autoritatıven Lehrentscheidung ann aber durch solche Versäumnisse die
Entscheidung selbst tehlerhaft, verkürzt un reformbedürftig werden un hinter-
drein schwierigen Sıtuationen und einem faktischen Schwund echter Wiılligkeit
der Lehrautorität der Kirche gegenüber führen18. Ich xlaube, manche Lehräußerung
Pıus SN ware  LA{ in orm un auch Inhalt anders ausgefallen, WEn ıhr eın genügender,
oftener und treier theologischer Dıalog über die betreffende rage VOTauUsSgegaNgeEN
ware. Es gibt Ja auch keinen Zweifel, daß Paul NI den theologischen Dialog ZUr Vor-
bereitung lehramtlicher Entscheidungen (oder Z Entscheidung, iıcht entscheiden,
W as auch eın gewichtiger Akt des Lehramtes se1in kann) ernsthafter einschaltet als 1n

Dazu Rahner 1n dieser Zschr. 178 (1966) 414
18 Eıne verantwortungsbewußfste un! glaubwürdige Theologie VO  3 heute wird sich immer mehr der

eigenen Geschichtlichkeit bewußt werden müussen, hne Verpflichtungscharakter 1mM wesentlichen
verlieren. Vgl azu die ın Anm Lıteratur.
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den vorausgehenden Jahrzehnten, auch W CI sıch dadurch selbst außerlich pC-
csehen seine Sıtuation erschwert1?.

Man annn NUrLr wünschen, daß die Bischöte diesem Beispiel folgen, gerade weıl auch
S1e ine Lehrautorität haben, S1e auch wahrnehmen mussen un: heute wenıger als och
VOr wenıgen Jahren durch die päpstliche Autorität allein dürfen lassen. Wıe
1m konkreten Fall der Dialog der Theologen un die Autorität des Lehramtes sich ZUur

Einheit des organgs der Wahrheitsfindung un: Wahrheitsvertiefung inmen-

schließen mussen, W anlllı der Dialog weiterdauern, W a1llıllı un w1ıe durch ıne ehr-
amtliche Erklärung 1n eLwa abgeschlossen werden soll, Wann das Lehramt den Mut
des Schweigens, Wann den Mut der Entscheidung haben muß, das alles Aßt sich kon-
kret ıcht Aaus den allgemeinen Prinzıpien über das Verhältnis der beiden Größen
deduzıeren. Hıerin 1St ımmer auts nNneUeEe das Konkrete 1n eiıner Entscheidung suchen,
die etztlich nıcht theoretisch, sondern NUur handelnd gefällt werden kann, aber auf
allen Seiten Glaube, Mut, Demut un den Wıillen erfordert, die Wahrheit 1n Liebe

Ltun.

Die Erkenntnis, daß der Dialog sein notwendiges Wesen, aber auch seine renzen
und se1ne Verwiesenheit in das (GGanze des kirchlichen Glaubensvollzugs hat, soll aber

gerade z Dıialog, ZUr dafür erforderlichen Geduld, ZU Hinhören und A Ernst-
nehmen des andern ermutigen, verpflichten un: den Dialog davor bewahren, ZU (382*-

schwätz tTarten, in dem sich 1Ur respektlose Besserwissere1 und Voreiligkeit Ge-
Or bringen. Der Dialog mufß sıch bewußt bleiben, da 1n der heilıgen Kirche der
Sünder geschieht, daß dem el dienen soll, VOTL CGottes Gericht siıch wird verant-

wWOortfen müssen®0, Weiß BT das, dann soll 1n der Kirche mut1g geführt werden. Denn
1St heute notwendig.

Das wichtigste Beispiel 1st die Kommissıon für das Studium des Bevölkerungswachstums, der Famı-
lie Un der Geburtenhäufigkeit; auch 1St bekannt, da{ß der aps ZUuUrr: Orientierung 1n anderen theologi-
schen Fragen sich der Beratung verschiedener remiıen bedient (vgl das ZWAarTr inoffizielle, aber doch 1n
beratender Funktion arbeitende Symposıion iber Erbsünde un Evolution 1n Nemi bei Rom 1 Juli

2() Will eın Dialog wirklich ernsthaft seın, 1St 6n sich bestimmt der ständiıgen Getahr des Abgleitens
1ın die Zweideutigkeit und das Geschwätz bewußt. In eiıner anderen geistesgeschichtlichen Situation WIr!
die biblische Mahnung wieder schr dringlich, daß der Mensch ber jedes unnutze Wort Rechenschaft ab-
legen muß
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Ordensreform 1m Geilst des Konzıils
Dıie 31 Generalkongregation der Gesellschaft Jesu

Am 18 November 1966 schlofß 1in Rom die 31 Generalkongregation der Gesellschaft
Jesu. In Zzwel Sıtzungsperioden VO Maı bis Julı 1965 un: September bıs November
1966 hatte sıch diese gesetzgebende Versammlung des Ordens umtassend bemüht, 1ne
Erneuerung des Lebens, des Rechtes un: der Arbeiten seiner Glieder und Gliederungen
einzuleiten. Der letzte General,; Johannes Janssens, hatte S1e WESC einıger se1it
Jahren drängender Fragen wI1e die Neufassung des AÄArmutsrechtes oder die Probleme
der Führung, der Ausbildung un der Laienbrüder schon 1964 ausgeschrieben, mMi1t
Rücksicht auf die durch das Konzil hinzukommenden Aufgaben aber tür eın Jahr nach
dessen Abschluß vorgesehen. Sein Tod 1m Herbst 1964 erforderte ine trühzeitigere
Einberufung. Die Fülle der dem Einfluß des Konzzıils rasch anwachsenden The-
matık konnte 1n einer Sıtzungsperiode ıcht bewältigt werden. Außerdem schien
ratsam, VOT dem Abschluß der Generalkongregation die Ergebnisse der Sıtzungs-
periode des Konzıils abzuwarten, S1e 1n den Beschlüssen berücksichtigen.

Be1 der derzeitigen Stellung des Ordens 1im Leben der Kıiırche fand die General-
kongregation auch außerhalb der Gesellschaft Jesu 1e] Beachtung. Die Erneuerung des
Ordens 1St vielfach mMi1t der 1m Konzıil siıchtbar vewordenen un: bewirkten Erneuerung
der katholischen Kirche verflochten. Motive und Impulse, Auseinander-
sSetIzZUNgeN und Schwierigkeiten sınd weıthin gleich Darum 1St verständlich, WeNnNn
bei der Ausarbeıtung der Dekrete der Generalkongregation die Konstitutionen, He-
krete und Deklarationen des Konzzils immer wieder Ärgumente oder auch Rıchtlinien
boten. Das gilt insbesondere für die Ausführungen über die Orden 1n der Dogmatı-
schen Konstıitution über die Kırche un: für das Dekret über die Ordensreform selbst:
aber auch andere Konzıiılsdokumente WwI1e die Dekrete über die Bischöfe, die Priester,
die Priesterausbildung, dıe Mıssıonen, die christliche Erziehung un: den Okumenismus,
nıcht zuletzt die Pastoralkonstitution über die Kirche 1ın der Welt VO  - heute sınd hier

CNNeN.

Grundsätze der Reform

Entstanden Aaus der Erfahrung der „Geistlichen Übungen“ ihres Gründers, des
hl Ignatıus VO' Loyola, wollte die Gesellscha f} Jesu der Kirche ine Schar VO  3 apOStO-
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ıschen Arbeitern ZUr Verfügung stellen, die überall dort EINSESETZT werden können,
„der größere Dienst Gottes un das eıl der Seelen ertordern. Deswegen sah

sıch der Orden VO  ; Anfang MI1L CISCNCN Gelübde der Professen 1 den be-
sonderen Dienst des Papstes gerufen.

Diese ursprüngliche Zielsetzung sollte durch die Generalkongregation wieder LEU

erfafßt werden und für den Orden Wirksamkeit erlangen Das Leben Aaus dem Gelst
der Exerziıtıien, die Hingabe den Dienst Christi, das Suchen nach der konkreten
Erkenntnis des Wıillens Gottes Anlehnung die den Exerzitien eingeübte Unter-
scheidung der Geıister, der Wılle den heute geforderten Entscheidungen, diese Hal-
LunNngen bestimmten die Arbeit der Generalkongregation Das der 400jährigen (36e-
schichte des Ordens wieder beobachtende Bemühen, die Geschichtlichkeit des
Menschen nehmen, wırd AB durch die Tendenzen des Zweıten Vatı-
kanıschen Konzils Die Universalıtät der Zielsetzung des Ordens erhält tieteren
Sınn durch die Konzilsaussagen über die Universalıität der Sendung der Kirche Die
Verfügbarkeit des Dıiıenstes Angebot den Papst bleibt Der apst wiıird jedoch
zugleich Sinn des Konzıils Zusammenhang MI1t dem apostolischen Amt der
Kirche gesehen deshalb wiırd stärker als bisher die Zusammenarbeit MI1t den Bischöfen
betont

Hatte das Recht des Ordens zumal den etzten 150 Jahren die Erhaltung der
Substanz der ignatianischen Stiftung und Weıisung herausgehoben, 1ST diese rund-
lınıe Eerganzt durch die Betonung der ständigen Notwendigkeit, diese Substanz

und JE NEeUu konkretisieren Beide Akzente das Konzıl für alle Ordens-
gemeınschaften Dabe:i bemührt sıch das Hu echt des Ordens, 3881> materielle
Fıxıierung dieser Substanz vermeiden, Öördert 1NE elastische Diskussion S1C un
geht WenNnn auch behutsam, 1Ne Reihe VO  a grundsätzlıchen Neuordnungen

Die Generalkongregation WAar sıch dabej der Grenzen bewufßrt die ıhr der heuti-
c Sıtuatiıon SCZOSCH sınd Zusammensetzung und Geschäftsordnung WEe1L-

gehend durch das bisherige Recht und den biısherigen Brauch bestimmt, und diese selbst
sınd ja durch die HUE Aufgabe rage gestellt Die Durchführungsverordnung ZU

Ordensreformdekret des Konzils sıeht darum 1Ne breitere Beteiligung aller Ordens-
miıtglieder der Vorbereitung der Reformkapitel VOTr, ebenso 8nl schrittweise urch-
führung der Reformen durch mehrere Kapitel MI der Möglıichkeit VO  - Experimenten
und Übergangslösungen

Diese Weısungen haben auch die Generalkongregation der Jesuiten miıtbestimmt In
umftassenderem Ma als bisher INSCH Befragungen Sachverständiger den eigentlichen
Beratungen OTrTaus Viele Entscheidungen tragen bewufit experimentelien Charakter,
eLWA die über die Neuordnung der zentralen Beratung des Ordensgenerals, über die
Zusammenarbeit der Provinzıäle, über die Studienretorm oder über das Armutsrecht
Wo sıch Lücken der theologischen, kırchenrechtlichen, geschichtlichen oder pastoralen
Vorbereitung mancher Themen ZEIZLICN, wurden ergänzende Studien oder weltfer-

führende Omm1ss1ıonNen vorgesehen Die Geschäftsordnung der Generalkongregation
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selbst wurde geäindert, da{fß INan spater, WENN das Werk der Erneuerung weiıter-
geführt werden soll,; verbesserten Bedingungen arbeiten kann. S50 1St das Ganze
1n vielem eın bescheidener Anfang geblieben.

Die Ordensleitung
Die durch den Tod des etzten Generals notwendig gewordene Neuwahl macht VOCI-

ständlıich, sıch die Generalkongregation 1ın iıhrer ersten Sıtzungsperiode zunächst
MIt der Neuordnung der Ordensleitung befaßte.

Es herrschten 1mM Orden Tendenzen, die VO Gründer prinzıpiell autf Lebenszeit
ausgedehnte Amtsdauer des Generals zeıtlich begrenzen. Die hohe Abnützung der
natürlichen Energıe durch die heutigen Ansprüche des Amtes 1ın Verbindung miıt der
zunehmenden Lebenserwartung schien ine Begrenzung autf ine bestimmte e1it
eLw2 aut Jahre nahezulegen. In den etzten Jahren haben auch manche Ordens-
gemeıinschaften ıhr Recht 1n diesem Sınn geändert. ach umfassender Prüfung des Für
un Wiıider erschien der Mehrzahl der Miıtglieder der Generalkongregation ein solcher
Schritt der Eıgenart des Ordens un seiner heutigen Sıtuation weniger ANSCMESSCH.
Die dann periodisch wıederkehrende und jeweıls Jänger andauernde Schwächung der
zentralen Führung hätte weiıtere Strukturveränderungen VO  3 nıcht abzusehender Trag-
weıte nach sich SCZOBECN. So begnügte INa  z} sıch damit, den Amtsverzicht erleichtern
(auch Möglichkeiten der Amtsenthebung wurden vorgesehen) und den General durch
eiınen Vikar für die eın admıinıstrativen Angelegenheiten SOW1e durch einen erweıter-
ten Beraterstab entlasten.

Gerade 1n dieser Beziehung 1St i1ne grundlegende Reform der Generalskurie e1InN-
geleitet. Eın CHNSCICX Kreıs VO  S vier „Generalassıstenten“ 1St mM1t der Wahrnehmung
der Sorgepflicht des Gesamtordens für den General betraut und bıldet zugleich (jedoch
nıcht notwendig) dessen CENgSTEN Beraterstab. „Regionalassistenten“ beraten den (Gsene-
ral 1n den Angelegenheiten der elf Assıstenzen. Für die verschiedenen Arbeitsbereiche
des Ordens (Mıssıonen, Schule und Erziehung, Okumene USW.) sınd Fachberater VOTL-

gesehen. In der UOrganısatıon dieses Stabes hat der General größere Freiheit als UVOo
Die Vermehrung der Vollmachten des Generals 1in seiner Kurie wurde durch die

Übertragung einer Reihe VO  ; Kompetenzen die Provinziiäle 1n etw2 ausgeglichen.
ast noch zrößere Bedeutung für die künftige Leitung des Ordens besitzen die 1iNst1-
tutionell ausgebauten regelmäßigen Zusammenkünfte der Provinzıäle benachbarter
Regionen und VOT allem die alle sechs Jahre stattfindende Kongregatıion aller Provın-
z1ıäle in Rom. Hıer ergeben sıch NeUuUe Möglıchkeiten der Mitwirkung der zentralen
Leitung des Ordens.

Eın Dekret sıeht schließlich Ma{fnahmen VOIL, die gewährleisten, daß bei der . Aus-
ahl der Miıtglieder der beratenden Ausschüsse auf der Ebene der Provınzen und der
Häuser stärker als bisher die Mıtverantwortung aller Ordensmitglieder für die @7
staltung des gemeınsamen Lebens un Wirkens berücksichtigt wırd.
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Studienretorm

Auch die Neuordnung der Studien 1im Orden konnte auf der Grundlage breiter Vor-
arbeiten schon 1n der ersten Sitzungsperiode 1m wesentlichen eigeleitet werden.
Wegweisend lieben 1er die Rıichtlinien des Konzilsdekrets über die Priesterausbil-
dung, wobej die speziellen Anlıegen des Ordens selbstverständlich nicht übersehen
wurden.

Dıe Grundsätze des Konzıils für die Reform der theologischen Studien betonen
die Einheit spiritueller, wissenschaftlicher un: praktisch-pastoraler Ausbildung, dıe
CENSCIEC Verbindung VO  5 Philosophie und Theologie SOW1e die stärkere Rücksichtnahme
auf die regionale Sıtuation un damıit die wachsende Verantwortung der nationalen
Bischofskonferenzen. Das Konzıil ordert terner 1ne bewußtere Orıentierung der
Heıilıgen Schrift und den Kontakt mM1t der e}  mMtieCnN geistigen Welt der Gegenwart,
also iıne He Synthese der patristisch-scholastischen Tradition mMit den Philosophien
un Denkformen unserer eıit Die Theologie des geistlichen Amtes un se1nes Auf-

mu{ dabe; ebenso ZUE Geltung kommen w1ıe die 1LEUEC Wertung des Laıien 1n der
Kırche, die Zusammenarbeit VO  e’ Mannn un TAau 1n der heutigen Gesellschaft, die
wachsende Difterenzierung der Arbeitstelder und die Probleme der immer mehr
einer Einheıit zusammenwachsenden Welt

Auch das eigene echt des Ordens un: die Tradition seiner „Ratıo Studiorum“
mu{fßte be] dieser Neuordnung ine Rolle spielen un konnte nıcht unbedacht über Bord
geworfen werden. Hierher gehört VOTLT allem das Prinzıp der Universalıität, das heißt,
daß bei allen regionalen Sonderregelungen durch Provinzialskonferenzen die über-
natıonale und überregionale Disponibilität der Kräftte gewährleistet leibt, da{ß auch
entsprechend den besonderen Anlagen des einzelnen und den Aufgaben des Ordens
die Möglichkeiten eiıner breitgestreuten Spezialisierung 1m Studium gegeben sind.

Eın umfassendes Dekret der Generalkongregation entwickelt den Weg der SpIr1-
tuellen Pädagogik VO Novızıat ZU Philosophiestudium bzw (für die Brüder) An

10324  en Juniorat, VO Theologiestudium bıs z abschließenden Jahr pastoraler
Einführung un: etzter geistlicher Formung Für die Aufnahme der Kandidaten und
den Abschlufß des Novıizı1ats gelten jetzt flexiblere Normen. Auch die Begegnung m1t
der Gesellschaft Jesu in iıhrer verfaflten Lebensordnung mı1t dem Zael, S1e echt geistlich
sıch integrieren, oll durch elastıscher gestaltete Experimente ausgreifender un t1e-
ter als bisher ermöglıcht werden. Daß schliefßlich die Weıiterbildung nach Abschlufß der
Studien vorgesehen un auch allen als Pflicht auferlegt iSst, bleibt 1mM Rahmen der
Durchführung der Konzilsbeschlüsse.

Besondere Aufmerksamkeit wiırd 1in diesem Zusammenhang der organischen Hın-
führung ZU Priestertum gew1dmet, die be] eıiner starken Betonung der Spirituali-
tat der Gelübde leicht 1ir kommen annn Man betont ferner die Notwendigkeit
der Entfaltung der spONtanNnenN Kräfte 1n Eigenverantwortlichkeit und ihrer genügenden
praktischen Einübung, SOW1e die Pflege der Kontakte mI1t anderen Ordensmitgliedern,
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insbesondere zwiıschen Klerikern un: Brüdern, WI1eC auch MIt den Altersgenossen außer-
halb des Ordens urch rechtzeitige Planung un individuelle Urganısatıon soll sicher-
gestellt werden, daß ine Schwierigkeit bisher Orden die Ausbildung sıch nıcht

lange hiınzieht

Die evangelischen Räte und das religiöse Leben
Von der Neuordnung des Armutsrechtes un: der Ermöglichung authentischer und

zeıtgerechter Ausdrucksformen der evangelıschen Armut Orden WAar autf dem Kon-
711 199888 echt viel die ede Die UÜbung dieser evangelıschen Räte liıtt Jesuıtenorden
ıcht WCNISCI als anderen religiösen Gemeinschaften starken Ver-
rechtlichung und der damıt gegebenen Gefahr des Formalısmus. Das Leben stand WEeItL-

gehend ı Wiıderspruch Z echt Dieser Wiıderspruch wurde SEITt über Jahr-
hundert durch Dispensen überbrückt. Unsicherheiten über den Sınn des Gelübdes aller
Protessen das Armutsrecht des Ordens nıcht ockern erschwerten ı der Gesell-
chaft Jesu SECIL Jahrzehnten die Befreiung VO  } geschichtlich unhaltbar gewordenen
Normen ZUgUuNsteN wahrhaftiger un:! glaubwürdiger Lebensformen Dazu hat die
Generalkongregation 1EUEC Voraussetzungen geschaften S1ie beziehen die Sınngebung der
Arbeit un die Verwendung des Einkommens AUS ıhr das Zeugnis der evangelıschen
Ärmut IN1IT C1IN, regeln DEeU die Formen der Gütergemeinschaft un über den Unter-
schieden der einzelnen, der Häaäuser und Provınzen, dienen Ausgleich der Lasten
iınnerhalb des Ordens und erstreben das selbstlose Sıch UT Verfügung Stellen für
dere ohne uUuNaNSCMESSCHE Rücksicht auf den wirtschaftlichen Ertrag der Arbeit Die Neu-
ordnung, Auftrag der Generalkongregation VO  =) Definitoren erarbeitet VO  e Sach-
verständigen geprüft un VO  e} den Provinzıilen begutachtet soll Lauf dieses Jahres
geltendes echt werden S1e enthält weıtreichende Neuerungen gegenüber dem isheri-
SCH Recht und verspricht 1116 Hıiılfe bei der Erneuerung der Spirıtualität werden

uch IMI den beiden anderen evangelıschen Räten und ihrer Verwirklichung be-
schäftigen sıch W Ee1l Dekrete Das Dekret über die Ehelosigkeit OrjıenNtiert den ent-

sprechenden Texten des Konzıls, betont die apostolische Bedeutung der Ehelosigkeit
Rahmen der Ordensspiritualität Die Eınzelnormen verwerten Ertahrungen über

besondere Belastungen, aber auch Möglıchkeiten, denen der Verzicht aut Ehe und
Famılie des Reiches Gottes willen heute begegnet S1e dringen auf gewıssenhafte
Prüfung der Kandidaten auch 1808085 den Methoden der Psychologie S1e wollen el

Hılte bieten be1 der abschließenden Integration der Geschlechtlichkeit die (Gesamt-
reıfung der Persönlichkeit nıcht LUr der Verbindung des einzelnen MI1 Christus,
sondern auch der echten Freundschaft der Glieder Ordensgemeinschaft 1Ne€e zrofße
Bedeutung zugesprochen wird 1le sollen sich schließlich mıtverantwortlich W1SSCNH,
WECeNN C1in Mitbruder sce1iner NNeIen Entwicklung oder auf Grund außeren
Siıtuation (die Probleme des Alleinseins den ersten Seelsorgsjahren!) besonderen
Schwierigkeiten gegenübersteht

100



Ordensrefc%fm Gei;t des Konzils
Das Dekret über den Gehorsam betont dessen spirıtuellen und zugleich apostoli-

schen Charakter. Er die Eigenbemühung die Erkenntnis des konkreten Wil-
lens Gottes für den einzelnen ebenso OTAauUs W1e das offene Gespräch miıt dem Obern,
ohne da{fß dabe; Autorität un: Gehorsam 1n einen reinen Dialog aufgelöst werden. Die
Autorität achtet die Mıtverantwortung des einzelnen und o1ibt ıhr iın Informatıion un:
Delegatıon Raum. Der Gehorsam erkennt das Entscheidungsrecht des Obern AauSs dem
Glauben heraus un 1im Willen relıg1öser Gemeinschaft 1n der Kirche Was mMi1t
dem Wort VO „blinden Gehorsam“ gemeılnt iSt: verliert seine Mißverständlichkeıit,
WwWenNnn auch nıcht alle Spannungen 7wischen Autorität und Gewı1issen mit olatten For-
meln Aaus der Welt geschafft werden können, auch nicht 1m Jesuitenorden, wıe das
Dekret zugibt.

eıtere Dekrete 1m Zusammenhang M1t der Erneuerung der Spiritualität gelten dem
Gebetsleben, der religiösen Gestaltung des Gemeinschaftslebens un seiner Ordnung
durch Regeln. Den Zusammenhang VO  ; christlichem Leben überhaupt un Gebet, be-
sonders VO  e} Gebet und Aktıon beachtend, wird der Bedeutung einer festen Gebets-
Zzeıt für den einzelnen und der Pficht dazu festgehalten. In Verbindung mMI1t Schrift-
lesung un Liturgie ßr diese Regelung 1iıne Fülle verschiedenster Konkretisierqngeri

Jeder Jesult soll durch Praxıs und Erfahrung 1n die orm hineinwachsen, die seıner

persönliıchen Eıgenart entspricht. Ignatıus wollte für die Mitglieder se1nes Ordens nach
der Ausbildung die Gebetszeit nıcht verbindlich testlegen. Der dritte Ordensgeneral,
Franz Borya, hatte das einstündige betrachtende Gebet FAn Norm gemacht. Die General-
kongregatiıon wollte die Regelung VO  } Franz BorJa nicht yänzlıch aufheben, yab ıhr
aber ine elastische Interpretation, dafß Ss1e den individuellen Notwendigkeiten und
Bedürtnissen angepaßt werden annn Be1 der ausführlichen Diskussion u diesen Punkt
zeigten sich nıcht blofß starke Difterenzen 1n der Zuordnung VO  $ (jesetz un Freiheit
oder Verantwortlichkeit, sondern auch die unterschiedlichen Einstellungen der Vel-

schiedenen Völker positiven Normierungen persönlicher Entscheidungen überhaupt
SOW1e ZUuU Verhältnis VO Kontemplation un: Aktion.

Das relig1iöse Gemeinschaftsleben bedarf yew1sser außerer Regelungen. Ihre An-

PAaSsSunNg die wechselnde Wirklichkeit der Gesellschaft un: des Apostolats in ihr 1Sst
ıne bleibende Aufgabe der Ordensversammlungen. Dıie Kongregatıon hat darum auch
die Überarbeitung aller Regeln beschlossen un diese Aufgabe dem General übertra-
SCn Der Bestand universal verpflichtenden Bestimmungen oll klein bleiben: sol!
den wirklichen Notwendigkeiten entsprechen un: darum auch den einzelnen ZUSCMU-
tet (und nottalls urgılert) werden können.

Immer wieder appellieren diese Dekrete die persönliche Verantwortung aller‚J
eriınnern den Reichtum des wahrenden geistlichen Erbes, das aber, wie alles Le-
bendige, ständig in seinem Sınn un seinen Ausdrucksformen InNnan denke etw2

die Herz- Jesu-Verehrung heute! LICUH durchdacht werden muß Gerade 1er 1 Be-
reich der Spiritualität wurde siıch die Generalkongregation bewußt, daß Gesetze alleın
kein Leben wecken oder können.
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Die apostolischen Arbeiten

iıne größere Zahi VO  e} Dekreten der Generalkongregation 1St den apostolischen Ar-
beiten des Ordens gew1dmet. Dafß die tatsächliche Auswahl und Planung der Arbeiten
1m Orden überprüft werden und den Kriterien des Ignatıus VO  e Loyola, w1e S1e 1in
den Konstitutionen nıedergelegt Sınd, IMN werden mufß, wurde schon angedeutet.
Dies entspricht auch dem Ordensreformdekret des Konzıils.

Die Generalkongregation eschloß die Eınsetzung VO  $ Kommuissıonen 1ın allen Pro-
vinzen, die sıch MIit den Problemen der Planung befassen und den Provinzial darin
beraten. Welche Arbeiten übernommen, welche aufgegeben werden mussen, Lan

Schwerpunkte SETZCN, W 1e InNna  } den Nachwuchs lenken und einsetzen soll, solche und
Ühnliche Fragen sollen die Provınzıäle künftig 1n Zusammenarbeit mi1t diesen Kom-
mi1issıonen lösen. Als Grundlage un: Voraussetzung dafür hat bereits eıne soziologische
Untersuchung über dıe Lage des Ordens un: den Stand seiner Arbeiten und Kräfte be-
SONNCN. S1ıe soll der Leitung der Provinzen un des Gesamtordens iıne bessere Straf-
fung der Arbeiten autf das heute Vordringliche hın ermöglıchen.

Die He Sıcht des Konzzıils VO  e} der Stellung der Priester un: der Laıen 1n der Kır-
che, VO ihrem Zueinander un: ihrem Je besonderen Auftrag in Kırche un: Welt hat
auch 1n der Gesellscha f} Jesu Bestrebungen wach werden lassen, das Wirken der rie-
Ster stärker auf die Verkündigung un die Sakramentenspendung konzentrieren
un S1e VO  3 allen anderen Aufgaben mehr un: mehr zurückzuziehen. Be1 aller An-
erkennung der uen Sıtuation 111 der Orden aber ıcht der Getahr einer solchen
doktrinären und ungeschichtlichen Vereinseitigung unterliegen. Seiner spirıtuellen
Eıgenart un seiıner TIradition entsprechend möchte auch weıterhin eiınen 'Teıl
seiner Kräfte für die wiıissenschaftliche Forschung, ftür Schule un Erziehung, für sozıale
un publizistische Arbeit bereitstellen. Für einıge dieser Bereiche hat die Generalkon-
gregatıon LECUE Rıchtlinien erarbeitet. Andererseits soll der Orden in den einzelnen
Provınzen und Werken die Formen der Zusammenarbeit mi1t Laıen überprüfen. In
einzelnen Niederlassungen, in den Schulen, 1n der Verwaltung un: Organısatıon sol-
len Arbeiten umgeschichtet werden, der den Laıien eigenen Verantwortung gerecht

werden und iıhnen auch den Dienst Cun, den ihnen der Orden 1m Rahmen
seiner spirıtuellen Eıgenart schuldet.

Eın eingehendes Dekret betaßt sıch miıt dem Miıssıonswer der Gesellschaft Jesu. Es
tolgt den Akzenten des entsprechenden Konzilsdekrets und den 436en Notwendigkei-
ten der Mıssıon. Angesichts der Entscheidungen, die ın den nächsten Jahren 1n Zentral-
atrıka und Asıen fallen, und auf Grund des Mangels Kräften iın den dortigen DIö-

möchte der Orden seinen Eınsatz 1n diesen Gebieten quantıtatiıv un: qualitativ
steigern.

Die Geschichte hat gefügt, dafß der Jesuıtenorden ZU Symbol einer kämpferi-
schen Antıreformation vyeworden 1St un daß die eigentliıch 1n seiınen geistlichen bun-
SCNh bereitliegenden Kräfte einer posıtıven Auseinandersetzung MIt den Anliegen
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der Retformation ıcht ZUE Zug kamen. Die ökumenische ewegung der Gegenwart
un das Okumenismusdekret des Konzıils betrachtet der Orden als eiınen Ruf, nıcht NUur

in einzelnen Patres, sondern auch als Gesamtorden dem Anliegen der wachsenden Eın-
heit der Christen un: der christlichen Kırchen 1n allen Bereichen se1ines Wirkens
dienen. Die Generalkongregation erließ entsprechende Rıchtlinien für die ökumenische
Ausbildung iıhrer Miıtglieder un: die ökumenische Arbeit 1n den Gliederungen und
Einrichtungen des Ordens. Wıe die Kirche 1mM Konzıil Cat, bedauerte auch S1€e das Ver-

und die Irrtümer, deren sıch hier Jesuiten schuldig gemacht haben
Papst Paul VI hatte schon Begiınn der Generalkongregation dem Orden den

Auftrag gegeben, in besonderer Weiıse sıch die Probleme des Atheismus 1n der
heutigen Welt kümmern. Be1i den Überlegungen, W 1e der Auftrag konkret verwirk-
ıcht werden könne, WAar INa  =) allgemein der Überzeugung, da{ß sich nıcht 1n erstier

Lıinıie darum handeln kann, nNnEeEUeEe Instiıtutionen Zzu Studium des Atheismus oder für
den Dıialog mMI1t ıhm yründen. Wiıchtiger scheint C5S, die vielfältigen Möglichkeiten
wahrzunehmen und auszubauen, die sıch dem Orden bei seinen Arbeiten in Seelsorge,
Erziehung, Wiıssenschaft, Publizistik oder auf soz1alem Gebiet ohnedies bieten.

Stellung un: echt der Patres und Brüder

Die Konstitutionen der Gesellschaft Jesu sınd bei der Gestaltung der rechtlichen und
soz1alen Institutionen innerhalb des Ordens VO  3 großer Elastizıtät un Anpassungs-
tähigkeit. Dennoch haben sich 1m Lauf der eıit zahlreiche Strukturen und Formen
verfestigt, daß S1e 1 Interesse des Ordens selbst und 1mM Geist des Konzıils tapfer un
klug zugleich überprüfen ) 81

Zu diesen Fragen gehört zunächst die Stellung der Laienbrüder 1im Orden Gerade
hier haben die ZCNANNTLEN Verfestigungen 1m Sınn soz1al heute überholter Lebenstormen
in vielen Provınzen einen wachsenden Rückgang der Zahl der Brüder ewirkt. [ )as
Brüderdekret der Generalkongregation entspringt jedoch nıcht 1n erster Linie dem
Wıllen, diesen Rückgang autzuhalten. Es 111 ZzZuerst eın der heutigen gesellschaftlichen
Wırklichkeit entsprechendes Zusammenleben VO  w Priestern und Brüdern ermöglıchen.
Deswegen fordert iıne bessere Ausbildung der Brüder un: erstrebt ıhre volle Mıt-
verantwortun: 1n der Gemeinschaft un: gemeınsamen Werk Es siıeht auch die
Möglichkeit der Aufnahme akademisch gebildeter Laıien 1n den Brüderstand VOT-:- In
einıgen Ländern zeıgen sıch bereits Ansätze, die Brüder auch für andere als 1Ur für
häusliche un: handwerkliche Arbeiten einzusetzen. uch die theologische Ver-
tiefung des Berufsbildes des Ordensbruders 111 INnan sıch 1ın stärkerem Ma{iß kümmern.

Erhebliche Auseinandersetzungen yab 1n der Frage, ob die bisherige Unterschei-
dung 1n Wwe1l Gruppen VO  ; Priestern „Protessen“ m1t feierlichen Gelübden un
„Geıistliche Koadjutoren“ mit eintachen Gelübden, mi1t unterschiedlichen Rechten 1mM
Orden beibehalten werden solle oder nıcht. Ob die VO Gründer 1n dieser Unter-
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scheidung angestrebte Selektion mMIi1t dieser Einrichtung heute noch sinnvoll erreıcht
werden annn oder soll; ob ihre heutige konkrete Gestalt seinem Willen entspricht, ob
s1e einem vertieften Verständnis der Gelübde und des Ordenslebens in der heutigen
Welt standhalten kann, 1St 1im Orden selbst umstriıtten. Trotzdem wollte die General-
kongregation die Unterscheidung nıcht aufheben, ohne die vielschichtigen spirıtuellen,
rechtlichen, gyeschichtlichen un praktischen Fragen, die miıt ıhr zusammenhängen, VOT-
her untersucht haben Das Ergebnis dieser Untersuchungen wird nach drei Jahren
der nächsten „Prokuratorenkongregation“ (d der Versammlung VO Je einem ele-
zjerten aller Provınzen) vorgelegt, die für iıne endgültige Regelung dann ine (3e-
neralkongregation beschließen annn Da dieser Punkt ZU päpstlichen Recht in den
Ordenssatzungen zäahlt, bedarf ıne Änderung der Zustimmung des Papstes

nzwischen wurden aber nıcht 1Ur die Normen für die Zulassung Z feierlichen
Profeß 1m Sınn des ursprünglichen Instituts modifziert. Die Nıchtprofessen erhielten
auch aktives und passıves Wahlrecht 1n den alle drei Jahren stattindenden Proviınz-
kongregationen. Damıt 1St die Entwicklung auf die Rechtsgleichheit aller hin eingelei-
DGLr Gleichzeitig fällt der Grundsatz, das Ordensalter über die Zusammensetzung die-
secr Kongregatıon auf Proviınzebene entscheiden lassen. Künftig werden die Teıil-
nehmer durch alle dem Orden voll zugehörigen Miıtglieder einer Provınz gewählt.

Das Bild dieser Erneuerungsansätze Mag auf den ersten Blick verwiırren. Unver-
kennbar 1St die Tiefe un Breıite des Reformwillens, der dadurch 1m Orden sichthar
gemacht un teilweise noch gesteigert wırd. Wıe in den Konzilsdokumenten spie-
geln sıch auch hier große Unterschiede der Herkunft, der Mentalıtät und der Kon-
zeption VO  — Wesen un Aufgaben des Ordens bei den Mitgliedern der Generalkongre-
yatıon. Vieles geschah LLUT zögernd, für vieles wurden ErST Türen geöffnet, ohne dafßß
I1a  =) den VWeg selbst schon beschritten hätte. Den freien Kräften, der Inıtiative des
Generals, den 1n absehbarer eit erwartenden Generalkongregationen bleiben zahl-
reiche Probleme und Aufgaben überlassen.

Nach einer in Konzelebration gefeierten Messe sprach apst Paul AVAR den Teil-
nehmern der Generalkongregation often VO  ' vew1ssen Besorgnissen, die durch Gerüchte
und Einzelnachrichten bej ihm geweckt wurden. Er anntfe drei Gefahren, denen die
Gesellschaft Jesu bei der Eigenart ihres Apostolats immer besonders AausgeSetZzZt 1St die
Getfahr eıiner weıt gehenden Dynamıik, die Getahr einer die geistlichen Grundlagen
verkürzenden außeren Aktivität und die Gefahr mangelnder Distanz VO  $ der Welt
beim Engagement 1ın ıhr Doch darf INa  e} diese inweise nıcht ernSsier nehmen als S1€e
gemeınt sınd. Sıe weısen auf Probleme hıin, die iın der Sanzen Kirche bestehen und
noch nırgends gelöst sind. Dafß der apst 1m eigentlich wichtigen zweıten Teil seiner
ede der Gesellschaft Jesu seın Vertrauen aussprach, darf denn auch als FErmutigung
für den Dienst des Ordens 1n Kırche un: Welt betrachtet werden.
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Strukturwandel 1n der katholischen Glaubenslehre

Gedanken ZAUE Theologie des holländischen Erwachsenenkatechismus

„Wo der Katechismus getrieben wird, geschieht das Notwendigste, während die OM 1-
sche Kirche 1e] unnötıge Dınge treibt.“ Diese nüchterne Einsıcht Martın Luthers1 in
dıe Notwendigkeit einer zeitgemäßen und gemeinverständlıchen Darstellung der christ-
lichen Glaubenslehre hat, neben der Übersetzung der Heiligen Schrift 1n die Volks-
sprache, die Reformatıion jenem beglückend befreienden Erlebnis der Heilsbotschaft
Jesu Christi] werden lassen, als die S1e VO  $ vielen Christen des Jahrhunderts erfah-
LreN wurde. Der 1MmM Oktober VELIrSANSCHNECNHN Jahres 1m Auftrag der holländischen Bischöfe
herausgegebene Neue Katechismus?, der den Untertitel „Glaubensverkündigung tür
Erwa:  sene“ tragt und den der Wunsch un: die Hoffnung begleitet, mOöge seinen
Platz „neben der vollständigen Heiligen Schrift“ 3 finden, könnte als eın Meilenstein
auf dem oft beschworenen Weg FA Ende der Gegenreformation in die Geschichte des
christlichen Abendlandes eingehen. Und dies ohl nıcht 1n erster Linıe deshalb, weiıl
die Reformatıion selbst, die „Von der katholischen Kirche nıcht entbehrt werden kann  9
überaus wohlwollend beurteilt wiırd, da „Aar nıcht abzuschätzen ist; wieviel (CSutes
un Heiliges auch aus dem Allereigefisten der Retormatıon für die ZESAMTE Christen-
heıit erwächst“ (266), auch nıcht schon deshalb, weil der Neue Katechismus, getreu demı
Auftrag des 188 Vatikanums, den katholischen Glauben tietfer und richtiger ausdrückt
„auf iıne Weiıse un 1n einer Sprache, die auch VO  s} den getreNNtenN Brüdern wirklich
verstanden werden annn  C un schon ar nıcht, weiıl 1n ıhm Häresien verkündet WUur-  A
den, die den Auftakt dem halb schadenfroh erwartetecn, halb gefürchteten „hollän-
ischen Schisma“ bilden könnten. Sondern das eigentlich Bedeutsame dieser rund
600 Seiten umftfassenden Glaubenslehre 1St dıe Tatsache, da{fß das Ordentliche Lehramt
der katholischen Kirche ohne jeden Triumphalismus und AaUuUsSs tiefer Sorge heraus den
sıch schon se1it längerer eıt vollziehenden, aber bisher noch N1e eindeutig auf das
Gesamt des katholischen Glaubensgutes angewandten Strukturwandel der katholischen
Theologie 1n Ausübung seiner authentischen Lehrgewalt autorisiert hat

Zıt 1ın RG'  C 8111 1186
De nıeuwe Katechismus. Geloofsverkondiging ([0]0)8 volwassenen (Hilversum-Antwerpen: Pau!

Brand:;: S’-Hertogenbosch: Malmberg; Roermond-Maaseık: Romen Zonen Nach
Tre1 onaten bereits weıt über 300 01010 Exemplare verkauft.

Orwort des Neuen Katechismus VIL Im folgenden SIN den Zıitaten die Seitenzahlen jeweils 1n
Klammern beigefügt.

Dekret ber den CGkumenismus B
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Wo die Glaubenslehre einen solchen Struktflrwandel erfährt, <ibt notwendig auch
umstrittene Themen, und der holländische Katechismus löst die den heutigen Katho-
liken quälenden Fragen nıcht dadurch, da{fß ıhnen AUS dem Weg geht ber ware
schade, WEn sıch die Aufmerksamkeit der Leser 11LU  - ausschliefßlich auf diese Fragen
richten würde, se1 sıch 1mM „fortschrittlichen“ Glauben bestärkt fühlen, se1

nachzuweıisen, dafß der Ptad der Rechtgläubigkeit verlassen wurde. Vor aller
zustiımmenden oder ablehnenden Kritik csollte INa  —$ sıch 1ın Erinnerung rufen, dafß „be-
sonders jene Katechismen, die den Katecheten VO  > ıhrem Bischof als Leittaden für die
Glaubensunterweisung gegeben wurden, ıne wichtige theologische Quelle sınd. S1e be-
ZCUSCNM, W as die Bischöfe 1n der christlichen Glaubensunterweisung gelehrt und hervor-
gehoben wıissen wollen.“5 Das bedeutet nıcht (und mMan darf annehmen, daß gerade die
holländischen Bıschöfe, die die Arbeit ihrer Theologen mutig unterstuützt un: nötıg
auch höchsten Stellen verteidigt haben, dafür Verständnis aufbringen), daß die 1M
Katechismus behandelten Glaubenslehren 1n der vorliegenden Oorm als definitiv und
endgültig betrachtet werden müßten, > daß nıcht mehr weıter gearbeitet un: weiter
gesucht werden dürfte. ber zunächst eiınmal gılt das Wort des Zweıten Vatiıkanums,
dafß die Gläubigen un dazu gehören Ja auch die Theologen AMITt eiınem 1m Namen
Christi vorgetragenen Spruch ihres Bischofs 1n Glaubens- und Sıttensachen überein-
kommen und ıhm mi1t relig1ös gegründetem Gehorsam anhangen mussen.“

Aus diesem Grund, aber auch AaUuUSs praktischen rwagungen heraus verzichten WIr
darauf, hier Fragen der Methode oder des Autbaus besprechen; WIr verzichten auch
darauf, wohlwollende Ergänzungsvorschläge vorzubringen oder möglichen FEın-
seitigkeiten herumzunörgeln. Wır möchten uns damıt begnügen, den Neuen holländi-
schen Katechismus nach seinen theologischen Grundlinien befragen; denn, W 1e die
Bischöfe 1n ihrem Vorwort betonen, der Ausdruck „neu” bedeutet nıcht, „daß einıge
Aussagen des Glaubens geändert werden, während on alles beim alten bleibt. In
diesem Fall würde genugen, einıge Seiten des früheren Katechismus andern. ber

1St nıcht. Gerade das Gegenteıil 1St der Fall Die NZ! Botschaft, der NZ: Glaube
1STt der gyleiche geblieben; NEeCUu 1st der Zugang, das iCht,: MIt dem das (Ganze gesehen
wiıird“ (V) Welches sınd also die ausdrücklich ZENANNTLEN oder stillschweigend VOTAauUsS-

Hofinger, 1n : LIhK ZVI Die rage nach der theologischen Qualifikation eines Katechismus,
speziel]l dieses Katechismus, kann un soll hier iıcht behandelt werden. Sovıel 1St jedoch sicher: auch den
Gläubigen, die nıcht die Jurisdiktion des holländischen Episkopats tallen, steht C5 ıcht Z, Teile
dieses Katechismus als ganz der nahezu „häretisch“ beurtéilen; eiıne solche Be- der Verurteilung
stünde allein dem Papst selbst (wobei wıederum dessen Pflicht, die Bischöfe anderer Länder be-
fragen, hıer ıcht ZUr Debatte steht). Daran andert auch nıchts dıe Tatsache, da{ß 1INan diıe geistige Vater-
schaft mancher Abschnitte erkennen ann. Auch der 1n der römischen Theologie bewanderte Theologe
ann das bezüglich päpstlicher Lehraussagen und selbst des Konzıils, hne daß deswegen die Aussagen
selbst eine Mınderung ihrer theologischen Qualifikation ertahren. Vgl ZU) ganzen auch : Schauf,
Die Lehre der Kirche ber Schrift und TIradıtion 1n den Katechismen (Essen und die ntwort

Ratzıngers 1N * Theologische Revue (1964) JRa DDR
6  6 Dogmatische Konstitution ber die Kirche 25
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gEeSEIZLIEN Strukturen, die die Theologie des Neuen Katechismus bestimmen? Dieser
Frage wollen WI1r u11l5s 1er zuwenden, auch wWenn dabei mehr Probleme auftauchen
sollten als beantwortet werden können.

Existentieller Glaube un: die Theologie als Wissenschaft

Die katholische Theologie kennt den Begrift eines heilsnotwendigen Glaubenswis-
sens. Diese heute vielleicht Sdi nıcht mehr selbstverständliche Aussage impliziert
weder, daß der Gescheitere und theologisch besser Bewanderte auch der gläubigere
Christ 1St, noch darf 1in  3 daraus folgern, daß die ZEesSAMTLE reflexe Theologie Zzweıer
Jahrtausende auf den Laıen losgelassen werden muß, damıit dieser se1n eil erreiche.
Der 7zwiıischen existentiellem Glaubensvollzug un: theologischem Wıssen bestehende
Zusammenhang annn auch nıcht allein im apologetischen Wert solchen Wıssens gegruün-
det se1n; denn Zut un: nuützlıch un wünschenswert auch apologetische Kenntnisse
se1n moOgen, heilsnotwendig siınd S1€e Aaus sich heraus nıcht. Eın heilsnotwendiges Wıssen
kann NUuUr da angesiedelt werden, „die Liebe selbst Augen hat“ also das
FErkennen selbst schon die treıe un personale 'Tat des Erkennenden 1st7 (da Ja NnUur das
freie TIun des Menschen als Selbstverfügung heilsbedeutsam seın kann) un VO  e}

aUus dann dieses „Wıssen“ auf die Entscheidungen des Alltags überfließt un S1e mi1t-
bestimmt.

Die mögliche ematık dieses heilsnotwendigen Glaubenswissens kann 1er natur-
lıch nıcht behandelt werden: aber wır meınen, da{fß der holländische Katechismus
jener Neueinschätzung des Selbstverständnisses der Theologie als Wissenschaft beitra-
SC wird, die (ıim Gegensatz anderen Wissenschaften) dahın führt, dafß die Theolo-
1€ nıcht meınt, AeFSst dann Ss1€e selbst se1n, wenn S1e historisch oder spekulatıv Dınge
beredet, die HUT wieder die theologischen Wissenschaftler cselbst ınteressieren können“
Die Theologie, die heilsnotwendiges Wıssen vermitteln mufß, wird erkennen, daß
Sar nıcht viele Themen sind, die S1e behandeln hat: S1e wiıird 1n einer wahren Eın-
schätzung der „Hierarchie der Wahrheiten“ ? manches dem impliziten Glauben der
Gläubigen überlassen können (weıl eın ZU Menschen beziehungsloses Wıssen auch
relig1ös unbedeutsam 1st); s1e wiıird da n  9 Wahrheiten existentiell bedeutsam
siınd un werden: 1m Bereich der alltäglichen Erfahrungen des heutigen Menschen: und
S1e wiırd darauf verzichten, allzu spekulatıv un VO  3 „außen“ den Gläubigen beleh-
rend die Wahrheit des cAQristlichen Glaubens künden.

Solche Theologie aber treibt der Neue holländische Katechismus VO  - der ersten bıs
ZUuUr etzten Seıite. Immer wieder, VOTLT allem 1m ganzen ersten Teıil, werden Erfahrungen

Der Glaubensbegriff des Katechismus, der wıe vieles andere eine eingehendere Behandlung verdie-
1CN würde, 1st konsequent personalistisch entfaltet.

Rahner, Schritften ZUr Theologie VII (Einsiedeln 514
9  9 Dekret iber den COkumenıismus 11
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und Fragen des Menschen VO  5 heute reflektiert. Die Autoren sind hellhörıg für das,
WasS die Menschen bewegt, un: entfalten VO  3 diesem Ausgangspunkt her die 11VOEIr-

kürzte Heilsbotschaft Jesu Christi 1n einer einfachen (aber deswegen noch lange nıcht
kindischen) Sprache. Und S1e Lun n1ıe > als se1en S1e, W1e arl Rahner würde,
„Mit Gott tfertig geworden“, Gott steht nıcht Anfang dieses Buches, sondern
Ende Er 1St der, auf den WIr 1n Hoffnung zugehen, VO  3 dem uUunNns Jesus VO  ; Nazareth
Kunde gebracht un MI1t dessen Hıiılfe und Gnade WIr „Mit dem Menschensohn den
schmalen Weg der Liebe gehen versuchen“ Somıit ekennt sıch diese Theolo-
z1€ Z einer Wandlung ihres Eigenverständnisses. Eın solcher Wandel bedeutet nıcht
das Ende der Theologiıe als Wiıssenschaft;: denn auf historische un spekulative Arbei-
ten wird die Theologie nıcht verzichten können. Der vorliegende Katechismus ware
ungeschrieben, wWenn die nıederländischen Theologen nıcht schon längere eıt un
intens1ıv wissenschaftlich die Grundthemen des Glaubens überdacht un: diskutiert
hätten. Wohl aber bedingt das NECUE Selbstverständnis 1ne Besinnung auf die und
dringlichste theologische Aufgabe, nämlı;ch die zeitgemäße Verkündigung der christ-
lichen Grundwahrheiten. Gerade dariın aber erweılist sıch die Theologie des Katechis-
INUs als eigentliche Theologie.

Naturwissenschaft un: Glaube

Der Wiıderspruch zwischen Ergebnissen moderner Wissenschaften un einzelnen
Teilen der katholischen Glaubenslehre belastet den Glauben der Gläubigen mehr als
SuLt un: notwendig ware., 1€ Kirchen marschieren schon se1it Jahrhunderten in der
Nachhut. Die Avantgarde, der folgen S1e verdammt sınd, 1St die Wissenschaft. Jedes-
mal, VO  5 Galıilej bis heute, wurde das relig1öse Denken Korrekturen CZWUNgCNH,
die ihm VO  a dieser Vorhut abgezwungen 1B Es geschah zögernd, oft voller Wider-
streben, melist mi1t Unwillen und immer, nach erwıiesener Rıichtigkeit der Kursänderung,
mMI1t gewaltigem Prestigeverlust.“ DDıieser Bruch ßr sıch nıcht durch die wiederholte
Versicherung heilen, dafß Glaube un Wissenschaften sıch nıcht widersprechen könnten,
noch äßt sıch überwinden durch die Anführung religiöser oder quasi-religiöser Be-
kenntnisse einzelner Wiıssenschaftler. Auch die sıch richtige und wertvolle Erkennt-
N1S, daß die Eıgenständigkeit der Wissenschaften 1LLUTr auf dem Boden des Christentums
wachsen konnte un 1im Grund die freie Gestaltung der Welt durch den Menschen eın
christliches Anliegen 1St, genugt noch nıcht. Was nötıg iSt, 1St das klare Bekenntnis, dafß
„auf den Gebieten, die VO  =) M ser1öser Wıssenschaft erreichbar sind, 1n Konflikt-
fällen die Wissenschaft immer den Vorrang hat Haben die Gläubigen bıs dahin
anders verstanden, dann deshalb, weil S1ie Aaus der Offenbarung Folgerungen ZOgCN, die
sıch nıcht zıiehen lassen. S0 hat 199023  - Aaus der Schöpfungserzählung, die ine dichterische

Bomans 1M Rheinischen Merkur Nr 57 (Weihnachten 18
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Beschreibung des Entstehens der Menschheit ist; die Unmöglichkeıt der Evolution fol-

CIM wollen. ber das 1St nıcht die in der Erzählung enthaltene göttliche Botschaft. So
WAar iNnan über die buchstäbliche Auslegung des Alten un: Neuen LTestaments ZzU Me1-

NUuNsSscCH gekommen, die ZW ar autf der and liegen, aber nıcht UE göttlichen Botschaft
gehören“

Infolge dieser grundsätzlichen Einstellung wiırd dann auch das Weltbild einheitlich
evolutionistisch, die Schöpfung dynamisch dargestellt!1, un auch Erkenntnisse der
Psychologie haben, gerade bei den moraltheologischen Ausführungen, iıhren Platz Der
Unterschied 7zwischen wissenschaftlicher Erkenntnis und Glaubenserkenntnis 1St ein-
leuchtend aufgezeigt; denn VO der Sicherheit des Glaubens ann MNal Sagen:; „Der
Vollzug des Glaubens schliefßt das tietste menschliche Vermögen Das macht die
Glaubenssicherheit ZUT tiefsten, gyrößten Sicherheıit, diıe WIr auf Erden kennen. Gleich-
zeıtig aber 1st S1e ine Sıcherheit der Hingabe, der Liebe, der Liebe gesCHh den, den
2308  - NUr 1n der Hingabe kennt. S0 aber steht INa  —$ nıcht auf eigenem Boden und g..
hören Z weitel wesentlich ZUuUr Glaubenssicherheit“

Darüber hinaus — und das 1St vielleicht noch wichtiger als das Geltenlassen bestimmter
wissenschaftlicher Einzelergebnisse 1St die Autfgabe des Christen 1n der Welt, dem
„Weltgefühl“ des modernen Menschen entsprechend, ylücklich POSI1tLV gesehen. Was
Gabriel Marcel 1n seinem Metaphysischen Tagebuch niıederschrieb, darf auch als die
Grundhaltung des Katechismus gelten: „ES 1St meine innerste, unerschütterliche ber-
ZCUSUNS sollte S1e häretisch se1n, schliımmer für die Orthodoxie! dafß Gott,
W as auch viele eıstesmänner un Lehrer darüber gesagt haben mOgen, VO  . uns

keineswegs das Geschaftene geliebt, sondern durch das Geschaftene hindurch und
VO  3 ıhm her verherrlicht werden ag 12 hne dıe Erlösungsbedürftigkeit dieser Welt

verschleiern, klingen 1n der „neuen“” Glaubensverkündigung Motiıve Teilhardschen
Weltverständnisses 29 „Durch das Ergebnis uUuNseTIeTr Arbeıt werden Medscheg be-
tähigt, mehr Mensch werden und eshalb mehr 1n ıhrem Leben lieben. Die Ent-

taltung unNnseIcIr Liebe nehmen WIr mıiıt 1n die Ewigkeit. SO hat Arbeiten die-
ser Welt seıne Wirkung 1in der Schöpfung. Und WTr Sagtl, da{fß nach der Auft-

erstehung des Fleisches die 1ECUEC Welt nıcht auch Spuren VO Besten sich tragt, das
Menschenwerk Jjetzt zustande bringt?“ Die Theologie des holländischen Kate-
chismus spricht nıcht 1Ur die Sprache uUunNscCICLr Zeıt, S1e aßt nıcht 1LLUT wissenschaftliche
Erkenntnisse gelten, sondern s1€e enttaltet auch iıne „Theologie der iırdischen Wl lıche
keiten“, die nıcht VO Mifßtrauen gC dıe Welt, sondern VO Wıssen un die Not-

wendigkeit der Heıligung der Welt bestimmt und gepragt 1St.

11 Als Beispiel für den dynamischen Schöpfungsbegriff selen 1er NUur folgende Satze zıtlert: RS 1St

ja ıcht wahr, da{ß eın Wald (sottes Werk 1St und eine Stadt ıcht Letztere iSt tast noch mehr seın Werk;
enn Gottes höchstes Geschöpf, der Mensch, hat siıch darın ausgedrückt. Was der Mensch vollbringt, ıstSchöpfung Gottes“

Zitiert nach Bultot, Dıiıe Theologie der dischen Wirklichkeiten und die Spiritualıtät des Laıien-

sta_ndes‚ 1n Concıilıum (1966) 678
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Das Ende des Arıstotelismus

Der Arıstotelismus hat Lauf der Kırchengeschichte, VO  3 der schroften Ablehnung
der Kırchenväter bis den Seligpreisungen sC1iNer durch den TIhomismus getauften
Gestalt VO  } seıten der etzten Päpste haRYS sechr unterschiedliche Beurteilung ertahren
Die katholische Theologie annn AUS vielen Gründen auf 111e philosophische Anthro-
pologie nıcht verzichten aber mu nıcht die statische, ungeschichtliche VWesensphilo-
sophie des Arıstoteles SCIN, und ine Theologie ihren philosophischen Standort wech-
selt bedingt das auch Strukturwandel der Darstellung der Glaubenslehre

Das rechte Verständnis der heiligen Messe und der eucharistischen Gegenwart des
Herrn wırd WIC jede Sakramententheologie durch die Erlösungslehre, durch e1in Ver-
ständnis ur die LA Bedeutune der Menschheit Jesu un den Begriff des sakramen-
talen Zeıchens vorbereitet Die holländische Glaubenslehre stellt schon bei der Dar-
stellung der Auferstehung (und der Hımmelfahrt) klar heraus, dafß sich der Ver-
herrlichung unseres Erlösers nıcht 1Ur SC1IN Menschenleben erfüllt, sondern dafß
C der beim Vater wohnt durch SC1NEeEN Heıiligen Geist bej uns 1STt „Der Geist
bringt u1ls ENSCICHN Kontakt MMI Jesus als menschliche Gestalt vermag (227);
und deshalb 1ST das NZ: Leben der Kirche Fortsetzung des Lebens Jesu Es WAaiIic
daher „auch falsch Sagen, da{ß der Herr unsıchtbar 1ST Vielmehr wirkt

u1nls und unls durch die Zeichen des Lebens 3 VOT allem durch das Sakra-
ImMent seinNer Nähe, die Eucharistie Die siıeben sakramentalen Zeichen siınd die Hände
Christi, die uns berühren, un sCc1inhn Wort das uns kommt Sıe bilden heu-
tige Greitbarkeit

So vorbereitet wırd dann dem Titel „ Jesu Gegenwart den Zeichen bei
der Darstellung der Eucharistielehre ZESART Diese Gegenwart 1ST verbunden Mi1tt dem
YTot Sein Wort verkündet das 1ST L1 Leib Das TYOT 1ST also das Symbol

unls 1STt Das gewöhnliche rot 1STt rot für das ‚d Leben geworden
Christus Was yeschieht aber dann INIT diesem Brot? Geschmack und Aussehen leiben
unverändert on WAare das Zeichen dem bei uns sein 111 verschwunden
Was äandert sıch? Vor dem Mittelalter hat INan darüber nıcht sonderli;ich nachgedacht
Es Wr selbstverständlich da{f(ß diesem Zeichen die Wirklichkeit der Gegenwart Jesu
estand Im Miıttelalter S1INS In  } der Sache jedoch we1liter nach Das Glaubensbewußt-
SsSC1inNn fand damals für dieses Geheimnis tolgenden Ausdruck die Nebensächlichkeiten »

die außere Erscheinung (Farbe, Geschmack USW.) des Brotes bleibt die Selbstän-
digkeit das Eıgentliche, das Wesen des Brotes bleibt nıcht Daran anschließend
zÖönnte INan MItt unserem heutigen Denken agch Das Eıgentliche, das Wesen materiel-
ler Dınge 1ST das, W 4s S1C jedes autf Art für den Menschen sind. So esteht das
Wesen des Brotes darın, iırdische Nahrung für den Menschen SCiNn e1ım TOt der
heiligen Messe wırd 1U  e dieses Wesen gänzliıch anders, wiıird der Leib Jesu als Nah-
rung für das Leben Leib bedeutet j Hebräischen die an Person Das TOLT
1ST Sanz Jesu Person geworden
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Natürlich kann un: konnte ine christliche Philosophie dank ihrer Eıigenschaft als

„ancılla theologiae“ nıe völlig ungeschichtlich se1n, noch konnte s1e Eigenständigkeıt
un Eıgenwert der menschlichen Person in iıhrer Freiheit grundsätzlich übersehen. ber
Wer den Menschen VO  =: heute ansprechen 111 und das 1St Ja das erklärte Ziel des
holländischen Katechismus wird seine lıebe ühe haben, wWenn dies in der Lira-
ditionel]l scholastischen Denkweise Lun wıll13. SO 1St denn auch die Betonung von Ge-
schichte und Heıilsgeschichte14, das IThema „Seele und Leib“, die Behandlung der Ehe-
moral, der Begrift Gnade, der Glaube und manches weıtere Thema einer anderen als
der tradıtionell scholastischen Denkform verpflichtet.

Besonders erfreulich 1St das Fehlen jedweder Kasuıistık, W as ıcht mMIit mangelndem
Mut pastoraler Wegweısung verwechselt werden darf, sondern einer riıchtigen Wert-
schätzung der menschlichen Freiheit entspringt. Wo INa  - nıcht meınt, dafß das Ge-
schichtliche in der Menschheıiıt als Zanzer und 1m Leben des einzelnen 1Ur immer unwich-
t1g, unbedeutend und letztlich eben doch vernachlässigbar ist, und INan ertafißt hat,
dafß dıie Entscheidungen des Menschen ıhre Sıtuation haben und nıcht 1LUFr der sıch stan-
dıg wiederholende un bei einıger Intelligenz vorausberechenbare AFall® des AH-
gemeınen sınd, da wırd 18818  ' (ohne der Sıtuationsethik verfallen) dem mündiıgen
Menschen einıges können und mussen. „Eıne bewundernswerte Eın-
deutigkeit!“, urteilt Max Müller über die scholastische Wesenshandlung und die mittel-
alterliche Ordnungslehre. „Abe wırd 1in ıhr nıcht die Freiheit ZUT Farce? Und stiımmt
im übrigen diese Lehre eigentlich mMi1t dem Christentum überein? Dort heißt Ja nıcht:
Ziehe immer das Höhere VOT, sondern: Liebe deinen Nächsten. Wer aber der Nächste
1St, das Sagt keine Ordnung, sondern der Nächste 1St der, dem nıemand hilft, W CN ıch
nıcht helfe; der, der gerade mich und nıemanden anders braucht.“ 15 Im Neuen Katechis-
MUuUsSs steht der Mensch 1m Mittelpunkt und 1im Menschen die Liebe Gott un: ZzUu

Nächsten; aber E ine Liebe, die sıch nıcht kasuistisch reglementieren Aßt und die
dem Menschen seıne freie Gewissensentscheidung VOT Gott un den Menschen nıcht ab-
nehmen kann, nıcht abnehmen 11l

Das wırd auch aus der Behandlung der christlichen Ehelehre deutlich, bei der wahr-
haftig nıcht I VO  3 Familienplanung geredet wird. Wo aber die Sprache darautf
kommt, geschieht miıt einer bemerkenswerten Weıtherzigkeit. „Es x1bt heute wıe
jeder wıssen kann mehrere Methoden ZUuUr Geburtenregelung. S1e stiımmen alle darin
überein, da{fß S1eE die Liebe zwischen Mann un: Trau ermögliıchen wollen, ohne (se-
legenheit ZUiE Empftängnis geben. Sind 11U.  } alle Methoden der Geburtenregelung
VOrTr dem christlichen Gewiıissen gleich? Auf diese rage hat das Konzıil keine Antwort
gegeben. Wohl aber Fru das Gewissen besonders der Eheleute auf siıch Iragen, ob

Man untersuche 1n dieser Hınsıcht einmal dıe Philosophie der Theologen, die heute „ankommen“
Schade allerdings, daflß diıe Darstellung der urkirchlichen Bußspraxis, zumindest ylobal,; ıcht der

VWahrheit entspricht; enn auch 1n den ersten Jahrhunderten der Kirchengeschichte fiel ıcht 1U die be-
kannte SATIAS- Glaubensabfall, Mord, Ehebruch) die Bußspflicht.

15 Müller, Exıstenzphilosophie (Heidelberg “1958) 76
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die vorgesehenen Miıttel ıcht oder nicht vollständig die persönlichen Werte berück-
sıchtigen, die 1m ehelichen Verkehr un: 1n der aNzZCH Ehe ZU Ausdruck kommen
mussen.“ Obwohl vernünftig und empfehlenswert 1St, siıch 1n solchen Fällen den
Rat eines Arztes holen, „sprechen weder der AÄArzt noch der Seelsorger hierbei das
letzte Gewissensurteıl; die Ehrfurcht VOT dem Leben verlangt jedoch, da{fß INa  3 keine
Methoden wählt, die der Gesundheit un dem Empfinden ernsthaft schaden kön-
nen  «“

Die Heıilige Schrift, das „Famıilienbuch der Kirche“

Unleugbar Isti da{fß ine solche nötıg VO  ; der scholastischen Terminologie und
Denkweise abweichende Sprache vielfach auch die Sprache der Heiligen Schrift iISt; —-

MILt kann die Glaubensverkündigung heute csehr oft genuın bıblısch se1n. Zum OFft-
leben des Menschen nach dem Tod wird schlicht testgestellt, daß die völlige Trennung
VO  m} Seele un Leib ein „ehrlicher Versuch WAaflT, sıch die biblischen Aussagen vorzustel-
len“, da aber das Aufgeben dieser Vorstellung keine Veränderung des Glaubens be-
deutet. „ Warum? Weil dıe Heılıge Schrift selbst nıe die Seele völlig losgelöst VO  Za jeder
Leiblichkeit denkt Und auch WIr moderne Menschen können das nıcht. Das TDDaseıin
nach dem Tod“, heißt dann 1im Kernsatz des Abschnitts, SS schon w1e die
Auferstehung des uen Leibes“ (554), WEn auch das konkrete Wıe dieser beginnen-
den Auferstehung unvorstellbar bleibt.

Da „dıe Heılige Schrift (Gsottes Wirklichkeit unendlich besser darstellt als dieser
Katechismus vermag“” und der Katechismus den Christen VO  e} der Lesung der
heiligen Schriften nıcht dispensieren will, 1ST erwartungsgemäßß der Bedeutung, der
Auslegung, dem Werden und dem Verständnis der Heılıgen Schrift breiter
Raum gew1idmet. Denn obwohl die Kirche se1it dem Abschlufß der Oftenbarung „durch
die Berührung mi1t NSten den Inhalt der Botschaft tiefer verstanden hat, und
das oibt oft die Erfahrung VO  e} Neuem“, gilt doch auch, da{ß „nıchts wesentlich
Neues dazugefügt wurde“ SO haben die Schriften des Alten und VOT allem des
Neuen Testaments eiınen unersetzlichen Wert

Da die korrekte Anwendung exegetischer Forschungsergebnisse für den Bereich des
Alten Testaments sıch ohnehiın durchgesetzt hat, se1len hier auch NnUur einıge tAa-

mentliche Themen gestreift. Leugnet der holländische Katechismus die Geschichtlichkeit
der Weıhnachtserzählungen? Wird Josef als der leibliche Vater Jesu betrachtet? Die
Antwort autf diese rage ann 1UTr eın Neın sein. Vielmehr wırd die Heilsbedeu-
Lung und der Heilsinhalt dieser Darstellungen hervorgehoben un!: der Reichtum der
Berichte durch Parallelerzählungen AaUuUsSs dem Alten Bund entfaltet, W as wiederum die
Nc_euheit und Eınmaligkeit des Christusereignisses ErStE riıchtig verstehen Aßt Aller-
dings (und WEr die 1NEUETEN Kontroversen 1n der holländischen Theologie kennt, wiıird
gerade solchen Stellen hellhörig se1n) heißt auch, da{ß die göttliche Herkunft Jesu,
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SC111 Zanz Aaus Gnade Geborenseıin, bei den Evangelisten Matthäus un Lukas AauUuS-

gedrückt 1STt daß S1C verkündigen, Jesus 1ST nıcht durch den Wıillen Mannes ent-

standen Von den Wundern Jesu heißt C5, daß INa  ®} S1e nıcht als Aufhebung der Natur-
ZESELIZE verstehen mMu sondern eher oilt Das Wunder bringt dem Menschen Be-
wußtsein, WAN ıhm selbst und der Welt geschehen ann Der Mensch wundert sich
wenn die Welt VO  ® ihrem eigentlichen Ziel erkennen älßt Im Wunder der
Gläubige das beginnende Wirken der Schöpfung Wird infolgedessen die
Zeichenhaftigkeit solchen Geschehens hervorgehoben, tehlt doch auch nıcht die klare
Aussage, dafß die Wunder Jesu ihrer Gesamtheit ursprünglichen Akzent
LrascNh, dafß i11LUT A Erklärung möglıch 1ST hat S1I1C tatsächlich gewirkt Das Bewußt-
SC1IMN Jesu wırd ohl absıichtlich 111 behandelt Es mu{ auch hier DE  et WeI-

den daß Vorsicht Platz IST, damit WITLr nıcht VO  - uUNseTeN menschlichen Vorstellun-
gCnN über Gott ausgehen als ob WITL Gott schon völlig kennen würden ohne Jesus Jesus
1ST nıcht für dıe, die schon (meınen ZU) WI1SSCNH, WeTr Gott IST, sondern für die, die suchen,
WT (Gott 1ST Wır können 1Ur NSsSere ugen auf den Menschen Jesus richten CGottes
Bewufitsein 1ST 1e] ebender und WarmerT, als WIL uns AUS CISCHNCI raft ein absolutes
Bewulfstsein vorstellen. Im echt menschlichen Wıssen Jesu (worıin Z die Welt VOT ıhm
aufgiıng WI1IC für jeden Menschen) erstrahlt VO  ; seiNer Gleichheit M1 Gott. In
Jesus ı1ST Gott für u1ls erreichbar geworden“ (108—109)

Die Exegese, gyerade die neutestamentliche 1ST noch nıcht Ende ihrer Forschungen
So stellen sıch auch beim Lesen des Neuen Katechismus Fragen (oder S16 lassen sich
zumindest erahnen), die unbeantwortet leiben ber die NOT1IgE Wende VO Ge-
brauch der Heılıgen Schrift als Geschichts- oder Geschichtenbuch und VO  3 iıhrem Mif(S-
brauch als Untermauerungsbeweis vorgefaßter I1deen hın ZU gyläubigen un! demüti-
SCHh Hören auf die Aussagen der Oftenbarung 1ST jedenfalls vollzogen

Glaubensverkündigung und Glaubenslehre

Pastorale Zielsetzung un das neuzeitliche Geschichtsbewuftsein lassen die Verbind-
ichkeit dogmatischer Aussagen nıcht deutlich greifen WIC anathematisıiıerende Satze,
WI1e dies atıch die teilweise WEeIL auseinanderklaftende theologische Qualifikation des
[I Vatikanischen Konzıils erkennen 5T des Konzıils also, das bewufßt pastoral seıin

wollte und die Geschichtlichkeit der Kirche erkannte Duquoc berichtet VO  ’

hohen kirchlichen Autorität gehört haben, Aufgabe der Theologen SC1 CS, „die Worte
der römiıschen Päpste welterzusagen bis solchen, die ohne Belang sind“ Natür-
lıch 1STt leicht und das können dart 18808  - auch Hollands Theologen ZuUtrauen, siıch

„dogmatische Weste“ sauber halten, Wenn INan Probleme nıcht sieht oder
nıcht sehen 311 un 1Ur die Aussagen der Päpste und Konzilien wiederholt ber

16 Duquoc, Theologie und Spiritualıität, Concılıum (1966) 698
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talsch un: kurzsichtig ware  .. (nach dem Motto: jedem Katholiken seinen Denzınger)
meınen, da{ß wörtliche Wiederholungen lehramtlicher Aussagen das Glaubensgut

Lreu bewahren würden. Worte andern 1mM Lauf der Geschichte ıhre Bedeutung; Je ach
der Sıtuation, in der S1e SCSARLT sınd, Je nach dem Adressaten, den S1e sich wenden,
modifiziert sıch iıhr Aussagegehalt, dafß auch iıne wörtliche un buchstäbliche Wıe-
dergabe lehramtlicher Aussagen der Vergangenheit 1mM Grund eben auch
schon ine Übersetzung ware, Läßt sıch daraus tolgern, da die Gütezeıichen, MIt denen
Theologen ihre Artikel behängen pflegten, wertlos sind? Da{fß auch dogmatische
Sätze ihren Kaıros haben un: ihre dogmatische Qualifikation sıch aındern kann? Solche
Fragen können vorläufig 1LLUL: gestellt werden: würde auch nıchts schaden, WE S1e
den Kern des Problems noch Sar nıcht genügend treften. Sıe könnten dann immer noch
dazu beitragen, die methodologischen Probleme, die sıch einer einheitlichen Beurte1-
lung lehramtlicher Aussagen entgegenstellen, aufzudecken. Es fehlen einer solchen
„Hermeneutik dogmatischer Aussagen“ Ja schon die profan-wissenschaftlichen Voraus-
SETZUNGCN, die sıch mi1t der immer gegebenen Randunschärfe verbaler Aussagen, ihrem
Bedeutungswandel, der 1Ur inadäquaten Reflektierbarkeit existentieller Erfahrun-
SCn uUuSsSW. beschäftigen müßten.

Darüber hinaus stellt aber die Geschichtlichkeit des Menschen selbst das pastorale
Problem. Denn 1St eben nıcht (wıe iıne VO arıstotelischen Wiıssenschaftsbegriff
herkommende Theologie vielleicht meınen könnte), da{(ß INan mi1t logisch korrekten
Folgerungen un M1t dem Rückgrift auf Erkenntnisse un: Problemstellungen der Ver-
gangenheit allein schon den lebendigen Glauben vermitteln könnte. Eıne lebendige
Glaubensverkündigung verlangt neben der Ireue ZUur Oftenbarung un ihrer geschicht-
lıchen Tradierung auch immer Übersetzung un Neuaneignung des überlieferten lau-
bensgutes. Und eine solche „Übersetzung“ wird schon allein dadurch, da{fß S1e VO  ; den
Erfahrungen der jeweiligen elit ausgehend die Sprache dieser elit spricht, eın „ande-
res  « und doch auch das immer gleiche Nogma des katholischen Glaubens verkünden.
„Der Kırche 1St der Auftrag gegeben, diese abe (gemeınt 1St jer dıe Eucharistie,
oilt aber ohl allgemein) weıterzugeben un ehüten. Sie 1St überzeugt davon, dafß
Gottes Geist S1e darın nıcht ırren äßt Darum hat S1e auch 1m Laut der Jahrhunderte
auf Konzilien darüber gyesprochen. Es War ıcht deren Absıcht, die an Wahrheit für
immer 1n Worten abgeschlossen testzuklemmen. Formulierungen, die 1n
eıner bestimmten Zeıt, einen bestimmten Irrtum, Sanz bestimmte christliche und
evangelısche Werte verteidigten. Um S1e richtig verstehen, mu{fß immer gefragt WeI-

den welche christlichen, evangelıschen Werte wollte INn  - damals retten ” Und WIr
mussen diese dann verkünden 1n der Sprache eıt  C

S0 wırd ıne zeitgemäße Glaubensverkündigung (dıe sich überdies ihre Themen Ja
nıcht nach Schwierigkeitsgrad auswählen kann) immer dem möglicherweise berechtig-
ten, möglicherweise unberechtigten Vorwurf der „Häresie“ Angriffsfläche bieten mMus-
SCI1, weıl tür den lebendigen Glauben jene satzhaft testgelegte Glaubenssicherheit,
die sıch mancher vielleicht wünscht, nıcht S1ibt und christlich, nach der Menschwerdung
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(jottes 1n die menschliche Geschichte hineın, nıcht geben annn Mıt solchen Gedanken
oll natürlich weder die Exıistenz untehlbarer Lehraussagen der Kıiırche geleugnet wer-1 m — n e d a z U i yı den, och sollen sie die ohnehin schwelende Autoritätskrise gegenüber nıcht untehl-
baren, aber dennoch verbindlichen Lehraussagen der hierarchischen Kirche weıter-
schüren. ber S1e mOögen daran erinnern, dafß solche 1er NUr angedeutete Fragen heute
bedrängender sind denn Je un da{f iıhre Lösung des anNnzeCN Multes und der anzcCch
Geisteskraft der sroßen Theologen unNnserer eıt wert ware. Es sollte iıcht
werden, bıs die Gläubigen ganz kontus und die Theologen ganz zerstritten sind17.
S 1St denkbar, da{fß der ‚Wandel‘ der Lehre der Kirche 1n Dogma un: Moral aut

ine nıcht unerhebliche ‚Freigabe‘ un auf ein ‚Offenlassen‘ hintendiert.“ 1 Es ware
auch denkbar, da{ß der zugegeben freie Umgang des holländischen Katechismus MIt
vereinzelten lehramtlichen Aussagen das Glaubensgut der Kirche irechHet bewahrt‚ als
die Wiıederholung Sätze 1es vermags.

. Zum Schluß“, die Herausgeber des Neuen Katechismus 1in ıhrem Vorwort, „darf
noch ine Bıtte Katholiken und Nicht-Katholiken niedergeschrieben werden. Jedes
Wort, das eın Mensch SagtT, annn eın Anlaß Mifßverständnis sSe1n. Eın Buch VO  ;

vielen Worten annn viele Mißverständnisse hervorruten. Möge darum immer danach
getrachtet werden, das Geschriebene 1im Geıst der anzen Frohbotschaft VeLr-

stehen“ (VHI)

17 Eın weıteres Problem, das sich abzuzeichnen beginnt, MI1t den 1er aufgewortenen Fragen —-

sammenhängt un dıe protestantischen Kirchen heute mehr bewegt, ware auch die rage nach der Eın-
heitliıchkeit der Glaubenslehre un! der Einheit der Kirche Ww1e verschieden können die Theologien der
einen Kırche se1n, hne die Eıinheit 1 Glauben spalten? Wıeweit ann N eine holländische Theologie
geben, dıe dennoch die 1mM weıteren 1Inn römische 1st? Es xibt Ja auch heute als Erbstück der Ver-
gangenheit innerhalb der katholischen Theologie sehr unterschiedliche, auch wesentliıche Glaubensfragen
betreftende Schulmeinungen. Geben diese Unterschiede schon den außersten Spielraum A} innerhalb dessen.
iNan katholisch seın kann?

18 Rahner, Schritten ZUr Theologie VI (Einsiedeln 475
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Gedanken ZUuUr auswärtigen Kulturpolitik

Die Fragen beginnen schon beim Namen: auswärtige Kulturpolitik. Dieter Sattler, VO  3

1958 bis 1966 Leıter der Kulturabteilung des Auswärtigen Amtes un: jetzt deutscher
Botschafter beim Heıligen Stuhl, zugleich der kräftigste Förderer un Vertechter die-
ser besonderen orm polıitischer Tätigkeit 1n der Bundesrepublik, hat versucht, die
gängıge Bezeichnung durch die Umkehrung „kulturelle Außenpolitik“
Damıt sollte der Vermutung eENtTgeEegENgETLretLEN werden, gebe w1e einen über-
geordneten Begriff VO  a Kulturpolitik, der nach den Anwendungsbereichen Inland oder
Ausland unterscheiden sel., Gleichzeitig sollte die Umbenennung unterstreichen, da{ß
diese Oorm der Außenpolitik gleichrangig neben iıhren äalteren Schwestern stehe* der
„klassıschen“ Macht-, Miılitär- un Bündnispolitik un: der seit langem etablierten
Wırtschaftspolitik.

ıne dritte Bühne der Außenpolitik also, nıcht eın zweıter Schauplatz der Kultur-
politık. Der flüchtige Blick scheint den scharfen Trennungsstrich bestätigen.
Was Jandläufig „Kulturpolitik“ ohne das Spezifikum „auswärtig“ verstanden
wiırd, ISt: Handhabung, Ausbau, Reform des Bildungs- und Erziehungswesens. Schon
die Förderung der Theater, der Filmwirtschaft, der Akademien, die Aussetzung VO  3

Preisen, die Veranstaltung VO  - Ausstellungen wırd 1n der Regel nıcht dem ber-
begriff Kulturpolitik subsumiert. Diese Bereiche sind offensichtlich sehr Sache der
Routine und der Ressorts, der unübersehbar zahlreichen Instanzen VO  . Stadt, Land,
Kırchen, Verbänden, daß sıch nıcht lohnt, polıtische Kategorien dafür mobilisie-
LCIL. Umgekehrt scheint die SOSCNANNTE auswärtige Kulturpolitik mi1t dem Erziehungs-

wenıgsten schaffen haben (zum mindesten entzieht siıch 1mM Ausland
ırgendeiner inländischen Kompetenz), dafür mehr mi1ıt den vielfältigen Dar-
bietungen der Kunste, MI1It der „Schauseite“ der Kultur.

Auswärtige Kulturpolitik oder kulturelle Außenpolitik?

Man könnte VO  3 diesem Punkt Aaus weıtergehen, fragen, ob sıch wirklich ‚—

sentlich Verschiedenes oder NUr zufällig Auseinandertretendes handle, also 1Ns rund-
sätzliıche hinabsteigen. Wır wollen einen anderen Weg versuchen: die VDemonstration

Beispiel. Was WIr untersuchen wollen, 1St das Ineinandergreifen der verschiedenen
politischen Wirkungsmöglichkeiten. Wıiıe sieht das Spiel aut den drei Bühnen aus”? Un-
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SCr Mustertall se1 Indien. Zun3tichst also die „klassische“, die reine Politik. Indien 1St
„blockfrei“, seiıne erklärte Politik die des „non-alıgnment“. ber die Blockfreiheit
verbirgt ine potentielle Allianz: diıe Sympathien gehen aut die Solidarität der afro-
Asiatis  en Völker (Antikolonialismus, Anti-Imperi1alismus) un: auf den Sozialismus
als deren proklamierte nNneUeEe Weltanschauung un Wirtschaftsordnung (möglichst ohne
zuviel praktische Konsequenzen für die herrschende Schicht). Das machtpolitische
Kräftespiel nötigt /ARE Anlehnung den saturlerten großen Nachbarn Sowjetunion
ZU Schutz den expansionslustigen, revolutionsdräuenden großen Nachbarn
China Schließlich konkretisiert siıch die „Erbfeindschaft“ des Hinduismus den
abtrünnıgen Moslemstaat Pakistan 1m S Kaschmir, ine Art Elsaß-Lothrin-
SCn also, dessen Erwerbung fragwürdig Wal, dessen Besıtz miıt allen Mitteln, auch
kriegerischen, angefochten bleibt. uch darum wieder: Anlehnung Rußland, w1ıe
Anlehnung Pakistans China

Wenn Politik eın Schachspiel ware, sähe das Brett AusS,. ber die 7 weıte Dımen-
S10N trıtt hinzu. Indien hat ine Lösung für seine ökonomischen Probleme finden
die Bevölkerung wächst explosiv, das alte Agrarsystem funktioniert nıcht mehr, In-

dustrialisierung 1st Trumpf. Die Wirtschaftshilfe beginnt spielen: als Konkurrenz-
kampf einen künftigen Fünfhundert- oder Siebenhundert-Millionen-Markt, als
humanıtäres Entwicklungsrezept, aber auch als unmittelbar wiırksames politisches In-
N: Das englische, das russische, das bundesdeutsche Stahlwerk wachsen neben-
einander DOTL. Zugleich stellt sich heraus, da{fß 11a VO  - Stahl allein nıcht leben anı
Die permanente Ernährungskrise ordert ihrerseits, dafß in  } sıch nach Hılfe
Die USA treten als Nothelfer aut un werten Millionen Bushel Weızen in die Waag-
schale des politischen Einflusses. Das 1St eın Teil des Gegengewichts die Va
sozialistischen un sowjetophilen Tendenzen: der Westen als die Gesamtbezeichnung
für bestimmte weltwirtschaftliche Funktionsweisen un Verflechtungen 1Sst nıcht
entbehren.

Allerdings: dieses Rıngen Einflu{fß findet genaugeNOMMEC nıcht autf einer Z W e1-
ten Bühne sta  5 sondern vervielfältigt 1Ur die Komplikationen des machtpolitischen
Spiels. Dessen Regeln sertzen die Akzente auch für das ökonomische Kräftespiel: Nan

braucht ZW ar Hılfe Waffenhilfe, Industriehilfe, Agrarhilfe, Ernährungshilfe, Aus-

bildungshilfe un nımmt S1e, man Ss1€e kriegt; aber die Reaktionen Verpflich-
Cung, Gegenleistung, ank sind sorgfältig abgestuft. Der politischen Tendenz (oder
Ideologie) 7zuliebe wiırd die Sowjethilfe großgedruckt, WAarmn bedankt, ;deell interpre-
tlert. „Westliche“ Hıiılfe wırd SOZUSASCH wider Willen un besseres Gewissen akzep-
tiert, wırd getadelt, wenn S1e ıcht ganz ausfällt, w 1e man’s erwartet hat, un N
bagatellisiert.

Dıiıe Medien dieser Dosi:erung un Differenzierung sind gelegentlich direkt politisch:
Kommuniques un: Interviews: me1st findet sS1e 1m Bereich der öffentlichen Meınungs-
bildung, in Presse, Rundfunk, Fernsehen statt. Genaugenommen haben WI1r damıt schon
einen weıteren Schauplatz der Weltpolitik betreten: den der Propaganda, oder w1e
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INa  e heute 1in Deutschland verschleiernd Sagt der Öffentlichkeitsarbeit. Auch die Ööffent-
ıche Meıinung macht Ja Politik nıcht 1LLU!r 1n Wahlergebnissen, sondern auch 1n Sym-
pathie- und Antipathie-Strömungen un: -Kundgebungen, dıe sıch bıs Triumph-
zugen einerseıts, Plünderung un Zerstörung anderseits steigern lassen. icht 1Ur

die tatsächliche Verteilung der Gewichte bestimmt die Politik, sondern auch ıhre Spie-
gelung in der öftentlichen Meıinung. uch die Gefühle der Regierenden selbst sind —

tallig, und ware NalV, in diesem weıten eıch der Imponderabilien 1Ur die INas-

Ss1ven Miıttel des Drucks, der Erpressung un: der Bestechung glauben. Da Indien
sıch 1n der Anerkennung amerikanischer Hıiılfe reserviert zeıigt, annn bei aller Fın-
sicht 1n die Motive den USA ıcht gleichgültig se1n. Das Licht oll iıcht Nnierm

Scheftel verborgen se1n, sondern voll auf die Fakten fallen. Dem SIS United States
Intormation Service) fällt diese Aufgabe Es x1ibt auch andere Gegenmittel: die
selbstlose Hıltfe des Peace Orps oll den Nachweis lıefern, daß nıcht mehr der alte
böse Onkel Sam des Lesebuchs das TINeE Indien wıederum Niers Joch des olo-
nıalısmus zwıingen will, sondern daß die uneigennützıgen, wahrhaft demokratischen
Helter Aaus der Welt des estens kommen.

So weıt, Zut Daß die Presse eın politischer Faktor ist;, da{fß Ofrtentlichkeitsarbeit
se1in mu{(ß WwW1e Geheimdienst, euchtet jedermann ein. Noch haben WI1r Sattlers Dritte
Bühne iıcht 1Ns Auge gefaßt. Der Kausalzusammenhang 1St noch eindeutig, immer
noch bewegen WIr uns auf dem soliden Boden der „Realpolitik“. YSt bei AKultur“
fangen die Fragezeıchen A} die FEinwände un Vorbehalte alter Berufspolitiker, die

Dollars un: Diıvisıonen gylauben, un: die Sorgen der Haushaltsfachleute, hier OoOnNnn-
ten Millionen ohne kalkulierbaren un: kontrollierbaren Effekt verschleudert werden.
Hıer setfzen die endlosen Diskussionen darüber e1in, ob Kammermusik nıcht hoffnungs-
los abfalle Staatszirkus un: Massenchor, hier werden Ideologien über die Selbst-
darstellung des deutschen Volkes entwickelt, die ıhrerseits jeden marktschreierischen
Publikumserfolg verdammen, un 1er mussen die auswärtigen Kulturpolitiker (oder
kulturellen Außenpolitiker) selbst siıch WapPpPNC, ihre Sache, ihr Geschäiäft mMi1t
Argumenten vertrefen.

Wır kehren uUunNnsefrfem Musterbeispiel Indien Zzurück. Unter den politischen Ten-
denzen, die den uenn Staat kennzeichnen und leiten, wurde ine vorsorglich nıcht g..
NN der Nationalısmus. Er 1St tatsächlich die einzıge Triebkraft, die der regionalen
Zersplitterung un der landesweiten Lethargie entgegenwirken annn bei allen (56-
fahren der Erhitzung, der Rhetorik, der Arroganz doch allein imstande, A4US einem
amorphen oder historisch erstarrten Konglomerat VO  e} Rassen, Kasten, Religi0nen,
Sprachen, Traditionen ein funktionierendes Ganzes machen. Wıe immer un über-
all, ebt der Nationalismus VOoNn der großen Vorzeıit denn die Gegenwart 1St küm-
merlich. Be1 uns fing mMi1t den Nibelungen un:! eıister Erwin (und endete mıiıt
eıister Eckhart und dem Bamberger Reıiter). Be1 den Indern 1St das relig1ös-philo-
sophische Erbe, das die Brahmanen verwahren, damit CIH1S verknüpft die Sage, 1n Epen
Ww1e dem Ramayana un: dem Mahabharata nıedergelegt, VO  w der sıch wiederum andere
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Kunste Drama, Musık un 'Tanz abgezweigt haben Diese Traditionen dauern
tort oder sind durch die nationale Rückbesinnung, das Streben nach nationaler i1gen-
persönlichkeit nNneu belebt worden. In diesem Sınn 1St heute die indische Nationalkultur
ein Politikum ersten Grades. Der Weg zZu Herzen der Inder führt über S1e. Sıe kken-
nenzulernen, schätzen, tördern, iıhrer Verbreitung 1n der Welt beizutragen,
wiırd W CL VO  ‚} Nicht-Indern geschieht dankbarer empfunden als das lebensnot-
wendige Getreide-Almosen, das der Staat SENAUSO schnell kassiert w1ie der Bettler die
Scheidemünze.

ber damıit 1St noch nıcht Die nationale Überlieferung wırd gepflegt, —

gleich aber der internationale Anschluß gesucht. Daß inNnan 1n der Musik, 1 Theater,
1im Film, 1n den bildenden Kunsten den Welt-Standard erreiche, 1St wiederum iıne
Sache des nationalen Prestiges. Die Universıitäten, die Schulen, die Zeıtungen, der
Rundfunk sollen un wollen damıt wetteıifern, oft mi1t unzureichenden Mitteln un:
unzureichenden Kenntnissen, aber ımmer miıt rührendem Bemühen und Stolz auf das
Erreichte. Der „ Westen” oder „Europa“, einerseıts die Gegenwelt, die das Na-
tionale hervorgekehrt wird, bietet doch gleichzeıtig das Modell, dem nachzueitern 1St,
un kann die Hıiılfe geben, derer 9908  — bedart: Bildungshilfe, w1e MNan heute diese

Sparte der Entwicklungshilte überschreibt „Kulturhilfe“ ware umfassender un:
deutlicher. Kulturhilte aber 1St wiederum eın Politikum, eın Mittel, Positionen be-

SETZCN, Einflufß gewınnen, Sympathıe schaften.
Quod erat demonstrandum. Wirklich? Wır haben NUur eiınem Modell demonstriert,

und vielleicht bezeugen andere ganz andere Relationen. Wır werten eın Paar schnelle
Seitenblicke auf andere Beispiele. Die Sowjetunion 1St ihrer Verfassung nach ine
Demokratie, nach iıhrer Praxıs eın totalıtäres Regime. Ihr mufß daran lıegen, den

Zwangscharakter des Systems abzuschwächen oder widerlegen. Die großzügıg
fnanzierte Propaganda entledigt sıch des Auftrags, iındem s1e laufenden Band
fröhliche, lachende, strahlende Gesichter VO  - Muttern, Arbeıtern, Schulkindern pro-
duziert. ber auch die -Küultur“ wird eingesetzt: mMi1t dem Bolschoi-Ballett, das nıcht
1Ur mustergültige Disziplin, sondern auch Farben- un: Lebensfreude an mıt
dem Staatszirkus und seinem unwiderstehlich menschlichen Clown, mMI1t chorsingen-
den Soldaten („böse Menschen haben keine Lieder“) un MI1t dem aufsässıgen Dıchter,
dem zornıgen jungen Mann, der 1Ns Ausland reisend den sympathisierenden und den
kritischen Intellektuellen nachweisen soll, w1e frei IMNa  e} 1n Rußland 1St

Das 1sSt als „kulturelle Außenpolitik“, als Eınsatz VO  w} Instrumenten, ohne Zweifel
wohldurchdacht: 1 Fall Jewschtuschenkos W ar eın kalkuliertes Risiko. Da dann
mi1t der Kultur machte, nıcht Tauwetter spielte, sondern selber schmolz, ach der
Rückkehr Eerst wieder ZUT. Raıson gebracht werden mußte, steht auf einem anderen
Blatt Dürten WIr, diesen Einzelfall anknüpfend, schon jetzt die Vermutung zußern,ü f n E a a z a n dafß „Kultur“ nıcht mi1t der gleichen Selbstverständlichkeit als Instrumentarıum der
Politik gebraucht werden ann W1e DüsenJäger und Importbeschränkungen? Noch e1n-
drucksvoller 1St das Beispiel China Uns ISt AUuSs den Zeıtungen bekannt, da{fß dort ine
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Kulturrevolution stattÄindet geradezu die große Kulturrevolution, ganz ohne WEe1-
tel C1in Ausflufß inländischer Kulturpolitik“, aber keineswegs auf Jugend un: Schulen
beschränkt sondern alle Lebensgebiete mwälzend VO  } der Religion bıs ZUr Ver-
kehrserziehung Diese Bewegung 1STt gleichzeitig W est feindlich SOW JEeL feindlich Cra-
ditionsfeindlich Nach außenpsich die Neu Kultur als Barbarei, als INONO-
an Fanatısmus WI1IeC der frühe Islam Da damit alle Offentlichkeitsarbeit, alle kul-
turelle Außenpolitik — der immerhın Ansätze da 1 — durchkreuzt werden, wırd
eichten Herzens ı aufnm Inder un: Pakistani, INITE dreijährigen Stipendien
nach China eingeladen, dort als Lektoren für Chinesisch ausgebildet werden,
fanden sıch plötzlich INM1L WIrTem Kopf ı ihren Heimatländern wieder, Opter inländi-
scher Kulturpolitik

Nun last NOL least die Bundesrepublik Wıe die Sowjetunion der Hypothek des
Stalinismus der wıeder Sündenbock für vıieles Frühere 1st), tragen WIL der
Hıtler-Hypothek Jedermann draußen uns dafß WIL tüchtig un: törıcht NU:
siınd noch einmal versuchen Die kommunistische Propaganda malt den deutschen
Revan  1smus un: Militarismus wiıeder als Schreckgespenst die Wand Unsere kul-
turelle Außenpolitik mu{ß das Alıbi jefern Der Nachweis 1ST wesentlich dafß WIL: WC-

5'  N: „westlich“ geworden sınd WEeNN schon nıcht „PITOSTESSLV WI1C ein Teil der
Weltmeinung Nn sähe Wır haben C1N Paar gute Argumente, denn die Schlacht

Brecht wurde Nnen wıderstrebenden Außenminister W O:  5 die bundes-
deutsche IntelligenzP sıch ohne Rest als kritisch nonkonformistisch Aantı-
militaristisch un die Gruppe 1ST stark un: laut SCHUS, die neonazıstischen
Fanfaren Aaus der TOvV1INZ noch übertönen Wäre das nıcht S liesen deutsche iıch-
ter un: Denker wieder Sıegfrieds Horn, die Große Allianz u1ls WAare bald
wiedergeboren

uch dieses deutsche Beıspiel macht noch einmal deutlich WIE CNS Innen un Außen
kulturellen Bereich miteinander verknüpft siınd Ganz undenkbar Warfe C5S, Brecht

draußen als deutschen Exportartikel prasentlieren, ıhn aber VO  e} den deutschen Büh-
Nnen verbannen Gerade Brechts uhm Ausland schon etabliert Wafr, als INa

Bundestag über ih STLITL wirkte als kulturpolitischer Faktor wieder nach Deutsch-
and hinein un half dem Votum derer, die für Freiheitlichkeit un Großzügigkeit e1iN-

traten, sich den strikten Antikommunismus durchzusetzen

Ins AuslandpKulturpolitik
Zu demonstrieren WAar Kultur nıcht als eiıch des Geistes über den Wassern oder

über den Wolken, sondern als Stück verändernder un veränderbarer Lebenswirklich-
eıit als Raum un Faktor auch politischer auch außenpolitischer Einwirkung Nüch-

Weltbeobachtung lehrt dafß iıhre Macht allgegenwärtig 1ST W 1e die des Geldes,
daß ihre Motive un: Auswirkungen untrennbar eingeflochten siınd den Gesamt-
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ereich des Geschehens WI1e Streben nach Reichtum oder Macht WIC Hunger oder Liebe
Insotern ann mMan sıch ihrer politischen Zwecken bedienen, drinnen und draußen,
MmMi1t Folgeerscheinungen jeweils nach draufßen un drinnen Kulturpolitik W ar CS, wenn

Napoleon den Schulen die Lektüre des Heldenklassikers Corneille verordnete, Kultur-
polıtik auch W C112 dem großen ausländischen Dichter Mınıister Herrn VO  3 Goethe
durch e1in Kolleg über den Werther IMPONIETEN versuchte Keineswegs politisch
beabsichtigt aber Folge solcher polıtischen Entscheidungen War dagegen, daß die
Emigrantın Madame de Stael das Deutschland entdeckte un: C5, dem Kaiıiser
ZU JTrotz: iıhren Landsleuten un: dem aufhorchenden Europa vorstellte “ at,
auch politisch folgenschwerer als der Sıeg bei Jena un Auerstedt.

Man sieht: die Sache j1ST verzwickt. Sie 11ST eigentlich 1U dialektisch fassen. Kultur
1ST ein politisches Mittel aber ı dem Augenblick sich die Politik dieses Mittels be-
mächtigt hört leicht aut SC111 Um das indische Beispiel och einmal NZU-

tühren Interesse für indische Kultur, siıch politisch Liebkind machen, Bildungs-
hılfe, polıtische Pluspunkte verbuchen, würden sıch schnell uügen straten Ge-
wıß sınd Strategıe un Taktık THG Sanz auszuschlıeßen, un aßt sıch durchaus der
Fall denken, dafß INa  - serjelle Musık verabscheut iıhre Vertreter aber ZUuU Auftritt
VOTLr der Musik Elite dieses oderI Landes auf Reıisen schickt Auch 1ST nıcht über-
sehen, daß die bloß Kultur Verliebten, etw2 die eda- und Yoga Schwärmer, die
Astheten Bruderschaft aller Welt, die Italien- oder Irland- oder Israel Romantiker,
wiederum der Politik keine Hıiılfe eistenM WI1IC N litauische Geheim-

den iıch während des Krieges kennenlernte, der CI leidenschaftlicher Brief-
markensammler WAafrT, da{fß überall Feindesland als solcher durchging un: durch-
kam Blo{ß brachte keine Informationsbeute heim NUuUr Briefmarken

Trotzdem bleibt der Satz bestehen dafß Kultur nıcht ZUuUerst C1in Medium kultureller
Außenpolitik 1ST sondern Subjekt und Objekt eigenständigen kulturpolitischen
Bereichs, ohne daß Nan Landesgrenzen auch als Begrifisgrenzen anzusehen hätte Das
Bezeichnungsdilemma, VO  ; dem WITL AuUsS  cn sınd ßr sıch darum besten
durch die Formel lösen die beste kulturelle Außenpolitik 1ST Aaus dem C1ISCHNCN Kultur-
bereich erwachsende, 1115 Ausland proJıizlerte Kulturpolitik Auch diese These möchte
ich mMi1t Beispiel belegen Das Musterland wohlgeplanter, reich finanzierter, voll
wirksamer kultureller Außenpolitik 1ST Frankreich ber fıng keineswegs Zu
Begınn War nıchts als das Streben nach französischen Nationalkultur, Abwehr
spanischer und iıtalienischer Eınflüsse, der Wunsch das Französische brauchbarer un
geschmeidiger machen als das Lateın Mıiıt Richelieu kam die Konzentrierung hinzu
die Academie Francaıse WTr eın Privatklub sondern 1Wl staatliıch geförderte Zentral-
stelle für die Reinheit un: Klarheit der Sprache Die nächste Stufe bestieg der Sonnen-
könig, iındem Genites sammelte un: Versailles den glänzenden Rahmen für S1IC

chuf Keıline kulturelle Aufßßenpolitik WAar erforderlich dieses gylanzvolle Modell
C  n Es wurde ode für Potentaten un: Aristokraten, für Bürger un: (3&
lehrte kleine Versailles entstanden bıs nach Preußen und Rufßland hinein Ich vermute,
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dafß diese gewaltige Kulturexpansion die Franzosen keinen staatlichen Louisdor
gekostet hat.

Dıie königliche Klassık blieb mafßßgebend, maßstabbildend auch ur die Republik, die
E} zweıte, drıitte, vierte, für Napoleon den Ersten und den Dritten, £ür Petain und
de Gaulle. Was hınzukam, biıs TI Nouvelle ague un: dem OUVeau Roman, wurde
integriert. Das Werkzeug dazu 1St heute W 1e früher VOL allem die höhere Schule, das
Lycee, das miıt gründlıchem Paukbetrieb das Modell „C1vilisation francaise“ einbleut,
bıis in Fleisch un: Blut übergeht 1n Marseiılle oder Rouen, aber auch in Madagaskar
un: Oran. Auch hier entsprechen sıch Innen- und Außenseite. Die französische Kultur,

könnte 19988  } tormulieren, 1St beliebig präsentabel un: transportabel. Mich selbst
hat ımmer gewundert, W1e wen1g Rücksicht auf Umstände, andere Voraussetzungen,
andere Ansprüche 1n den französischen Lycees 1m Ausland wurde: auch 1
Lıbanon tangen die kleinen Mädchen gleich welcher Herkunft bei den Franzosen mMi1t
den Fabeln Lafontaines auswendig

Zugespitzt könnte INa  . Sapgch: Frankreich exportiert W16€e Fiılme un Parfüme auch
Schulen un: Lehrer, Sprache un Literatur. Dıie staatliche Förderung dabei 1St freilich
Politik, kulturelle Außenpolitik, betrieben VO  } der „Direction Generale des Afaires
Culturelles“ 1mM französischen Außenministerium. iıcht ErSst de Gaulle weıß, welches
Kapıtal damit dem Gesamtprestige Frankreichs als der großen Kulturnation zufliefßt,
be] der INa  e} sıch keiner häßlich-barbarischen Überraschungen mehr versehen hat.
ber CT, der die rhetorisch-literarische Tradition Frankreichs voll beherrscht und
verkörpert, weii(ß besonders Zut Er reist MI1t Kulturabkommen 1m Gepäck, schickt
den Außenminister höchstpersönlich ZUr Schuleinweihung nach Teheran un die pCI-
sische Kaiserin übernimmt das Patronat. Vor eiınem halben Jahr las INa VO  a der Gr  un-  AA
dung e1nes Hohen Komuitees für die Ausbreitung der französischen Sprache; bald dar-
aut wurde 1ne „Academie Latiıne“ neubegründet für hervorragende Vertreter der
romanıs  en Länder, VO  ; Bukarest bis 1mMa So geht weıter in unablässigem Be-
mühen. Die eit arbeitet ZWAAr nıcht mehr für Frankreich. Englisch 1St die Welt-
Vermittlungssprache geworden, amerikanısch der Lebensstil. Im sprachbewußten Frank-
reich selbst hat der streithbare Professor Etiemble das H6 U6 Misch-Idiom miıt seinen
angelsächsischen Brocken „franglais“ getauft. Auch sind die Entwicklungsländer, die
breiten Massen allüberall einer literarısch gepragten Zivilisation nıcht mehr zugang-
lıch w1e einst die Gebildeten. ber der Zauber des Modells bleibt doch bestehen: ımmer
noch 1St Französisch „feiner“ als Englisch, W1€e VOT zweıtausend Jahren Griechisch
„teiner“ WAar als die Sprache des weltbeherrschenden Rom

Wo steht die Bundesrepublik?
Man wendet den Blick VO  - dieser glänzenden, auch VO  3 politischem Sendungsbewußt-

sein erfüllten Nationalkultur nıcht SCrn ZU eigenen Land zurück. Unwillkürlich wird
11a  e} 1ın das deutsche Lamento vertallen: über 11SCTIE gänzlich unıntegrierte, sprich-
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wörtlich unbewältigte Vergangenheit, in der w1e Stehauftmännchen jeweils arl der
Große oder Wiıdukind, Friedrich der Große oder Marıa Theresia, der TIurnvater Jahn
oder arl Marx, Mörike oder Büchner, Hans 24ArOSSAa oder Bertolt Brecht auftreten
un!: verschwinden, un über 1seIiIe gänzliıch unkoordinierte kulturelle Gegenwart,
die siıch als Kultur-Föderalismus entschuldigt. Neın, x1ibt 1n unNseTeIN Deutschland
keine Kulturpolitik, sondern 1LLUTL kulturpolitische Tendenzen. Es fehlt nıcht icht-
linıen VON Kultusministerien, Empfehlungen VO  - Gremıien, Sıtzungen, agun-
SCIL und m Wıllen, fehlt VOTL allem iıcht kultureller Betriebsamkeit, Foren,
Rundgesprächen, Podiumsdiskussionen. ber zibt keine Möglichkeit, dieses Kultur-
Gewimmel, diese lobenswerte Rührigkeit un Regsamkeit 1n Spitzen 7zusammenzufas-
SCIL, repräsentatıv machen, nach aufßen übersetzen. Noch eın Glück, daß sıch
weniıgstens die Literaten ZusammMeENTILaAatfen 1n eıner originellen, un-deutsch lockeren
Form, die im Ausland gefiel] un die Gruppe 47 eıner Art inoffizieller „deutscher
Delegation“ machte.

Immer noch hängt u1ls die Etikettierung des alten Goethe d dafß WIr als einzelne
tüchtig, 1m ganzen aber miserabel selen dies wiederum damals geäiußert als Einsicht
1n eine mißlungene Integration. Die unglaubliche deutsche Renatissance Vomn 1L7C bis
1830 diesen Gemeinschafts-Akt epochemachender Denker, Schriftsteller un: Musı-
ker wWer ahm S1e denn wahr, außer Madame de Stael, die VO  - außen sah? Goethe
un! Schiller wurden 1m Jahrhundert aut Zitatensammlungen reduziert, Kant
brauchte 1n deutschen Gymnasıen iıcht gelesen werden. Wer hat 1n Deutschland die
eNOTMEN Wirkungen notiert, die nach draußen ausstrahlten, die Blüte der Universi-
taten, die bıs Z ersten Weltkrieg un noch 1n den Weımarer Jahren geniale junge
Ausländer nach Göttingen un: Marburg, nach Heidelberg und Bonn, nach München
un: Berlin ZO9; wer die sich weitenden Wellenkreise Schopenhauer un Hegel,
Nıetzsche und Freud, Husser] un! Heidegger, aber auch prosaische Fakten wıe
die Einführung des Deutschen als Fremdsprache 1in apan oder Kanada, 1n Norwegen
oder Niederländisch-Indien? Kolonien, Flotte, blitzende VWehr, ermans the front
das erfüllte damals dıe Phantasıe des Kaisers un: seiner Bürger. Und als der Krieg
verloren WAafr, 1n dem der feindlichen Propaganda gelang, u1ls mM1t den Hunnen
iıdentifizieren (die Stichworte hatte der Kaiser geliefert!), seufzte inan dem Verlorenen
nach, machte AaUus Versailles das Irauma der deutschen Seele un: betrieb kulturelle
Außenpolitik als Pflege deutscher Restposten 1m Ausland.

Nach dem zweıten verlorenen Krieg haben kritische Köpfe—Bruno Werner, Theo-
dor Steltzer, Emiuil Preetorius die Bildung eines „Deutschen Rates  « vorgeschlagen,
einer Parallele ZU „British Councıl“, der repräsentatıven britischen Einrichtung für
Kulturpolitik 1m Ausland. Es blieb beim Plan, w 1e 1912 als der Historiker arl
Lamprecht in eıner ede „Übe auswärtige Kulturpolitik“ Ahnliches gefordert hatte.
och immer oilt weitgehend, W as Steltzer 1958 1n seiıner Denkschrift ausführte: „Dıie
Zuständigkeiten sind zersplittert. Die finanzielle Streuung auf ine Unzahl VO  ' Orga-
nısationen 1St groß, daß sıch verschiedene Gesichtspunkte für die Beurteilung e1n-
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zelner Arbeitsvorhaben ergeben mussen. Die Organısationen selbst stehen nebeneinan-
der und fast ausnahmslos ohne Beziehung mıteinander. An manchen Stellen hat sıch
ein gefährlicher Organısationspartikularismus entwickelt. Es esteht keine Konzeption
über die Aufgaben einer internationalen Kulturpolitik, keine Planung auf weite Sıcht,
keine Schwerpunktbildung.“ Es ware höchst engstirn1ig und einseıtig, dafür das Aus-
wärtige Amt oder seine Kulturabteilung verantwortlich machen. Ihm fehlt Ja und
wırd aller Vorsätze auch 1n Zukunft tehlen das Partner-Ministerium für
Erziehung un: Unterricht, das Partner-Ministerium für Kultur. Dafür MU sıch das
Ausland MmMi1t der Konkurrenz des Entwicklungsministeriums teilen. So weıfß die rechte
and nıcht, W as die linke CUL); die Gewerbelehrer 1n den Entwicklungsländern
werden nach anderen Kriıterien bezahlt als die Volksschullehrer oder Studienräte, die
das Auswärtige Amt vermuittelt. enauer gesagt: die bei den Landesministerien AaUuS-

leiht, ihnen ablistet; denn diese sınd mehr Deutschunterricht 1n Bad Kıssiıngen und
Kulmbach interessiert als dem 1n Kuala Lumpur.

Auch die Verbände und ereine siınd weiterhin da, summarısch mi1t bestimmten Auft-
yaben betraut: Studentenaustausch, Professorenaustausch, Stipendien aller Art, Pflege
deutscher Sprache 1im Ausland, Tourneen VO  3 Künstlern, Ausstellungen, Theater, Film
un Buch Die Kompetenzen sınd 1m Lauft der eit besser abgegrenzt worden, aber
doch mit dem gebührenden Respekt VOr Eigenleben, miıt Rücksichtnahme aufs Gewor-
ene un Gewachsene, auf historische Verdienste un Gewohnheitsrechte. In der Musik
etw2 1St für yrößere Ensembles die Kulturabteilung des Auswärtigen Amtes zuständig,
für mittlere das Goethe-Institut 1M Einvernehmen mMi1t dem Auswärtigen Amt, für
Solisten un kleine Gruppen das Goethe-Institut alleıin, für Chöre schließlich der
Musıikrat. Der wiederum sähe sıch Nn als allein zuständig, VO  w der Sache her, w1e
Inan 1n solchen Fällen SagtT, un schon 1St das Scharmützel 1mM vollen ange

Es ware kummervoll; WEeNnNn nıcht, W1e schon der alte Goethe festgestellt hat,; die e1IN-
zelnen auch die einzelne Stelle, die einzelne UOrganısatıon tüchtig waren. Überall
wırd gewerkelt und gewirkt, geschafft und geschaffen, un die Gesamtbilanz nımmt
sıch allen Nebeneinanders und gelegentlichen Durcheinanders Sanz stattlich AusS

Darzu kommt, da der alte Typus des seiner Behörde oder seinem Amt verschworenen
Funktionärs, des knurrenden Ressort-Behüters, des eingefleischten Partikularisten all-
mählich durch eın Jüngeres Geschlecht abgelöst wird, das allerlei englische Fremd-
begriffe W1e Team-Work un Matter-oft-Fact-ness siıch eigen macht und 1n die 'Tat
uUumseftzt

Aus diesem Geıist wırd die Zusammenarbeit eichter un lockerer, die Kompetenz
verliert ihren Zwangscharakter. Arbeitsabsprachen erzielen schnellere Ergebnisse als
umständlich einzuberufende Tagungen. Immer stärker sıch auch die Einsicht
durch, daß Man, 1n einem regionalen Bereıich bei getrennter Marschroute vereınt
schlagen können, ZUerst gyemeınsam planen muß So bleibt der „Deutsche Rat“ War
ein Fernziel, vielleicht 1ne Utopie, aber weni1gstens die Notwendigkeit des Koordinie-
CnNs drängt siıch aut
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Bescheidene Hoffnungen — aber schon drohen s1e welken. Da gespart werden muß,
wiıird die Kulturpolitik 1mMm Inland un 1m Ausland daran glauben mussen. Wıiıeviel 1St
die letztere dem Außenminister, dem uen Finanzminister un: seinen Fach-
beratern, den Ausschüssen des Bundestags und den Koalıitionsparteien wert”? Daß der
Gesamt-Etat des Goethe-Instituts ıcht höher War als die Militärhilfe für Athiopien,
dieses Argument hat VOoOr Zzwel Jahren se1ne Wirkung nıcht vertehlt. Ob INa in diesem
Jahr auf irgendeine Kriegsmaschine verzichtet, der Kulturpolitik 1mM Ausland ihre
Bewegungsfreiheit erhalten? Die rage nach den Prioritäten wiıird unerbittlich A an
stellt die Rhetorik kann ıhr ausweıchen, nıcht der zusammenstreichende Rotstit. An
ihren Etatkürzungen werdet ıhr S1e erkennen.

SO seltsam ist, die Welt interessiert sıch dafür Der NeUe Kanzler, eın vielseitig
gebildeter Mann, muß dulden, daß die Parallele zwıschen seinem alten Parteiabzei-
chen und dem eonazısmus SEZOZCN wird. Die Frankfurter Allgemeine Zeıtung berich-
teL in ihrer Neujahrsausgabe A4US$S New ork ın Phänomen der gegenwärtigen (ze-
reiztheit die Bundesrepublik 1St das Hervortreten jener Professionals der antı-
deutschen Prapaganda, die, (0)88 eher obskure Namen, plötzlich den Rang VO  . Deutsch-
Jandexperten erhalten Das ‚World Journal Tribune‘ 1eß sich dieser Tage 1ne
gehässige Serı1e über die Bundesrepublik dem Titel ‚Im Schatten des Haken-
kreuzes‘ schreiben Das Erstaunliche un: Bedenkliche dabej 1St wenıger das gyute
Funktionieren der Ost-Berliner Postverbindung als die Tatsache, daß derartig undisku-
table Prosa ihren Weg in die Redaktionen respektabler Zeitungen findet.“

Erstaunlich un: bedenklich gew1ß. Auch argerlich in seiner Vergröberung un: Ver-
ZECITUNG. Auch zweifelhaft in seinem Ursprung, oder vielmehr nıcht zweifelhaft, SOI1-

dern klar erkennbar, als das immer wieder eingehämmerte Lied der östlichen Pro-
pagandawalze. ber VELSCSSCH WI1r nıcht: die Stichworte werden Aaus Westdeutschland
selbst veliefert, wıe einst das Hunnenmotiv VO pubertär-pathetischen Kaıiser. Ge-
wıß xibt auch Gegenstimmen, Sympathiekundgebungen. Hannah Arendt un: Her-
INnNann Kesten etizrcen ıhren Fufi 1Ns Goethe House. ber alle lauschen S1e NNT, ob
die alten one  8 wieder aufklingen, ob INnan den Nationalismus wieder einmal nicht gar

schlimm findet jede anstäindige Demokratie hat doch den ihren. Wır Putzen NSsSerTre

Kultur-Schaufenster und stellen Brecht un Tucholski hıineıin, WIr estehen mMI1t raß un
Enzensberger, miıt Augsteıin un: Bloch aut m Fuß Niemand V  m  9 daß WI1r s1€e
als trojanısche Pferde benutzen den Glauben billigt MNan Kulturreferenten und
Institutsleitern, Schuldirektoren und Orchesterdirigenten N Trotzdem

De Gaulle hat seine Atombombe, seine force de frappe, seinen alttranzösischen Na-
tiıonalismus — aber nıemand versieht sıch be1i ıhm eiınes Bösen. Sollte das vielleicht daran
liegen, dafß se1ne Politik wirklich Kultur-Politik 1St, VO missionarıschen Be-
wufßtsein dessen, W as die cıyılısatiıon francaise WAar un: ist? Es 1St schon SO*% kulturelle
Außen- oder auswärtige Kultur-Politik, w1e ımmer InNnan S1e eNNEN MmMas, iSt auf Pro-
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jektion der eigenen, eigenständigen Kultur nach draußen angewılesen. Wo nıchts 1St,
hat s1e ıhr echt verloren. Die Propagandamaschine der Nazıs drehte sıch 1mM Leeren,
als s1ıe 11LUTr noch Blunck un: Johst anzubieten hatte. Sollten TINGELG Unıiversiıtäten oder
NsSseTrTe großen Fırmen eiınes Tages ıcht mehr konkurrenzfähig se1n, wırd sıch nıemand
mehr bemüßigt ühlen, Deutsch lernen. Kontakte sind künstlich, wenn s1ie nıcht auf
geistiger Anziehungskraft beruhen.

Dıie Welt 1St voll VO arm der Propaganda, un: 1St ıcht leugnen, dafß diese
ihre Wirkung ıcht NUur beim Verkauf VO  $ Waschmitteln, sondern auch beim Absatz
VO  - Ideologien LUr Es liegt nahe, die Arbeit mMI1t der Kultur als ıne feinere, unauf-
dringlichere Spielart davon anzusehen. Große Zuversicht gehört dazu, VO  - einer
Kulturpolitik, die une1gennütz1g Kontakte herstellt, Sympathien pflegt, Austausch
ermöglıcht, dauerhafte polıtische Wirkungen Wollen WIFr nach 1918
un nach 1945 nıcht doch damıt versuchen?
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Skelette des Sagbaren Demonstrationen einer Welrt

Zu den Vers-Texten VO'  3 Helmut Heißenbüttel

Beda Allemann, der Schweizer Literarhistoriker, fände „sehr beunruhigend, WEeNnn

Heißenbüttel nıcht gäbe Er findet „elementare Linjen“ 1m „Kraftfeld“ seiner Spra-
che, ine NEeUeE „Konstruktivität“. eorg OSse  er signalısiert dıe „Überschreitung der
Grenze des Zumutbaren“. „Montage-Effekte“, „schärft Wahrnehmungsver-
mögen erhebliıch“, „poetologische Experimente“, „Sprachunbefangenheit“ miıt selbst-
quälerischem Einschlag“, notiert der kritische Horst. „Sauber gearbeitet“ konze-
diert Hasselblatt; „interessant, aber ohne Notwendigkeit“, wendet ein, „Masche
und nıcht Stil“ iıcht Erst bei Franz Mon, „schon bei Heißenbüttel“ se1 „der Zerfall
des Wortes, die Zerlegung in Sılben un: der Weg AAr Lettrismus angelegt“, poltert
der oreise Erich VO  - Kahler. „Heißenbüttel 1in seinen Textbüchern die Sprache
Zerreifßsproben Aus:: kontert zustimmend der jJüngere Heinrich Vormweg Der eben-
$alls jJunge Horst Bienek erklärt unumwunden: „Das 1St 1U  - wirklich nıchts anderes
als intellektuelle POP-AarFT; leerer Konservendosen werden Vokabeln geklebt.“
arl Schwedhelm, eın Schriftsteller-Kritiker der mittleren Generatıon, als Leıter der
Literatur-Abteilung 1m Stuttgarter Funkhaus dem Schriftsteller Heißenbüttel als 1 er
ter der Abteilung Radio-Essay 1mM gleichen Funkhaus möglicherweise verbunden, sieht

eines „fast etudenhaften Vertahrens MI1It der Sprache Gebilde VO  e einero
tormalen Logik entstehen. Außerster Ernst 1St hier Werk, der sıch nıcht leicht
macht, sıch nıcht auf Intuıtionen hinausredet und nıchts der Willkür oder dem Zufall
überläßt“. Lassen WIr dahingestellt, ob jemals einer, der mMi1t Verstand Verse schrieb,
CS siıch leicht machte und der Willkür oder dem Zuftfall überlief(. Jürgen Becker,
in seinen Anfängen ein Jünger Heıifßenbüttels, meınt, gehe 1n der heutigen Literatur
darum, „das subjektive Erkenntnisverlangen einzulösen un Licht 1Ns verstoörte Be-
wulßltsein bringen. Davon kündet Heißenbüttels Schreiben“. 1e veränderten Er-
fahrungen der zeitgenössıschen Realität liegen seiner Schreibweise Je schon zugrunde.“
Heißenbüttel also eın säkularisierter Künder? Kurt Leonhard, eın Kenner gegenwar-
tiger Lyrık wurde VO  w Heißenbüttel MI1t der Wıdmung VO  e} „Pamphlet be-
ehrt ylaubte beobachten können, daß auf der Stilstute Heißenbüttels „keine
Metaphern mehr 1Dt, keine Bılder, oder wenı1gstens, die Bilder und der bildliche Aus-
druck verschwinden VO  e Buch Buch immer konsequenter AauSs seiınen Arbeiten“. Peter
Hamm, Lyriker und Herausgeber einer Lyrik-Anthologie der jüngsten Generatıon,
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zahlt Heißenbüttel jenen. „Erstellern VO  w} Konstellationen, Kombinationen, Topo-
graphien erln deren 5 Texte der realen, mithın der verbalen Umwelrt entfremdet“
sınd. 3”  XO Verabsolutierung der Sprache, W1e sS1e Aaus den theoretischen AÄußerungen
der Heifßsenbüttel, Bremer, Mon, Gomringer, Kriıwet IC ablesbar iSt, ENTISprang un
entsprach N:  u der allgemeinen Kommunikationsunfähigkeit innerhalb der Spat-
bürgerlichen Gesellschaft. Dıie abstrakt gewordene Welt erscheint 1n diesen Texten
gleichsam als Schattenspiel, das die zusammenhanglos erscheinende Wirklichkeit auch
strukturell iın sıch aufgenommen hat Absichtlich zerstOrte Syntax und Reduktion
allein wıesen eben noch keine Alternative auf, eher ührten S1e noch tieter in die Sack-
gyasse.“ Das sınd Stichworte un Urteile AauSs dem Regıster der Kritik1. Sıe ezeichnen
eın breites Feld der Teilnahme. Es reicht VO  } der Zustimmung über Vorbehalte bis
ZU harten Neın. Wer sıch den Texten nähert, LUL ZUut, die Afiekte die Leine und
dieses Feld ZUr Kenntnıis nehmen.

Was spricht Aaus Heißenbüttels Vers-Texten? Geschärtfte Wahrnehmung? ermet1-
scher Tietsinn? Teilsinn? Mangel Sınn>? Und WECNN Mangel, einer, der Lasten des
Autors oder Lasten der VO  3 ihm eschriebenen Welrt geht? der etw2 beides? edu-
zierte Wiırklichkeit un reduzierte Wahrnehmung? Schrumpfsinn un Schrumpfform
1n einem komplizierten Ineinander VO  - Notwendigkeit un Nicht-Notwendigkeit?
Heıßenbüttel nn seıine Versgebilde nıcht Gedichte, sondern „ Texte“. Seine ext-
bücher enthalten auch Prosa-Verdichtungen. Hıer soll Ur auf die Verse eingegangen
werden. Das Wort „Text“ 1St zunächst neutral gyemeınt. Es verhindert vorgängıge Er-
wWartungen un: Kategorien der Lyrık (wiıe der Epik), distanziert sıch VO der Tradıi-
t10n, öffnet den Raum der Gattung Unterziehen WIr unNns den VO  e’ den Kritikern un:
VO  w} Heißenbütte] selbst geforderten „Exerzıitien“ ein1ger Texte, kosten und

d Ende vielleicht Ansätze einem Urteil gewıinnen.

Das Sagbare
e richtige Methode der Philosophie ware eigentlıch die Nıchts dSCH, als w as

sıch Jaäßt®. konstatiert Wıttgenstein Ende se1nes 1918 abgeschlossenen,
1921 erstmals gedruckten, 1n den tünfziger Jahren VO  z} einıgen nach Sachlichkeit

B. Allemann 1N ! litterarium Herbst 1960 (Hauszeitschrift des Walter erl Olten, Freiburg);
Böse, Rechenschaftsbericht 1n Leıinen. Rezension des „Jahresring 9/60“, 1n der Süddeutschen Zeitung;

Horst, Besprechung VO  3 „Textbuch In „ Textbuch Z „Textbuch 4°, in: Merkur 1961 (nr. 158)
389 fi 9 1962 (nr. 169), 294 f) 1964 (nr. 199); 885 E 9 Hasselblatt, Lyrık heute. Kritische Abenteuer
mıiıt Gedichten (Gütersloh 1963; 201) 6 a Kahler, Orm und Entiormung IL} 1n : Merkur 1965
(nr. 206), 424 ; Vormweg, Materıal un: Orm. Zur Asthetik der modernen Lıteratur, eb 434;Bıenek, Rückseite VO  3 Heı1ifßenbüttel, Textbuch Schwedhelm, Das Gedicht 1n eiıner veränderten
Wırklichkeit, 1n : Zeıitalter des Fragments. Radıio-Essays des Süddeutschen Rundfunks (Herrenalb
154 Becker, Helmut Heißenbüttel, 1n : Schriftsteller der Gegenwart (Olten Freiburg 146, 148;Leonhard, Moderne Lyrık Monolog und Manıiftest (Bremen 187; Hamm, Dıie Wıiıederent-
deckung der Wıiırklichkeit. Nachwort „Aussichten“. Junge Lyriker des deutschen Sprachraums (Mün-chen Biederstein 328
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und Logik sıch streckenden deutschen Schriftstellern LIECU entdeckten „ Iractatus l0g1CO-
philosophicus“ atz 53) In der Einleitung schreibt Wıttgenstein: „Man könnte den
ZaNnzZzCh Sınn des Buches eLIwa2 iın die Worte fassen: Was sıch überhaupt Sasc läßt, äfßt
sıch klar SagcChH; un: OVON INan nıcht reden kann, darüber MUu: INa  - schweigen“ (vgl
Satz 116 und S5at7z 7 „Heutige Dichter“, schrieb Leonhard 1963, „berufen sıch
auf Wıttgenstein: ‚Dıie renzen meıner Sprache sınd die renzen meıner Welt‘.“2
Eınen Wıderhall Wıttgensteinscher Sätze 1m Literarıschen findet iIna  } auch bei Heißen-
büttel. Wıttgensteins Grundsatz VO: Sagbaren entwickelt YyASEE logischen Reıihe

das Sagbare
das Erfahrbare eriIahren
das Entscheidbare entscheiden
das Erreichbare erreichen
das Wiıederholbare wiederholen
das Beendbare eenden

das nıcht Sagbare
das nıcht Erfahrbare
das nıcht Entscheidbare
das iıcht Erreichbare
das nıcht Wiıederholbare
das nıcht Beendbare

das nıcht Beendbare nıcht beenden?

Das 1St logisch. Das 1St klar Das 1st StfeNg gebaut. wel parallel Strophen,
die grammatısch pOSILtLV, die zweıte negatıv formuliert. Wortwahl, Wortfolge
und Zeilenfolge der zweıten Strophe sind gegenüber der ersten 1n nıchts verändert,
AaUS$SCNOMME: die Negatıon un die Kürzung Die Negatıon „Wovon 1LA4an nıcht Sp
chen kann, darüber mu INa  . schweigen“ steht bereits als Schlußsatz in Wıttgensteins
Traktat. Zuvor heißt VO  e} der Philosophie: 95  1€ oll das Denkbare abgrenzen und
damit das Undenkbare. Sıe soll das Undenkbare VO  ®} innen durch das Denkbare be-
AICHNZECN., S1e wırd das Unsagbare bedeuten, indem S1e das Sagbare klar darstellt“
datz 114 und 115) Die Grundworte „das Sagbare“ und „das Unsagbare“ des
Heıfßßenbüttelschen Textes sınd also dort bereits vorhanden. Sprachlich fÄällt auf, daß den
Zeilen der €I"Stél'l Strophe das Subjekt fehlt und ein Ainitives Verb, den Zeilen der 7Z7Wel-
ten Strophe 1022078 das Infinitiv-Prädikat. Dieses Prädikat wırd VO Leser mit jeder
Zeile Cr WAartet, VO Autor aber hinausgeschoben bıs über das Strophenende. YSt 1n
einer abgesetzten Schlufßzeile erscheint C5S, einem ylatten Weiterlaufen VO  3 Vers un

D Kurt Leonhard Aa Vgl Helmut Heißenbüttel, ber Literatur (Olten, Freiburg: Walter
236

Von Helmut Heißenbüttel S1N! bisher erschienen: Kombinationen (Eislingen Topographien
(Efßlingen Textbuch 1’ 2, o# 4, (Olten, Freiburg: Walter 1960, 1961, 1962, 1964, „Das
Sagbare sagen“ erschıen bereits 1n „Kombinationen“ Der Text wurde 1n Textbuch aufgenommen.
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Erwartung 1n der 7weıten Strophe Wiıderstand, Spannung un überraschend iıne
Pointe entgegensetzend.

Jede Verszeile der ETSEEN Strophe eın Objekt und, in figura etymologica, einen
Teıl des Prädikats. Wer 1St das Subjekt der Satze? Und welche Aussageform han-
delt sıch? Um Indikativ? Konjunktiv? Imperatıv? Der über die vermeintliche Ver-
rätselung aufgebrachte Leser wiırd sıch möglıcherweise erinnern, daß diese Art Ver-

kürzter Säatze bis ZUuU UÜberdruß Aaus dem Alltag kennt. „Rechts gehen“, „Auf Vor-
tahrt achten“, „Rauchen verboten“, „Nıcht Aaus dem Fenster lehnen heißen Verkehrs-
vorschriften dieser hochorganisierten Welt Obschon Verkürzungen, siınd die Aus-
8) eindeutig. Nıemand iragt nach dem grammatikaliısch ausgelassenen Subjekt und
dem tehlenden verbum Anıtum. Wer 1St gemeıint? Jedermann. Wıe heißt das dem Infi-
NItLV zugehörige Hıltszeitwort? „Mufß“ oder „darf nıcht“. Im Dekalog heißt Herr
Jedermann ‚Du“-. das Müssen un: nıcht Dürfen „du sollst“ oder „du sollst nıcht“ Ob
INa  e} Heißenbüttels Textzeile erganzt: Jedermann mMu (soll) das Sagbare N, oder:
Du sollst das Sagbare aSch, bleibt siıch gleich Jede Zeıle also Anrede und Imperatıv
des Autors sich selbst und des Autors den Leser. Erfordert die Strophe LUr

1ine geringe produktive Erganzung, wiırd be] der zweıten schwieriger. Ist
erganzen:

das nıcht Sagbare nıcht
das nıcht Erfahrbare nıcht erfahren
das nıcht Entscheidbare nıcht entscheiden USW.

oder:

das nıcht Sagbare nıcht beenden
das iıcht Erfahrbare nıcht beenden
das nıcht Entscheidbare nıcht beenden (usw.)?

Aus formaler Parallele der zweıten Strophe miıt der ersten erg1ıbt sıch die Mög-
ichkeit, Aaus der abgesetzten Schlußzeile (2das nıcht Beendbare nıcht beenden“) miıt
Rückbeziehung auft die vorausgehende Strophe (die Ja eines Infinitiv-Imperativs be-
darf) die zweıte. Der Autor mu{fß diese Nicht-Eindeutigkeit gesehen un: gewollt haben
Die Textanalyse äßt beide Möglichkeiten offen. Iso mussen beide gemeınt se1n. W as
auf diese Weıse entsteht, 1St ein kunstvolles Ineinander, eın Wortspiel auf Wwe1 Ebenen.
Schon auf der ersten MU INan fragen: soll, darf oder kann 9808  w das ıcht Sagbare
nıcht agch, das nıcht Ertahrbare ıcht ertahren? Soll Iinan das nıcht Sagbare nıcht
N, weıl INan ıcht Sage kann? Wenn Ina  } aber nıcht a  Nn kann, darf InNan

nıcht tun als ob INa  a} er agecn könnte. Schon auf dieser Ebene ein Spiel mit mehreren
Bällen. Es erhebt sıch weıter die Frage, ob das nıcht Sagbare absolut, das heißt 1in keı1-
NC Fall un keiner eıt sagbar 1St oder aber LLUTL relatıv, ür jetzt un:
diesen Umständen tür diese Person. Dann oilt die Zzweıte Möglichkeit: das nıcht Sag-
bare nıcht beenden: denn die jetzıge Nichtsagbarkeit könnte ıne spatere Sagbarkeit
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werden. Die renzen des Sagbaren könnten 111. L, hinausgeschoben werden. Daß
112  - das Sagbare agcnh un: das nıcht Beendbare nıcht beenden soll, 1St eindeutig. Die
Zweideutigkeit lıegt 1n dem, W 4s INa  - gegenüber dem nıcht Sagbaren tun muß un:
kann. Aus ıhr zewinnt der ext pannung, Dichte un Änıgmatisches. Entweder
das Sagbare 1St überhaupt nıcht sagbar oder 1St spater sagbar. In keinem Fall soll
Man Cun, als ob 1er und jetzt sagbar ware. Im zweıten Fall oll InNnan sıch MIt der
Nicht-Sagbarkeit nıcht zutfrieden geben, sondern Anstrengungen Möglıichkeiten des
Sagbaren machen.

Die formulierte Aussagereihe VO  $ Imperatıven menschlichen uns kann VO  -

einem Juden, Marxısten, Christen, Atheisten, VO  - einem Naturwissenschaftler, dem
Mannn auf der Straße, einem Dichter ANSCHOMME: werden. Es wird ıcht ZESART, w as

erfahrbar, W as entscheidbar, jetzt oder spater erreichbar 1St. Jeder ann eın Was auf
cseine Weiıse interpretieren. Der Text bezieht sıch also autf keinen Inhalt. Er iSt eın
formales Programm, formal-literarisches Credo Als solches csteht als Eıngang
allen Texten. Man wiırd fragen, W as die Texte als sagbar, nıcht sagbar, jetzt nıcht Sagı-
bar, als erfahrbar, wiederholbar, nıcht beendbar USsSW. zeıgen.

Einfache Satze

Eın Jahr früher, bereits 1953 schrieb Heißenbüttel den Text „Einfache Sitze“ Er
wurde ZUeTrSt 1n „Kombinationen“ veröffentlicht un eröftnet nunmehr Textbuch

einfache Satze
während ıch stehe fäll-t der Schatten hıin
Morgensonne entwir die Zeichnung
Blühn 1st eın Ödliches Geschäft
ıch habe mich einverstanden erklärt
ıch ebe

Das 1St eın formal-logisches Programm, sondern ein Bekenntnis iınhaltlicher Art,; die
Erklärung eınes fundamentalen Einverständnisses* und ine Erkenntnis, die als —

derne schriftstellerische Parallele Descartes’ „COgI1to, CrSO Sum bezeichnen 1St.
Die Zeile des 'Textes 1STt UÜberschrift. Die tolgenden jede Zeıle ein Satz sind

tormal un inhaltlich einfache Satze Der 'Text faßr drei Sınneinheiten, denen das Ge-
wicht VO  e Strophen (1m traditionellen Gedicht) 7zukommt: Die ZWwel ersten Zeilen ent-
halten 1ine Beobachtung und ine Feststellung, die mittlere 1ne Sentenz, die beiden
etzten eın Bekenntnis. Der Text eınem Vorgang, eiınem Geschehen Die
übrigen Aussagen resümıeren die AaUus Einzelbeobachtungen und Fakten siıch ergebende
Erkenntnis. Das sprechende „1Ch“ steht VO  w Anfang 1m Geschehen drin. Wo steht,

Zu vergleichen ware die Art und orm des Einverständnisses bei Heißenbüttel eLWA miıt den Iyri-
schen Texten Enzensbergers, Ingeborg Bachmanns, Paul Celans der ar einer Nelly Sachs
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w1e lange schon steht, ob gerade erst aufsl?eht, wı1e sich efindet das alles Wifd
nıcht ZESAYT un 1St offenbar unwichtig. Der rad der Abstraktion un Reduktion des
Textes hat solche Einzelheiten hinter sıch gelassen. Der Schatten, den die Morgensonne
wiırft, 1St der des sprechenden Er macht das Ich auf das eıgene Daseın autmerksam.
Die Sonne zeigt dem Menschen seine Gestalt VOT. Das Schattenwerfen wiırd als Ent-
werten, der Schatten selbst als Zeichnung bezeichnet, wodurch das Geschift des Vor-
zeıgens mi1ıt dem Prozeß künstlerischen Herstellens verglichen wırd un: oftenbar 1n
ıne besondere Beziehung ZU Text-Ich trıtt. Die nächste Zeıle miıt der sentenzhaften
Feststellung „Blühn 1St eın tödliches Geschäft“ ergıibt sıch ıcht unmıiıttelbar Aaus dem
Gesagten. Die Zwischenstufen der einzelnen Beobachtungen un Erfahrungen, die
diesem Satz führten, werden nıcht SCENANNT, sowen1g W1e die Beziehungen der Sonne
ZU Leben 1im einzelnen.

'Irotz Abstraktion, Reduktion un: parataktischer Fügung der Zeilen 1St eın ursäch-
lıcher Zusammenhang Sonne Leben Blühn eingeschlossen. Das TIun der Sonne als
„Geschäft“ bezeichnen, INas zunächst befremden. „Geschäft“ hängt etymologisch
mit schaften un: Schöpfung inmen. Schon Schiller gebrauchte ın seiner Jugend-
hymne „An die Sonne“: „Sıe aber bleibt 1n der Ööhe un erfüllet ıhr großes Ge-
schäft, erleuchtet die Sphären.“ Heißenbüttels Vokabel vehört also wıder Erwarten
ZUuU klassischen Sprachschatz. Schon mancher hat sich dieses ungeheure Geschäif
des Todes aufgelehnt. ber und das 1St nıcht ohne Überraschungseffekt _.das 'Text-
Ich protestiert nıcht, sondern teilt seın Einverständnis mıt, das bereits (in der Ver-
gangenheit) gegebene Eiınverständnis ZU Sosein des Lebens, das heißt ZU Tod Dies
geschieht ohne Rhetorik, ohne Pathos, ohne Miıtteilung des Gefühls gegenüber wiıieder-
holter Schockerfahrung des tödlichen Geschäfts. Der Schlufßsatz „ich lebe“ 1St formal
un: als Aussage eintacher nıcht mehr denkbar. uch rhythmisch ine Fermate. Der
unterkühlte Wahrnehmungs- un Denkprozeß kommt ZUr uhe Für ein klassizisti-
sches Gedicht ware ine solche Schlußzeile undenkbar. 1er zeıgt sich die veräiänderte
Bewußtseinslage des modernen Autors, i1ne LECUE Descartessche Zäsur. Leben versteht
siıch nıcht mehr VO  3 selbst. Es mu{fß ausdrücklich erkannt un ANSCHOMME: werden.
Vielen Lesern scheint das Neın der Schriftsteller in der Literatur nach 1945 über-
wıegen. Genaueres Zusehen entdeckt allenthalben Spuren un: Formen des Einverständ-
n1sses. So ekennt D 1n Marx Frischs Roman „Meın Name se1 Gantenbein“ der Er-
zähler Ende seiner tragikomischen Ehegeschichten nNnerwartet: ‚Leben gefällt mM1r  3r
Staunen un Zustimmung bej Frisch Ww1e bei Heißenbüttel angesichts des „tödlichen
Geschäfts“.

Emotional annn INa  bn auf Heißenbüttels Text verschieden reagıeren. Eın Leser der
FAZ LAat SO*® In dieser kargen Verknappung 1St. das Gebilde unfähig, emotionen-
weckende sinnliche Eindrücke, komplexe Erkenntnisse entfachen Dem Sprach-
gebilde tehlen sowohl die spielende Leichtigkeit und Anmut als sinnliche Reıize, als
auch mi1ıt seiner prätentıösen Gebärde eın bemerkenswerter Gehalt.“ Begründung:
„Denn dieser Gehalt nıcht 1n eın erregendes Wort gefaßt ISt, da tehlt eben.“
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Dér, ohl ältere, Leser-Kritiker kommt mM1 seinen klassi2iétisd1—römantisd1en Ma{fß-
cstäben diesen spröden, intellektuellen ext oftenbar nıcht mehr heran. Sein Schlufß-
Satz macht das deutlich: E Gedicht W 1e das zıtlerte ann iıch nıcht schlecht oder Zut
NENNECN, erscheint wesenlos und überflüssig.“ Es 1St zweiıtellos weder wesenlos noch
überflüssıig. Voraus 2ing dieser Ablehnung reilich eın enthusiastisches Eulogium des
Gedichts durch den der Jüngeren Schriftsteller-Generation angehörigen Gert Kalow
In seiner Ausdeutung mussen die Verse auch als zeıtgeschichtliche Schlachtschüssel
herhalten: ‚Während ıch stehe, fällt der Schatten hın“ das 1St 1945; die Dunkelheit
$Äällt ab w1e eın schwarzer Mantel, wırd ZU Schatten, der aber zugleich das Ich deter-
minıert; das Ende der Tyrannei kommt WI1e Morgensonne; aber die Freiheit wiırd nıcht
bejubelt, sondern als schwer lastende Aufforderung erkannt“, denn ‚Blühn 1sSt 1in
5ödlıches Geschäft“

Der ext „das Sagbare sagen“ WAar eın formales Programm. Die „einfachen Siatze“
setzen eın inhaltliches. Hınter solchen Sitzen steht eın geschlossenes Welrtbild mehr,
keine Weiıse der Überlieferung un des vororıentierten Anschauens, keine selbstver-
ständliche Eingliederung 1n Kosmos un Welt Im Text „Pamphlete NS AUS dem fol-
genden Jahr (1954) wırd die einfache Zustimmung aufgehoben:

ich erkläre miıch einverstanden
ıch erkläre miıch nıcht einverstanden
ıch Sasc die Wahrheit
ıch Sapc nıcht die Wahrheit

Kontradıktorisch, ohne dafß ine höhere Synthese eze1igt würde, stehen die Aussagen
gegeneinander. Das iırrıtiert. Das provoziert. Man sollte sıch dagegen nıcht gleich SDCI-
LECH: Wem oder WOZU siıch das einverstanden und nıcht einverstanden erklärt, wiırd
‚War nıcht gESaAYT. Aus dem Zusammenhang der „Pamphlete“ betrachtet, 1St iıcht das
Grundeinverständnis gegenüber dem Leben gemeınt, sondern das Eiınverständnis
Formen und Fakten des öffentlichen Lebens. Mal stiımmt das Ich Z ein andermal nıcht.
Beıides stößt 1n der gleichen Person USaMmMenN, die sıch sehr ohl darüber wundern
kann. Ja 1St 97 eın Sowohl-als-auch denkbar, ıne ambivalente Haltung, eın
teils-teils. Das gilt besonders tür die folgenden Sitze „ich Sage die Wahrheit ıch
Sage nıcht die Wahrheit.“ Man denke bei diesem Sowohl-als-auch Luthers „sımul
lustus er Deccator“.. Luther machte freilich die Aspekte deutlich, denen die iıne
oder die andere Seıte der menschlichen Existenz siıch Geltung verschafite. Heißenbüttel
Lut das iıcht Seıin Text nımmt auf diese Weıse nıcht 1Ur pamphletistischer Pro-
vokation. Er wırd auch weıtmaschiger, UNSsCHNAUCTFK. Damıt macht sıch leichter, dem
Leser schwerer. Möglicherweise 1St solche Antithetik un: Schwebehaltung VO  a Wıttgen-
ste1ns spaterer Philosophie inspirlert. Im „LFraCcCtatus logico-philosophicus“ och
»Dle Wirklichkeit mu{ durch den Satz auf Ja oder neın fixiert seın“ atz 023); Ver-

) FAZ W 1964 CL FAZ 1964

133



Paul Konrad Kurz

Lrat „eine Art absoluter Kategorizıtät“. Später setzt „eıine ständige Dialektik Von

These un: Gegenthese“
Da{fß hıinter Heißenbüttels „Pamphleten“ un pamphletistischen Texten ine typisch

moderne orm der Kritik und Skepsis lauert, steht außer rage Exemplarischen Aus-
druck verlieh ihnen Robert Musıl 1n seiınem „Mann ohne Eıgenschaften“. Keın Zufall,
daß Musıl ın Heißenbüttels „Pamphlet (einem siebenzeiligen 'Text mit s1ieben
Zitaten AUuUSs sıeben Autoren) Wort kommt: „Haltung: die eines Mannes, der auch
mit sıch selbst nıcht einverstanden —  ISt: Be1i Musıl brechen die Hydraköpfe eınes In-
tellekts hervor, der die Schwelle der Kritik 1n Rıchtung einer totalen Kritik über-
schreitet. FEın Intellekt, der MmMIi1t seiner anzceh mathematischen Logizıtät und Sagazıtät
nıcht einsieht, dafß der Mitteilung, der Hinwendung eiınem Du und kleiner, be-
scheidener schöpferischer kte der Liebe unfähig iSt. seinerseits eıne pathologi-
sche Gestalt. Keıne Versöhnung MIt dem Komischen un Kompromißlichen Mensch
Die Fähigkeit des Verzeihens tehlt. Züge einer totalen Kritik deuten sıch 1n der Ge-
samtrichtung VO  } Heißenbüttels Texten Sıe leben un: kranken VO  - Kritik.

Topographien

Das sınd keine „einfachen Siätze“ mehr. Das Vokabular 1st schwieriger, die gedank-
liıchen Sprünge sınd größer, das Ineinander VO  3 Außen un Innen 1St komplizierter
geworden. Die Verbindung VO  —$ Bıld, Metapher und Begrift, VO  3 Name, Zıtat und Be-
schreibung, VO  - Anschauung un Abstraktion, Statik und Bewegung zeıgt eın uster
eiıgener Art Wer sıch diesem Textgebilde VO herkömmlichen Gedicht her nähert, An-
det fremd Verschmelzung VO  3 Zitat, Bıld und Gedanke einschließlich des Fremd-
wortzıtats vab freilich schon bei ”Z71a Pound und Eliot Im deutschen Sprach-
[4AaUmn artikulierte der Text ZUuUr eıt seiner Entstehung formal]l und inhalrtlich Neues.
„ Topographie, yriechisch Ortsbeschreibung: Ortlichkeit, also eines Landes un seiner
einzelnen Gebiete und Orte“, zıtlert der Vertasser AaUuUs dem Brockhaus und stellt die
Information, nıcht ohne Ironıe, seinem Text Er erschien erstmals 1956 1M
gleichnamigen Versband und wurde n seıiner grundlegenden Beschreibung einer
Ortlichkeit un eınes Bewußfßtseins VO  3 Ortlichkeit 1n „Textbuch 1u aufgenommen.
Aan kennt Topographien AauUSs der Geographie, heute meist AUS Merians Stichen. Im
literarischen Bereich yab SIE als Landschafts- un Städtegedichte. Sıe wurden 1in der
Renaıissance und bei den Humanısten gepflegt, zumal das Lob eıner Stadt VO  e’ den
Stadtvätern gebührend honoriert wurde. Landschaftsgedichte beschreibender Art gab

1n ungefähr allen europäischen Liıteraturen. Sie reiıne Natur- oder Natur- und
Stimmungsgedichte. Man denke eLtw2 Goethes „Ilmenau“, Eichendorfis „In

Zur Entwicklung Wıttgensteins siehe Wolfgang Stegmüller, Die Hauptströmungen der Gegenwarts-
philosophie (Stuttgart 526—-696
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Danzıg“ oder „Wer hat dich, du schöner Wald“ In der „Irauerklage des verwusteten
Deutschland“ AUS dem Dreißigjährigen Krieg hat allerdings schon Gryphius ine Topo-
yraphie gegeben, dıe über ine blofß abbildende Städte- oder Naturbeschreibung weit
hinausreicht. Zu Beginn unseres Jahrhunderts LFALCH Stelle der Natur bei den Kx-
pressionNısten die Stadtgedichte. S1ie nıcht Lob der Stadt w1e 1n der Renai1ssance,
sondern Protest, Fluch, Aufzeigen der lebensfeindlichen un dämonischen Mächte der
modernen Großstadt (Zz bei Heym, Becher, Wolfenstein, V  ’ Hoddiıs).
Was Wunder, da{fß diese Gattung sıch neuerdings bedeutsam verändert? (1ing nıcht auch
hier Eliot mıt seinem „ Waste Land“ (1222) voraus”

Topographien

atemlos überqueren die Vögel der Weltgeschichte das ungedeckte Gelände
Irreparables schamlose Haut Verluste
Bıg Siıd Catlett Art Tatum Fats Navarro
Rückerinnerung den Untergrund meıiner eigenen Landschaft
enn iıch eın Roman VO Gustav Freytag
einzelne weiße rasch ber den sıchtbaren Umriß wandernde Flecken
iıne weıiße Moöve löst sich Aaus dem Profil des Flüchtenden
abgerallene Gesichter auf den Treppen der U-Bahnschächte
die Gesichter der Toten
1n rasender ıle vermehren sich die Glühpunkte der Nacht
rostige Kastentormen schaukeln langsam verzweiıfelt unaufhaltsam 1n die

stahlblaue SchutzschichtB V A e
elit
Orzeıt nımmt Zukunft aAb
zwischen den rostgelben Oktoberbäumen bewegen sıch die zitronengelben Autos
die schwärzliche Schönheit einer Hortensienmumie
der langsame Schritt der nıchts Erwartenden
Zeitverlust
das Authören der Identität auf der Brücke
Spuren VO Anıs 1n der Luft
Türen VO  3 Anıs
death 15 PEIIMANENT
die Messıingstäbe des Zeitbewußtseins chlagen blind aneiınander

unauthörlich begegnen siıch in den gegeneinander bewegten Strömen dieselben Gesichter
die Lautsprecher reden ununterbrechbar
das Klavierspiel der leinen Mädchen gräbt einen Tunnel durch dıie Jahre
der Schrei der Möve der meınen Frühtraum zerschneidet 1St immer noch meıne Schwester
Aaus den Tunneln tauchen die beleuchteten Vorderflächen ‚D'
Holzfeuerhimmel der hinten liegenden Gegenden
oftenstehende Türen abgestellten Eısenbahnwaggons 1n der Novembersonne
flachgezogene Rauchgelände ber Rangierbahnhöfen
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aufgegitterte Spiegelbilder 1M Wellblech der Kanäle
1ın diesem Kanal und Brückengelände
die glitzernden Parallelen des VOr mMI1r liegenden Geländes

Tage abziehen Ärger zählen exakt funktionieren
ınteresselos den Interessen der Interessierten
dafß mMi1t dem W Aas erreicht werden kann wenıger errei:  t wird als WenNnn

nıchts erreıicht wıird
die Verführung immer derselben Sorte VO Siatzen
Schlupfwinkel Benjamın Peret und Francıs Piıcabia
storniıerte Eıntälle
überlebende Gedanken
alles 1St anders als seine Hypothese
die Wahrheit 1sSt meın Gedächtnis
ıch sammle Passanten die VOr sıch hin reden
ıch edeute das Fehlen der Gedanken in den abgefallenen Gesi  tern

inhaltlose Sitze 1mM Nachtdrif
wirklich nächtliche Straßenbahngesprächsfetzen
Stimmen er dem Eıs
das menschenleere Gesicht das ıch erkenne
eın Tag VOrTr Weihnachten
Nachtland Nachtblau
geflügelte Peripetie der Nacht
die milchbraune Kreistorm
Jetzt
jetzt jetzt Jetzt

Im Streben nach Objektivität (man denke die Bemühungen des NOUVEAU
se1it den fünfziger Jahren) 1St Beschreibung eın typısch modernes Stilmittel. Die

dahınterstehende schriftstellerische Haltung hebt sıch deutlich aAb die „Sturz-und-
Schrei“-Poesie der expressioniıstischen Epoche Der Ört. der 1m vorliegenden 'Text be-
schrieben wiırd, 1St iıne Großstadt. Da Hamburg Bild steht, 1St nıcht wichtig, INaaber der Vorstellung des Lesers helfen. iıcht wichtig, weıl die Individualität
dieser oder jener Großstadt nıcht geht Beschrieben wird eın Typisches, das sich VO  $
Stadt Stadt LLUT unwesentlich unterscheidet®. Dargestellt wiırd nıcht sehr ein
geographischer Ort als ein den Menschen bestimmender, umfassender Lebensraum, 1in
den siıch das Text-Ich (wenn InNnan 0l eın exemplarisch modernes Bewußtsein) einge-
lassen weıf. Die fünf Textteile beschreiben die 1ne Ortlichkeit Aaus Außen un Innen,
objektiver Wahrnehmung und subjektivem Bewulßftsein mehr oder mıinder Ver-
schıiedenen Teilaspekten. Eıne Art Polyperspektive und Sıiımultaneität ist angezielt. In

Vgl azu das „Gedicht VO der Übung sterben“ (Textbuch 3), Stuttgart-Heslach, Zürich,Alster-Hamburg un! Wılhelmshaven nebeneinander SESETZT S1N!
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die Beschreibung mischen sıch subjektive Elemente der Assoz1ation, der summierenden
Feststellung und Deutung Außere Ortlichkeit Uun: I11NeTres Bewußlßtsein heißen die bei-
den Pole der Topographien Die Polarität Objekt Subjekt wırd deutlich Was als
Struktur zustande kommt 1ST nıcht S Lineares oder 1nNe kausallogisch aufgebaute
geschlossene Form, eher e1in Zusammentragen VO  w Elementarteilen un -teilchen

(nicht regelmäßig gefügten) Gitter, Raster, Feld des Bewußtseins Anders AUS-

gedrückt ein exemplarisches Bewußfßtsein siıch 1Ne exemplarische Ortlichkeit
ein ber auch das umgekehrte gilt 1Bnl exemplarische Ortlichkeit sich SGFE

exemplarisches Bewußtsein e1in Das Ich sucht seinen außeren und NNeren ÖOrt: 11
sıch diesem Raum Dıie UOrijentierung gelingt 1Ur ZU Teil

Heißenbüttel selbst unterscheidet Prinzıp Z W: Kategorıien VO  $ Versen Sen-
tenzen und Illustrationen Der Wechse]l VO  3 AL andern bestimmt den rhyth-
mischen Ablauf Der thematische Zusammenhang äßt sich wenn iINan das d  Nn kann,
AUIN der Abfolge der Sentenzen ablesen In Topographie 1STt das, dem Re-
flex1on über Allgemeines („Weltgeschichte“) siıch IMN1£ der über Vorindividuelles

Untergrund iINne1Ner CISCNECN Landschaft“) deckt Dies gilt für die Topographien 115-

ZSESAML Zeiılenweise aufgeteilt Zeile Sentenz, gemischt Illustration, Sen-
ienz Sentenz, 6/7 Illustration 8/9 gemischt, 10/11 Illustration Be1 den Illustratio-
nen kann sıch Biıldelemente handeln, Zitate, Namen oder Lautele-

(selten) Um Namen andelt sıch Zeile Es handelt sıch reli relatıv
trüh verstorbene Jazzmusiker: Bıg Sid Catlett (Schlagzeug), Art Tatum (Klavier),
Fats Navarro (Trompete). Dıie Folge dieser Namen habe ich allein ach dem Klang-
Wert zusammengestellt. CL Q  Q

Mıt zusammentassenden Feststellung der Text AHl Atemlos überqueren
die Vögel der Weltgeschichte das ungedeckte Gelände iıne Art Super-Rahmen für
den beschreibenden Ort Was geschieht W as efindet sıch dieser Welrt und die-
ser Stadt? Irreparables Schocks, schamlose Haut Verluste (die Satzzeichen
Lesehilfe) Auch die Assoz1ation veschieht das einahe freie Spiel der Gedanken und
die Erinnerung1® Assoz1atıon die drei JTazzmusiker Erinnerung Rückerinnerung
den Untergrund INE1INer C1IgCeNEN Landschaf}“ uch diese Zeile verkürzt und ohne
Verb Was s1e ” Heißenbüttel gab brieflich Auskunft Ergänzt voll-
ständigen Satz oder vielleicht besser ausgeführten Überlegung könnte das
etwa heißen Denn, WenNnn ıch darüber nachdenke un IN1r überlege, W IC die
Hıntergründe der Konvention aussehen die iıch hineingekommen bın, bin iıch (oder
das W as da bei diesem drunter liegt das, W as nachwirkt, nıcht vielleicht
A wle) ein Roman VO  3 Gustav Freytag Die Abkürzung hat W Ee1l Funktionen S1e
oll einmal rage un Aussage ambivalent halten und den Leser ZUuUr rgän-

Briet Heißenbüttels VO: 1966 den erf
10 Vgl azu die Erinnerung dıe Stimme Adolf Hitlers Radıo Aaus dem Lehrgedicht über

Geschichte (Textbuch
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ZUNS reızen, ZUrT, überspitzt geSagT, Assoziationskette zwiıschen ıch un: (Gustav Frey-
tag  «“ 11 Es folgen 1U  } 1m Verstext Impressionen und Bilder In1t Elementen der Deu-
LuUunNg, de Sentenzhaften, der Reflexion. In Zeile 8/9 gehören „abgefallene Gesichter“
und „die Gesichter der Toten“ der eutenden Ebene, Zauf den Treppen der U-Bahn-
schächte“ der Bildebene Eın zusammentafßbares, mMi1t eiınem einz1gen Satz greif-
bares Ergebnis, ine Sınnspitze, auf die der Text zuläuft, 1n Ordnungsprinzı1p oder
Ordnungsgefüge, das VO Text-Ich gefunden würde, zibt nıcht, kann der Interpret
nıcht ezeichnen. Heißenbüttel zıtlerte 1m TLext 180  [0)  9 1n „Pamphlet HIS: den für ıhn
wichtigen Wıttgenstein-Satz „alle Siatze sind gleichwertig“ „Topographie zeıgt das
Was beschrieben wird, 1St eın unregelmäßiges, 1m Bewußfßtsein sıch spiegelndes außeres
und inneres Feld

„Topographie b C reflektiert A Zeits dıe verlorengehende elit („Vorzeıt nımmt
Zukunft ab“, „Zeitverlust“), die e1it „der nıchts Erwartenden“, die trauerschwarze
e1it der odesnähe („death 1st permanent” 12) das desorientierte Zeitbewußtsein:
„die Messingstäbe des Zeitbewußtseins schlagen blind aneinander“. Prousts ANVCL>
lorene e1it  C un: Hofmannsthals „Reitergeschichte“ („das Aufhören der Identität auf
der Brücke“) klingen ber keine wiedergefundene un: noch wenıger ine erlöste
Zeıt, wiıe in „Topographie d« noch deutlicher wird. Noch weniger als der Ort 1n
„Topographie äßt 1er 1n „ die eılit ine sinnvolle Orientierung Das Wıssen

die ähe ZUuU Tod 1St ZW ar unausweichlich. ber „die Messingstäbe des e1ıt-
bewufßtseins schlagen blınd neinander“.

Was geschieht denn weıter in diesem hoffnungsarmen Raum  P „Unaufhörlich begeg-
nen sıch 1n den gegeneinander bewegten Strömen dieselben Gesichter. Die Lautsprecher
reden ununterbrechbar“ (c) ber nıcht 1Ur die Verkehrsströme, der Lautsprecher-
Lärm, die Lautsprecher-Zivilisation, das Lautsprecher-Nonstop, auch „das Klavierspiel
der kleinen Mädchen“ geschieht. Und dieses Aorabt einen Tunnel durch die Jahre“.
Solches Iun 1St sinnvolles Tun, Illustration un Teıl eıner Gegenwelt w 1e „der Schrei
der Möve, der meınen Frühtraum zerschneidet“ und „immer noch meıine Schwester
1St Die ähe ZUuU Natürlichen, Unverdorbenen, Lebendigen wird bejaht, ine Wounsch-
beziehung hergestellt w 1€e tierhafter un kindlicher Unschuld. Unter den
Großstadteindrücken, die summariısch wiedergegeben werden, überwıegen die Ver-
kehrsbilder: „Aus den Tunneln tauchen die beleuchteten Vorderflächen eMpOor-; „ab-
gestellte Eisenbahnwaggons“, „Rangierbahnhöfe“, „Kanal un Brückengelände“. In
der etzten Zeile ähnlich w1e in » “) ine Art Zusammenfassung: „die glitzernden
Parallelen des VOTL mMI1r liegenden Geländes“. Parallelen der Kanäle, der Schienen, der
Fahrzeuge, der oftenstehenden Türen abgestellter Waggons In den Rahmen des 9y  3 D Ca

vedeckten Geländes“ der ersten Topographie werden Bıldteile, Elementarteıile, Illu-
strationen VO  - Gelände eingetragen. urch die Tunnelwelt des Verkehrs un: der VET1I-

11 Briet Heißenbüttels VO: 1966
Das Zıtat 1St eıl des amerikanischen Slogans: „drıve carefully, death 15 permanent“”.
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orenen e1It „gräbt das Klaviıerspiel der kleinen Mädchen“ einen anderen, eigenen
Tunnel. Im Leben der Erwachsenen ze1igt sıch eın solches Posıtives, zeigen sich Spuren
sinnvollen und erfüllten Daseıns nıcht.

Das beweist 1in Ansatz „Topographie d“ „Tage abziehn. rger zählen. Exakt
funktionijeren.“ Unsere Interpunktion 1St bereits Interpretation. Auch „Arger, Zählen“
ware denkbar. Heißenbüttel aßt dem Ambivalenten, dem ach mehreren Seiten hın
Offenen, Nıcht-Eindeutigen bewuft Kaum. Das Assoziationsteld soll sich auf diese
Weise verdıichten. So 1st auch nıcht eindeutig, ob der VO  3 dieser technischen Welt

Vertrag Genommene die Tage abzieht (von sıch aus), weıl S1e nıcht wirklich
zählen, oder 1abziehen mu{ß auf seiınem Terminkalender, damıt tunktionilert. Das
oberste Prinzıp, der Imperatıv un: Slogan dieser Welt heißt „exakt funktionieren“.
Der Mensch eın Funktionsteilchen innerhalb eıner funktionierenden Welt Das hat

enn schon in seınem Gedichrt „Verlorenes Ich“ DESAZT An diesem SaAaNZEN funktio-
nalen Betrieb 1St Heißenbüttels Text-Ich interesselos, „interesselos den Interessen
der Interessierten“. ehr noch Es weıgert sıch WEn un sSOWeılt möglich mıtzu-
machen. Der Mangel Sınn dieser Welt miıt ıhrer „Verführung immer derselben
Sorte von Satzen“ 1St offenkundig. Das protestierende tührt seine Flucht, führt
eine Art Gegenwelt 1Ns Feld „Schlupfwinkel Benjamın P  eret  f un: Trancıs Picabia“.
Die beiden Namen evozıeren un ıllustrieren die Welt des Surrealismus und Dadais-
INUS,. Peret (1899—1959), konsequentester Anwender surrealistischer Theorien, War U, Ol

Redakteur der Zeitschrift „a Revolution surrealiste“: Picabia (1879—-1953), Maler,
Graphiker un Dıichter, Wal Herausgeber mehrerer avantgardistischer Zeitschriften.
Hıer also, 1im Bereich des Surrealismus, meınt das der Funktionswelt sıch entziehende
Text-Ich, 1St Freiheit VO  w „exakt funktionieren“, Freiheit VO  3 der „Verführung
immer derselben Sorte VO  e’ Satzen“. Dort, 1m „Schlupfwinkel“ zibt „stornierte Eın-
tälle“ und „überlebende Gedanken“. „Stornijeren“, eın Wort AUuUSs der kommerziellen
Fachsprache, besagt die Aufhebung einer alschen Buchung durch ıne richtige egen-
buchung. Surrealistische Einfälle also die Gegenbuchung SCcCHCH die £alsch buchende (e-
schäftswelt? ehr negatıv als DOSILtLV markiert das Text-Ich durch sentenzhafte est-

stellungen den eigenen Standort.

alles 1st anders als seine Hypothese
die Wahrheit 1St meın Gedächtnis
ich sammle Passanten die VOr S1| hin reden
ıch edeute das Fehlen der Gedanken 1n den abgefallenen Gesichtern

Eın doppelter Anspruch also AUS eıgener Erfahrung. „Alles 1St anders als seine Hypo-
these“. Das wiırd ıcht eigentlich begründet oder geze1gt, sondern summarisch behaup-
ter. Die Behauptung wırd ZUr eigenen Standortbeziehung einbezogen in das LOPORraAa-
phische Feld Summarisch auch der zweıte, persönliche Anspruch: „die Wahrheit 1St
meın Gedächtnis“. Welche Wahrheıit? Die der Naturwissenschaft, Geschichte, Gesell-
schaftslehre, Theologie? Der Kontext oibt 11Ur ine persönliche Erfahrungswahrheit
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her Die Formulierung gyeschieht aber provozierender Weıse allgemein und undiffe-
ren der 1TrONISIeETrT das Text-Ich CISCNE Aussage? Nıcht denkbar Dafür

sıch wichtig und Die „abgefallenen Gesichter sınd die Gesichter
auf den Treppen der U-Bahnschächte Aaus (a) un: dieselben Gesichter Aaus

(C) Das Text-Ich eC1in moderner Lynkeus hat als Beobachter solche Passanten-
Gesıichter bis ZUuU UÜberdruß angeschaut Seine Erkenntnis bedeutet daß das Fehlen
der Gedanken den abgefallenen Gesichtern wahrgenommen S$C111C Darstellung
Text, dafß die Wahrnehmung SCZEIST wird. Was aber hat das enttäuschte Ich durch
solche Registrierung wiırklich gewonnen”? aut das Wahrnehmungs-Gedächtnis 1inNe
Brücke der Kommunikation? der isoliert sich weıter? Es EUT das letztere.
In Topographie dem etzten Versuch der Ortsbeschreibung un Ortsfindung,

sehen WIT ein zurückgezogenes, meditatives Text bei acht Mıt Ausnahme
Nebensatzes („das ıch erkenne“) fehlen Prädikate un Nennung als wahrnehmen-
des Bewufßtseins Zentrum S1e sınd abstrahiert doch deutlich SCHCHWAArTig durch Impli-
kation Was AaSSOZ11ert betrachtet das nächtliche Ich? „Sätze „inhaltslose
Sätze die vorbei treiben, „Straßenbahngesprächsfetzen ‚} „Stimmen über dem Eıs
(Eıs kann Beschreibung und Bıldmetapher Se1IN) Was „erkennt das Ich Aaus allem?
Das menschenleere Gesicht nıcht SIN bestimmtes, individuelles Gesicht sondern das

menschliche Gesicht der „inhaltlosen Sätze v} „der nıchts Erwartenden der exakt
Funktionierenden schlechthin, das Gesicht der Gattung Mensch dieser beobachteten
und beschriebenen Welrt der Mensch sich selbst entfremdet der Nichtmensch Mensch
Feststellung, Klage, Urteil Protest Miıtgeteıilt ohne Wallune des Gefühls
dargeboten dem Schutzblech des Sachlichen Nun geschieht wieder der Übertritt
A4aUusSs der Welt der anderen ZUur CIZCNCN Dazu wiıird das Topographische das Chrono-
logische eingeführt Dıie Kalender Chronologie reicht den „Topographien VO  —$

„Oktober (b) über November (C) bis den Dezember „CIMn Tas VOT Weihnach-
ten (e) Das 1ST mehr als bloße Kalenderzeit Wurde nıcht bereits (b) „der lang-
Saine Schritt der nıchts Erwartenden topographisch festgestellt? Nun auf einmal doch
1Ne Erwartung (denn ohne Erwartung ann kein Mensch leben) Nun auf einmal]l ol]
die Nacht umschlagen Aus der Welt des Nichtigen und der Erkenntnis des Menschen-
leeren oll magısch „die geflügelte Perıipetie der Nacht C111 LEtwas, CH1 Zeıichen VO  —

Ankunf Die Erwartung sıch wırd viermal wıederholten, auf
Z WEe1 Zeilen verteıilten „ J hochgetrieben Allein geschieht nıchts SIN Tag VOTL
Weihnachten Der Advent bleibt Aaus mu ausbleiben Schlupfwinkel Benjamın
Peret und Francıs Piıcabia mu ausbleiben der Isolierung isolierten
Beobachters Demonstriert hier das 'Text Tch SsSC1INenN Wıiıllen die C1ISCNE Ohnmacht>?
Es hat den Beweıs nıcht LLUTE für die Heıillosigkeit des VO  e’ ihm eschriebenen Orts der
anderen sondern auch für die Heillosigkeit des C1igeNECN Schlupfwinkels und Be-
obachtungspostens erbracht 5  1e milchbraune Kreisform der Nacht öftnet sich nıcht
Zyklische eit 1ST keine steigende, eschatologische christliche Formal betrachtet 1ST der
Text der Topographien » Gegensatz den klassisch geschlossenen Gedich-
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tecn, eın äußerst „offener“ 1 Inhalrtlich un: gehaltlich .hingégen 1St das Bewußtseinä-
feld des Ich gänzlıch yeschlossen, unfähig Zu Kontakt, unfähig schöpferischen
Akten mıtmenschlichen Verstehens, unfähig eıner den AAn Frieden schenkenden,
heilsträchtigen Begegnung. Demonstration des einsamen Ich 1n eıner elt der „abge-
tallenen Gesichter“.

iıne posıtıve Orientierung 1St nıcht gelungen. Das seine Selbstbehauptung VO  e

Anfang emühte Ich tand kein Verhältnis dem VO  3 ıhm eschriebenen Ort un
der von ıhm beschriebenen Zeit, se1 denn das Verhältnis radikaler Distanzierung.
Ob nıcht vielleicht wichtige Aspekte des Wirklichen 1ın dieser Topographie ausgelassen
wurden? Sınd die „abgefallenen Gesichter“ die einz1ıgen Menschen, denen das Be-
obachtungs-Ich begegnete, und tragen alle Menschen die Prägungen „abgefallener (58-
sichter“? Wenn der mMit wissenschaftlich-logizistischem-konkretistischem1% Anspruch
auftretende Vertfasser sıch selbst die rage ıcht tellt, muß S1Ee der Kritiker stellen.

Vormweg, ein dem Autor Heißenbüttel Zzugetaner Kritiker, emerkt „JTopogra-
phie “ Er (d 1: der Absatz) enthält ine Folge VO  } Konstatierungen, Gehörtes, Ge-
sehenes und endet offen in eiıner Art Erwartung. Das 1sSt nıcht syntaktisch geordnet,
sondern gyleichsam VO Augenblick zusammengewürfelt Ordnung ware as, das
hinzugetan werden müßte, un die Sprache aßt noch nıcht Die Vielheit drängt
sıch vor.“ Ordnung p#  ware ohne Z weıtel as, das hinzugetan werden müßte. Und
1U  ; oll die Sprache daran schuld se1n”? i1ne modische Ausrede MIt quasi-wissenschä.f’c—
lıchem Anspruch. Als ob die Sprache erstens keine Ordnungsprinzipien 1n sıch
und zweıtens andere Ordnungsprinzipien habe un: nıcht habe als jene, die der Mensch
1n Ss1e hineingelegt hat und hineinlegt. Wie der alte Goethe in seinen „Noten und
Abhandlungen VASR West-Ostlichen Diıvan“? „Die Besonnenheit des Dichters jezieht
sıch eigentlıch auf die Form, den Stoft oibt ıhm die Welt 1LLUL allzu freigebig, der Ge-
halt entspringt treiwillig AUS der Fülle se1nes Innern.“ Die Ordnung muüßte
Aaus dem Bewufßtsein des Schriftstellers kommen. Sı1e 1St zugegebenermafßen 1n einem
ext WwI1e den „Topographien“ einiıge Grade schwieriger geworden als in Goethes
„Römischen Elegien“ oder „Venetianıs  en Epigrammen“, die Ja auch ein Stück Topo-
graphie enthalten. ber daß das Posıitive beim „Klavierspiel der kleinen Mädchen“
mMiıt dem „Schrei der OoOve  «“ un 1mM „Schlupfwinkel Benjamın Peret und Franci;
Pıcabia“ aufhören soll; bei Flementen einer zurückgenommenen Wirklichkeit und
dünnbrüstig uen Romantik€ das können WIr, aller Beteuerungen eiıner

13 Vgl AD Volker Klotz, Geschlossene un!' oftene orm 1m Drama München
14 Das Stichwort „Konkrete Poesie“ wurde VO'  - Eugen Gomringer 1953 AUS dem Bereich der Malereı,

CS Reduzierung der Bıldelemente aut Punkt, Lıinie, Fläche, auf gyeometrische Einteilungsprinziplen
der Bıldfläche und die Verhältniswerte der eingetragenen Grundtarben bedeutet, aut die Lıteratur ber-
tragen. Es geht 1er Ww1ıe Ort Reduzierung aut rational faßbare Grundelemente. Vgl azu Heißen-
büttel, ber Lıteratur

15 Vormweg a.a.0 435 Topographie wurde VO' Kurt Leonhard interpretiert C-AO) 31 E OpO-
graphie VO  3 DPeter Horn, 1n ! ND  al 100 (Juli-August 78—80 Methodisch betrachtet 1St das ıcht
Sanz statthaft, da jede einzelne Topographie 'eil eines größeren Ganzen ISt.
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Aufrichtigkeit, nıcht annehmen. In den lyriıschen Texten einer Nelly Sachs, der doch
ohl auch einige Zeugenschaft zukommt 1n dieser Zeıt, 1St anderes nachzulesen. „Denn
die Elemente trıeben geschwisterhaft die Segnung der Schrift Und Israel, der Hori1-
zontenkämpfer schläft mMi1t dem Sternensamen und den schweren Iräumen Gott!“
„ Wenn die Propheten einbrächen durch Türen der Nacht un eın Ohr W1e i1ne He1-
mat suchten Ohr der Menschheit du nesselverwachsenes, würdest du hören?“
Be] ıhr o1ibt noch iıne SdnzZ andere Intensität der acht und der Einsamkeit als bei
Heißenbüttel. ber „nach Mıtternacht reden 1LUFr Geschwister“. Immer 1St bei Nelly
Sachs das lyrısche bereıit, das Leben und Sterben neu erlernen. Und ”  16 innere
Sprache erlöst elch eın Sıeg 1

Eıne solche Konfrontation scheint uns siınnvol] un notwendig, dem durchaus
einseıitigen un anspruchsvollen Gerede einıger moderner Text-Autoren un: Autoren-
Theorien seine eigenen Grenzen anzudeuten. Worın unterscheiden sıch die Topo-
gyraphien eiınes Autors W1e Heißenbüttel VO  3 denen einer Nelly Sachs? ehr noch
als sprachlich VO Gehalt her, VO Erkennen eiıner Rıchtung der Ordnung, des Sinn-
vollen, des Heils Die VO  3 Heißenbüttel gezeigte Welt das gilt für se1ne Texte
insgesamt 1St ynadenlos. In der Welt der Nelly Sachs geschieht die Gnade Und sS1e
erweıst ıhre Mächtigkeit dadurch, da{ß S1e Wirklichkeit verwandelt. In Heißenbüttels
Jüngsten „Hypothesen über Lıiıteratur un: Wissenschaft als vergleichbare Tätigkeiten“
steht programmatısch lesen: „Literatur un Wiıssenschaft siınd vergleichbar 1n 7Z7Wwel
grundsätzlichen Verhaltensweisen: a) S1e erkennen als Beweıs und Grund nıcht mehr
Offenbarung, Mythos, Versenkung, höhere Einsicht USW., sondern allein die Ertah-
rung, die als prinzıpiell jedermann zugänglıch gedacht wiırd; b) S1e versuchen, den
Lebensraum un die Lebensbedingungen des Menschen SOWI1e die Gesetze der Natur
un Welt, 1n der lebt, vorurteılsfrei sSOWeIlt w 1e möglıch erhellen.“ Es 1St hier
nıcht der Ort fragen, ob Vorurteilsfreiheit überhaupt geben kann, W as Sie be-
deuten un: ıcht bedeuten soll Daß Heißenbüttel sıch selbst und selne Erfahrung als
vorurteılsfrei betrachtet, verwundert und verwundert nıcht.

Nelly Sachs, Fahrt 1Ns Staublose (Frankfurt 142, 9% 149, 380
Heıifßenbüttel, ber Lıteratur 206
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Vater Bischof?

Die Frage des bischöflichen Tıtels der der Neuhäusler sieht den Zusammenhang der
Anrede des Bischofs hat SeIt kurzem wieder Diskussion die Vater-Anrede des Bischofs
stärkere Beachtung gefunden. Es hängt wohl mMi1t der Krise der Autorität heute; wei1ß
Mi1t der Diskussion das Bischotsamt auf auch die yeschmacklichen Bedenken, die
dem Konzıil AaIMNMeCN, da 1U uch dem iIna  S SC eıne allzu menschlich-intime, ”Zu
Verhältnis des Bischofs D seinem Kollegium, famıiliäre Anrede des Bischofs eltend machen
den Priestern, und den Gläubigen seiner könnte. Er hat ber recht, WEeNnNn 7zunächst
1özese vertiefte Autmerksamkeit geschenkt aut der entscheidenden Frage eharrt Ist eine
wird Mancherorts nAat 11a empfunden, die solche Anrede, 1St eın solcher Titel theologisch
allgemeın übliche Anrede des Bischofs MI1t Ex- möglich?
zellenz, einer weltlichen Titulatur, se1 dem Wer eine nNntwort autf diese Frage geben
geistlichen Verhältnis zwıschen Episkopat und will, mu{fß sich VOrTr allem anderen mi1t einem
den seinem Amt anverirauten Gläubigen weder ext AUS dem Matthäus-Evangel1ium Quse1ln-
ANSCHICSSCH noch förderlich. s 10) wırd selt ein1- andersetzen, als eın sehr klares Wort Jesu
SCI Zeıt eın Kardinal eintach miıt „Herr Kar- seine Jünger überlietert ISı AIhr ber alßt
dınal“, werden Bischöte mMi1t „Herr Bischot“ euch nıcht Rabbı CHNNCH;; enn einer 1St CUCT

angesprochen; Ja, darüber hinaus 1St uer- Meıster, ıhr ber seid Brüder Auch Vater sollt
dings die Anrede A N’äater Bischof“ 1Ns Gespräch 1hr nıemand euch auf Erden NCNNCH,
gekommen und befürwortet worden. denn eıner 1St CUGE Vater, der im Himmel“

Der Dillinger Neutestamentler Engelbert (Mt Z
Neuhäusler hat 1n einer leinen Studie ber Dieser Doppelspruch verlangt VO den Jün-
die Tradition VO Bischotf als geistlichem Va- SCrn Jesu, deren Verhältnis untereinander als
ter 1n den trühchristlichen Schriften zeıgen eın Verhältnis VO  3 Brüdern bestimmt wird,
versucht, dafß die persönliıche Anrede „Vater den Verzicht autf alle Ehrentitel, die einen
Bischof“ Aaus theologischen Gründen nahe- relig1ösen Vorrang ausdrücken. Nımmt mM2  z

liegel, Wenn die Anrede „ Väter” für den Bı- den Ontext der vorhergehenden Verse noch
chof 1n der frühen Zeıt der Kirche auch kaum hinzu, VO obersten Platz bei den (sast-

mäihlern und VO  e den erstien Sıtzen 1n dennachgewiesen werden könne, habe INa

doch schon 1n der Kirche der ersten reıl Jahr- Synagogen die ede Ist, wırd Sanz deut-
hunderte die geistliche Vaterschaft des Bı- lıch, da{ß hier, WwW1e Joseph Ratzınger schrieb?,
schofs vgewußt. TasBesondere habe sıch der „e1In talscher Hierarchismus und Hochwürdig-
Apostel Paulus als geistlicher Vater seıiner keitskult“ abgewehrt wiırd, der nıcht NUur 1m
Gemeinden verstanden, habe seine vater- Judentum, sondern oftensichtlich auch schon
ıche Autorität, hne die e keine Kirche gebe, 1n der frühen Kirche auftauchte, der sıch
mıiıt seiner yeistlichen Vaterschaft begründet; mindest, wırd 1119}  - mussen, 1m Kirchen-
Ja, Paulus habe siıch als der Hausvater der bereich des Matthäus-Evangeliums breit

Gemeinde Gottes verstanden, wı1ıe der machen suchte.
Hausvater 1m alten Israel als Mittler der hei- Der Tübinger Neutestamentler Karl-Her-
ligen Überlieferungen des Gottesvolkes. INanın chelkle kam 1n seiıner Studıie über

Der Bischot als geistlicher Vater. Nach den Die christliche Brüderlichkeit (München
frühchristlichen Schritten (München 87
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„Jüngerschaft und Apostelamt“ 1m Anschluß lichen Antiklerikalismus wiıllen entschieden
diesen Spruch Aaus dem Matthäus-Evange- S  n die „Übertragung des Vateranspruchslium eiınem beträchtlich anderen Ergebnis auf kıirchliche Strukturen“ Eıinspruch erhoben.

als seıin Kollege Neuhäusler. chelkle schrieb: Dırks wußte dabe;j schr wohl zwischen einem
„Das Herrenwort lehnt A ab, dafß eın Mensch herrischen Anspruch und eiıner persönlichen1in der Kiırche als geistlicher Vater angeredet väterlichen Haltung, einer „liebenden, durch
werde. Und Wenn das Wort 1im Evangelium VWeiısheit un Erfahrung geleiteten Fürsorge“autbewahrt wird, beweist S doch wohl, unterscheiden, W1e sı1e eLitwa AaUuUS den Brıe-
daß die damalige Kırche en Namen Vater ten des heiligen Paulus spreche: „Solche gelst-nıemand zuerkannte als Ott VWenn ber ıche Vaterschaft 1St und bleibt ostbar
Paulus WI1ie andere Väter sıch doch als Vater Väterlichkeit und geistliche Zeugung sind
der Gläubigen empfindet und WEeNn das Wort bestreitbare geistliche Strukturen, ber selten
Tıtulatur wurde und ISt, erfährt eıne hat INa sıch darauf beschränkt Fast 1M-
solche Übung durch Mt 250 ihre Deutung, Iner 1St der Vateranspruch mıtgemeınt SCWE-Beurteilung un Beschränkung. Dart eın SCH, se1l er der (heidnische) Anspruch des Er-
Mensch beanspruchen, 1m Verhältnis geistiger ZCUSECEIS auf Verfügungsmacht ber das 22
Vater- der Mutterschaft einem anderen ZCUZTE, se1l C die väterliche Autorität 1M-stehen?“ ber den unmündigen (oder 1m eigentlich Da-

11l INna  - keiner biblizistisch-gesetzlichen triarchalischen Kulturbereich gegenüberAuslegung dieses Herrenwortes verfallen, wird den mündigen) iındern.“ 4 Und solcher Va-
INa  - reilich zugestehen mussen, daß wohl teranspruch, darin hat Walter Dirks sıcher
nıcht auf dessen wörtliche Befolgung: „Ihr recht, hat das Evangelıum, die Lehre der ApO-so euch nıcht Vater nennen“ ankommt, SON- ste] un die brüderliche Autorität des Herrn
dern auf dessen 1nnn „Ihr alle se1d Brüder“. Jesus SC sıch Eın solcher Anspruch stünde
ber erlaubt die Befolgung des Sinnes dieses 1im Wiıderspruch ZUr Sendung des AÄmtes, des-
Wortes dem christlichen Bruder, der m1t dem S3  - Sendungsbewußtsein 1in der NachfolgeAmt des Bıschofs 1n der Kirche betraut 1St, und Stellvertretung Christi Dienstbewußtsein
den Tıtel Vater tühren? Ist Uunls die An- bleiben mufß
rede „ Vater Bischof“ erlaubt? Wır sehen also, die Anrede beziehungsweiseIhr sollt euch nıcht Meıster, nıcht Vater der Tıtel „ Vater“ kann 1ın der Kirche 4258
1NECNNEN lassen! Dieses Herrenwort mu{fß sicher nıcht eigentlich auf das bischöfliche Amt be-
da wörtlich gelten, mMIiIt dem Vater- Titel werden, sofern dieses wirklich als brü-
ırgendwelche ÄAmts- und Herrschaftsansprü- derlicher Dıiıenst verstanden werden muß Wıe
che verbunden werden, WI1Ie s1e die Geschichte steht 6S ber mi1t der Möglichkeit, „ Vater Bı-
der Kırche sehr wohl gekannt hat. Denn das schof“ als Tıtel der Anrede VO Gedanken
Amt 1n der Kirche 1St Dienst, diakonia, nıcht solcher geistlicher Vaterschaft herzuleiten, die
väterliche Herrschaft. Und der Anspruch der sıch als stellvertretende Vaterschaft, als brü-
Amtsträger 1St der Anspruch der achfolger derliche Fürsorge versteht? Nun, INa  ; wırd
und Stellvertreter Christi, des Sohnes und fragen mussen, ob der Vater- Titel heute VOT
Bruders:; ihr ÄAnspruch 1St nıcht direkt An- dem Mißverständnis eines damıiıt verbunde-
spruch des Vaters; Anspruch des Vaters iSt nen paternaliıstischen Anspruchs geschützt WelI-
gerade und erst 1n der brüderlichen ermitt- den Na bal Zunächst wırd überdies beden-
lung Jesu Christi.

Dıie Laıien 1n der Kıiırche haben heute für
Walter Dirks, Lai:enprivilegien? Überlegungendiese Struktur des Amtes eıine merkliche Emp-

findlichkeit entwickelt. Walter Dırks hat TSL ZUu psychologischen Überwindung des innerkirchlı-
chen Antiklerikalismus, 1n ! Interpretation der Welt,ürzlich der Überwindung des innerkirch- Festschrift Guardini (Würzburg 272-285,;
1er 276 Vgl auch Dirks, Fragen die Kır-

Jüngerschaft Uun! Apostelamt (Freiburg che, in: Kritık der Kirche (Stuttgax:t un TEe1-
44 burg 140—-144
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ken se1n, ob dieser Tıtel als Ausdruck stell- Mündigkeıit aller christlichen Brüder nıcht HC
vertretender Väterlichkeit und als Verpflich- lungen 1St, unterliegt der Titel zumındest 1n
(UuNg dazu, als Ausdruck brüderlichen Dienstes der Anrede der Gefahr der Verfälschung;
überhaupt allgemeine Anerkennung finden könnte die vielen Laıien schmerzliche, ber
ann. Wıiırd nıcht der Kreis derer, die Zugang notwendige Lösung aus der alschen an-

einer solchen Anrede haben könnten, NOL- gigkeit VO  ea} einem 1n ihrer Vorstellung NOT-

wendig auf die brüderliche Gemeinschaft de- wendig klerikal-autoritären Vater authalten
dl Vn n HAn eingeengt, denen der Bruder 1mM Amt vVa-  V der verhindern. Solange ferner der inner-

terlich dient? An einen Ersatz politischer, 1n kırchliche Antiklerikalismus nicht überwun-
der Oftentlichkeit gebräuchlicher 'Titel dürfte den 1St, wird auch der bloße Schein eines herr-
also überhaupt nıcht denken se1n; „ Vater scherlichen Anspruchs 1n der Vater-Titulatur
Bischof“ kann nıcht jedermann ACH, W1€e andere „irriıtieren“ und „womöglich aufsässıg
jedermann „Exzellenz“ der „HmMerr Bischof“ machen“ Dirks) Solange sich das olk (3O0t-
Sd:  o}  C. annn tes nıcht 1M YanNzCch als das sündige, W an-

Aber, ware die Anrede „Vater Bischof“, dernde Volk VO  } Brüdern begreifen SCc-
könnten deren Befürworter iragen, in der (se- lernt hat, das War des ihm verordneten Am-
meıinde der christlichen Brüder nıcht ANSC- tes ZULT: Führung bedarf, dessen Führer ber
zeigt? Müdfite s1e nıcht wenı1gstens hier den miıt allen 1n brüderlicher Solidarität verbun-
geistlich inhaltsleeren Titel ersetzen” Könnte den sınd, solange gerat ıne Vater-Bischof-
nıcht wenı1gstens hier echte Väterlichkeit eines Titulatur leicht in Verdacht, ine einse1t1g -
Bischofs 1n einer Umwelt „oOhne Väter“, 1n StTtarrtie Ekklesiologie künstlich stutzen und
einer „vaterlosen Gesellschaft“ durch die An- dadurch das Volk Gottes auf dem Weg
rede un den Titel „Vater“ ausgezeichnet einem Selbstverständnis hemmen.
werden? Vorauszusetzen ware reılich eine nın schliefßlich die Kirche als soz1ales (e-
Väterlichkeit des Bischofs, die sich 1mM Opfer bılde zwangsläufig auch ein Abbild der
des brüderlichen Dienstes, 1mM Vollzug Je 11CU Gesellschaft 1St, WenNnnNn die „vaterlose Gesell-
herzustellen hätte: die sich 1mM Gespräch schaft“ 1mM Grund uch schon 1n ıhr Eınzug
ter Brüdern bewähren und die 1n der Hın- hält und verschiedentlich eine der Dynamik
führung aller ZUr Mündigkeit ihre „Anspruchs- der Industrie- und Massengesellschaft analo-
losigkeit“ erweısen hätte! ZC, WeNnNn auch charakteristisch verwandelte

Man wırd auf ıne solche Frage der Befür- Mobilität hervorgerufen hat, annn dart mi1t
WOrtier der Vater-Bischof-Anrede nıcht kurz- Recht gefragt werden, ob das „historische Ge-

mıt Neın antworte können; 909028  - WIFr sSeitz der Verschränkung VO  3 Kirche und (je-
den Fragestellern jedo: noch ıne andere ellschaft“ WwW1e 6S Clemens Bauer ürzlich
Überlegung bedenken geben mussen. formulierte?, nıcht auch ünftig gültig seın

Auf dem Weg 1n die „vaterlose Gesell- WIrd. Und INa  ; wiıird dann auch fragen AAn  MUS-
schaft“ einem gesellschaftlichen Prozefß, 1n SCHL, ob 1n einer „vaterlosen Kirche“ 1n der
den auch die Katholiken ewollt der unsec- WAar die echter stellvertretender
wollt einbezogen sind und dessen sOz1al-psy- „Väterlichkeit“ nıcht aufgehoben 1St, deren
chologische Auswirkungen Sie mitbetreffen „vaterlose“ Gestalt auch nıcht den Vollzug
in der heutigen gesellschaftlichen und kirchli- wahrer Väterlichkeit lihmen braucht ob
chen Sıtuation Iso stellen sıch der Einführung 1n einer solchen Kırche die Vater-Titulatur
einer uch Nnur innerkirchlich benutzten Vater- nıcht unpassend und unglaubwürdig erschei-
Bıschof-Titulatur unverkennbare Schwieri1g- nenNn mu{(ß Rudol}f Pesch
keiten 1ın den Weg

Solange die Ablösung VO': „ Vater Bischof“ Deutscher Katholizismus. Entwicklungslinienalter Art durch die Erlangung ungeteilter und Profile (Frankfurt
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Die französısche Bischofskonterenz

Dıie Voilversammlung des französischen schöfe abzubauen, die für die gESAMTE Seel-
Episkopats ftand VO 17.-22.Oktober 1966 ein Unglück bedeutete und auch nıcht
1n Lourdes Die Zahl ihrer Zusammen- mehr der für Frankreich charakteristischen
künfte zeıgt schon, daß die französische Bı- Zentralisierung 1n der Politik, der Wırtschaft
schotskonterenz viel jJünger 1St. als dıe anderer und 1m Leben des elistes entsprach.
Länder, VOr 3.Hem die eutsche. Erst 1951 SC- 1919 entstand zunächst eine Versammlung

der Stuhl dem französis  en Ep1- der Kardıinäle und Erzbischöfe, die sıch —-

skopat, sıch auf gemeınsamer Tagung tref- IST jahrlich, VO  - 1947 halbjährlich traf.
fen Auch das War 1Ur ıne Erlaubnis für eın Diese Konterenz esa keine Jurisdiktion.
einz1ıges Mal, noch nıcht die Errichtung eınes Ihre Erklärungen hatten 1L1ULr den VWert VON

ständıgen GremLuiums. Dennoch konnte VO Empfehlungen der Orientierungshilfen für
1951 bis 1960 alle dreı Jahre ine äahnliche dıe Ortsbischöfe. Dennoch bildeten sıch 1n ih-

LCIN Umkreis ıne Reihe VO: Instıtu-Versammlung stattfinden, bıs S1ie 1964 einer
endgültigen, ständigen und jährlich tagenden tıonen ZUr: Koordinierung der Seelsorge, VOT

Institution wurde. allem Nationalsekretariate der verschiedenen
Warum gyeschah dies es spat? Ohne Urganısationen der allgemeinen und spezl1alı-

Zweifel befürchtete der tu: die Wieder- sıerten katholischen Aktion. Die Gründung
der „Mıssıon de France“ durch Kardinal Su-geburt eines vallikanıschen .und antiırömischen

Partikularısmus, obwohl jede Spur des Galli- hard nach dem zweıten Weltkrieg brachte
ine völlig LECUC Institution, ine 7zwischen-kanısmus 1n Frankreich längst verschwunden

WAAar. Die dreiı französischen Nationalkonzi1- diözesane „Praelatura nullius“. S1e hatte die
lien 1n der Zeıt der Monarchie 1398, Aufgabe, für die meıisten entchristlichten

alle KOom gerichtet. Dıie Gebiete Priester auszubilden und einzusetzen.
S}  ismatische Kirche 1n der Revolutionszeıt 1945 wurde schließlich eın ständiges Sekreta-
hielt Wel Nationalsynoden. Napoleon be- rıat des Episkopats geschaffen, das immer
rief 1m Jahr 1811 eın Konzıil des Sanzech Em- yrößere Bedeutung SCWANN.
pıre, dadurch allerdings vergeblich die Die 1951 erlaubten Dreijahresversammlun-kanonische Eınsetzung der VO ıhm erNanmnil- SCn des SaNnzCh Episkopats hatten ebenfalls
ten Bischöte errei  en; dieser Versuch keine Weisungsbefugnis über die Diıiözesen.
wurde VO'  w Pıus VII zurückgewilesen. Mıt Aber S1e ermöglichten ıne fruchtbare Zusam-
Ausnahme des fehlgeschlagenen Konzils VO  3 menarbeit der Bischöfe und schufen mMi1t 15 be-
1811 haben die Regierungen während der ratenden Kommissıonen ine außerordentlich
Geltung des napoleonischen Konkordats (von wichtige Organısation. Die weniger reprasen-
1802 bıs ZUuUr Trennung VO Kirche un Staat tatıve Versammlung der Kardıniäle und Erz-

weder ıne Vollversammlung des ka- ischöfe setzte unterdessen ıhre Tätıgkeit tort.
tholischen Episkopats noch ine National- Wiährend des Konzıils konstituierte sich die
synode der ebenfalls dem Konkordats- Vollversammlung des Episkopats als ständige
recht stehenden protestantischen Kirchen — Organıisatıon und xyab sıch eın Statut, w1e e

gelassen. 1906 und 1907 gestattete Rom aus- die Lehre VO  3 der Kollegialität und die Vor-
nahmsweise ıne Plenarkonfterenz der Bı- schritten des Konzilsdekrets über die Bischöfe
schöfe: damals mufsten die Probleme gelöst verlangten. Dieses Statut wurde 1mM Maı 1964
werden, die sıch Aus der Trennung der Kirche VO'  3 der Bischofskonferenz 1n Parıs tast ein-
VOI Staat ergaben. stımm1g ANSCHOMMCN., Es andelte siıch

Nach dem ersten Weltkrieg begann iıne nächst ine vorläufige Regelung, der die
Entwicklung, die allmählich ermöglichte, römische Approbation noch fehlte 1966 ber-
die Kirche autf der Ebene des SAaNZCH Landes prüfte die Konterenz 1n Lourdes das Statut

organısieren und die Autonomıie der Bı< nach den Wünschen des Stuhls. Wesent-

146



Umschau

lıches wurde dabe] nıcht geändert. Man nahm dieses Amt inne. Er 1St darin achfolger VO

lediglich einıge Bestimmungen (etwa über die Erzbischof Garonne, jetzt Propräfekt der rO-
Zusammensetzung der Kommission) AUuUSs dem mischen Kongregatıon für Seminarıen und
Statut 1mM eigentlichen 1nnn heraus und 1n die Universitäten. Der Ständige Rat esteht aus

Geschäftsordnung hinein. Dadurch erreichte einem Kardıinal als Ehrenpräsident, Je einem
man eine größere Beweglichkeit; jede nde- Erzbischof der Bischof Aaus den LECUN Seel-
rung des Statuts bedarf nämlich der Zustim- sorgsgebieten?, den Kommissionspräsidenten
mMUunNns des Stuhls, während für die (5e- und dem Erzbischof VO Parıs.
schäftsordnung dıe Bischofskonferenz allein Der Ständige Rat hat eın Buüro VO fünt
zuständıg iSt. Der Wortlaut des Statuts WUI- Mitgliedern errichtet, das der Vizepräsident
de noch nıcht veröftentlicht. Doch hat die des Rates leitet. Außerdem gehören dem Rat
Pressestelle des Sekretariats der Bischofskon- noch Wel andere Büros A eines für Fragen
ferenz offiziell eıne vollständige Übersicht der Lehre, „das keine Überwachungsfunktion
vegeben!. 1mM negatıven 1nnn hat, sondern eine posit1ve,

Alle resiıdierenden Bischöfe, Koadjutoren Ja planende Aufgabe, damıt die Kirche 1n —_

un Weihbischöfe haben VO  3 Rechts eıt gegenwaärtıg Ist. und eın Buüro für
Sıtz un! Stimme 1n der Bischofskonferenz, Pastoralstudien, Ötür sämtliche Fragen der
ebenso die Exarchen sofern s1e Bischöfe sind) Zusammenarbeit und der Forschung auf dem
und die Bischöfe, die eine nıcht diözesan- Gebiet der Seelsorge“
vebundene Aufgabe 1mM Dienst der Kirche 1n Alle Entscheidungen werden 1n yeheimer
Frankreich ausüben (Z; B Rektoren atholıi- Abstimmung getrofien, MI1t Zweidrittelmehr-
scher Universitäten). Miırt beratender Stimme heit für Entscheidungen und Richtlinien, mit
sind eingeladen: die Bischöfe der Departements absoluter Mehrkheit für die Wahlen. Die AÄAm-
und Territorien 1n Übersee (Antillen, V ter werden für drei Jahre verliehen und kön-
un10n, Uzeanıen, aınt-Pierre und Miquelon), nen 1Ur zweımal werden. Ämter-
die Administratoren und Kapitularvikare, häufung oll yrundsätzlich vermieden werden.
SOWIl1e die zurückgetretenen Bischöfe. Die Bischofskonferenz Lagı einmal jJahrliıch

Die Söheren Ordensobern wurden nıcht - eine Woche Jang, und WAar 1n der dritten
SCZOSCN. Die Biıschofskonferenz zieht VOT, Oktoberwoche als festem Datum. Der Stan-
die notwendige Zusammenarbeıt des Episko- dıge Rat kann sSıe einer außerordentlichen
Dats miıt den Orden weıterhin durch das schon Sıtzung berufen. Dieser trıfit siıch wenı1gstens
bestehende Koordinationskomitee besorgen reimal ährlich, se1ın Büro mındestens alle

lassen, sıch Vertreter des Episkopats Wwe1l Monate. Es kann auch das Generalsekre-
und der Ordensobern regelmäfßig treften. tarıat des Episkopats Zur Teilnahme einladen.

Den Orsıtz 1n der Bischotskonferenz führt Ist der Generalsekretär Biıschof, gehört VO  -

der Rat der Kardinäle, ber 1ne bezeich- Rechtsn dem Büro
Seit 1960 bestehen Kommissionen fürnende Tatsache hne Weıisungsbefugnıis.

Dieser Rat hat eher die tellung eines Ehren- folgende Arbeitsgebiete: Arbeiter, Land-
vorsitzenden und notfalls eines Schiedsgerichts, bevölkerung, Unabhängige (Bürgertum),
ahnlich W1e das Konzilspräsidium seit der Er- Schulen, Kinder und Jugend, Aposto-
NCENNUNgG der Moderatoren mIit Beginn der
zweıten Sıtzungsperiode. Die Leitung der Bı- P Da die Kirchenprovinzen miıt iıhren Metro-

polıtansıtzen weder der soziologischen Wirklich-schofskonferenz hingegen liegt 1n Händen
eines Ständigen Rates. De tacto leitet der eit noch den seelsorglichen Bedürfnissen CENTISPra-

Vizepräsident des Ständigen Rates, der nıcht chen, teilte die Versammlung der Kardiniäle Uun:
Bischöfe 1960 Frankreich 1ın C Seelsorgsregio-Kardinal 1St, die Diskussion der Konterenz.

Zur eit hat Erzbischof Marty VO  3 Reims
NC  3 e1In. Sie sollen die Kırchenprovinzen ıcht
setzen, aber durch eine andere Struktur erganzen.
Jede Seelsorgsregion wählt einen Vertreter tür den

Documentation catholique, September 1966, Ständigen Rat der Bischofskonferenz.
Nr. 1431, 2311 Documentatıon catholique Aa C) 1129
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lat des Meeres, 7. Auswandererseelsorge, - werden. Wiıchtiger 1st, dafß 114  - siıch 1mM Prin-
dere cQhristliche Gemeinschaften, Klerus Z1p für die chaffung eines Diakonats für VOCOI -

heiratete Männer entschied. Für die Sem1ina-und Seminarıien, arıtas und soz1ale AT
t10n, 11 relig1öse Unterweisung, Ordens- rıen wurden die Grundsätze einer Stu-
frauen, Lıturgıie und Information und dienordnung beschlossen. Auch die Reform
öftentliche Meınung. Die Praelatura nullius der Katechese 15t 1NSs Auge gefaßt. Fın LEU

der „Mıssıon de France“ bildet faktıisch iıne gyvegründetes Studiensekretariat oll Vorschlä-
Kommiuissıon, hat ber keinen Vertreter C für ine bessere Verteilung der Priester CI -

1m Ständıgen Rat Auft Bıtten der Kardinäle arbeiten. Ausführlich diskutierte die Bischofs-
selbst 1St se1ıt 1950 kein Kardinal Kommis- konferenz die Probleme des Laienapostolats
s1ıonspräsident. Deswegen vehört Zu Ständi- und eın Referat des Lyoner Weıihbischots An-
SCH Rat 1Ur eın Kardinal (Kard Feltin bzw. cel über dıe missionarısche Gegenwart der
seın achfolger als Erzbischof VO Parıs). Kirche 1n der Welt Hıer wurde VOTr allem

Die Bischofskonferenz VO: 1964 hatte VOLr die Frage erortert, ob alle kirchlichen Instı-
allem die Aufgabe, das Statut erarbeıten. tutiıonen heute noch sinnvoll sind, INan

Die Konferenz VO'  e 1965 tand während des einer wirksameren Seelsorge wiıllen Ver-
Konzıils 1n Rom S1e gab keinen Bericht altetes aufheben der Neues chaften MuUSsse.,
A die Oftentlichkeit. Doch wurde dort die Schliefßslich stand das Schreiben Kardinal (JDis
wichtige Entscheidung der Wiederaufnahme tAav1ıanıs VO' Juli 1966 und der Entwurt
der Tätigkeit der Arbeiterpriester getroffen. einer ntwort auf der Tagesordnung. Die
Die Konterenz VO  ; 1966 hatte eın umfang- dort SCENANNTLEN Gefahren sınd nach Meınung

der Bischöte 1n Frankreich nıcht virulent. [)asreiches Programm. (Vgl Etudes 2725 | Dezem-
ber 7/08—715.) Neben der bereits - Hauptproblem der Kirche sehen s1e nıcht
wähnten Revısıon des Statuts efaßte S1e sich sehr 1in alschen Lehren über einzelne Dogmen
mMI1t der Durchführung der Dekrete des Konzıils als 1n dem heute herrschenden Atheismus und
und mMi1t Problemen der Kirche 1n Frankreich. Agnost1izısmus, VO:  3 dem auch die Gläubigen,
Die Aufhebung des Abstinenzgebots Fre1i- Laıien w1e Priester, nıcht unberührt sind
Lag braucht dabei 1Ur and erwähnt Robert Kouquette 57

Kontroverse Jacques Marıtaıin

Der zreise Phılosoph, der 1n Toulouse der Der Leser, der Marıtaıin als Bahnbrecher
eiınes christlichen Humanısmus 1 Gedächtnisaronne die Armut der Kleinen Brüder Jesu

teilt, hat, W1e selber meınt, seın etztes hat und 1LU als geist1ges Vermächtnis dieses
Buch! gveschrieben: N se1 denn, das leiden- yläubigen Philosophen das „Hohe Lied“ des
chaftlıche Für und VWiıder, das dieses Werk Konzils ErWAartet, wırd VO'  3 vornhereıin durch
1ın Frankreich ausgelöst hat, Zwıingt ıhm noch das chinesis  e Sprichwort, das Marıtaıin als
einmal die Feder 1n die Hand Das wider- Motto ewählt hat, SEWANT: „Nımm dıe

Dummhbeit n1ıe ernst!“;prüchliche cho erd Marıtaıin nıcht über-
rascht haben, hat ar provozıert. Wollte Welche Dummheiten? Dıiıe ersten Seıten,doch „dıe Dınge beim Namen nennen“, die obwohl sS1e ine „Danksagung“ seıin wollen
„einem eingefleischten Laıien“ über achtz1ıg ur alles, Was das Konzıl dekretiert und
„Anno Dominı 1966“ auf der Seele brennen. vollbracht hat® sınd bereits voller Seıiten-

Jacques Marıtaıin, Le Paysan de 1a aronne. 1e -}  n „die Schate des Panurge” (nach
Un VIeUX laic s’interroge ProDOS du pre- Rabelais), W1e Marıtaıin die „Neo-Modern:-
SCNT. Parıs: Desclee 1966 406 sten  i und „Progressisten“ ezel:  nen möchte.
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Wenn siıch trotzdem diese originelle Bezeich- Neben scharfen Attacken SCHC den Teil-
nNnuns für den „Archetypus des Linksextremi1s- hardismus, wobei Marıtaıin sıch verzweifelte
MUuUS 1m Bu nicht durchsetzt, wenn Mühe xibt vgl 176 mi1t 9 Teilhard
dessen ımmer äufiger VO  w} den „Teilhardiens“ VO' den harten Urteilen auszunehmen, miıt
und den „Professoren“ die ede 1st, drängt denen dessen Anhänger belegen mussen
sich SpONtan die Frage auf Wem verdanken glaubt; neben wohl nicht Sanz neh-
WIr eigentlich jenes Konzilsdokument, dessen menden Exkursen über die Philosophie se1it
Lob Mariıtaıin fast uneingeschränkt singt („Pa- Descartes, wonach Philosophen, die sich nıcht
storalkonstitution über die Kirche 1n der Welt ZU thomistischen Realismus bekennen, diese
von heute“)? Wem dıie beiden übrigen oku- ehrende Berufsbezeichnung schlechthin abge-
MCNETtE, die Marıtaıin ausdrücklich behandelt, sprochen wird (es sind NUur noch „1deoso-
ber mMI1t deutlicher eserve gerade gegenüber phen“); neben einem eindrucksvollen Be-
dem, w 4S S1e FEinsi:  ten 1n die alten kenntnis Thomas VO  ; Aquın und berech-
Wahrheiten enthalten (Konstitution ber die tıgten Klagen über ZEeW1SSE Thomisten; neben
Kirche; ber die Lıturgie)? Wem verdanken heute siıcher notwendigen Hınweisen auf die
WIr dıe restlichen Konzilstexte, die Maritaın Bedeutung der Kontemplation, wobei Marı-
nıcht der kaum erwähnt, obwohl s1e e taın seiner VOT nıcht Janger eıit heimgegan-
pisch sind für die Problematik des Zweıten e}  n Gefährtin Raissa gedenkt, deren Auft-
Vatıkanum, LWa die Konstitution ber dıe zeichnungen uns allen sind; neben noch
Göttliche Oftenbarung? Nach dem Heıilıgen manchen anderen antechtbaren der überzeu-
Geist und den mMi1t dem Papst einıgen Bisch5Ö- genden Reflexionen Ainden sıch jedoch einıge
fen doch wohl vorzüglıch, WE auch nıcht Kapitel, für die WIr Marıtaıin VO  ; Herzen
ausschliefßlich, verade jenen „Professoren“, danken, verade weiıl S1e VO einem „kri-
die Marıtaıin ein Dorn 1mM Auge sind. Freilich tischen“ Philosophen veschrieben sind Im
hütet sich, Namen CNNECN, ber schliefß- Kapitel „Christen und Nıcht-Christen“, fer-
lıch geschieht es doch (277 So unmöglich 1er 1mM Abschnitt über „Die Eıine und Heilige
65 ISt, die reformfreudigen Konzilstheologen Kirche“ und schließlich 1m Anhang „Über
aut eınen Nenner bringen der die Meı1- die FEinheit und die Sichtbarkeit der Kirche“

gelingen ıhm Formulierungen, die 1n ihrerNUung eines einzelnen VO':  - ihnen allen NZzU-

lasten, un richtig CS 1St, da{ß Schoonen- theologischen Einsicht über di Art und Weise
berg 1n der Erbsündenfrage eine besondere der Zugehörigkeit der Niıchtchristen ZuUur Kır-
Position einnımmt, CS Aßt sıch ıcht leug- che, 1n der Einfachheit und Schönheit des
NCN, da{fß die Fragen 1n jenem Geist und 1n prachlichen Ausdrucks und in ihrer Freude
jener Methode angeht, die bereits 1n den er diese VO' Konzil erstmals eutlich
Konzilsdokumenten ihren Niederschlag gC- ausgesprochene tröstliche Wahrheit ostbar
tunden hat Marıitaıins Bekenntnis An KOon- sind
711 1St nıcht hne schmerzliche Zweideut1g- Französische Kritiker haben bedauert, dafß
eit2. Marıtaıins Freunde das Erscheinen dieses Bu-

ches nıcht verhindert aben: S1e meınen, nEr Welß jedoch, dafß eın gewı1sser $ranzös1-
scher „Rechtsextremismus“ 1Ur daraut W ATI- se1l ihres verehrten Lehrers nıcht würdig?. Sie
tet, ih: für se1ine Zwecke einspannen kön- hätten nıcht Zanz unrecht, väbe ecs nıcht jene
NCN, weshalb mıiıt beißendem Spott für bewegenden Seıiten über die „a  Nn Chrı-
diese „Wiederkäuer der Heiligen Allianz“ sten“. Sıe versöhnen wieder miıt dem alters-
icht D Wenn sıch mMI1It ihnen 1M übri- weısen, ber auch störriıschen „Bauern VO

gcn weniger abgibt als mi1t den „Neuerern“”, der aronne“.
1St das keine Parteinahme: hält ihren Gäünther Schiwy SJ

Eınfluß mıt echt für ger1ing.
Zum Beispiel Bıot, Le maitre desavoue sSCc5sS

In diesem 1nnn urteilt auch Congar Une disciples, 1n ? Temoignage Chretien, 15 177 1966,
15certaiıne peine, 1n ! Le Monde, 28 12 1966, 10
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Gemeinsame Bibelübersetzung in den Niederlanden

Dıe Heilige Schrift, Sagt das Konzilsdekret Übersetzungen mıiıt ausführlichen Erläuterun-
ber den Okumenismus, 1St „beim Dialog gen er Autor tragt für seinen Beiıtrag die
ter den Christen eın ausgezeichnetes Werk- Verantwortung. Deswegen 1St die Reihe als
ZCUS in der mächtigen Hand Gottes, jene Nn interkonfessionell, die einzelnen Teıle
Einheit erreichen, die der Erlöser en sind CS nıcht. Es ware freilich nıcht über-
Menschen anbietet“ (Nr. 21) Die Oftenba- raschend, Wenn die Anchor-Reihe einer
rungskonstitution konkretisiert diese Aussage: gemeınsamen Übersetzung führen WUur-  arn
„Wenn die Übersetzungen bel sıch bietender de a ber mehrere OmmMentare csehr kühne
Gelegenheit und mi1it Zustimmung der kıirch- Thesen vertreften, kann INa  - kaum erwarten,
lichen Autorität in Zusammenarbeıt auch mit daß auf dieser Grundlage die notwendige
den geIreNNTLEN Brüdern zustande kommen, Übereinstimmung einer gemischten Kommıis-
ann können s1e VO'  e} allen Christen benutzt S10N erreicht werden kann. Diese Schwierig-
werden“ (Nr 22) keiten sind natürlıch mehr wıssenschaftlich als

Solche Kontakte wurden inzwischen aufge- ırchlich bedingt.
OmMmmMen. Papst Paul VI den A4aINC- Den yrößten Fortschritt hat INa  - wohl 1ın

Frankreich erreıicht. Man 1St bereits derrikanischen Jesuiten Walter Ot Z

Konsultor des Einheitssekretariats und beauf- Arbeit, I8  3 die tührende katholische 1ıbel-
tragte ihn mit der Leitung der Studien für ausgabe, die „Bible de Jerusalem“,
eıne gemeiınsame Biıbel Pater Ot nahm mıiıt orthodoxen, evangelischen und jüdischen
bereits 1mM Maı 1966 der Tagung der Ver- Exegeten Neu bearbeiten. Daneben plant
einıgten Bibelgesellschaften teil und hat dort INan, durch katholische und evangelısche Exe-
die ersten Verbindungen UT Planung geme1ın- die SESAMTE Heilige Schrift NCu uber-

Bıbelübersetzungen 1n den einzelnen sefrizen lassen, dadurch eıner en  ol  ku-
Ländern aufgenommen. menischen Bıbel“ kommen. Ob 6S nıcht

siınnvoller SCWESCH ware, sıch aut ein einz1gesEs 1St klar, dafß 1n dieser kurzen eıit mC
meınsame Bıbelübersetzungen 1M eigentlichen Projekt einıgen?
1nnn noch nıcht zustande kommen konnten. In Die Nıederlande stehen 1m Bemühen
England und den USA haben WAar die katho- SUte Bibelübersetzungen mi1ıt 1n erster Linie.
lischen Bischöfe den Katholiken den Gebrauch 1961 veröffentlichte die „Katholische Bibel-
der schon se1it Jahren bestehenden „revidier- stiftung“ ıne 1NCUEC Übersetzung des Neuen
FEn Standard-Fassung“ (Revised Standard Testaments, die „Willibrordusfassung“, die
Version) erlaubt, achdem dort einıge AÄnde- auch VO  w Nichtkatholiken benutzt wırd und
TuUNsSseCnN VOrSchOMmM : worden 11. Hıer schon mehrmals LCU aufgelegt werden mußfßte.
andelt siıch jedoch 1Ur die UÜbernahme Die Stiftung vab auch einen u  Nn, allgemeın-
einer bereits bestehenden Übersetzung, N1'  cht verständlichen Kommentar ZUuU Galaterbriet

die zemeınsame Erarbeitung eınes und 713 Ersten Johannesbrief heraus. Die
Textes. In Üahnlicher Weıse nahm die CEVaNSC- evangelische „Niederländische Bibelgesell-
lische Bibelgesellschaft 1in Südatrıka auf Bıt- chaft“ arbeitet miıt we1l Kommissionen
ten der Katholiken auch die „deuterokanoni- einer Revısıon der 1949 vollendeten Bibel-
schen“ der „apokryphen“ Bücher auf, die für übersetzung. Wiıe bei der Katholischen Bibel-
die meıisten Protestanten nıcht ZU Kanon stiftung SIN auch hier Kenner der niederlän-
der Heıligen Schrift gvehören. ischen Sprache als gleichberechtigte Mitarbei-

In den Vereinigten Staaten 1St ine Kom- ter beteiligt. Daneben sucht INa  ; 1n eıner
mentarreıihe „ The Anchor Bıble“) 1m Erschei- Reihe VO  - Übersetzungen das Wort Gottes
NCNH, der Exegeten verschiedener Konfes- dem heutigen Menschen 1n einer Form darzu-
sıonen mitarbeiten. Die Reihe bietet nıcht — bieten, die dem modernen Sprachgebrauch
sehr einen eigentlichen Kommentar als nNneue entspricht und die deswegen als normaler
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und ungekünstelter empfindet als die alteren viel eher die Möglichkeit, der niederländi-
Texte. schen Sprache 1n ihrer heutigen Gestalt gC-

Zu einer erstien Zusammenarbeit VO:  - katho- recht werden!.
lischen un! evangelischen Exegeten 1St N bei Eıniges wurde jedoch bereits erreicht. S50

hat INa sıch ber die Schreibweise der bibli-der Durchführung des Plans der Niederlän-d T an dischen Bibelgesellschaft gekommen, die deu- schen Eıgennamen geein1gt (wobeı INa  ; die
terokanonischen Bücher des Alten Testaments Autorität der alten griechischen Übersetzung
durch eıne gemischte Kommissıon übersetzen des Alten Testaments vielleicht gering

lassen. Da ber die katholischen Mitarbei- geschlagen und das spate Entstehen der INasOo-

ter als einzelne, aut Grund ihrer persönlichen retischen Vokalisierung wen1g eachtet
Fachkenntnis, eingeladen wurden, kann diese hat) Außerdem wurde 1ne ökumenische Fas-
Übersetzung offiziell noch nıcht „gemeinsam“” SUNg des Gebetes des Herrn ANSCHOMMEN,
ZeENANNT werden. Sıe 1St ber ein deutliches wobej 199028  - die nicht authentische Doxologie
Zeichen für den Gelist brüderlicher Zusam- Schluß beibehielt
menarbeit. Die Arbeit eıner gemeınsamen Bibel-

Die Schwierigkeiten, die einer gemeinsamen übersetzung 1m eigentlichen 1nnn begann 1965
Bibelübersetzung 1m Weg stehen, sind eigent- mi1t einer Konferenz 1n Zeıst, der auch
lıch kaum theologischer Natur. Be1 der Wiıe- Vertreter der Katholischen Bibelstiftung e1nN-
ergabe umstrittener Begriffe (wıe „Alteste“ eladen 1. OFrt wurde die Niederländıi-
der „Priester“, „Vorsteher“ der „Bischof“) sche Bibelgesellschaft VO  .} vierzehn nıchtkatho-
hat schon die Willibrordusfassung iıne uch lischen niederländischen Kirchen und lau-
für die anderen Christen annehmbare Lösung bensgemeinschaften beauftragt, m1t der Ka
gefunden. Da jetzt auch die evangelischen tholischen Bıbelstiftung I1 einer geme1n-
Christen die Notwendigkeit VO Einführun- Bibelübersetzung 1ın Verbindung
SCH und Anmerkungen anerkennen, wırd 1eSs treten. Dabei sollte a.uch der Beitrag VO  ; Jüdi-
eın Hiındernis für das Zustandekommen scher Seite nıcht vernachlässigt werden. In
einer ökumenischen Bibel sein können. Die einem folgenden Gespräch der beiden Ver-
konkrete Gestalt dieser Erläuterungen 1St —_ einıgungen wurden die Möglichkeiten des Pla-
türliıch ine andere Frage. Ob INa  - bei der NCcs erortert. Da die katholischen Bischöfe ihre
Deutung, Ja schon bei der Übersetzung dog- Genehmigung vaben, kann jetzt eıne Kom-
matısch wichtiger Texte ımmer einer FEin1i- 1SS10N VO 1e Wwel Vertretern der Nieder-

ländischen Bibelgesellschaft und der Katholi-Sung finden wird?
ohl noch größere Schwierigkeiten liegen schen Bibelstiftung folgende Aufgaben 1n An-

oriff nehmen:auf eiınem anderen Gebiet. Jahrhundertelang
haben die niederländischen Protestanten 1m Eıne Probeübersetzung eines der mehre-
Gottesdienst und Hause ihre Bıbel, die LG Bücher, eventuell auch des SanNzecn Alten
„Statenbijbel“, gelesen und gvehört. Wıe 1n Testaments. Der Text oll 1n Sprache und Stil

dem kirchlichen und lıturgischen GebrauchDeutschland die Luther-Übersetzung hat auch
die Statenbijbel die Sprache tiefgehend beein- ANSCMESSCH se1ın.
flußt. Sie wırd VO  - allen verehrt, häufig Eine Probeübersetzung des Neuen 'Testa-
SAr als unfehlbar und endgültig angesehen. n  9 beginnend miıt den Brieten des Jako-
Auf Grund ihres kraftvollen Stils oılt s1e als bus un: des Petrus.
eın klassisches Denkmal der niederländischen Die Weiterführung der gemeinsamen Ar-
Sprache. Dıie (evangelischen) utoren eines beit den deuterokanonischen Büchern
VOr kurzem erschienenen Artikels ber 1e€
Möglichkeiten und Schwierigkeıiten eiıner SCc- Klıjn, Meertens, M Duyver-

INanln un: Kıjne, Mogelijkheden moeilijkhe-meınsamen Bibelübersetzung“ meınen SO  ’ den V A  = CC gemeenschappelijke bıjbelvertaling,der evangelische Übersetzer se1 mehr gebun- 1n * OQecumene (1966) Heft 3) D  o Vgl auch
den als der katholische. Dieser könne freıer Naar enheid 1n de bijbelvertalingen, 1n : Central
und sachgemäßer arbeiten und habe deswegen Weekblad (Utrecht) 14 (6 August
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Eıne yemeınsame Übersetzung der Bibel CGemejnsamkeit auch 1mM Gottesdienst Z.U)
in die friesische Sprache. Be1 dem geringen Ausdruck kommt.
Umfang dieses Sprachgebiets aßt sıch diese Man darf Jedo« das Prinzıp der gemeın-
Arbeit ohnedies NUur gemeınsam leisten. Sa Übersetzung nıcht verabsolutieren. Die

Der eigentliche Grund einer Über- Vertasser des bereits zıtierten Artikels „Mög-
SCELZUNGS ISt, WwIıe schon erwähnt, die Entwick- lichkeiten und Schwierigkeiten“ N mıiıt
lung der Sprache, der die bisherigen 'Lexte Recht, da eın einheitlicher Text nıcht die Ab-
nıcht mehr entsprechen. Da der othizielle Auf- sıcht haben darf,; andere Fassungen Zzu CIT-

trag VO  en} einem ZUuU lıturgischen Gebrauch SEEIZEN der abzuschaffen. Der Vergleich meh-
geeigneten Text redet, darf Nan VO beiden Fassungen hilft einem besseren Ver-
Seiten Schwierigkeiten Man hätte ständnis des 'Textes. Verschiedene Übersetzun-
Jedo: schon viel erreicht, WCIiIiLN die Christen SCH erganzen einander 1n vieler Hınsıcht. Der
vers:!  jedener Konftessionen eine bestimmte Dogmatıker ISt auf ıne wörtliche Wieder-
Übersetzung als authentische Wiıedergabe der yabe angewılesen. Wer nıcht wissenschaft-

anerkennen würden, WI1e es 1n England liıchen Zwecken die Bibel liest, braucht einen
und den USA gyeschah. Es ware schade, würde verständlichen und lesbaren Text. Doch dart
dieses Unternehmen der Forderung litur- die Verschiedenheit der Texte nıcht 1n der
gischer Brauchbarkeit scheitern. Dıi1e Aner- l1eltfalt der Kontessionen gründen. Sıe muß
kennung eines gemeınsamen Textes als wah- dem Reichtum der Bıbel selbst NtisLamme
ICS Gotteswort überbrückt yrundsätzlich die Nur dann 1St S1ie nicht mehr Zeichen der Spal-
luf* 7zwischen den Konfessionen, weil S1e LUunNg, sondern u VO  ; der Einheit des Jau-
1n ihrem Fundament einigt. Es 1St ber gCc- ens in der 1elfalt der Formen.
rade Aaus diesem Grund wichtig, da{fi diese Nikolaus I’romp MSC
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Theologie

Was ıst Theologie® Hrsg VO' Engelbert len miıt diesem Bändchen den durch das Kon-
NEUHÄAUSLER und Elisabeth (GSOSSMANN. Mün- 711 1n Gang gekommenen theologischen Aut-
chen Hueber 1966 449 LW. 34,— bruch auch spirituell fruchtbar machen. Es 1St

Der Titel des Buches oibt den Inhalt 1Ur keine Frage, da{fß eine Vertiefung und Zzeit-
wieder. Es handelt sıch nıcht gerechte Erneuerung des ursprünglichen Schöp-

eine Reflexion über das Wesen der Theologie fungsglaubens den dringlichsten Aufgaben
als Wissenschaft, sondern um eine Selbstdar- zaählt Der Autor bietet ZuUuerst eiıne kritische
stellung der einzelnen theologischen Disziplinen Bestandsaufnahme (traditioneller Dualismus
MIt dem Ziel einer ersten Einführung. Die Welt - Heıl, naturoptimistische Bewegungen,
18 Beiträge wenden sıch hauptsächlich Theo- „Weltlichkeit der Welt“, Teilhardismus), dann
logiestudenten, wollen jedoch auch „einer kon- une theologisch-dogmatische Fundamental-
tinujerlichen Erwachsenenbildung“ dienen und analyse (Schöpfung Offenbarung, protologi-
„den Eindruck zerstoren, als handle 65 sich bei sche und eschatologische Sıcht) und schließlich
der Theologie eine esoterische Wıssen- eine allgemeine Normenlehre konkreten christ-
schaft, deren Probleme unverständlich SIN liıchen Weltverhaltens (Ja und berechtigtes
(7) reıliıch diese letztere Absıicht gelin- Neın ZUu „natürlıchen Wert“, Momente des
e}  ( kann, solange die Theologie den Rahmen personalen Reifungsprozesses). Posıtiv aut-
iıhrer tradıtionellen Thematik und Methodik allend 1STt die breite bibeltheologische Fun-
iıcht überschreitet (was 1n einem Buch, das dierung der Aussagen und der kritische Spür-

SInnn des Autors. In diesem Sınne TLUuL dasber die derzeıtige Theologie intormieren
will, VO  — vornherein unmöglich 1st), bleibe Büchlein in der heutigen Diskussion den
dahingestellt. Weltauftrag des Christen Zute 1enste und

Im Rahmen ihrer eigentlichen Zielsetzung mi1ıt echt gegenwärtig vielleicht
jedo kann INa  - die Aufsatzsammlung NUur ungewohnte Akzente.
begrüßen. Dıie Beiträge stehen auf einem CI- Im Yyanzen dart 19808  3 ber bezweifteln, ob
staunlich gleichmäßig hohen Nıveau, sind auf der Ebene wirklicher theologischer efle-
knapp geschrieben, enthalten alles für eine X10N die Urteile sorgfältig überlegt

Einführung Notwendige und machen sind Metz und besonders Rahner sehen
ausführlich miıt der weiterführenden Liıteratur die „Weltrlichkeit der Welt“ doch viel difie-
bekannt. In einer Zeıt, 1n der sich auch die renzierter und nıcht abstrakt vgl schon
theologische Arbeit ımmer mehr spezialisiert den zweideutigen Titel Dıie Wandlung der
und VON einem einzelnen kaum mehr über- Schöpfung ZUTr hominisierten Welt als ob
blickt werden kann, siınd solche Versuche einer diese keine Schöpfung mehr ware!). Es 1St
zusammentassenden Orientierung VO'  w} 11C1- schade, daß Stoeckle hier rasch
setzbarer Bedeutung. Seibel S} den siıcher berechtigten, geistreichen, ber

darin gerade überpointierten und onkret
auch ungerechten Attacken Hans Urs Bal-

STOECKLE, Bernhard: Ich glaube dıe Schöp- thasars erliegt, indem die polemische Spitze
Jung. Einsiedeln: Benzıger 1966 194 (Licht und die für den Streit selbst wiederum
VO Licht 1881 4 Lw 1 fruchtbare Antithetik n Balthasars übersieht.

So verfehlt nıcht blofß aut der Ebene derDie Herausgeber der bekannten Serie wol-
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theologischen Problematik eınen gesundefl lückenhaft“ blieb, worauf Seeber 1M etzten
Ausgleich, der wirklich durchdacht ware und Teil auimerksam macht (bes 357 r War BC-
nıcht VO:  e} der Kritik relatıv Rich- rechterweise nıcht anders Dıie
LUNsSCNHN her als „goldene Mıtte“ 1Ur abstrakt Möglichkeiten eines Konzzils decken sich mit
postuliert), sondern kommt wohl auch noch den Möglichkeiten der Kirche als Zanzer 1n
nıcht Z wirklichen Fragestellung, die der der jeweiligen eIit. Was 1n dieser nıcht leben-
heutigen Problemlage ganz ANSCINCSSCH ISt. dig iSt; kann auch autf einem Konzil kaum
Diese AKuıtik* freilich triıfit leicht jeden kon- Gestalt gewınnen. Seibel SJ
kreten Versuch, weil sS1e ZUr ehrlichen Selbst-
kritik ulNnscerer theologischen Arbeit gehört.
Von diesen Wundmalen bleibt notwendig RAHNER, Karl - VORGRIMLER, Herbert: Klei-
auch diese „Zwischenbilanz“ gyezeichnet. Als nNes Konzilskompendium. Alle Dekrete und
solche 1St der Versuch ber unvermeidlich, —_ Erklärungen des weıten Vaticanums 1in der
mal der Fortschritt 1LLUT auf der Straße der bischöflich beauftragten Übersetzung. Frei-
kleinen Schritte möglich 1St. Lehmann burg: Herder 1966 762 (Herder-Büchereli.

270-2723.) Kart 9,90
Dıie bisherigen deutschen Ausgaben der

SEEBER, Daviıid Andreas: Das Z a@weite Vatıca- Konzilstexte gyaben me1st NUr die Übersetzung
NUML., Konzıil des Übergangs. Freiburg: Her- wieder, dıe noch 1n Rom VOr der Verabschie-
der 1966 413 (Herder-Bücherei. 60/61.) dung der Dokumente 1n aller ıle hergestellt
Kart. 4,95 WAar und deswegen notwendigerweise zahl-

Seeber, Verfasser der Konzilsberichte der reiche Fehler un: Unachtsamkeiten enthielt.
„Herder-Korrespondenz“ und Jetzt deren Eıne Überarbeitung 1n einigermaßen endgül-
Chefredakteur, deutet schon durch den Unter- tiger Form wurde verzögert, weil die amtli-
titel se1ines Konzilsbuchs A da{ß nıcht NUur chen lateinischen Texte auf sich warten l1e-
ZuUu berichten, sondern auch wWertien beab- en Dıie VO Rahner und Vorgrimler
sıchtigt. Er sucht das Konzilsgeschehen, über besorgte Ausgabe bringt als alle Kon-
das u und austührlich Orjentiert, 1n zıilstexte 1 der VO den deutschen Bischöfen
den Gang der innerkirchlichen Entwicklung in Auftrag gegebenen Übersetzung, hat 1so
einzuordnen und VO seiner Bedeutung für gewissermaßen offiziellen Charakter, obwohl
die Zukunft der Kırche her verstehen. Er ber die Interpretation mancher tellen Me1-
spricht VO: „Konzıl des Übergangs“ haupt- nungsverschiedenheiten vorhanden siınd und
sächlich deswegen, weil das Zweıte Vatika- auch bleiben werden. Kurze Einleitungen füh-
NU: den Weg einer „MNCUCH kırchlichen L  } 1n das Konzıil als Yanzes und 1n Geschichte
Ära WAar gezeigt, ber den Schritt orthin und Bedeutung der einzelnen Dokumente e1in.
noch nıcht habe Die Zukunft bleibe des- Eın austührliches Register erschließt die The-

ambivalent, und ON se1l noch nıcht EeNTt- InNe'  - hauptsächlich theologischen (Ge-
schieden, welche Ideen sıch auf die Dauer sichtspunkten. Obwohl die Auswahl der
durchsetzen werden. Obwohl dıe „Bemühun- Stichworte dabei immer Zzew1ssen subjektiven
SCH instıtutionelle Retormen“ gegenüber Bedingtheiten unterliegt, ßr sıch das (3e-
den Versuchen einer „strukturellen Erneue- suchte meist hne Schwierigkeiten finden
LUNS der Kirche“ noch vorherrschten, ein nıcht geringer Vorzug einer wiıchtigen
fehle CS doch Ansätzen für diese nıcht. 50 Publikation. Seibel SJ
habe das Konzil VOT allem den „Übergang
VO  e} einer einselit1g hierarchisch verstandenen
un monarchisch geleiteten einer synodal Bılanz des deutschen Katholizismus. Hrsg. \
geführten und gemeinschaftliıch geformten (GGREINACHER und RISSE. Maınz:
Kirche“ eingeleitet Damıt 1St tatsäch- Grünewald 1966 511 Kart 197,80
lıch eın wesentlicher Punkt des Konzils gC- „Bilanz des deutschen Katholizismus“ 1St
troffen. Da{fß vieles „unberücksichtigt oder eın anspruchsvoller 'Titel In der Eıinleitung
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heißt bescheidener, das Buch wolle einer Geiselmanns grundlegende Studie ber Möh-
Bestandsaufnahme „einladen und anregen“ lers Traditionslehre, die hier 1n unveräinder-
(7 Dıes allerdings 1St den Herausgebern und tem Neudruck vorliegt, War bereits 19472 CI-
den utoren der Beiträge 1in weıtem Ma{iß schienen, wurde ber unmittelbar danach
gelungen. Seit langem 1st kein Werk mehr durch eiınen Bombenangriff tast vollständig
erschienen, ın dem die relig1öse und gesell- vernichtet. Wer die spateren Werke des ert.
schaftliche Siıtuation der deutschen Katholi- über die Tübinger Schule kennt, findet hier
ken gründlich, kenntnisreich und kritisch bereits die Thematik 1n allen wesentlichen
zugleich untersucht wurde. Vorzüglich sind Ansätzen vorgezeichnet. Au!: die Methode
VOT allem die religionssoziologischen Unter- 1St die gleiche: die breite Wiedergabe der The-
suchungen, die mıiıt umtassendem statistischen SCMH Möhlers und seines Lehrers Drey) un!
Material arbeıten und deswegen eın Haupt- eine Stärke der Arbeiten Geiselmanns der
VOFrZUS des Buches hervorragend informie- Versuch einer Deutung Aaus dem yeistesge-
remn.,. Nirgends et INa  - 1m Augenblick chichtlichen Zusammenhang, hier Aaus Möh-
SCHAUC Angaben und Zahlen über die Seel- lers Auseinandersetzung mi1t der Romantik
sorgsorganısatıon, den Dıözesan- und Or- und besonders mi1t dem Deutschen Idealis-
densklerus, die theologischen Fakultäten, die I111US. Mıt diesem Neudruck 1St die VO ert.
kırchliche Soz1ialhilfe, die Werke des „welt- herausgegebene Monographienreihe über die
kirchlichen Lastenausgleichs“, die Kirchen- Entwicklung der Traditionslehre VO Möhler
PTESSC der die iırchliche Finanzen, 1LUFr bis Z Ersten Vatıkanum (5Die Überliefe-
ein1ıge Beispiele eNNenN.,. rung 1n der NEUETEN Theologie“) abgeschlos-

Aan hat dem Buch velegentlich einen „Trend sC1. Auch für die Erforschung der Tübinger
In den Linkskatholizismus“ vorgewortfen. Von Schule dürfte damit iıne ZEeW1SSE Abrundung
der Fragwürdigkeıit solcher Qualifizierungen erreicht se1n, ber die hinaus kaum mehr
einmal abgesehen, kann 119  - nıcht leugnen, Neues Tage gefördert werden kann
da{ 1er auch utoren Wort kommen, die Seibel SJ
den „inoffiziellen, minderheitlichen, untyp1-
schen“ Katholizismus, Ww1e Walter Dirks
9 repräsentieren un: den VO Karl Rah-
ner 1m Nachwort diagnostizierten Übergangs- ZAHRNT, Heınz: Die Sache miLt ott. Die
proze{ß VO  3 der Volkskirche einer „Kirche protestantische Theologie 1m Jahrhundert.
des persönlichen Glaubens 1n einer pluralisti- München Pıper 1966 5172 Lw. 24 ,—
schen Gesellschaft“ her beschleunigen Das bemerkenswerte Buch stellt einen el-
als verlangsamen möchten. Darın jedo einen Glücksfall dar Es 1St ebenso das Werk
Nachteil des Buches sehen, erscheint selt- eines wıssenden evangelischen Theologen W1e
5S\4amn. Gerade 1n der Vielzahl seiner utoren das eines brillanten Journalisten. Der Vert.
und der Gegensätzlichkeit mancher Auftftfas- nımmt sıch ZUr Erzählung der Geschichte der
SUNSCH stellt 6S selbst das Phäiänomen dar, das protestantischen Theologie 1m ahrhun-
N untersucht. Es 1St daher höchst empfeh- dert diesen Leitftfaden: Wiıe kann Ott glaub-
lenswert, auch und besonders für solche, die würdig 1in der Welt VO  3 heute erfahren WeTr-

ıcht mit allen Thesen einverstanden sind. den? Er beginnt miıt einer Darstellung der
Seibel SJ Theologie Karl Barths. Dıieser habe die „ZrO-

e Wende“ 1in der protestantischen Theologie
1n seiner Auseinandersetzung mıiıt dem Neu-

GEISELMANN, Josef Rupert: Lebendiger Glau- protestantısmus der e1it VOrTr dem ersten Welt-
be aA4X%$ geheiligter Überlieferung. Der Grund- krieg heraufgeführt. Diese Wende wird mıi1t
gedanke der Theologie Johann dam Möh- Recht als Umkehr des Schleiermacherschen
lers un der katholischen Tübinger Schule theologischen Ansatzes dargestellt, ihre Ent-

Aufl Freiburg: Herder 1966 603 Kart. faltung 1n der „Kiırchlichen Dogmatik“ be-
62,— S  rieben und ihre „Geschichtslosigkeit“ ent-
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chieden kritisiert. Eindrucksvoll wird 1mM Ka- Yabs8 s aul Althaus, Dietrich Bonhoeffer,pitel „Trennungen und Scheidungen“ geschil- Emil Brunner, un NUur Verstorbene Nen-
dert, WI1e sıch die Freunde der ersten Stunde HEN. Andere fehlen Rudolf Stählin, Peter
ber der Frage entiremden, ob Gottes Often- Brunner, Edmund Schlink. Eın Werk W1e
barung einen „Anknüpfungspunkt“ 1n der „Leiturgia“ wird nıcht SCHNANNT, ebenso nıcht
Vertaßtheit des Menschen der die „Morphologie des Luthertums“ VO  e}
nıcht. Elert Viıelleicht wird dadurch der theologi-Eınen zweıten Höhepunkitt erreıcht das sche Standort des ert. ein wenıg charakteri-
Werk 1n seinem Bericht über die Theologie siert. Bedauerlich ISt, daß jede Konfrontation
VO  a} Rudolf Bultmann. Es geht 1er bekannt- mit der katholischen Theologie des Jahr-lıch die Beziehung VO  e} „Offenbarung hunderts vermıeden wird;: denn er hätten sıch
un Geschichte“. Wiıchtig 1St. 1n diesem FA Perspektiven eröffnet, die für eın ökumeni-
sammenhang noch die Darlegung der theolo- sches Gespräch nıcht unwichtig waren. Inner-
gischen Sıtuation des „nachbultmannschen halh der angedeuteten renzen 1St das Buch
Zeıitalters“ : auf der einen Seite die Radikalıi- meisterhaft geschrieben. ulf SJsıerung der Bultmannschen Posıition LWa
durch Herbert Braun, aut der anderen die
„Wiederentdeckung des historischen Jesus“ bei COX, Harvey: Stadt Ane Gott®e Stuttgart:Käsemann und Pannenberg. Kreuz-Verl. 1966 310 Lw. 19,80

Mıt Sanz persönlichem Engagement 1St dıe Die (gute un {lüssige) Übersetzung dieses
Person und das Werk aul Tıillichs TSCcHCN- außerordentlich wichtigen Buches bedarf hier
wärtıigt worden. Es andelt sıch die Er- 1Ur eines kurzen Hınweises. Es wurde bereits
Orterung eınes „drıtten Wegs“ 1n der Theo- nach dem Erscheinen der amerikanischen Aus-
logie, einen Standort, der weder OttTt und yabe in dieser Zeıtschrift ausführlich bespro-Welt adıkal auseinanderreißt, noch den We- chen (177 11966 355—388). Man hat bıs jetztsensunterschied VO  } Ott und Welt nıcht noch nıcht en Eındruck, da{fß die Thesen des
nügend durchhält. 'Tillich ging CS bis zuletzt erf. ber die moderne Welt der „säkulareneine ANSCMESSCHE Synthese VO Christen- Stadt“ und die Sıtuation des Christen in 1hr
Iu  3 un Kultur. Von daher tand den Mut MmMIt der Intensität diskutiert werden, W1e S1e

einer Ontologie. verdienen. Vielleicht oibt die deutsche Aus-
Noch manche andere Namen werden SC- vabe den Anstoß. Seibel 5}

Priestertum un Gottesdienst

DUQUESNE, Jacques: Die Priester. Struktur, Was sein ol un daher se1n wiıll Viele
Krise und Erneuerung. Wıen Molden 1966 Laıien finden sich MIt dem Stil der Prie-
360 Lw. 22,— ster nıcht mehr zurecht. Und uch 1mM ran-

Eın französischer Laıe (!) stellt 1n diesem zösıschen Klerus selbst x1ıbt Wwe1l gegensatz-Buch dıe Frage nach dem „Tranzösischen Prie- iche Rıchtungen. Die 1ne Auffassung: der
sSster heute“. Seine Ausführungen werten ber Priester selber hat dem verlorenen Schaf (ınautf deutsche Verhältnisse ıcht. „Der Priester dessen Milieu hinein: Arbeiterpriester!) nach-
weift“ heute, schreibt der Autor, „ Was nıcht zugehen; die andere: der Priester hat die
mehr se1ın wiıll“ (46) nıcht mehr Standesper- Laıen relig1iös tördern, daß diese dann
SON, nıcht mehr Experte 1n Jugenderziehung, die eıgentlich missionarische Aufgabe über-
nıcht mehr Almosenverteiler, nıcht mehr „Be- nehmen können;: denn S1e stehen ihren nıcht-
ruhiger un röster“. Weniger >}  I1 weiiß CT, christlichen Brüdern 1m Leben viel näher als
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der Priester. Die Priester fühlen sich oft als iSt reilich dıe Praxıs dieser Einsicht nıcht SC-
„nıcht mit VO: der Partıe“ isoliert, folgt Selbst der NCUC Rıtus der Konzelebra-E Aa C T L Tn Aa S D t1ıon beruht 1m Grund autf der alten Theorie.einsam. Darum rauchen S1e den Dialog -
tereinander (Priesterequipes!) und suchen das Schon AaUusSs diesen Gründen 1st dıe Neuaus-
persönliche Gespräch mMi1ıt ihrem Bischof ])as yabe der se1it langem vergriffenen Schrift
Buch berichtet VO Strukturwandel der Seel- höchst bedeutsam. Der alte ext wurde tast
Q  c  r die gzeographisch strukturierte Ptarreı unverändert übernommen. Doch hat Angelus
annn viele Seelsorgsaufgaben nıcht mehr 15- Häußling einige Ausführungen verdeutlicht,
C‘  = Der Autor untersucht die Nachwuchskrise die Ergebnisse der Diskussion und die Ent-
1M priesterlichen Beruf Statistiken werden wicklung der etzten Jahre eingearbeitet und
SOTSSaIM analysıert und Gründe der Krise auf- Hınvweise aut die Liturgie- und Theologie-
gedeckt. Das Problem der Priesterausbildung yeschichte hinzugefügt. Von ihm Sstammen VOTr

auch der Weiterbildung alterer Priester! allem die Abschnitte ber die Opfterannahme
wird AuSsgeWOSCH diskutiert. Vom Ordens- (27 F} die Aufgabe und Funktion des Prıe-
priester 1St 1ın einem Kapitel ebentalls die (70—73), dıe Messe für die Armen See-
ede Eın Ausblick auf den „Priester INOT- len (96 L die Meßopferfrüchte (99—102),
gen MIiIt einer csehr vorsichtigen Zukunfts- die Norm der Meßhäufigkeit (103—106, teil-

schließt das Buch ab der Priester weise uch 106—112), die täglıche Messe
der Zukunft werde stärker überpfarrlich tätig a und die Konzelebrationr
se1n, spezialisierter wirken, mehr Weiterbil- Diese Ergaänzungen führen nıcht 1LUr Rahners
dung ertahren und weltoffener en. Thesen 1n einer gylücklichen Weiıse weıter, s1e

Wır haben 1m deutschen Sprachraum kein stellen auch ine Reihe Gesichtspunkte
anderes, Ühnlich umfassendes, methodisch heraus. Es 1St deswegen bedauerlich, dafß
sauber, AausSeWORCNH un azu geschickt BC+ Häußling LUr als Mitherausgeber des Gan-
schriebenes uch ber die Priester W1e diese CN, ıcht ber als Verfasser dieser Abschnitte

zeichnen konnte.Übersetzung AUS dem Französischen. Eıne Zut Seibel S:
Orıentierende und für manchen erregende Lek-
ture Pfeifer S}

NUSSBAUM, Otto: Liturgiereform UN Kon-
zelebration. Köln Bachem 1966 Kart.

RAHNER, Karl - HÄUSSLING, Angelus: Dıiıe 360
vielen Messen und das eıine Obpjer Eıne Un- Diese Antrıittsvorlesung des Bonner Liturglie-
tersuchung über die rechte Norm der Me(ß- wıssenschaftlers xibt einen Überblick ber die
häufigkeit. Freiburg: Herder 1966 144 Geschichte der Konzelebration und interpre-
(Quaestiones disputatae. 51 Kart. 13,60 tiıert die entsprechenden Abschnitte der Lıitur-

Rahners „Untersuchung über die rechte yjekonstitution des Konzils. Nuf{f$baum stellt
Norm der Medihäufgkeit“, 1949 1n der Inns- miıt echt fest, da{ß das Konzıl 1er auf dem
brucker „Zeıtschrift für katholische e0O10- Boden der scholastischen Sakramentenlehre
o1e  « un 1951 als Buchveröffentlichung C1- bleibt und da deswegen für die gemeinsame
schienen, 1St ıcherlich noch heute der wicht1g- Fei:er des Mefopfters durch mehrere Priester
Ste Beıtrag ZUFF Meiopfertheologie. S0 ein- War eın erstier Schritt N, ber noch keine
leuchtend, Ja überzeugend Rahner se1ne These befriedigende Lösung gyetunden 1St. Da der
begründete, rauchte doch lange Zeıt, jetzige Rıtus noch sehr eine „Synchro-
bis Ssie S1' dıe eingewurzelte, ber des- nısatıon mehrerer Messen“ (35 erinnere,

nıcht richtigere Auffassung durchsetzen empfiehlt der Vert. die „stille Konzelebra-
konnte, nach der jedem Me(opfer A sich, tion“, 1n der VOr em die Wandlungsworte
unabhängig VO der Opfergesinnung der Teil- 1Ur VO: Hauptzelebranten gesprochen WOCI-

nehmenden, ein übernatürlicher Wert und den Weil 1n der Konzelebration nıcht allein
damit eine Gnadenwirkung zukommt. Noch die Einheit des Priestertums (wovon der Kon-

157



Besprechungen

zıilstext allein spricht), sondern die „hier- dem VOTr allem die Anbetung zentrierten
archisch gegliederte Einheit der Kırche“ (27) eucharistischen Kult liegt, erhellt und zurecht-

Ausdruck kommen solle, müßten auch gerückt. Es wırd ber auch VOT einer ahnli-
aktive Teilnahmemöglichkeiten der Laıien BC- chen „verdinglichenden“ Entwicklung -schaffen werden: würde die Konzele- über der Schrift SCWANT; denn Christus se1
bration „dem Geist der SANZEN Reform W1- eben nıcht 1m Buch, sondern 1mM Wort N-dersprechen“ (29) und eine „NCUEC Kluft Z7W1- wärtıg. In den Überlegungen TIradition
schen Priester und Gemeinde autreißen“ (29) und Fortschritt WIr der UnbeweglichkeitDiese und andere wichtige Hınvweise geben ebenso gewehrt W1e unerprobten, wechseln-
der kleinen Schrift für die weıteren Über- den Einfällen. Denn Cr yäbe keinen Neu-
legungen ZU Problem der Konzelebration beginn ohne Vergangenheit und auch keıin
eine besondere Bedeutung. Seibel SJ Zurück 1ın eine romantisch gesehene Ur-

christliche Sıtuatıion.
Die richtige Aussage VO „sakramentalen

KIRCHGÄSSNER, Alfons: Der Mensch ım (351=
tesdienst. München: Ars Sacra 1966 191

Charakter des Wortes“ könnte theologisch
mehr difterenziert werden. Zum Priester-

Geb 1380 tum der Frau wird eim gegenwärtigen Stand
Der ert. versucht ine allseitige Hinfüh- der Frage wohl nıcht jeder Fachmann der

rung zZzur Eucharistiefeier VO außeren (7e: Meınung se1n, AaUuUSs dem Neuen Testament und
schehen her Das Gewöhnliche, Selbstver- aus dem Dogma ergäbe sıch kein zwıngendesständliche 1n den Begriften, 1m Verhalten Argument dagegen und gınge dabe;i 1Ur
und Erleben, 1n den Zeichen und Außerungen Überlieferung und Zweckmäßßigkeit.des Gottesdienstes wırd iıhm Anlaßß, relig10ns- Wenn der Vert. SagtT, dafß Menschen, die
geschichtlich, anthropologisch und theologisch leicht teststellen, der Gottesdienst Sapc ihnen
weıt auszugreıfen. nıchts, wohl selber nıchts n haben;

SO gelingt N dem Verf., das Ganze 1mM Teıl, WeNn auf die Frage, wıeviel wohl eın Teil-
das Wesentliche auch 1mM Kleinen un Alltäg- nehmer VO Gottesdienst „miıtnımmt“, ANL-
lichen zeıgen. Ganz beiläufig kommt das wortet sovıel als beiträgt, sovıel Ww1e
Gesamt des christlichen Glaubens und Myste- VO: Gottesdienst „auf sich nımmt“, stellt
r1ums, die Einheit und Eintachheit des (3an- die Forderung nach der lebendigen un akti-
e immer wiıieder MB Durchbruch. In dieser ven Teilnahme und azu kann das Buch
Weise wird die Sınnverschiebung, die 1n wirklich helfen Maıer 7

Frömmigkeit

WALTER, Eugen: Vom heilbringenden Lau- heiten, WOZU unls Ott durch seine Gnade
ben München ÄArs Sacra 1966 128 Geb hılft; gylauben heißt „eintreten 1n ıne Ge-
12,80 schichte“, die miıt Abraham begann und in

Der Verf., als theologischer Schriftsteller der Kirche oipfelt; „eintreten 1n einen Bund“,
bekannt, oreift Aaus zeitgemäßen Themen das 1n dem der Glaube immer NeUuUe geschichtliche
„Vom heilbringenden Glauben“ heraus. Im Bındungen eingeht, deren durchgehende (5e-
l. Teil behandelt „die außeren und inne- stalt eben der Bund 1St, die persönliche Bın-
61 Dımensionen des Glaubens“ und versucht dung Ott.
eine „Synthese des biblischen Glaubensver- Im I1 Teil WIF:! das biblische Glaubensver-
ständnisses“ : Glaube 1St mehr als ein intellek- ständnis erweıtert durch praktische „Erfah-
tuelles Fürwahrhalten der geoffenbarten Wahr- rungen 1n und miIt dem Glauben“. Hıer WOI-
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den „das Wachstum des Glaubens“ geNaNNT, stiımmung der östlichen Meditation und ihr
der nıcht 1Ur durch das Gebet, sondern auch Verhältnis ZUr westlichen Mystik VOTrT. Die
durch die Gemeinschaft der Glaubenden BC- meısten Kapiıtel des Buches sind se1t mehr als
fördert wiırd; „Entwicklungsgestalten des Jahren in den verschiedensten Fachzeıit-
Glaubens“ der verschiedenen Altersgruppen; schriften veröffentlicht, ZUuU Gro(dfisteil ber für
„die und das Dunkel des Glaubens“, das vorliegende Buch neubearbeitet worden.
die einander blösen und durchdringen; „der Das Buch möchte nıcht sehr als vergle1-
Glaube die Freude“, die das eigentliche chende religionswissenschaftliche Studie gele-
Sinnziel des Glaubens ISst; „der Glaube der semn werden, sondern will „vielmehr iıne
Heiligen“, die unls den radikalen Glauben Hılfe e1im Gespräch des chrıistlichen Abend-

landes mM1t Asıen bieten“.vorgelebt haben: „Schwierigkeiten des Glau-
ens heute“, der alteren Generation, die den Auf die beiden einführenden Kapitel „Be-
notwendigen Wandel aller geschichtlichen Ge- SCRNUuNg miıt der Weisheit Asıens“ und „Die
gebenheiten wen1g sieht, ber auch der christliche Universalität in ihrer Bedeutung
jüngeren Generatıon, die bei aller Weltoften- für Asıen“ folgen dıe dreı yroßen Teile. „Ost-
heit der Entscheidung A4aus$s dem Weg gehen liche und westliche Mystık 1m Vergleich“,
möchte. „Welt und Selbst 1n Beziehung AB meditatiı-
ut jeder Seite des Bändchens spurt INa Ven Weg“ und „Buddhistische Meditation 1in

den biblisch Orjıentierten Gelehrten un:! —_ christlicher Sicht“. Den leichtesten‘ Einstieg 1n
gleich den wachen Seelsorger, der u das Verständnis der vielschichtigen Proble-
die Schwierigkeiten des modernen Menschen matık bietet wohl die abschliefßende Betrach-
weiß, ber mi1t akt ihm den Weg zu heil- tung ber „die Existenz 1n der Mystık VO

bringenden Glauben zeıgt. Das unternımmt Ost und VWest“. Das BewufßßSstsein, da{fß der
1n einer Sprache, die achliche Klarheit m1t menschliche Lebensweg Dr gehen lSt, ıcht

gewinnender Anschaulichkeit verbindet. ber be- und zerreden, 1St 1mM Osten ber-
Aus stark. Daher die Betonung der UÜbungen,Qemmel SJ
daher Anfang des Buddhismus die Ver-
weıgerung der Aussagen und die Ablehnung

BOLKOVAC, aul Glauben WWOZU Kevelaer: der Metaphysıik. Diese Betonung der Existenz-
Butzon und Bercker 1965 157 art 3,80 erfahrung haält sıch auch dort durch, 1n

Die großen Fragen des Lebens, VOT die S1CH spateren (GGenerationen5der Mahnung
jeder einmal 1n ırgendeiner Weiıse gestellt des Buddha metaphysische Spekulationen e1In-
sıeht, werden hier kurz, ber leicht verständ- setzen und philosophische Lehrsysteme eNt-
liıch un: eindringlich behandelt Es wiıird BG stehen.
sprochen VO Inn des Lebens, VO der Be- Dıie Stärke des Werkes VO  ; liegt
SCRNUNg mi1t (SOE£., mMIi1t Christus und mıiıt se1- darın, dafß die Mystiker ın Ost und West
NCr Kıiırche und VO dem Vollzug der erkann- selbst Wort kommen äflßt Eıne große Zahl
ten Wahrheit 1n Beruf, Ehe, Schuld, Leiden alter und Erfahrungsberichte hat 1mM
und Prüfung. Überall spurt INa  - die lange auf der Jahre durchgearbeitet und AUS dem
Erfahrung 1mM Umgang mi1ıt suchenden und Japanischen übersetzt. Im Anhang des Buches
leidenden Menschen Ww1e auch den gütıgen, bringt die eutsche Übersetzung des „Merk-
ber unaufdringlichen Wiıllen, helfen. buches für die Übung des Zazen des Zen-Meı-

Brunner SJ Keizan“ (1268—1325) sSOWI1e eines Berich-
teSs, den eıne noch ebende japanische Ordens-
frau ber eine Erfahrung ihrer vorchristlichen

DUMOULIN, Heinrich: Östliche Meditation eıit nıedergeschrieben hat. Er eachtet auch
die Methoden, die 1n der östlichen Meditationund christliche Mystik. Freiburg: er 1966

340 Lw. 38,80 bei ihrer Betonung der Ganzheitlichkeit des
In diesem Werk legt der Verft. das Ergebnis Menschen un somıt auch des körperlichen

seines Jangjährigen Mühens die Ortsbe- Vollzugs stärker 1n den Vordergrund treten.
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1St mMIit seinem Werk nıcht 11LUr gelun- und bılderreiche Sprache AUS, S1e ermangelt
Yı  CNH, die Fragestellung das Verhältnis VO  ; auch nicht menschlich packender Szenen. In-
östlicher und westlicher Mystık wesentlich sofern hat Nıgg recht, WE meınt, die Kır-
vertiefen, sondern auch bereits iıne yroße chenväter müßten uns ETST einmal als Men-
Zahl VO  } Rıchtungen eiıner Ntwort eutlich schen nahegebracht werden, bevor WIr ihre

machen. Für jedes weıterführende Studium Lehre annehmen 9); doch treLen viele un
ın Fragen der Mystik wırd seıin Werk daher verschiedenartige Gestalten auf, als daß s1e
1nNe notwendiıge Lektüre se1ın und bedarf des- der patrologisch ungeschulte Leser auch m1t
halb keiner weıteren Empfehlung. Hılfe der schr sorgfältigen Anmerkungen

Waldenfels S übers  auen könnte. Schliefßlich bleibt auch
durch die schon VO Herausgeber (41) be-
dauerte Schonung der eigentlichen Draht-

Das Leben des Johannes Chrysostomus. zıieher der Verurteilung des Chrysostomus
Hrsg. u. übers. V, Lothar SCHLÄPFER, eingel. kaıiserlichen Hoft (vor allem der Kaiserin
V} Walter Nıgg. Düsseldorf: Patmos-Ver'l. Eudoxia selbst) der yeschichtliche und psycho-
1966 240 (Heilige der ungeteilten hr1- logische Hıntergrund CT -WOTTEN und undurch-
stenheit.) Lw 14,50 sichtig.

Waren schon manche trüheren Bände die- Miıt ZUuU Besten zahlt sicher die Einleitung
SCr Reihe authentischer Heilıgenleben keine Nıggs (7—3 der auch die Schwächen SEe1-
leichte Kost, scheint sich Nıgg der VOI- 1165 Helden nıcht verschweigt (13) und 1n ZuL
mehrten Schwierigkeit des vorliegenden Zeit- ausgewählten iıtaten uns den Patriıarchen als
genössischen Berichts bewußt se1n: „Auch einen Mann weniger der Orthodoxie als der
Chrysostomus gehört den Gestalten, die Orthopraxis nahebringt. Die Meınung trei-

se1n wollen, und WEr sich aNStTreNST, liıch, Chrysostomus se1 der letzte Vertechter
der wırd eichlich elohnt werden“ (10) der Freiheit der Kırche gvegenüber dem byzan-

Zunächst jedo zeichnet sıch diese bedeu- tinıschen Staatskiırchentum SCWESCH, entspricht
tendste Bıographie des Johannes Chryso- wohl mehr dem persönlichen Engagement des
STOMUS Aaus seiner Zeıt, VO  } Bischof Paladius Autors (30, 36) als der geschichtlichen Wahr-
VO Hellenopolis verfaßt, durch ine kräftige heit. Podskalskı 5}

DIESEM HEFT

Der Beitrag KARL AHNERS stellt die ochmals überarbeitete und erweıterte Fassung eines Vor-
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Zeitschrift „Etudes“
NIKOLAUS LROMP doziert alttestamentliche Exegese GemeiLnsamen Instıtut für Theologie
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Misereor 1967

Zum neuntenmal schon wiederholen die deutschen Bischöfe 1n diesen Tagen ıhren Auf-
ruf die katholischen Christen eiınem Fastenopter Hunger un Krankheit
1n der Welt Dıie ansehnlichen Sammelergebnisse und die bisherige Tätigkeit VO Miıse-
FeCOT sind Anlaß SCHNUS, ıne Zwischenbilanz versuchen un: danach fragen,
W Aas se1It der ersten Fastenaktion im Jahr 1959 erreicht wurde un!: Miısereor heute
steht.

Ziele un: Motive

„Das Werk hat kein anderes Fernziel als die Beseitigung VO  3 Hunger un: Aussatz“,
stellte Kardınal Frings fest, als 1958 VOT der Fuldaer Bischotskonterenz das Werk
Miısereor begründete und die wesentlichen Grundsätze tür die Aktion entwickelte. Es
stehe heute in der acht des Menschen, den Hunger als Massenerscheinung beseit1-
SCH. Daher könne und musse dieses „Abenteuer 1M Heilıgen Geiste“, w 1ie der Kardınal
die NEUE Aktion bezeichnete, SCWART werden. Es solle geholfen werden, ohne nach dem
Erfolg fragen, auch ohne Unterschied der Rasse und Religion; denn Misereor se1l
schlicht die Betätigung der christlichen Barmherzigkeit.

Diese Motiviıerung ermöglıcht Misereor, se1n Verhältnis ZUE Missıon präzısıie-
EOCN un sıch gegenüber polıtischen Aktionen abzugrenzen. Mısereor verfolgt keine
polıtischen Zıele, 1St VOT allem keine antıkommunistische ampagne. Mısereor 1St
aber ebensowenig eın Miıttel der 1SsS10N. Seelsorgerische Vorhaben werden daher
nıicht gefördert. Miısereor hofft aut die Wirkung: „Wenn Gott gefällt, das Werk auch
missıonarisch SCSNCNM, wirds. Ww1e der Kölner Kardinal bemerkt, „die Freude

orößer se1ın.“
Das Wirksamwerden VO  } Miısereor un seine Glaubwürdigkeit VOTr allem 1n der

nıchtchristlichen Oftentlichkeit der Drıiıtten Welt beruht ohne Zweıtel Zanz wesentlich
darauf, @21 der Standort der Aktion 1ın diesen beiden Punkten VO  3 Antang unmiß-
verständlich klar WAar und auch 1n den Förderungsgrundsätzen seınen Niederschlag 5C-
tunden hat Vielleicht kann die solidarische Hıiılfe europäischer Christen das kollektive
Mißtrauen abtragen helfen, das der: Kirche I1 ihrer schicksalhaften Verflechtung
mMit der kolonialen Vergangenheit der Entwicklungsländer auch heute noch bal  nN-
schlagen annn
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Diese auf die Emptfänger der Hılfe bezogene Zielsetzung 1St allgemeinen be-
kannt un wird auch anerkannt. Anders verhält sıch mMiıt dem dastoralen Zweck
der Aktion 1in bezug auf die Spender. Ihnen bietet Misereor nach den Worten VO  = Kar-
dinal Frings 1n der erwähnten Grundsatzerklärung die Chance, die Hiltestellung VO

Evangelium her verstehen un mMi1t einer religiösen Erneuerungs- un Bußbewegung
verbinden. Es annn ıcht bezweiıfelt werden, da{fß 1ın diesem Punkt die Bilanz bisher

1 aNzZCH negatıv 1St. Weder in der Verkündigung noch in der kirchlichen Publizistik
wurde dem seelsorgerischen Aspekt bisher, anders als etw2 1n der evangelischen Kirche,
genügend Beachtung geschenkt. Es MU: aber jedem klar se1n, da{ß 1Ur ıne religiöse
Bewegung bei den Spendern Mısereor auch die Dauerhaftigkeit geben kann, dıe be-
nötıgt, die draußen gesteckten Ziele erreichen.

Eınen entscheidenden Ansatzpunkt für die Erfüllung auch der relig1ösen Zielsetzung
VO  3 Miısereor ann die neue Fastenordnung bieten. Sie sicht VOor, daß eın Teil dessen,
worauf die Gläubigen 1n der Fastenzeit verzichten, dem Kampf Hunger und
Krankheit ZUgZUTLeE kommen soll 1e] hängt davon ab, ob die Seelsorge diesen Punkt
aufgreifen wird.

Das Ausmaß der Hılfe un: bisherige Wırkungen

Die katholischen Christen folgten dem Aufruf der Bischöfe. In acht Fastenaktionen
spendeten s$1e bis 1966 2386 Millionen Mark, ein Ergebnis, das selbst dı kühnsten Er-
Wartungen weiıt übertrifft, das aber nach Meınung vieler 1n Anbetracht der unermeß-
lichen Not eben doch nıcht mehr 1St als eın Troptfen auf dem heißen Stein.

Keın Zweıtel: Misereor setztie miıt den 35 Miıllionen Mark der ersten Aktion 1m Jahr
1959 tür die kırchlichen Kollekten einen Maßfstab. Die „Groschenmauer“ wurde
durchbrochen, dıe bıs dahıin selbst dıe gyroßen überdiözesanen Sammlungen für karıta-
t1Vve Zwecke auf höchstens Miıllionen ark begrenzt hatte. Diese einmal erreichte
Größenordnung dürfte bei einıgermaßen stabiılen Verhältnissen auch VO Dauer sSe1n.
Diıe Aktion konnte nämlıich, aufs (GGanze gesehen, dıe Ergebnisse ständig steigern: 1966
wurden für Misetreor Millionen Mark gespendet, der bislang höchste Betrag.

Der Erfolg VO  s Miısereor ermutigte auch ähnlichen Schritten aut anderen Gebie-
ten kirchlicher Tätıgkeit. Adveniat und ]uvate wurden 1Ns Leben gerufen, ZUrTr Unter-
stutzung seelsorgerischer Zwecke Auch die traditionellen Werke ZUr Unterstützung
der 1ss1ıonsarbeit der Kirche erhielten Auftrieb. Am Weltmissionssonntag nach der
ersten Fastenaktion wurden für Missı:ionszwecke 3.2 Millionen Mark gespendet,
eLw2 50 V mehr als 1mM Vorjahr.

DEr Überblick über das 1n acht Jahren erreichte Ausmafß der kirchlichen Hıiıltfe 1M
Kampf unger un Krankheit ware nıcht vollständig ohne die Erwähnung Von
drei weıteren, mıt Hılfe VO  = Mısereor bewirkten oder zumındest VO  - ıhm miıtbeein-
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Außten Ergebnissen: Der Erfolg und mehr noch das schnelle un überzeugende Wirk-
samwerden der Aktion Misereor un: der entsprechenden evangelıschen Aktion rot
Jür dıie Wlr 1n den Notgebieten der Welrt schufen die Voraussetzungen für eine sehr
weıt gehende Berücksichtigung der Kırchen bei den für die Entwicklungshilfe bereit-
stehenden öffentlichen Haushaltsmitteln. Mıt Millionen Mark, einem Betrag, der
der Hältte der Technischen Hıltfe 1mM CENSCICH Sınn entspricht, unterstutzt die Bundes-
regıerung jäahrlich yleichen Teıilen Vorhaben, die iıhr von den Kırchen über die eıgensA E E l C lı S NN dazu geschaffenen Zentralstellen für Entwicklungshilfe vorgeschlagen werden. Seıit
962 wurden für kirchliche Entwicklungsvorhaben insgesamt 267 Miıllionen Mark AUus

Bundesmuitteln ZUr Verfügung gestellt.
Mısereor wirkte aber auch über die Grenzen Deutschlands hinaus un ermöglichte

eine Entwicklung, die noch in voller Entfaltung 1St un deren Bedeutung noch iıcht
entfernt übersehen werden ann. Schon bestehen 1ın England, Österreich, Belgien, Hol-
land, Frankreich un in der Schweiz katholische Hıltsaktionen oder Eıinrichtungen

Hunger un Not ıin der Welt, die verschieden ıhre organisatorischen For-
INCI, Zielsetzungen un Arbeitsmethoden im einzelnen auch se1n mögen ebenso wıe
Misereor auf dem Fastenopter der Gläubigen beruhen. Mehr als 100 Millionen Mark
sind schätzungsweise VO  o} diesen Werken bisher aufgebracht worden. eıitere Aktionen
sind 1n Italien, Schottland, Kanada un Australien in Vorbereitung.

Ihre volle Dynamık wird die Idee Misereor allerdings Eerst annn zeigen, WENN

gelingt, ÜAhnliche Aktionen auch 1n den SO:!  ten Nehmerländern, also in den Not-
gebieten selbst, heimisch machen un: einzuwurzeln. Erste hoffnungsvolle Ansätze,
die nıcht zuletzt auch durch das Konzıil nachdrücklich begünstigt wurden, sınd 1n
Hongkong, in der Südafriıkanischen Republik, 1n Brasıilien un in Indien verzeich-
nen. Es darf werden, dafß diese Ansätze eiınen kräftigen Auftrieb erhalten,
WEeNnN endlich gelingt, die Internationale Arbeitsgemeinschafl für sozıialökonomische
Entwicklung 1n Gang bringen. Zu dieser Arbeitsgemeinschaft haben sıch die beste-
henden Fastenaktionen zusammengeschlossen, VOT allem reı Ziele erreichen:
eine Abstimmung der Hıltfen, die Erhöhung der Mittel durch die Gründung VO  ; we1-
en Aktionen in anderen entwickelten Ländern un schließlich VOTL allem die Bildung
Von kirchlichen Hilfsaktionen ın den Entwicklungsländern selbst. Dıiese Werke, dıe ın
den Entwicklungsländern entstehen werden, sollen gleichberechtigt mit den Aktio-
1nen der Geberländer 1n der Internationalen Arbeitsgemeinschaft zusammenarbeiten.

Der Idee der Entfaltung eigenständiger Hıltfsaktionen in den Notgebieten der Welt
selbst kommt auch iıne außerordentlich große entwicklungspolitische Bedeutung
Auf diese Weıse annn der Oftentlichkeit in den Entwicklungsländern beispielhaft und
unübersehbar VOTLT Augen geführt werden, daß möglıch iSt; die eigenen soz1alen und
wırtschaftlichen Kräfte ZUr Entfaltung un: Mitarbeit bringen. Hıer bietet sıch auch
eine Chance ZUr Überwindung der bisherigen, mıiıt mancherle; Komplexen belasteten
Geber-Nehmer-Beziehung 7wischen Spendern un Empfängern der Hılfe und damıt
ein realer Ansatzpunkt für eın partnerschaflliches Verhältnis.
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ıne überschlägige Rechnung erg1ibt den Betrag VO  - nahezu einer halben Milliarde
Mark, den katholische Christen in kuropa 1m Rahmen der Fastenaktionen den
Hunger gespendet haben Zählt 11a  - Cie Miıttel der Zentralstelle für Entwicklungshilfe
hinzu, siınd 650 Miıllıonen Mark, die 1n nıcht einmal zehn Jahren in den Notgebieten
der Welt allein VO  w katholischer Seıite Aaus Europa, un 1LLUr VO  - den zentralen FEın-
richtungen, investiert wurden. Aut diese ür kırchliche Verhältnisse sehr gyroße Summe,
die sıch be] gleichbleibenden Verhältnissen Jährlich eLtw2 100 Millionen ark CI-

höhen dürfte, annn nıcht nachdrücklich aufmerksam gemacht werden. iıcht
sehr, voller Stolz auf das Erreichte hinzuweisen, obwohl die Bilanz insofern als
erfreulich beurteilt werden kann. Wiıchtig sınd vielmehr die Konsequenzen, die sıch 1n
grundsätzlicher, personeller, fachlicher, finanzieller un 1n organiısatorıscher Hınsıcht
für die Kırche 1n den Entwicklungsländern un: 1n besonderem Maße für die Mıssıon,
die heute noch in den weltaus meısten Fällen den Projektträger tellt, ergeben: (Je-
sichtspunkte, denen bisher bedauerlicherweise nıcht genügend Aufmerksamkeit gew1d-
mMet worden 1St.

Schlieflich entwickelten sich ın mehr oder weniger Verbindung MI1t den
Spendenaktionen sowohl 1n Deutschland als auch in den meısten anderen europäischen
Ländern, 1n denen Fastenaktionen entstanden, personelle Dienste., Sıe stellten neben
die bis dahin alleın üblichen Missionsheltfer Fachkräfte, Laıen, die ohne spezielle
relıig1öse Biındungen, jedoch AaUSs relıg1ösen Otıven für meılst drei Jahre bereit sind,
bestimmte achliche Aufgaben übernehmen, in der Regel im Rahmen der VO  e} der
jeweiligen Fastenaktion geförderten Vorhaben. el vernünftiger soz1ialer Sicherung
arbeiten S1e finanziell bescheidenen Bedingungen. Die einschlägige deutsche Organı-
satıon, die Arbeitsgemeinschafl für Entwicklungshilfe, entsandte bisher 650 achkräfte
Für Sanz Europa dürfte die Zahl nach vorsichtigen Schätzungen zwiıschen 1500 und
2000 lıegen.

Formen und Methoden der Hılfe

Der anfänglıch vorgesehene Katalog der möglichen Hılfen War entsprechend der
Bewußtseinslage zZu Zeitpunkt der Gründung VO  w Mısereor un auch 1m Hinblick
auf die voraussichtlichen Geldmiuittel beschränkt. Er cah lediglich reı Formen VOTr

Direkthiltfen 1n der orm VO  e Sachspenden (Medikamente un Lebensmittel), Einrich-
tungen der Carıtas (Krankenhäuser, Armenapotheken, Volksküchen) un den Eınsatz
VO  e} Helftern.

Vergegenwärtigt 11a sich demgegenüber, daß Misereor bisher nahezu 300 landwirt-
schaftliche und mehr als 300 gewerbliche un: handwerkliche Ausbildungsstätten,

Krankenpflegeschulen un 750 Hauswirtschaftsschulen gefördert hat, dafß ferner,
LLUTr W e1 Beispiele herauszugreıfen, VE der Mittel iın Selbsthilfemaßnahmen,

VOr allem Genossenschaftsprojekte, un: nahezu VE ur die Ausbildung VO  - e1n-
heimischen Führungskräften aller Art investiert wurden, dann wırd deutlich, w1€e
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weıt der Sprung über den tradıtionellen Rahmen kırchlicher Liebestätigkeit hinaus
SEWASL wurde. Von den ursprüngliıch geplanten Formen der Hıiılfe bildet ZWaar nach
WwI1e VOTLT die Gesundheitshilftfe eiınen wichtigen Schwerpunkt (etwa eın Drittel der Ge-
samtmuittel). Von einiger Bedeutung 1ST. auch die personelle Hılfe Der Anteil der
Direkthiltfen blieb jedoch \

Der gewaltige Strom VO  ; Anträgen, der unmittelbar nach dem Bekanntwerden der
Ergebnisse der ersten Fastenaktion einsetzte un: seither nıcht mehr abriß das olu-
190181 der bisher bei Miısereor eingereichten Anträge annn autf insgesamt eLW2 Miıllıar-
den ark geschätzt werden W VO  . Anfang un: glücklicherweise bevor
eıne andere Praxıs, Ww1e eLIw2 die der amerikanischen Wohlfahrtsorganisationen, dem
Werk ine völlıg andere Rıchtung geben konnte, ZUur Entwicklung bestimmter Krite-
rien für die Auswahl der Projekte un: die Vergabe der Mittel.

Wwe1l Gesichtspunkte, die heute den tragenden Gesichtspunkten jeder Ent-
wicklungshilfe gehören, standen bei Misereor VO Anfang 1m Vordergrund: die
Not dart nıcht 1Ur vorübergehend gelindert werden, W I1e dies bei den meısten Direkt-
hılfen der Fall 1St Sıe mu(ß aut Dayuer beseitigt werden. Zweıtens, die Vorhaben MUS-
SC1M den Selbsthilfewillen der Bevölkerung wecken un nach Möglichkeit MITt deren
aktiver Miıtarbeit durchgeführt werden. S1e mussen also die Idee der Hilfe ZUY Selbst-
hilfe 1n siıch tragen un verwirklichen helfen.

Kr rarıan der Misereor-Projekte

hne Anspruch autf Vollständigkeit soll dieser Stelle der Versuch gemacht WeT!r-

den, einıge der wichtigsten Krıterijen, WATS S1e sıch 1mM Laute der Jahre herausgebildet
haben, entwicklungsfachlichen Gesichtspunkten systematisch 7zusammentfassen.
Sie bilden nämli;ich die Grundlage für die Entscheidung über die Anträge durch die
Bischöfliche OmmıssıonN VO  e} Miısereor un für die Anerkennung VO  ; Prioritäten.

Eın Qu Misereor-Projekt entspricht einem authentischen Bedürtnis. Es wird ıcht
als fremde Idee VO  e außen herangetragen. Es 1St auf eigenen Initiativen aufgebaut
oder beruht zumindest auf dem Entwicklungswillen der Bevölkerung. Hınter dem
Vorhaben steht also ine sozialdynamische

Eın Misereor-Projekt wird miıt einheimischen Kräften durchgeführt. Es iSt VO  -

vornherein geplant un angelegt, da{fß einheimisches Personal, VOT allem auch e1In-
heimische Laıien, in ausreichender Zahl bald als möglıch ZuUur Verfügung stehen, auch
für die leitenden Posıtionen un ur die organisatorische und für die finanzielle
Verwaltung der Vorhaben. Eın Misereor-Projekt taszıniıert un bindet die Füh-
rungskräfte des Volkes.

Eın Qu Misereor-Projekt mobilisiert den Willen, sıch selbst heltfen. Das Ziel 1st
eine Änderung der Eıinstellung der Menschen ihrem Schicksal. FEın Misereor-
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Projekt provozıert also VOTL allem anderen die Änderung der Mentalität der Menschen,
denen die Hiılfe oilt.

Eın Misereor-Projekt hat das riıchtige Entwicklungstempo un schätzt die C1-

reichbare Entwicklungsstufe zutreftend ein. Es berücksichtigt also die Sanz konkrete
un individuelle Sıtuation der Bevölkerung. Es überfordert nıcht, sondern i1St
gelegt, daß ZWAar die Empfänger der Hiltfe alle Energıien werden entfalten mussen,
„mitzukommen“. ber Äuft den Menschen nıcht davon un entmutigt S1e daher
auch nıcht. Misereor macht die Menschen glauben, zumindest hoffen, daß ine nde-
rung möglich ISt.

Eın Misereor-Projekt wiırd sach- UN fachgerecht durchgeführt, keinesfalls
cAlettantisch. Es ISt iıcht isoliert, sondern soweılt als möglich programmıiert un ab-
gestimmt auf die gesamte soz1al-Skonomische Entwicklung. Es 1St verwaltungsmäßig
übersichtlich organısıert un: hat ine ınwandfreie Kassen- un Buchtührung. Fın

Misereor-Projekt sıbt 1Ur sSOWeIlt un solange Hilfe, w1e unbedingt ertorder-
lich ist, auch 1n personeller Hınsicht.

Eın Misereor-Projekt 1St weıter beispielhaft, ohne daß unbedingt auch ach
hiesigen, „entwickelten“ Ma(ßstäben mustergültig sein müßte; 1St aber 1n jedem
Fall 1mM Entwicklungsland nachahmbar. Es 1St deswegen in finanzieller, organısato-
rischer, personeller un: fachlicher Hınsıicht angelegt un: dimensioniert, da{fß andere,
die in vergleichbaren soz1alen un wirtschaftlichen Verhältnissen leben oder ıne enTt-

sprechende Ausbildung haben, ahnliches versuchen un: erreichen können. Fın
Misereor-Projekt vermeıdet die Gefahren hoher finanzieller un auch personeller
Investitionen, die die Eigeninitiative hemmen oder Sal ersticken können. Es 1St iın den
Folgekosten gesichert. Es 11l sıch auch anderen Stellen ausbreıiten. Es hat also ine
Multiplikationswirkung un Sibt anderen Versuchen Auftrieb. Es 1St eın Kristalli-
sationspunkt für zueLLETE Entwicklungen. Es lenkt Hilfen auch VO  $ anderen Organı-
satıonen heran un bietet Ansatzpunkte, Ideen, Lösungen. Es teuert Investitionen,
ohne da notwendig öder ar Bedingung ist, dafß davon selbst profitiert.

Eın Misereor-Projekt beseitigt terner, WwI1Ie erwähnt, 1N seinem Wirkungsbereich
den bekämpften Notstand ıcht 1LULE vorübergehend, söondern auf Dasyer.,

Eın Misereor-Projekt regt auch den Empfänger der Hiltfen soz1alem Ver-
halten Es schärft seıin soz1iales Gewissen un führt ih dazu, daß das Empfan-
SCHC iıcht LUr für sıch nuützt, sondern weiterg1bt andere, die armer sind oder wenl1-
SCr Kenntnisse haben als Eın Misereor-Projekt hat 1ne so7z1al integrierende
Wirkung. Es 1sSt NUur dann ein Misereor-Projekt, WEeNn VO  - ıhm auch Impulse
ausgehen ZU Autbau einer gyesunden Gesellschafts- un Sozialordnung.

Eın Misereor-Projekt 1St schliefßlich VOT allem andern ein Beispiel der christ-
lichen Barmherzigkeit. Es 1St daher keine Missionsfalle. Es hat das „Missionsfarm-
denken“ überwunden Uun: spendet seıne Erträgnisse allen, ohne Ansehen der Rasse
un: Religion. Es ISt bescheiden, ach kirchlicher Tradition 1m Auftfwand SParsSallı
un: wuchert mit dem erhaltenen Talent.
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Es 1iegt ‘ auf der Hand, da{fß keineswegs alle VO Mıiısereor geförderten Vorhaben
dieser Idealvorstellung entsprechen. Dennoch muß anerkannt werden, daß diese schar-
ten Bewertungsmaßstäbe VO  - Mısereor bewußt angestrebt und nach Möglichkeit -
gewendet werden. Sie haben Misereor auch 1n der internationalen Fachwelt die An-

erkennung als einer der führenden Entwicklungseinrichtungen eingebracht.

Chancen un Erfordernisse der kirchlichen Entwicklungsarbeit

Hıer 1St allerdings eın kurzer Hınweis darauf angebracht, dafß die kirchliche Ent-

wicklungsarbeit VO  } Voraussetzungen ausgehen kann, die ıhr im Unterschied ZUuUr at-

lıchen Entwicklungshilte eLtwa2 den Start der Projekte erheblich erleichtern un außer-
dem die Dauer des Engagements VO  $ außen abkürzen helten. In aller Regel findet s1e
nämliıch iıne „StrUuCTLUre d’accueil“ Ort un Stelle VOT, die personellen und
organisatorischen Ansatzpunkte sind bereıts gegeben. Erfahrungsgemäßß 1St eın e1it-
14UII11 VO  - drei bis sechs Jahren oder noch mehr veranschlagen, wenn diese
Voraussetzungen erst schaften sind. Auf diese unterschiedlichen Startbedingungen
1St zurückzuführen, dafß die für kirchliche Vorhaben verfügbaren Mittel sechr 1el
schneller eingesetzt werden können, als dies bei der staatlichen Technischen Hilfe
möglich 1St.

Wenn Mısereor bei einer großen Zahl von Vorhaben ine überdurchschnittlich hohe
Qualität erreichen konnte, annn dennoch nıcht übersehen werden, daß alle bisherige
Hıltfe noch ıcht ausgereicht hat, 1n einem Land oder auch NUur für einen größeren
Bevölkerungsteıl eın System VO'  [a} Entwicklungsstützpunkten schaften un ine um-

fassende un strukturelle Verbesserung der Verhältnisse auf allen Gebieten, also einen

ylobalen Entwicklungserfolg, erreichen.
Hierzu sind, worauf mit echt immer wieder hingewıesen Wır  d, erheblich mehr

Mıttel erforderlich, auch VO' kirchlicher Seıite Ebenso wichtig 1St jedoch, dafß auch die

personellen Voraussetzungen geschaffen werden, einmal 1n den Entwicklungsländern
selbst, dann aber auch bei den ausländischen Entwicklungsfach- un Führungskräften.
Allerdings dürtfen auch die Gefahren ıcht übersehen werden, die sich >  us den ür
kirchliche Verhältnisse EeNOTINECIN Investitionen Menschen un Mitteln ergeben kön-
NeN, nıcht zuletzt für die Kirche selbst. Es scheint jetzt der Zeitpunkt gekommen, eine

allgemeine Strategıe der birchlichen Hılfe entwickeln, die eın gesundes Verhältnis
zwıschen den materiellen und den intellektuellen Investitionen herstellen hilft un die
CS allen Beteiligten (den nationalen Fastenaktionen un: der einheimischen Kirche 1n
den Ländern der dritten Welt ebenso wıe den Missionsgesellschaften un den ınter-
natıonalen kirchlichen Organısationen un Hilfseinrichtungen) zumindest möglich
macht, die eigenen Anstrengungen. unter Anwendung gJleicher Förderungsgrundsätze
und Durchführungsmethoden auf gemeinsame Zielvorstellungen hin auszurichten un
mi1it den Bemühungen der anderen koordinieren.
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Dıie Wırksamkeit VO  e} Miısereor darf sıch jedoch nicht auf den kirchlichen Bereich
eschränken. Vielmehr sollte die Aktion nunmehr damit beginnen, die Erfahrungen
systematısch AaUSZUWEITECN, die Ergebnisse allen 1n der Entwicklungshilfe Beteiligten
ZUur Verfügung stellen und miıt iıhnen dıskutieren. Dies ware die Voraussetzung
für die Erfüllung eiınes Auftrags, den Kardınal Frings dem Werk iın der ETStEeN Stunde
seiner Existenz stellte, als darauf hinwies, dafß Miısereor gelingen musse, den
außerkirchlichen Bemühungen VO Evangelıum her begegnen un: iıhre Motiıve
überhöhen. Mıiısereor muf{fß also, WEeNnNn seinem Auftrag gerecht werden will, den Ver-
such unternehmen, die Entwicklungsbewegung VO  e} den otıvyen her richtig lenken
un ıhr achlich un: methodisch Impulse geben. Hıerzu 1STt notwendig, den
begonnenen Dialog un: die konstruktive un: partnerschaftliche Zusammenarbeit mıt
den anderen privaten Trägern VO  3 Hılfsprogrammen, 1n erster Linie mi1ıt der evangelı-
schen Kiırche, aber auch mMi1t den staatliıchen un internationalen Stellen fortzusetzen
un vertieten. Das Klima hierfür 1St insgesamt erstaunlich Zut.,

Die Organısatıion un das Verhältnis den Partnern

Es WAar eın weıtreichender und, rückblickend, richtiger Entschluß, die Opferbereit-
schaft der deutschen Katholiken für die Hungernden 1in der Welt 1n eıiner zentralen
Aktion zusammenzufassen. Dıieser Entschluß WAar die entscheidende Voraussetzung
dafür, daß eın erhebliches Miıttelvolumen ach einheitlichen Grundsätzen eingesetzt
werden konnte. Esu auch VO  - der Weiıtsıicht der katholischen Verbände, auf eıgene
Aktionen verzıchten. Die Wırksamkeit VO  ; Miısereor beruht iıcht zuletzt auch
darauf.

Andererseits esteht jetzt die Gefahr, daß die Spender der Aktion gegenüber 1m
Grund gleichgültig leiben oder das Interesse verlieren, WenNnn die Hılfe AaNONYIN
bleibt un NUur abstrakt wirkt. Das oilt sowohl für die einzelnen Gläubigen W 1e auch
für Gruppen un Verbände. Misereor sollte miıt Nachdruck Methoden der Information
entwickeln, damıt die Spender eınen möglichst lebendigen Eındruck VO  - dem erhalten,
W as draußen MmMI1t ihrem Opfer bewirkt wiırd.

Die Aktion sollte darüber hinaus auch Formen dafür anbieten, daß sıch ohne Be-
einträchtigung der Ergebnisse der Fastenkollekten zusätzliche Inıtiatıven entfalten
können. Allerdings gyehen, W1e die bisherigen Erfahrungen ehren, derartige Sonder-
aktionen, WeNn sS1e ohne Abstimmung mi1ıt der zentralen Aktion durchgeführt werden,
syrößtenteils 1Ns Leere oder gefährden O: dıe Arbeit VO  - Miısereor: Ende steht
oft auch die nachhaltige Enttäuschung VO  - 1e] m Spenderwillen. 1sereor sollte
für die Verwendung der auf diese Weıiıse aufgebrachten Miıttel Vorschläge machen und
Projektideen bereithalten. Es sollte seine Dienste anbieten und VO  =) außen kom-
mende Verwendungsvorschläge prüfen un: Anregungen geben. Eın Erfolg wird aller-
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dings VOr allem dacg8 abhängen, ob diese Dienste auch 1in AnspruchM
werden und ob 98868  } bereit 1St, sıch rechtzeitig mMit Mıiısereor abzustimmen.

Die Kosten für die Prüfung der Hilfsanträge un für die Abwicklung der bewillig-
ten Mittel in der Zentrale sınd vergleichsweise sehr gering Der Aufwand sollte keines-
falls NUr der Optiık n niıedriger gehalten werden, als 1 Interesse eıner sach-
gerechten Erledigung der Aufgaben gerechtfertigt 1St. Gute Mıtarbeiıiter, die für die
Prüfung der Antrage die ertorderlichen tachlichen Voraussetzungen mitbringen und
wenıgstens die wichtigsten Projekte un: die Projektverantwortlichen Ort un: Stelle
kennengelernt haben, erhöhen die Wırksamkeit und helfen beträchtliche Miıttel SPareh.
Das Sach- un Fachwissen, das sıch 1m Lauf der Jahre auf den verschiedensten (e-
bıeten bereits angesammelt hat eLIw2 auf dem Bausektor, 1 Bereich des (Genossen-
schaftswesens, der Sozialdienste, der Erwachsenen- un: Jugendbildung, der Landwirt-
schaft, NUur ein1ıge wenıge Beispiele eNnNeN die weltweiten Informationen, die
dem Werk tagtäglıch zufließen: über die Erfolge und Mißerfolge bei der Ausführung
der Vorhaben, über die Projektträger, über ıhre Schwierigkeiten un Vorstellungen,
all dies bildet einen Aktıvposten, der heute schon in eld aum mehr bewerten
1St, der aber andererseits auch die Notwendigkeıit un den Sınn einer kontinuierlich
arbeitenden un ANSCMESSCH ausgestatteten Zentrale deutlich macht.

Die Zentrale überweiıst die bewilligten Miıttel dem Projektträger nıcht automatisch
MIt der Bewilligung, sondern EeErYSt dann, WEeNnN S1e tatsächlich benötigt werden,
WwI1e dies auch hierzulande eLtwa2 beim Hausbau üblich 1St, entsprechend dem Fortschrei-
ten der Projekte. Die Projektträger haben daher 1n Deutschland Guthaben, über die S1e
nach Bedarf jederzeit verfügen können. Dieses Vorgehen bej dem Eınsatz der Mittel
hatte einmal den erfreulichen Nebenefiekt, da{ß bisher für die Kosten der Zentrale
keine Spendenmittel angegriffen werden mußsten; hiıerfür standen die Zinsen ZUr Ver-
fügung, die ıcht eiınmal alle beansprucht werden mußften. Darüber hinaus 1St aber
schon CN der Geldentwertung 1n zahlreichen Entwicklungsländern sinnvoll und
den Spendern W 1e auch den Empfängern der Hiıilfen gegenüber 1LUTE verantworten,
daß die Miıttel BEST dann dem Projektträger zufließen, WE dieser S1E auch 7weck-
entsprechend einsetzen annn Die Ersparnisse, die Aaus dem zeıtgerechten Einsatz der
Miıttel un Aaus der ZENAUCNHN Kenntnis un: der Ausnutzung der günstigstefi Transfer-
und Überweisungswege resultieren, sınd geldwerte Leistungen VO  $ Miısereor, die be-
reıts hoch in die Millionen gehen; S1e Kxönnen 1LLUT VO  - einer zentralen Stelle, die die
Erfahrungen un auch die ertorderlichen Verbindungen hat, erbracht werden.

Misereor ISt: W 4s häufig nıcht genügend beachtet wırd, nıemals Projektträger. TDie
Verantwortung un die Durchführung der Vorhaben obliegen 1n jedem Fall einem
Partner 1m Entwicklungsland. Auf der andetren Seite versteht sıch Mısereor keinesfalls
als Geldverteilungsstelle oder Sar als Bank Es kann entsprechend den dargelegten TIN-
zıpıen den Eınsatz VO Mitteln entwıcklungsfachlichen Gesichtspunkten1
Mısereor 111 jedoch nıcht einma]l den Versuch machen, seinem Partner, dem Projekt-
trager, auf dessen Inıtıatıve das Vorhaben beruht, eıne Projektkonzeption aufzureden.
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Es annn höchstens ANTCSCIHL, Argumente liefern, auf andere Erfahrungen hinweisen
und überzeugen.

Für die Miıssıon bedeutet allerdings selbst diese subsidiäre Rolle VO  3 Misereor nen

erheblichen Eingriff denn die 1Ss1ıon verfügte früher über die ihr zufließenden Spen-
den ausschliefßlich selbst Heute werden ihre Ideen un Vorschläge geprüft kritisiert
(auch VO  3 Laien) werden Verträge geschlossen, autf deren Einhaltung bestanden
wırd In den Projekten arbeiten Laienfachkräfte, die Selbständigkeit un! Verantwor-
LunNg beanspruchen Die Verwendung der Mittel wird kontrolliert un: der Erfolg wırd
begutachtet Die Einsıicht, daß dieses Vorgehen richtig un letztlich auch vorteilhafter
1ST hat sıch ZWar noch nıcht überal]l durchgesetzt, S1ie wächst jedoch Stet1g

Für die Wirksamkeit VO  w Mısereor 1ST VO  $ großer Wiıchtigkeit, dafß die Mıssıon
„mıitspielt Es ann der Aktion daher ıcht gleichgültig SC1HMN, W Iie S1IC VO  w der 1SS10N
eingeschätzt wiırd iıne reibungslose Zusammenarbeit liegt Interesse beider Der
Pflege Beziehungen sollte daher VO  3 beiden Seıiten besondere Sorefalt gew1idmet
werden Hıerzu zählen auch 1Ne bevorzugte Information der Mıiıssıonare un Miıss1ı0ns-
schwestern un: die Weıterführung des Meınungs- un Erfahrungsaustauschs, W1e

eLIw2 bei den Regionalkonferenzen MIt den Bischöfen AausSs den Entwicklungsländern
während des Konzils oder bei Urlaubertagungen tür Miıssıonare schon begonnen wurde

Mısereor der deutschen un internationalen Oftentlichkeit

Miısereor 1ST der deutschen Öffentlichkeit un auch be] den Katholiken ungeNU-
gend bekannt Die Aktion 1ST eın Gegenstand leidenschaftlicher Diskussionen, weder
bei Akademiegesprächen och der allgemeinen oder kirchlichen Publizistik Von
WENISCH Ausnahmen abgesehen, hat die Wissenschaft die Fragen, die M1 der kirch-
lichen Entwicklungsarbeit zusammenhängen, noch aum aufgegriffen Wiıe 116 k  Uurz-
lıch VO  e Mısereor Auftrag gegebene Repräsentativumfrage ergab bringen die Spen-
der das Werk Mısereor 1e] mehr M1 der unmıittelbaren Linderung der Not also der
Direkthilfe, Verbindung als MMI der dynamischen konstruktiven Idee, die die welt-

Wirksamkeit un das Prestige des Werkes auch ur  L den deutschen Namen
draußen ausmachen

Die Antwort Aaus den Entwicklungsländern 1ST DPOS1LULVeEr, vielfach begeistert
WI1IeC das Konzil RSEZEIZT hat In Lateinamerika beispielsweise 1ST Mısereor weithin ZUT

Idee geworden, die für soz1iale Gerechtigkeit, Selbsthilfe und Selbstverantwortung
steht Das hat beispielsweise schon mehrfach dazu geführt dafß Hiılfsprojekte, die
ihrem Typ nach den VO  3 Miısereor geförderten Maßnahmen entsprechen, MIi1t der
Aktion Verbindung gebracht werden, auch WenNnn die Hılte Sar nıcht Von Mısereor
yekommen 1ST

Das blasse Bild VO  3 Misereor der deutschen Oftentlichkeit 1ST N1:  cht 7uletzt
auch auf die Öffentlichkeitsarbeit des Werkes selbst zurückzuführen Um den Spen-
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der heranzukommen, hat die Aktion bıslang betont das Elendsmotiv in den Vorder-
grund gestellt. Im übrigen beschränkte s1ie sich 1im wesentlichen auf die unmittelbare
Vorbereitung der Fastenkollekten. In der Zukunft sollten die Ziele un: Erfahrungen
VOo  —3 Mısereor jedoch auch darüber hınaus 1n das Bewußtsein der allgemeinen Oftent-
ichkeit, ıcht LUr der katholischen, werden. Misereor raucht den Dialog mıiıt
allen, die 1ın der Entwicklungshilfe beteiligt siınd. Die Aktion sollte diesen Dialog
suchen und auch selbst mit ANTESECN.

Mısereor sollte auch seın Verhältnis ZU deutschen Klerus aktivieren. Nıcht Ur

weıl die Mitwirkung der Pfarrer 1n den Gemeinden f  ur den Sammelerfolg unentbehr-
lıch 1St, sondern besonders auch 1m Hınblick auf die oben erOorterte pastorale Ziel-
SETZUNG VO  3 Miısereor. Die Gestaltung der Fastenpredigten eLW2 1St eın Thema, das
gemeinsam aufgegriffen werden könnte.

Schliefßlich braucht die Entwicklungshilfe überhaupt, also auch die staatlıche, ine
stärkere Unterstützung VO  a kirchlicher Seıite. Nur WE alle Kräftte zusammenwirken,
kann die Entwicklungshilfe, w1e dies der rühere Entwicklungsminister Scheel einmal
{orderte, ZUr Sache des anzen deutschen Volkes werden. Dies raucht keineswegs
einer Vermischung oder Zar Gleichschaltung der Motive un Zielsetzungen der Aat-

lıchen Entwicklungspolitik mMi1t der kirchlichen Tätigkeit 1n den Entwicklungsländern
führen Befürchtungen siınd nach den bisherigen Erfahrungen unbegründet. Staat und

Kirchen haben ıhre Bereitschaft un: Fähigkeit, unterschiedlicher Motiıve un Ziel-
SETZUNSCN konstruktiv un partnerschaftlich zusammenzuarbeıten, 1mM Rahmen des AaUusS

Bundesmitteln geförderten kırchlichen Entwicklungsprogramms bereits Beweıs
gestellt. Es yeht vielmehr die Verankerung der Entwicklungshilfe 1m Bewußtsein
des deutschen Volkes, ein besseres Verständnis VO  w der Bedeutung der Entwick-
lungshilfe un auch VO  3 ihren Schwierigkeiten. Dies alles sind Aufgaben für die Offent-
lichkeitsarbeit VO  ; Misereor.

Mısereor annn eın Erfolg werden, WLn mehr 1St als ine Geldsammelaktion, mehr
als ine Entwicklungsorganisation. Dann, ZUr: Idee wird. Zu einer Idee, die
Menschen, Geber w 1e Empfänger, iın ewegung bringt un S1e, Christi willen,
Partnern macht.
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Auf dem Weg eiıner Sökumenischen Bibel

Im Bericht des Sekretariats für die Förderung der Einheit der Christen für das Jahr
1966 efindet sıch dem Titel „Zusammenarbeit mi1t den Bibelgesellschaften“ tol-
gender 'Text:

Der Heilige Vater hat das Sekretarıat für die Förderung der Einheit der Christen mMit
dem Studium der Frage der Zusammenarbeıiıt mMI1t niıchtkatholischen Bibelgesellschaften
bei der Verbreitung der Heıiligen Schrift beauftragt, WwWI1e dies in der Konsti:tution des
ı88 Vatikanums „Über diıe gyöttliche Offenbarung“ vorgesehen 1St. Die Bischofskonftferen-
zZen wurden ın der Sache efragt Kontakte M1t den Bibelgesellschaften wurden aut-
genommen?.

Hınter diesen kurzen Angaben liegt 1ne lange Geschichte der Bemühungen ıne:
yemeınsame Bibel

Vierhundert Jahre Jlang, seit der eıt der protestantischen Reformatoren bıs DA

Mıtte UNSCTES Jahrhunderts, betrachteten die getIreNNTtEN Gruppen der Christen die
Bibelübersetzungen der anderen mıt Mißtrauen ıcht immer ohne jeglichen Grund.
Jedoch wurde 1m 20 Jahrhundert die Bibelforschung bei Katholiken un Protestanten

sachlıch, da{fß die Wissenschaftler ine Übereinstimmung darüber für möglich hielten,
welche hebräischen un griechischen Handschriften die beste Grundlage für ine ber-
SCETZUNG abgeben könnten. Nach dem zweıten Weltkrieg sahen S1e auch die Möglichkeit,

gemeinsamen Übersetzungen 1n moderne Sprachen kommen.
Es War nıcht das Mal, daß eın solcher Gedanke den Christen auftauchte.

Im Jahr 1669 veröftentlichte das Haus Elzevier 1n Amsterdam ine Übersetzung der
Biıbel Von 1676 bat Rıchard Sımon die französischen Protestanten, MI1It katholi-
schen Exegeten eiıner gemeinsamen Durchsicht dieser Übersetzung 7zusammenzuarbeıi-
ten. ber die eıt Wr noch ıcht reit. Sımon mußte seın Projekt der heftigen
Polemiken 7zwischen Schweizer Protestanten un französıschen Ordensleuten aufgeben.

Im Jahr 1866 machten dreı Franzosen eiınen Versuch 1n der gleichen Rıchtung:
ein protestantischer Pastor, Emmanuel Petabel, ein katholischer Prıester, Etienne Blanc,
und eın jüdischer Gelehrter, Levy Bıng Sıe gyründeten iıne „Nationale Gesellschaft für
ine LECUEC Übersetzung der Heiligen Bücher 1n die französische Sprache“. Sıe wollten
1ne für alle Kirchen annehmbare Übersetzung schaften. Jedoch die Zeıten jetzt

Der Bericht wurde vertaßt für das Anfang 1967 erscheinende Jahrbuch „Attivitäa della Santa Sede“
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nıcht viel besser als 200 Jahre vorher. Auch dieses Projekt mufste den Angriffen VO  -

allen Seiten geopfert werden.
Heute 1St alles Sanz anders. In E Sprachen gebrauchen Katholiken 1n der SaNzZCN

Welt mM1t Erlaubnis ihrer Bischöte Übersetzungen, die VO  . den tradıtionell protestan-
tischen Bibelgesellschaften herausgegeben wurden. Darüber hinaus arbeiten Katholiken
und Protestanten miteinander anderen Projekten der Bibelgesellschaften,
Bücher der Heiligen Schrift übersetzen oder Übersetzungen verbessern?.

Das Zweite Vatikanum un die Bibelgesellschaften
Während des Jahrhunderts wurden die Katholiken mehrmals durch römischeA S

Verlautbarungen VOTL den Veröftentlichungen der Bibelgesellschaften SEWANT., Zum
'Teıl diese traditionell protestantischen Vereinigungen den Schwierigkeiten
selbst schuld; denn die Verbreiter ıhrer Bibeln rekrutierten sıch gewöhnlich AUS jenem
Typ von Fanatikern, die dem katholischen olk Bekehrungsversuche machten
oder sich antikatholischer oder gENAUECT: antırömischer Propaganda hinreißen
ließen, „ihre Nachbarn für das Evangelium gewinnen“, WwW1e S$1e sıch ausdrückten.

Glücklicherweise standen die Bibelgesellschaften in den Spitzen iıhrer Organisation
1n Ng Verbindung mıt der sachgebundenen Bibelwissenschaft aut katholischer w1e
auf protestantıscher Seıte. Die Leıiter der Gesellschaften sıch ständig bewußt,K E R l — n kn a DE daß hre Organısatiıonen 1n jedem Fall dem Zweck gegründet WAaren, „der Kirche“
oder „den Kirchen dienen“. Deswegen wurde auch ıhr Interesse wach, als die katho-
lısche Kırche der Bibel immer yrößere Aufmerksamkeit zuzuwenden begann. AlsP e N a a e ean dl schließlich auf dem Zweiıten Vatikanum ine Konstitution vorbereitet wurde, die er-

klären sollte: die Kirche wünsche, da{ß alle die Bibel besitzen un: kennen, da stellte sıch
den Bibelgesellschaften w1e VO  3 selbst die Frage, ob Ss1e nıcht auch der katholischen
Kırche iıhre Dienste ZUT Verfügung stellen sollten. Durch die Konzilsdiskussionen w1e
auch durch die Entwicklung der Bibelwissenschaft ermutigt, richteten die Leıter der
Bibelgesellschaften den 1964 aut ihrer Tagung 1n Driebergen (Niederlande) veröftent-
lichten Aufruf für 1ne gemeinsame Bibel auch die katholische Kıiırche un luden sS1e
e1n, diesen schon Jahrhunderte alten Wounsch gemeınsam mi1t ihnen erfüllen.

In den etzten Jahren hatten sıch die katholischen Bischöfe un die Leıiter der ande-
IO  $ Kirchen bereits 1n zunehmendem Maß mMiıt der rage nach der Möglichkeit eines
gemeınsamen Bibeltextes un:! einer ygemeınsamen Bibelübersetzung befafßt?3 Be1 Begınn

“ Die ZESAMTE Statistik wird wahrscheinlich VO: Zentralamt der Vereinigten Bibelgesellschaften (Lon-
don) un: VO: Einheitssekretariat veröftentlicht werden.

In der Zeıitschrift „America“ machte siıch VO 1959 (mıt einem Artikel „The Biıble 15 Bond“,
24 Okt. 1959, 100—102) der Vertasser dieses Beitrags ZU Anwalt dieser Idee Unterstützung kam VO  -

seıten mehrerer Kardınäle, die 1963 zwischen der und Session des LE Vatikanums interviewt WUur-

den Diese Interviews, gesammelt 1n dem Buch „Iwelve Councıil Fathers“ (New ork Macmillan
vermittelten die Idee einer gemeinsamen Bibel vielen anderen Konzilsvätern.
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des Konzıils wufßten iıne Reihe VO  o} Konzilsvätern diıe Chancen, die ine gemeın-
S4amne Bibel für die Einheit der Christen bietet. Der Verwirklichung dieser Idee STan-
den jedoch zahlreiche Schwierigkeiten 1mMm Weg, auch 1 schönsten Frühling des Oku-
men1smus. 50 nehmen die meısten Protestanten manche Bücher oder Teile VO  3 Büchern
ıcht 1n den Kanon der Schrift auf Katholiken un: Protestanten haben, VOL allem 1n
den Miıssıonen, für die theologischen Begrifte einen unterschiedlichen Wortschatz SC-
bıldet, der ihnen schr Aanıs Herz yewachsen 1St, da{ß iın manchen Fällen den An-
N  ©  chein hat, würde die christlichen Gruppen ftür immer voneınander trennen. Schließ-
liıch herrschen schwerwiegende Difterenzen 1n den Ansıchten über die Anmerkungen
ZU Bibeltext.

Trotzdem nahm das Konzıil die Frage nach einer gemeınsamen Bibel 1n seine ber-
legungen auf Das Ergebnis sınd Wwe1l Abschnitte Aus dem Kapiıtel der Dogmatischen
Konstitution über die Göttliche Oftenbarung, die 18 November 1965 verabschiedet
wurde. Der Dyestattet die Zusammenarbeit MmMi1t den anderen Christen bei der
Übersetzungsarbeit, der Z7zweıte drängt autf Gemeinsamkeit be; der Verbreitung der
Biıbel

„Der Zugang ZUr Heiligen Schrift muß für die Christus Glaubenden Wweıit offen-
stehen Wenn die Übersetzungen bei sıch bietender Gelegenheit und miıt Zustim-
INUNS der irchlichen Autorität 1n Zusammenarbeit auch mıt den gerIreNNTIEN Brüdern
zustande kommen, ann können S1e VO'  3 allen Christen benutzt werden.“

„Darüber hınaus sollen MIt entsprechenden Anmerkungen versehene Ausgaben der
Heıiligen Schrift geschaffen werden, die auch Nichtchristen vebrauchen können und dıe
ihren Verhältnissen angepafst sınd Die Seelsorger und die Christen jedes Standes sollen
auftf jede VWeıse klug für ihre Verbreitung sorgen.”

Die Antwort ieß nıcht lange autf sıch wartfen. Auf der Tagung des „Rates der Ver-
einıgten Bıbelgesellschaften“ VO 16.2271 Maı 1966 1n Buck ı11 Falls (Pennsylvania/
USA) beschlossen die Vertreter aGer hier zusammengeschlossenen u74 natiıonalen Bibel-
vesellschaften einstimm.1g, miıt den Katholiken 1mM Sınn der Konzilsbeschlüsse bei der
Übersetzung un: der Verbreitung der Bibel zusarnmenzuarbeiten. Es wurde außerdem
beschlossen, 1mM Lauf der nächsten Wwe1 Jahre diese Zusammenarbeit be1 Einzeltreften
der Bibelgesellschaften 1n Europa besprechen, bei den Mitgliedern un den mi1t-
arbeitenden Kirchen Verständnis wecken un: ıhnen die notwendigen Beschlüsse auf
der Ebene der Öörtlichen Vereinigungen ermöglichen.

Das Sekretariat für die Förderung der Einheit der Christen wurde eingeladen,
der Tagung 1n Buck 111 Falls un: den Tagungen in Europa Beobachter enNtfseN-

den Der Kat der Vereinigten Bibelgesellschaften hat auch allen, die ihre Bıbeln VOIL

Tür Tür anbieten, deutlich erklärt, dafß sıch die Zeiten geändert haben un da{ß
antikatholische Propaganda nıcht mehr Platz 1Sst: eın Zeichen un eın Beweıs ur
die Aufrichtigkeit ihrer Absichten. Tatsächlich äßt dıe Tätigkeit der allzu aufdring-

w Konstitution ber die Göttliche Offenbarung Nr ZE, 25
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lichen Werber der Bibelgesellschaften nach S1e verlegen sıch mehr autf Systema- Yı

tisch geplante Aktionen ı Zusammenarbeit M1 den örtlichen Kırchen, die Bibel
auch abständige Christen un Nıchtchristen bringen.

Eın Studienauftrag

SEeIt Z wWwe1 Jahren hatte Kardınal Bea als Leiter des Sekretariats für die Förderung
der FEinheit der Christen das Interesse der Bibelgesellschaften für die katholische Kırche
und die Bibelbewegung bei den Katholiken aufmerksam verfolgt Wenn Wünsche für
inoftizielle Diskussionen ıhn herangetragen wurden, kam ihnen sofort
Auf solchen TIreffen Cret Berard (Schweiz) Ende 1964 wurde ine Reihe VO  3

Leıtsatzen für 1Ne mögliche katholisch-protestantische Zusammenarbeit bei der Bibel-
übersetzung erarbeitet Als die Bibelgesellschaften POS1ULV aut die Offenbarungs-ON SES SO NS E SIN NN E P konstitution des Konzıls reagıerten un: sıch die Teilnahme katholischen Be-
obachters iıhrer Tagung Buck 11l Falls bemühten, hielt der Kardınal die eıt für
gekommen, diese Entwicklung MI1tt apst Paul VI besprechen

Der apst beauftragte daraufhin April 1966 das Einheitssekretariat MT dem
Studium der Probleme die UÜbersetzung, die Veröfftfentlichung un: die Verbreitung
der Bibel der anNnzech Kırche, ferner MIiIt dem Studium der Möglichkeit ZUu-
sammenarbeıt IN1T den Vereinigten Bibelgesellschaften bei der Übersetzung un: Ver-e T A e V e a l a breitung der Bibel, WIC Konzıil empfohlen worden WAar,.

Gewisse Tatsachen weıthın ekannt. Zahlreiche Bischöfe wußten, da{fß —— WECN1$S-
ıhren Gebieten — die Bibelgesellschaften über umfassende un: sachliche Kennt-

des Hebräischen, des Griechischen un der modernen Sprachen verfügen Die
Bibelgesellschaften betrachten sıch selbst als Diıenerinnen der Kirche oder der Kır-
chen MI1tt dem alleinıgen Ziel die Bibel 95 die vielen Zungen der Menschen über-
setzen und S1C erschwinglichen Ausgaben möglichst WEeIT verbreıiten Ursprünglıch
Von den Erweckungsbewegungen AausgeSangenN, hatten die Bibelgesellschaften
für die protestantischen Kırchen gearbeitet. Als die katholische Kirche wünschte,
die Bibel i den Händen aller sehen, S1IC sotort bereit, auch ıhr behiltflich
SC1IN Sıe hatten das Empfinden, das Zweıte Vatikanısche Konzil habe SiC ıhrer -
sprünglichen Idee zurückgebracht der anzen Kirche dienen un die Bıbel der San-
en Welt bringen.

apst Paul V1 wollte INIT se1iNEeIN Auftrag die Bedürfnisse un die Möglichkeiten
der ganzen Kiırche feststellen. KOonnte 3800  3 M1 den Bibelgesellschaften tatsächlich

zusammenarbeiten? Gab Lösungen *ür die vielfältigen Schwierigkeiten?
Im Rahmen dieser Arbeıt wurde 11 Umfrage die Bischofskonftferenzen un die

Gebiete ohne Bischotskonterenzen: gerichtet In jeder Regıon sollte C1N Fachmann bıs
zUu 15 Dezember ausführlichen Fragebogen beantworten ıne Abschrift dieses
Fragebogens sollte zwischen Oktober 1966 un Maı 1967 jeden Bischot gehen, da-
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mi1t persönliche Bemerkungen nachgetragen werden können. Die Antwort WAar beacht-
lıch un e1ing bei weıtem über das gewöhnliche Ergebnis VO  3 Fragebogenaktionen
hinaus eın Beweıs für das PESC Interesse, das die Bischöfe der Bibel und der gemeın-

Bibelarbeit entgegenbringen.
Dıie Umfrage hat vezeligt, welche katholischen Bibelübersetzungen unzureichend,

welche ZUut, welche verbesserungsbedürftig sind. Man sıeht, welche Projekte lau-
ten und ine Zusammenarbeit bereits besteht. Die meıisten Gebiete hatten fast nıchts
über i1ne Verwendung der Bibel 1ın der Seelsorge berichten: ein Bibelsonntag, keine
Bıbelwoche, keine Bibelbewegung, kein Programm für ine Verbreitung der Bibel
die verschıiedenen Bevölkerungsgruppen. ach dem Studium des Berichts fügte jedoch
mehr als ein Bischof Bemerkungen bei, die ein klares Wiıssen die Notwendigkeit
verstärkter Bemühungen für die Bibel zeıgen. In fast allen Antworten wırd auch die
Zusammenarbeit miıt den Biıbelgesellschaften begrüßt. Man hat die Möglichkeiten Er-

kannt un wünscht, da{ß S1e werden, möglichst auch MmMi1t Hıiılfe der Bibelgesell-
schaften.

Beide Seiten sınd auteinander angewılesen. Die Bibelgesellschaften sind 1n der anzen
Welt tätıg. Ihre Vorsitzenden sind me1lst Laıen, die weltweite Entscheidungen C
wöhnt sind. Die Vereinigungen sind jedoch nıcht zrofß ZENUG, U1n ıhr Zıel, dıe ber-
SETZUNG der Biıbel 1ın alle Sprachen, allein erreichen können. Die katholische Kırche
wıederum 1St ZWar die yröfßte christliche Kırche un besitzt hervorragende Gelehrte.
ber auch S1e 1St klein für die riesige Übersetzungsarbeit, die heute geleistet WEeT-

den mu{
Das Zweite Vatıkanum entschied sich für die Liturgie 1n der Volkssprache. In einer

Reihe VO  ; Sprachen yzab un: xibt jedoch noch keine Bibelübersetzung un: deswegen
auch keinen ext für die Verwendung 1in der Liturgıie. Die N Bibel wurde bıs heute
1n eLtwa2 250 Sprachen übersetzt, das Neue Testament 1in etwa2 300 Wenigstens eın Buch
der Bibel xibt 1n mehr als 700 Sprachen (dıe Statistik der Vereinigten Bibel-
gesellschaften die Zahl 716) ber in rund 1000 Sprachen tehlt noch jegliche
Bıbelübersetzung®. Diese Arbeit ließe siıch selbstverständlich schneller leisten, wWenn siıch
die katholische Kirche un die Bibelgesellschaften eiıner weltweiten Zusammen-
arbeit entschließen könnten.

In Asıen ohne Chiına un Japan stehen 133 Millionen Kinder 1m Schulalter Im
Jahr 1960 erhielten davon eLtwa 67/ Millionen irgendeine Art VO  w} Unterricht aber

wurden dort 1n diesem Zeitraum 1LLUT dre1 Miıllionen Exemplare der Evangelien VO  e}

den Bibelgesellschaften verteilt. Sollte siıch, w1e INa  w heute annımmt, die Bevölkerung
der Welt bis ZU Jahr 2000 verdoppeln un: sollten dıe meılsten Menschen dann lesen
können, ann verlangt das Ziel der Bibelgesellschaften „eiıne Bibel 1n jedem Heım

„Sprache“ W: 1er 1n einem weıteren ınn gebraucht, dafß auch bedeutende Dıalekte eingeschlos-
sen sind, Kınois der kıKongo, eın Diıalekt der 11Ngala-Sprache, der VO  S der 14 Millionen Kon-
golesen gesprochen wırd (davon eine Miıllion 1n der Hauptstadt Kinshasa), ber bis jetzt keine Schrift-
sprache ist, Ja überhaupt noch keine Schrift besitzt.
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und ein Neues TLestament 1ın der and eınes jeden Christen“ den Eıinsatz Sanz ande-
L1 Kräfte als bisher. Es 1st deswegen nıcht verwunderlich, daß den Bibelgesellschaften

viel dem ueCcnNn katholischen Interesse für die Bibel liegt.

Aussichten für die Zukunft

Natürlich haben ıcht alle Miıtglieder der Bibelgesellschatten Verständnis für diese
Entwicklung ZUETE Zusammenarbeit 1ın der Bibelwissenschaft und bei der Veröftent-
lichung un: Verbreitung der Bibel uch manche Katholiken halten eın solches Z
sammengehen für schwier1g. Auf beiden Seiten ISt deswegen notwendig, Seelsorgern
und Laı:en die Rıchtigkeit un: die Notwendigkeit dieses Weges erklären. Die we1lıt-
hın beachtete Tagung 1n Rom, sıch Januar 1967 UÜbersetzer und Bibelwissen-
schaftler der Bibelgesellschaften un der katholischen Kiıirche trafen, hatte ıcht zuletzt
den Zweck, solche Zweitel Zerstreuen und Verständnıis tür die gyemeinsame Arbeit

wecken6®.
Das Schlußdokument der Konterenz kann nıcht veröftentlicht werden, bevor

nıcht VO Papst un VO Exekutivkomitee der Bibelgesellschaften studiert un TO-
biert 1St. ber ZEW1SSE Tatsachen VOTL der Tagung evident. SO weiß Man, da{ß
jede Dıskussion über 1ne Zusammenarbeit bei Übersetzungen tolgende Punkte 1Ns
Auge fassen mufß den ebräischen und yriechischen Urtext, die Behandlung der deu-
terokanonischen Bücher, das Problem der Anmerkungen un: schließlich die Verfah-
rensweıse bei einer ygemeiınsamen katholisch-protestantischen Übersetzungsarbeit.

Be1 dem iınoftiziellen TIreften in Cret Berard wurden Rıichtlinien für die Behand-
lung dieser Fragen ausgearbeitet. Das entsprechende Dokument Z1ing dann die Bibel-
gesellschaften un katholische LExegeten, VOT allem solche, die schon ErfahrungA c E T aa 1n ökumenischer Zusammenarbeit hatten. Die Diskussionen der folgenden we1 Jahre
ließen angezeıgt erscheinen, aut einer Zzweıten Tagung dıe Grundsätze gemeınsam

überarbeiten. Das War der Z weck des römischen Treftens VO Januar.
Die Tagung ollte, W1€e Kardinal Dea in seiner Eröffnungsrede beton;e, „die Mög-

lichkeiten der Zusammenarbeit 7zwischen den Bibelgesellschaften un: der katholischen
Kırche 1 einem tür die Zukunft der Kirche grundlegenden un lebenswichtigen Werk
klären, nämlich be1 der Übersetzung und Verbreitung der Bibel“. Der Kardıinal fügte
hinzu: S 1st keine Übertreibung, WECNN INa  ' Sagt Die Möglıchkeit UuNseTETr FE
sammenarbeit gehört den wichtigsten Ereignissen 1n der heutigen Geschichte der
Christenheit.“

An dem 'Ireften nahmen 10 Vertreter der Bibelgesellschaften un! 13 Katholiken teıl, darunter Kar-
dinal Bea, der Sekretär des Einheitssekretariats Bischof Willebrands, un der Vertasser dieses
Beitrags.,
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Die schulpolitischen Auseinandersetzungen 1n der Bundesrepublik

Seit langem vergeht aum eın Tag ohne nNEeEUeE Meldungen über die schulpolitischen
Schwierigkeiten 1n der Bundesrepublik Deutschland. Vıer „Hauptkriegsschauplätze“
beherrschen das Biıld Baden-Württemberg (oder u€r;: der südwürttemberg-hohen-
zollernsche Landesteıl), Bayern, Nordrhein-Westfalen un Rheinland-Pfalz, also die
Bundesländer oder Landesteile mMi1t mehrheitlich katholischer Bevölkerung. eht INan

der Entstehungsgeschichte dieser Auseinandersetzungen nach, entdeckt INanl, da
der Anstof{fß nıcht 1n diesen Ländern, sondern 1in Niedersachsen erfolgte un da

lange eit Ort der jetzigen Auseinandersetzungen aum bemerkt oder 1in seiner
Bedeutung nıcht richtig eingeschätzt wurde.

Diesen Ansto(ß yab das CGeset7z über das öftentliche Schulwesen 1n Niedersachsen
VO 15 1954 Es bedrohte 1n den früher Preufßen gehörenden Landesteilen den
Fortbestand der dort yemäfßs dem Preufßischen Schulgesetz VO  - 1906 eingerichteten
Bekenntnisschulen. Es erklärte alle öftentlichen Schulen orundsätzliıch christlichen
(Gemeinschafts-)Schulen un machte die Errichtung VO  3 Bekenntnisschulen VO  } eiıner
Reihe VO  3 Voraussetzungen abhängig, VO  3 denen 1er 11U!r die wichtigsten heraus-
gegrifien werden sollen

Durch die Errichtung eıiner Bekenntnisschule durfte der Bestand mindestens eines
Gemeinschaftsschulsystems VO'  3 AaNnNgCEMESSCAHCM Ausbaustand 1mMm Bereich des Schulträgers
nıcht beeinträchtigt werden und die Bekenntnisschule durfte 1n ihrem Ausbau nı  cht
wesentlich hinter einem der Größe des Schulträgers ANSCHICSSCHEN Schulsystem Zzurück-
tretfen.

DDen Antrag auf Errichtung einer Bekenntnisschule mufßÖten die gesetzlichen Ver-
Lreter VO:  3 mindestens K2ZO: 1mM Bereich eines Schulträgers mMiI1t über 5000 Einwohnern VO  -

mindestens 240 Schülern stellen, und eın erfolglos gebliebener Antrag sollte EerSsSt nach
Jahren wiederholt werden können.

Im Bereich eınes Schulträgers, dem ine Schule VO wenıger als Stuten angem«elS-
N  3 ware, sollten mehrere bestehende öftentliche Volksschulen mMi1ıt Inkrafttreten des
(Gesetzes einer Schule für Schüler er Bekenntnisse zusammengefafist werden.

Da{iß diese Bestimmungen mit dem Artikel des Reichskonkordats VO 1933
sachlich unvereinbar a  N, 1st außer Zweıiıftel. Der Verfassungsstreit zwischen der
Bundesregierung un dem Land Nıedersachsen, ob das Land Niedersachsen durch den
Versto{fß das Konkordat eın Rechrt des Bundes auf Respektierung der für ıhn
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verbindlichen internationalen Verträge verletzt habe, endete 26 1957 mıiıt dem
bekannten Karlsruher Urteıl, wonach ZWar die völkerrechtliche Gültigkeit des Kon-
kordats bestätigt, ıne verfassungsrechtliche Bindung des Landesgesetzgebers die
Schulbestimmungen des Reichskonkordats jedoch verneılnt un: dem Bund auf Grund
der verfassungsmäßligen Kompetenzverteilung die Möglichkeit abgesprochen wurde,
in einem Land die Erfüllung der Schulbestimmungen des Reichskonkordats durch-
CIl

Es 1St müfßiıg, arüber streiten, ob für die Väter des niedersächsischen Schul-
VO  3 1954 dıe Beseitigung der Bekenntnisschulen das bestimmende Motiıv WAar,

oder ob dieser Erfolg nıcht UNSCIN als Nebeneffekt bei dem Vorhaben einkalkuliert
wurde, VO  — der wen1g gegliederten Volksschule möglıchst voll gegliederten, wenn

nıcht Sar mehrzügigen Volksschulsystemen kommen. Denn dieses bildungspolitische
Ziel Lrat überall in der Bundesrepublık 1n den folgenden Jahren in den Mittelpunkt
aller schulpolitischen Überlegungen un Aktionen. Wiährend VO  3 1961 ab 7zwiıischen
dem Vatikan un dem Land Nıedersachsen Verhandlungen über iıne konkordatäre
Beilegung der Differenzen 1n der Schulfrage StreNgSsSteEr Vertraulichkeit anliıefen,H O A A T T D T E — F
begann 1in den Kultusministerien aller Länder un: 1n der Ständigen Konterenz der
Kultusminister die systematische Vorarbeit für ine den heutigen Verhältnissen -
yepaßte organısatorische und strukturelle Neuordnung UuU1lSeCICc5 Schulwesens
Mit Schwerpunkt auf dem Gebiet der Volksschule. Die wachsende Einsicht 1n die Not-
wendigkeit eiıner Verlängerung der Pflichtschulzeit eın neuntes Schuljahr führte
zwangsläufıg der Erkenntnis, daß heute wen1g gegliederte Schulen, VO  3 verschwin-SE Ea E E a A P
denden Ausnahmen abgesehen, den Bildungserwartungen un Bildungsanforderungen
nıcht mehr entsprechen.

Die Haltung der Parteien un: der katholischen Kirche

Die deutschen Länder beziehungsweise Landesteile, 1n denen auf Grund VO  — Ver-
fassung und Gesetzen die Volksschule LLUT als Gemeinschaftsschule oder christliche (7e:
meıinschaftsschule bestand, sıch bei der Verwirklichung der Schulorganisa-
tion selbstverständlich eichter als die Länder, in denen das Elternrecht auf Wahl der
Schulart verfassungsrechtlich verankert WAar. iıcht als ob nıcht auch dort, VOTLT allem
1n ländlichen Bezirken, gemeindlicher Partikularismus („Unsere Kinder gehören 1n
uUuNsere Schule!“) anfänglich Schwierigkeiten un Widerständen geführt hätte: die-
SCmM Ressentiment W ar aber wesentlich leichter begegnen als dort, sıch damit
noch die Gewöhnung konfessionelle Trennung verband. Daß 1U  - die ersten

Schulzusammenfassungen 1n den VO  - SPD-Mehrheiten regıerten Ländern Nieder-
sachsen und Hessen 1n Angriff genommen wurden (ın den drei sozialdemokratisch
regierten Stadtstaaten Berlin, Bremen un: Hamburg War die Ausgangslage VO  3 VOTI1-

herein anders), Crregie 1n katholischen Kreisen den Verdacht, 1er werde nach alter
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marxiıstisch-sozialistischer Tradition der Versuch NiternoOoMMeECN, die Religion Aus dem
öftentlichen Leben verdrängen. Das Godesberger Programm der SPD Wr ZWAar

einer Festlegung in der Schulfrage sorgfältig ausgewichen, un der Entwurt der bil-
dungspolitischen Leıitsätze der SPD VO Julı 1963 erklärte 02  b} da{fß die Parte1 Aaus

staatspolitischen un pädagogischen Gründen die Gemeinschaftsschule vorziehe, da
aber den Kiındern solcher Eltern, die einer durch ihren Glauben yanzheitlich bestimm-
ten Erziehung den Vorrang yäben, der Besuch eiıner Bekenntnisschule ermöglıcht Wer-

den solle un dafß keine der VO Staat durch Gesetz zugelassenen Schularten diskri-
minıert werden dürtfe ber iın den innerparteılıchen Auseinandersetzungen wurde
doch deutlich, dafß die Vertechter der Gewissensfreiheit auf dem Schulsektor immer-
hın Männer W 1€e der Parteivorsitzende Brandt, die Bundestagsabgeordneten Dr Arndt
un Dr Heınemann auf heftigen Wi;iderstand stießen un: ıhr Konzept zunächst
nıcht durchsetzen konnten.

TIrotzdem bleibt höchst bedauerlich, daß sowohl katholisch-kirchliche Stellen als
auch die CDU/CSU 1n den VO  w ıhr regıerten Ländern allzulange die Schulfrage Zzut
W 1e ausschließlich dem ideologischen Gesichtspunkt der Abwehr glaubens- und
kirchenfeindlicher Bestrebungen beziehungsweise des polıtischen Gegensatzes ZUr SPD
sahen, AaNSTAatt sıch 1n erstier Linıe MI1t der rage der Sachgerechtigkeit bestimmter O:
SUNgCH befassen. Was die kirchliche Seıite betrifit, hatte als erster Kardinal Döpf-
ner bereits 1mM Februar 1963 geiußert, bei der Errichtung VO  w Zentralschulen auf dem
Land dürfe 1119  ; ıcht versuchen, die Entwicklung aufzuhalten, die kommen musse
un kommen werde. ber schon die Verlautbarung der bayerischen Bischöfe VO

22 1963 verknüpfte die sıch wünschenswerte Zusammenlegung kleiner Schulen
mi1t eıner Fülle VO  3 Bedingungen, die 1ın der Praxıs sehr schwer vereinbar sind. Und
die Verlautbarung aller deutschen Bischöte Zur Frage der zeitgerechten Landschule
(am 15 11 1963 VO  } Rom aus) wehrte sıch die Vorstellung, „als se1 die Zusam-
menlegung der wen1g gegliederten Schulen das Allheilmittel für die Bildungstörde-
Iung des Landkindes“, un verschärfte den eben erwähnten Bedingungskatalog noch
weıter.

Diese zunehmend retardierende Haltung der katholischen Kirche WAar bemer-
kenswerter, als sıch die e&  C inzwischen, vielleicht weniıger AaUS Überzeugung
als dem Druck einer Veränderung der politischen Landschaft, ZUur Räumung
bisher gehaltener Positionen veranlafit csah Nachdem der FDP bei der Bundestags-
ahl 1961 gelungen WAar, iıhrem Erscheinungsbild einen deutlichen Kontrast dem
der CD  S geben und die absolute Mehrheit der CDU brechen, lag nahe,
daß S1€e auch für die kommenden Landtagswahlen nach gyee1gneten Kontrastmöglich-
keiten suchen un S1e gerade aut dem Gebiet der Kulturpolitik finden würde. Der
Wahlkampf VOT der rheinland-pfälzischen Landtagswahl 1m Frühjahr 1963 bot ine
besonders günstıge Gelegenheit. Nachdem auch dort die CD  S& ihre absolute Mehrkheit
verlor, sah S1e sıch bei den Koaliıtionsverhandlungen eıner kulturpolitischen Einheits-
front VO  - SPD un FDP gegenüber. Wollte Sie überhaupt noch FEinflu(ß auf den 1n
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vielen Fällen entscheidenden Gesetzesvollzug durch die öftentliche Verwaltung wah-
reN, mu{fÖte s1e ihren früheren Widerstand die durchgängige Zusammenfassung
der Volksschulen möglichst weıt gegliederten Systemen aufgeben. Der Entschlufß fiel

schwerer, als die Zustimmung der CD  @ AD YE Beseitigung jener Verfassungs-
lausel erforderte, wonach ein geordneter Schulbetrieb auch durch iıne einklassige
Schule gewährleistet seın sollte.

Eın Schlagwort

Fast 1m gleichen Augenblick, als die deutschen Bischöfe VO KRom AUS ihre Vor-
ehalte Mittelpunktschulen un: durchgegliederte Schulen anmeldeten, begann
eın LEUECT Abschnitt der Vorgeschichte der augenblicklichen bildungspolitischen S1itua-
t10N. In der Illustrierten „Stern® erschien Anfang November 1963 eın Bericht
der aufreizenden Überschrift: „Sınd Katholiken dümmer?“, dem sıch sofort iıne
alle Kreise der Oftentlichkeit erfassende Diskussion über den Bildungsstand 1n der
Bundesrepublik entzündete. Schon dieser Bericht führte einen wuchtigen Angrift aut
die wenı1g gegliederten Volksschulen un verwıes aut den Zusammenhang 7zwischen
Konfessionsgliederung un Schulzustand. Nun bedurfte NUuUr noch eines eingängıgen
Schlagworts, die öftentliche Meınung aut den gewünschten Kurs setrtzen. Das
Verdienst, dieses Schlagwort erfunden haben, gebührt eorg Pıcht, der einer 1
Februar 1964 erscheinenden Artikelserie 1in „Christ un 1t“ die zündende ber-
schrıft 95  1e deutsche Bildungskatastrophe“ gab. Wenn überhaupt noch ine Auswe1-
Lung der öftentlichen Diskussion möglıch WAal, wurde Ss1e durch dieses Stichwort -
reicht. Dadurch, daß Pıcht auch den ökonomischen Aspekt der Bildung dargestellt
hatte die Bedeutung elnes hohen Bildungsstandes nıcht HUr für das Sozlalprestige des
einzelnen, sondern auch für die wirtschaftliche Weltgeltung e1nes Volkes un daß
seine Ausführungen über Kritik un: Gegenkritik celbst 1n die Spalten der regionalen
Presse drangen, wurde das Interesse weıter Kreıise geweckt, die sıch bısher MIt der
aterıe nıcht befafßt hatten, DU  - aber begier1g die ihnen eingängıge Argumentatıon
autnahmen. Vor allem das statistische Material mi1t Vergleichszahlen über Schulerfolge
in den verschiedenen deutschen Bundesländern mufte den Eindruck erwecken, da{ß die
überwiegend katholischen un zugleich VO  ' der CDU regıerten Länder sıch iın einem
deutlichen Bildungsrückstand gegenüber den Ländern mI1t überwiegend evangelischer
Bevölkerung un sozialdemokratischer Regierung befänden.

Oftenbar bedurfte dieses massıven Anstoßes, auch die innerkatholische Bil-
dungsdiskussion 1in Gang serizen Schon auf der Arbeitstagung des Zentralkomitees
der deutschen Katholiken VO 18 bis AT 1964 beschäftigte siıch ein Arbeitskreis mı1ıt
dem bezeichnenden Titel „Der deutsche Katholizismus 1n der kulturpolitischen Aus-
einandersetzung“ mMIit der spezifisch katholischen Lage Der Bericht VO Oberstudien-
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direktor Dr Frohn1 bestätigte einen katholischen Bildungsrückstand. Zum gleichen
Ergebnis kam Pater Erlinghagen 1n eiınem Autsatz VO Aprıl So konnte cs
denn ıcht ausbleiben, dafß die katholische Bıldungssituation auch autf dem Deut-
schen Katholikentag 1n Stuttgart Antfang September 1964 sowohl 1n den öftentlichen
Versammlungen als auch 1n der Delegiertenversammlung kritisch beleuchtet wurde
un da{fß Ort die katholischen Verbände den Ansto{(ß AObe Bildung des Kulturbeirats
beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken gaben, der sıch se1it April 1965 1n
Plenarkonferenzen un besonderen Arbeitsausschüssen ständig katholische Ant-
worten auf die aktuellen Probleme der Bildung un der Kulturpolitik bemüht.

Das Hamburger Schulabkommen

Das ereignisreiche Jahr 1964 sollte aber nıcht Ende gehen, ohne daß auch 1mM
staatlichen Bereich noch eın entscheidender Anstoß für die künftige Entwicklung SC
geben worden ware. Das geschah MmMIit dem SOSCHNANNTEN Hamburger Abkommen der
Mınisterpräsidenten der Länder der Bundesrepublik ZUur Vereinheitlichung auf dem
Gebiet des Schulwesens VO 78 Oktober 1964 Das Abkommen WAar VO  3 der Ständi-
SCH Konfterenz der Kultusminister der Länder erarbeıtet worden und 1STt das Ergebnis
der jahrelangen Bemühungen der Länderkultusverwaltungen ine neuzeitliche (32<
samtgestaltung uUunNseres Schulwesens.

WwWwel Bestimmungen, die 1n ihrem Sınngehalt unterschiedlich interpretiert wurden,
sollten siıch schon bald als Ausgangspunkt der schulpolitischen Auseinandersetzungen
erweısen, 1n denen WIr immer noch stehen. Die dieser Bestimmungen die Aus-
dehnung der Schulpflicht auf Jahre konnte NUur dem Nıchtfachmann harmlos C1I-

scheinen. Auch die zweıte, mMi1t der ersten zusammenhängende Vorschrift WAar 1in ihren
Auswiırkungen 1LLUTr für den Fachmann durchschaubar. Sıie steht 1 Abkommen
dem unauffälligen Tiıtel „Einheitliche Bezeichnungen 1m Schulwesen“. Die einen wol-
len dies bloß als Auswirkung einer inneren Reform der Volksschule, die anderen als
das Ende der Volksschule 1m bisherigen Sınn verstanden wIissen. Nach dem Abkom-
inen tragt die für alle Schüler gemeiınsame vierjährige Unterstuftfe die Bezeichnung
„Grundschule“. Die auf ıhr aufbauenden Schulen heißen „Hauptschule“, „Realschule“
oder „Gymnasıum“, YSt dann wird BESART, dafß „Grundschule“ un „Hauptschule“
auch die Bezeichnung „Volksschule“ tragen können. An allen übrigen Stellen des Ab-
kommens 1St nıcht mehr VO  w} der „Volksschule“, sondern 1LLUTr noch VO  } der „Grund-
schule“ oder der „Hauptschule“ die ede

Frohn, Der deutsche Katholizismus 1n der kulturpolitischen Auseinandersetzung, 1n ! Berichte und
Dokumentationen, hrsg. VO!] Kulturbeirat e1ım Zentralkomitee der deutschen Katholiken, (Köln

2360
Erlinghagen, Zum Bildungsrückstand der deutschen Katholiken, ın dieser Zschr. 174 (1964) 50—-60
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Die Volksschulfrage wurde ZUETTST durch die Einführung eines Pilichtschuljahres
aufgeworten. Es hatte sıch geze1igt, da{fß eın Schuljahr 1Ur dann sinnvoll werden
kann, WEeln Lehrplan un Unterrichtsgestaltung mindestens für die drei etzten Schul-
jahre einheitlich NnNeu entworten werden. Angesichts der ımmer zunehmenden Kommu-
nıkation über Staatsgrenzen und Kontinente hinweg, insbesondere der Internationali-
tat des Arbeitsmarktes, konnte auch der Fremdsprachenunterricht nıcht allein autf die
bisher sogenannten weiterführenden Schulen (Realschulen un!: Gymnasıen) beschränkt
bleiben, sondern mußte aut die Pflichtschule ausgedehnt werden. FEın sinnvoller Fremd-
sprachenunterricht verlangt aber unbestritten einen möglichst frühen Begıinn.

Diese beiden Erftfordernisse Pflichtschuljahr un: Fremdsprachenunterricht 1ın der
Pflichtschule drängten dazu, die Grenze der SOgeENANNTEN „Volksschuloberstufe“ 28
den Begınn des Schuljahrs verlegen un: für die fünf etzten Pflichtschuljahre eın
einheitliches Unterrichtskonzept un: Einbeziehung eıner Fremdsprache entwerten.
Damıt W ar aber un das War das eigentlich Entscheidende zwangsläufig das Ende
der ungegliederten oder wenı1g gegliederten Pflichtschule gekommen. Sinnvoller Unter-
richt auf der ‚H Volksschuloberstute ertorderte gyebieterisch nıcht NUur die Gliede-
rung in Klassenstufen, sondern, immer möglich, die Mehrzügigkeit, die
Einrichtung VO  w} Parallelklassen. Damıt erfuhr die Mittelpunktschule, deren Einfüh-
rung iın Niedersachsen un Hessen Anlafß heftigen ıdeologischen Auseinandersetzun-
SCH gegeben hatte, ıne starke Rechtfertigung VO Standpunkt der pädagogischen
Sachgerechtigkeit, da{fß die Notwendigkeit iıhrer allgemeinen Einführung politisch
kaum noch gestrıtten werden konnte.

Das nıedersächsische Konkordat
Daß auch die katholische Kirche bereit WAafl, den Erfordernissen einer Schul-

organısatıon Rechnung tragen, zeıgte sıch beim Abschluß des nıedersächsischen Kon-
kordats VO 26 1965 Der hier einschlägige Artikel lautet:

„1 Das and gewährleistet die Beibehaltung und Neuerrichtung von katholischen
Bekenntnisschulen. Diese Volksschulen können grundsätzlich 1LLUT mi1t zleichen Schulen
zusammengefafst werden; entsprechendes oilt für Schulen, die als einz1ıge Schule 1m
Bereıich eınes Schulträgers einen weıt überwiegenden Anteıl katholischer Schüler en

Auf Antrag VO Eltern der sonstigen Erziehungsberechtigten werden 1M Bereich
örtlicher der überörtlicher Schulträger katholische Bekenntnisschulen errichtet, wenn

eine ANSCMESSCHNEC Gliederung der beantragten Schule gesichert erscheint und die schuli-
sche Versorgung anderer Schüler 1m Bereich des Schulträgers gewahrt Wll'd Daneben
bleibt die Errichtung solcher Schulen VO  - mts nach Madfißgabe der allgemeinen
Verwaltungsgrundsätze unberührt.

Das and WIFr! dafür Sorge tragen, dafß, SOWeIit katholische Schüler andere als
katholische Bekenntnisschulen besuchen, die Zahl der katholischen Lehrer srundsätzlich
dem Anteil der katholischen Schüler entspricht.“
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Der des Änderungsgesetzes Zu nı;edersächsischen Schulgesetz füllt die Rahmen-
bestimmungen des Art Abs des Konkordats 1n folgender Weiıse Aaus:

Be1i den Ma{fißnahmen Zur Bildung besser gvegliederter Schulsysteme 1St aut d1e be-
kenntnismäßige Zusammenftassung der Schülerschaft Rücksicht nehmen. Bekenntnis-
schulen sind grundsätzlich mit Schulen gleichen Bekenntnisses vereinıgen. Gemeıin-
schaftsschulen, 1n denen mındestens V. der Schüler einem Bekenntnis angehören,
sınd NUur miıt Gemeinschaftsschulen yleicher Bekenntnismischung vereinıgen; Z kön-
en ber auch Bekenntnisschulen mi1t Gemeinschaf#sschulen zusammengelegt werden, die
VO miıindestens 80 v. H Schülern des gleichen Bekenntnisses besucht werden, WEeNnNn

gleiche chulen nıcht 1n ANSCINECSSCHECT Nähe ZUr Verfügung stehen. Wenn Bekenntnis-
schulen mıiıt weniıger als Stuten und unvollständig gegliederte Gemeinschaftsschulen
miıt einem Anteil VO  } mindestens 0 Al A Schülern eines Bekenntnisses nach dieser
Bestimmung nıcht 1n besser gegliederte 5>Systeme einzubeziehen sınd, können s1ie auch mit
anderen Schulen verein1gt werden, und schlie{(ßlich können Schüler des Schuljahres
einer Bekenntnis- der einer SOprozentigen Mehrheitsschule 1n andere Schulen umsSe-
schult werden, Wenn dıe Schülerzahl nıcht für 1ne selbständige Klasse ausreicht.

Be1 den Beratungen über das Konkordat un: die Schulgesetzänderungen 1mM nıeder-
sächsischen Landtag wurde heftig gestrıtten, ob hier ine sozialdemokratische Regıie-
rung den Vorrang der Bekenntnisschule oder ob der Vatikan den Vorrang der Ge-
meinschaftsschule anerkannt habe eht 114  s VO  ; dem eingangs geschilderten Stand
des nıedersächsischen Schulgesetzes VO  — 1954 Aaus, wird INa  w objektiv SaSc dürfen, daf
jede Seıite der anderen un ıhren Interessen 1n einem echten Kompromiß 186
gekommen 1St Dabei hat der Vatikan Lasten des reinen Bekenntnisschulprinzips
Zugeständnisse die schulorganisatorischen Notwendigkeiten, das Land Nieder-
sachsen 1mM Rahmen des schulorganisatorisch Möglichen Zugeständnisse die Wahrung
des Bekenntnisprinzips gemacht.

Die schulpolitische Lage heute

Nach diesen Vorbemerkungen kann autf die derzeıitige Lage 1n den Ländern Baden-
Württemberg, Bayern, Nordrhein-Westfalen un Rheinland-Pfalz eingegangen WEeEI -

den3
BADEN-WÜRTTEMBERG

Nach Artikel 15 der baden-württembergischen Verfassung VO *1: 1953 WU[L-

den in den einzelnen Landesteilen die Volksschulen nach den Grundsätzen und Be-
stımmungen erhalten, die dort Ta der Volksabstimmung über die Bıldung des
uen Landes, 1951 gegolten hatten. SO blieb 1 früheren Land Baden und
1 Landesteil Nordwürttemberg die christliche Gemeinschaftsschule als einzıge Schul-

Der Autsatz wurde 19 1967 1mM Manuskrıipt abgeschlossen und konnte noch bıs Anfang Fe-
bruar miıt den wichtigsten Daten erganzt werden. Die Entwicklung danach mu{ßte unberücksichtigt bleiben.
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{Orm, während 1m Landesteil Südwürttemberg-Hohenzollern yemäfß der dortigen Ver-
{assung VO  e 1947 die Eltern weiterhin 7zwischen Bekenntnis- un Gemeinschaftsschulen
wählen konnten. Die Verfassung VO 11 14 1953 bestimmte auch, da{fß bei der (2e=
staltung des Erziehungs- un: Schulwesens grundsätzlich das Elternrecht berücksich-
tigen sel., Das Nähere sollte eın miıt Zweidrittelmehrheit beschließendes Schulgesetz
regeln.

Nach den Auseinandersetzungen über den Schulkompromiß in der verfassung-
gebenden Versammlung herrschte 1n den rolgenden Jahren zunächst Schultriede. Als
jedoch der VO  3 Kultusminister ahn konzipierte Schulentwicklungsplan 1m Jahr 1964
Von Landtag verabschiedet wurde, brach der Streıit MI1It Heftigkeit wieder Aaus.

Eın Kernstück des Plans WAar die Bildung Jeistungsfähiger Volksschulen, besonders die
Gliederung der Volksschuloberstufen in Jahrgangsklassen. Da dies ohne Zusammen-
fassung wen1g gegliederter Schulen nıcht durchführbar Wal, kam gerade 1m „Eltern-
rechtsgebiet“ Südwürttemberg-Hohenzollern Schwierigkeiten, weil dort Schulen
verschiedener Bekenntnisse oder Bekenntnis- un: Gemeinschaftsschulen hätten -p W N sammengelegt werden mussen. Wiährend sıch die evangelischen kirchlichen Stellen VO  3

Anfang für die christliche Gemeinschaftsschule als einzıge Ööfftentliche Schule auch 1n
Südwürttemberg-Hohenzollern aussprachen, bestanden die Ordinarıiate 1n Rottenburg
und Freiburg (dieses für den hohenzollernschen Anteıl) auf der Beachtung des Eltern-
rechts: sollten LLULFT- Schulen des gyleichen Bekenntnisses zusammengefafßt werden: Be-
kenntnısminderheiten sollten WwW1e€e bisher die Schulen der Bekenntnismehrheit besuchen.
Die evangelische Seıite verwiıes darauf, daß dann be1 der Konfessionsstruktur des Lan-
desteils mi1t seiner überwiegend katholischen Bevölkerung für die evangelıschen Kın-
der keine gleich leistungsfähigen Schulen gebildet werden könnten, un: da{ß V all-

gelischen Eltern nıcht uzumuten sel, iıhre Kınder 1n katholischen Schulen 1m Geılst des
anderen Bekenntnisses erziehen lassen. SPD un: FDP ließen alsbald erkennen, dafß
S1ie tür die Einführung der christlichen Simultanschule als Regelschule eintreten WUur-
den Die CGCDU hielt sıch zurück, yab aber verstehen, dafß INn  . einen völligen Ver-
zıcht autf das Elternrecht von ıhr nıcht TW  en könne. Dıie Landesregierung
Mınisterpräsident Kıesinger wollte keine eıgene Gesetzesinıitiative ergreifen, bemühte
sıch aber in Verhandlungen mMi1t beiden Kırchen ine möglichst für alle annehmbare
Lösung.

Diese Bemühungen Eraten in ıne NeUeE Phase, als die FDE: damals Koalıtionspart-
ner der GCDU, Anfang Julı 1966 ankündigte, sS1e werde noch VOT der 5Sommerpause
einen Gesetzentwurt einbringen, der die christliche Gemeinschaftsschule als allgemeıne
öftentliche Volksschule für das an Land vorsehe. Doch kam iıhr die SPD mıit einem
inhaltlich yleichlautenden Antrag UVOo Die politische Sıtuation spıtzte sıch krisenhaft
Z als Ministerpräsident Kiesinger öfftentlich seiınen Rücktritt ankündigte, falls das
Elternrecht auf Wahl der Schulart Uus der Landesverfassung gestrichen werde, w1e ecS5

die FDP forderte. Dıie CD  e legte auch jetzt noch keinen Gesetzentwurtf VOT, sondern
gab Ende Juli 1966 lediglich Leıitsätze bekannt, 1n denen S1€e eın einheitliches Schul-
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ZESELZ für das NZ Land, sondern Nnur 1ine „kleine Lösung“ für Württemberg-Hohen-
zollern vorsah. Danach sollte das Elternrecht künftig 11Ur och als Antragsrecht aut
Errichtung VON Bekenntnisschulen geltend gemacht werden. Wo eın solcher Antrag
nıcht gestellt wırd oder die Voraussetzungen eines geordneten Schulbetriebs ehlen,
sollte dıe christliche Gemeinschaftsschule für alle Schüler verbindlich se1in. Der Entwurf,
den die GD  S schließlich vorlegte, bezog sıch jedoch 1LLUT auf die Bildung VO  a Haupt-
schulen und wollte auf einer Bekenntnisschule iıne Bekenntnisminderheit VO  e} höch-

15 0/9 der Schüler zulassen. Be1 der Beratung der drei Entwürfe 1mM Landtag
herrschte 7zwiıischen SPD un FDP fast völlige Übereinstimmung. Sıe wollten die christ-
liche Gemeinschaftsschule badischer Prägung Z Regelschule für das Land iINa-

chen un Bekenntnisschulen 1Ur als Privatschulen mMi1t weıitgehender staatlicher För-
derung zulassen.

In diesem Augenblick machte der Stuhl über die Nuntijatur das Auswärtige Amt
un dieses die Landesregierung darauf aufmerksam, daß die Stuttgarter Gesetzent-
würte den Bestimmungen des Reichskonkordats über das Elternrecht widersprächen.
Eın 1nweI1ls auf dıe unentwegte Vertragstreue des Stuhls wurde VO Auswärtigen
Amt un der deutschen Oftentlichkeit aufgefaßt, da{fß 1mM Fall einer Mißachtung des
Konkordats VO  3 deutscher Seıite auch der Stuhl nıcht mehr gehalten sel, andere
Teıle des Reichskonkordats, eLIw2 über die kirchlichen Jurisdiktionsbezirke 1m SOW Jet1-
schen Besatzungsgebiet un: Jense1ts VO  w der un Neiße, weıter eachten. Dieser
Schritt verschärfte Eerneut die Auseinandersetzungen 1n der Oftentlichkeit. Die Landes-
regierung bemühte sıch 1U  w 1ne Kompromifßlösung: die adische christliche Ge-
meinschaftsschule solle ZWAar als Regelschule für das an Land eingeführt werden,
1m südwürttemberg-hohenzollernschen Landesteil sollten aber Bekenntnisschulen als
öffentliche Antrags- oder als prıvate Schulen miıt staatlicher Fiınanzıerung erhalten
leiben.

Unglücklicherweise kam auch noch Gegensätzen 7zwischen verschiedenen Res-
der Landesregierung. Das Kultusministerium hatte 1n Südwürttemberg-Hohen-

zollern 1ine Reihe VO  3 Nachbarschaftsschulen ohne „Etikett®, also weder als Be-
kenntnis- noch als christliche Simultanschulen gebildet. Das Justizministeriıum hatte in
eiınem Rechtsgutachten erklärt, auf Grund des Schulverwaltungsgesetzes edürfe ine
solche Zusammenfassung VO  ' Schulen verschiedener Schulform der Zustimmung der
Eltern. Während aber das Justizminısterıum auch och iıne nachträgliche Befragung
der Eltern für möglich hielt, veritirat das Staatsministerium die Auffassung, dıe Ab-
stımmung musse der Schulzusammenfassung vorausgehen. Diese interne Auseinander-
SETZUNG wurde bekannt, als die Ordinariate VO  3 Rottenburg un Freiburg beim Ver-
waltungsgerichtshof für Baden-Württemberg ine Klage auf Feststellung der Ver-
fassungs- un: Gesetzwiıdrigkeit des Vorgehens des Kultusministeriums erhoben4.

Ende Januar 1967 Z das Kultusministerium die angefochtenen Erlasse zurück; doch gyeht der Rechts-
streıit das Konkordat unvermindert weıter.
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In dieser völlig unübersichtlichen Lage begannen nach der Wahl des Ministerpräsıi-
denten Kiesinger ZU Bundeskanzler die Koalitionsverhandlungen. Dabei yingen alle
Parteien 1n der Schulfrage VO ıhren zuletzt eingenommenen Positionen AUsS. Die € *1}  e
versuchte, VOL allem 1n den Verhandlungen mit der FDEP: den Weiterbestand der Be-
kenntnisschulen 1n Württemberg-Hohenzollern als öftentlicher Antragsschulen e1i-

reichen. Als S1€e jedoch spaten Abend des 1966 erfuhr, dafß die EDP siıch
nıcht zuletzt Cn der Übereinstimmung in der Schulfrage einer Kleinstkoalition
MI1t der SPD entschlossen habe, einıgte S1€e sıch innerhalb weniıger inuten mMI1t der
SPD, W as inzwischen 1n einem Gesetzentwurt der Landesregierung VO 18
967 seinen Niederschlag gefunden At, Danach soll der eingangs erwähnte Artikel T5
Abs der Landesverfassung künftig lauten:

„Die öffentlichen Volksschulen haben die Schulform der cQhristlichen Gemeinschaftts-
schule nach den Grundsätzen der Bestimmungen, die 1951 1n Baden für die
Simultanschule MI1t christlichem Charakter gegolten haben.“

Der bisher 1n Artikel 15 Abs Satz enthaltene Grundsatz des Elternrechts wiırd
1n gleichem Wortlaut 1n Abs des ue1n Artikels übernommen. Den besonderen Ver-
hältnıssen 1n Südwürttemberg-Hohenzollern wiırd dadurch Rechnung etiragen, daß
überall dort, 31 1966 öffentliche Bekenntnisschulen bestanden haben, diese
auf Antrag 1in priyate Bekenntnisschulen umgewandelt werden, wobei solche Anträge
bıs Zu 1973 mögliıch sind. Diese Frist annn durch Gesetz, das eıner Zweidrittel-
mehrheit bedarf, verlängert werden. Fuür die Errichtung privater Bekenntnisschulen
wırd als wichtigste Bedingung ZENANNT, daß 1mM Gebiet des Schulträgers der Bestand
mındestens einer Ööffentlichen (also sımultanen) Volksschule gewährleistet leiben MUu
Andererseits übernimmt das Land die Kosten für die Lehrer privaten Schulen sOWw1e
die laufenden Sachkosten in vollem Umfang. Für die Errichtung der Schulgebäude er-

häalt der Schulträger Zuschüsse 1n ÜAhnlicher SÖhe w1e die JIräger der öffentlichen Schu-
len Dieser Entwurf wurde VO Landtag 26 1ın erster Lesung beraten und

mi1t 89 Z Stimmen ANSCHOIMMCN., Gegen das (jesetz stimmtenA die FDP un
auch Abgeordnete der CD  =

BAYERN

Nach Artikel 135 der bayerischen Verfassung sind die öffentlichen Volksschulen
Bekenntnis- oder Gemeinschaftsschulen. Die Wahl der Schulart steht den Erziehungs-
berechtigten frei. Gemeinschaftsschulen sınd jedoch 1Ur 1n Orten mMIit bekenntnismäßig
gemischter Bevölkerung auf Antrag der Erziehungsberechtigten errichten. In den
Bekenntnisschulen werden 11UT solche Lehrer verwendet, die gyeeıgnet un bereit sind,
die Schüler nach den Grundsätzen des betreftenden Bekenntnisses unterrichten un

erziehen.
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Dıie schulpolitischen Auseinandersetzungen 1n Bayern begannen, als Kultusminister
Huber den Entwurf einem uen Volksschulgesetz vorbereitete. uch hier sing CS

die Verwirklichung der organısatorıschen Forderung des Hamburger Abkommens,
die Volksschulen ausreichend gegliederten Schulkörpern auszubauen. Der Entwurtf
wollte dieses Ziel Beachtung der Vorschriften der bayerischen Vertfassung und
der 1n den Kırchenverträgen verankerten Rechtsstellung der Bekenntnis- un: Gemein-
schaftsschulen erreichen. Dieses Bestreben 1St. verständlıch, weıl die Vertrage Bayerns
miıt dem Vatıkan un: der evangelıschen Kirche VO 1925 1n Artikel 1872 der
Verfassung ausdrücklich für 1ın raft befindlich erklärt wurden un weil ine Ver-
fassungsänderung nıcht LLULTE einer Zweidrittelmehrheit 1m Landtag, sondern auch eines
Volksentscheids bedarft. Im Unterschied fast allen übrigen Ländern estand ZW1-
schen dem katholischen Episkopat un! der evangelisch-lutherischen Landeskirche volle
Übereinstimmung über den Vorrang der Bekenntnisschule. Dıie Kirchen sıch
auch eInN1g, daß das Problem konfessioneller Mıiınderheiten durch die Anstellung Von

Lehrern des Minderheitsbekenntnisses 1ın den Schulen der anderen Konftession ent-

schärft werden solle iıne entsprechende stillschweigende Praxıs estand ohnehin schon
seit längerer eıt

In der allein VO  - der CSU gebildeten Landesregierung gab zunächst Meınungs-
verschiedenheiten über die Verfassungsmäßigkeit eines solchen Gesetzes. Im Maı 1966
befand der Mınıisterrat, Artikel 135 der Verfassung schließe die Errichtung VO  w} Mın-
derheitsplanstellen Aaus. Schließlich kam eiınem Kompromikß: Falls mehr als 75 V,

der Schüler einer Bekenntnisschule (ın Schulen mi1t mehr als Klassen 15 einem
anderen Bekenntnis angehören, solle autf Antrag der kirchlichen Oberbehörde eın tür
das Lehramt öftentlichen Volksschulen ausgebildeter Lehrer verwendet werden, der
geeignet sel, den Religionsunterricht für die Schüler des Minderheitsbekenntnisses
übernehmen. Er solle auch Unterricht 1ın anderen Fächern erteilen. Die Bestimmung
wurde Bezugnahme auf Artikel Absatz des Grundgesetzes un Artikel 136
Absatz der bayerischen Verfassung gerechtfertigt, wonach der Religionsunterricht
ordentliches Lehrfach aller öffentlichen Schulen 1St un:! 1n Übereinstimmung mMi1t den
Grundsätzen der betreffenden Religionsgemeinschaft erteilt wiırd.

Der Gesetzentwurtf wurde VO  w der Staatsregierung D verabschiedet un! be-
reıits T 1m Landtag 1n erster Lesung beraten. In den Ausschußberatungen kam

sofort scharten Kontroversen der (CSU mi1t SPD un: FD  3& Dıiese Parteien tor-
derten ine Verfassungsänderung, die volle Gleichberechtigung der christlichen Ge-
meinschaftsschule mMI1t der Bekenntnisschule sichern. Die FDP entschlof sıch ZUr Eın-
leitung eines Volksbegehrens. Die SPD reichte iıne Verfassungsklage e1n, weil Ss1ie die
1mM (Geset7z vorgesehenen Minderheitsplanstellen für verfassungswidrig hielt Ungeach-
tet dieser Aktionen wurde das (zeset7z mMi1t den 106 Stimmen der CSU-
Abgeordneten die Stimmen der SPD un FDP bei Stimmenthaltung VO  a Ab-
geordneten der Bayernparteı ANSCHOMMCN. uch die FDP kündigte nunmehr ine Ver-
fassungsklage Noch während des Landtagswahlkampfes 1im Herbst 1966 gelang
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der EDP; der notwendigen 01010 fast 100 000 Unterschriften für die Eıinleitung
des Volksbegehrens aufzubringen. Für das Volksbegehren selbst blieb s1e jedoch MI1t
9,4 v H der Unterschriftten aller Wahlberechtigten knapp den geforderten
10 V Damıt 1St diese Aktion gescheitert. Bemerkenswert 1St dabei,; daß sich der
Landesvorstand der SPD VO  e dem Plan der FEDP distanzıerte, weıl mehr als diese
erstrebe, nämlich ıcht 1Ur die Gleichstellung der Gemeinschaftsschule MI1t der Be-
kenntnisschule, sondern grundsätzlich die Gemeinschaftsschule als Regelschule.

Da dıe CSU bei der Landtagswahl VO 11 1966 ihre absolute Mehrheit behal-
ten hat, 1St auch für die nächsten Jahre iıne Änderung der miıt dem bayeri-
schen Schulgesetz erreichten Regelung LLUTL für den Fall W:  9 da{fß die CSU
celbst siıch dazu entschließen sollte. Den Anstofß könnte ine Entscheidung über die
Verfassungsklage geben, WE nämlich die Verwendung VO  3 Minderheitslehrern
den Bekenntnisschulen als verfassungswıdrıig erklärt würde.

ORDRHEIN- WESTFALEN

Nach Artikel 10 der Nordrhein-westfälischen Verfassung sınd die Volksschulen Be-
kenntnisschulen, Gemeinschaftsschulen oder Weltanschauungsschulen. Die Wahl der
Schulart steht den Erziehungsberechtigten Auf deren Antrag sind in einem durch
(Gesetz festzulegenden Vertfahren Schulen der verschiedenen Art einzurichten, SOWeIlt
eın geordneter Schulbetrieb gewährleistet ISt- Auch die wen1g gegliederte un ungeteilte
Schule oilt grundsätzlıch als vyeordneter Schulbetrieb.

Der Ansatz schulpolitischen Auseinandersetzungen lag bereits in der Haltung
der Parteıen 1mM Wahlkampf für dıe Landtagswahl VO 1966 Die Koalitions-
vereinbarungen 7zwischen CD  S und FDP enthielten unzweifelhaft auch Abmachungen
über schulpolitische Reformen. ber Erst. Ende Oktober 1966 gaben die Freien Demo-
kraten iıhre Vorstellungen bekannt: urch Verfassungsänderung solle die ungegliederte
Schule nıcht mehr als geordneter Schulbetrieb gelten, der Elternwille solle grundsätz-
ıch 1n geheimer Abstimmung festgestellt un: die bisherige Volksschule nach dem
4. Schuljahr institutionell 1in Grund- un Hauptschule werden, wobej die
Hauptschule als weiterführende Schule 1n der Regel als Gemeinschaftsschule
tühren sel. Anders als 1n Bayern nahmen die Kirchen völlig entgegengesetzZtie Stand-
punkte e1in. Wiährend die Bischöte VO  ; Essen, Köln, unster un Paderborn I
966 in einem Hirtenbriet ZUT Schulfrage die katholischen Eltern aufriefen, sıch bei
der Errichtung VO  - Hauptschulen für Schulen mM1t katholischem Bekenntnischarakter
einzusetzen, sprachen sich die Leıtungen der evangelıschen Landeskirchen des Rhein-
landes, VO  3 Westfalen un VO  e Schaumburg-Lippe übereinstimmend für die aupt-
schule als christliche Gemeinschaftsschule Aaus

Als 1m Zug der Bonner Koalitionsverhandlungen die der FDP angehörigen Miınıiıster
Aaus der Landesregierung ausschieden, verstärkten sıch die Fühlungnahmen 7zwischen
CDU und SPD, die Zanz offensichtlich auch 1n Düsseldort auf die Bildung eiıner E
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ßen Koalition hinarbeiteten. Da{iß dabeji auch über die Schulfrage intens1ıv verhandelt
wurde, wırd VO  3 keinem der Beteiligten bestritten. Nach der Regierungsbildung wurde
weni1gstens sovıel bekannt, daß sıch die CAIUI gegenüber einer Verfassungsänderung
1n Rıchtung autf die Beseitigung der ungeteilten Schule entgegenkommend gezeigt habe
Ob und wıieweılt auch ein Eiınverständnis über die institutionelle Teilung der Volks-
schule 1ın Grund- un Hauptschulen un: über dıe Ausübung des Elternrechts, gerade
bei der Errichtung VO  a} Hauptschulen, erzielt Wal, bleibt nach W 1e VOrTr unbekannt. Der
Sprecher der SPD kündigte bei der Debatte über die Regierungserklärung LL
einschneidende Reformen Nach den Vorstellungen dieser Parte1ı soll das Eltern-
recht künftig NUur noch 1n geheimer Wahl ausgeübt werden. Die Hauptschule oll ıne
eigenständige Schulform bilden und in der Regel christliche Gemeinschaftschule se1in.

RHEINLAND-PFALZ

ach Artikel 29 der Verfassung VO  3 Rheinland-Pfalz sind die öftentlichen Volks-
schulen Bekenntnis- oder christliche Simultanschulen. An Bekenntnisschulen werden
die Schüler VO  $ Lehrern gleichen Bekenntnisses unterrichtet un CrZOgCNM, wobei Er-
ziehung und Unterricht VO  } den religiösen un! sıttlichen Grundsätzen dieses Bekennt-
nısses bestimmt werden. Die Wahl der Schulart steht den Erziehungsberechtigten frei.

In Rheinland-Pfalz WTr noch 1m Verlaut des Jahres 1965 keine Inıtiatıve der Lan-
desregierung für eın Schulgesetz erkennbar. So rachte die SPD 1965
ein Landesgesetz ZUur Änderung des Volksschulgesetzes e1n, das die Folgerungen AUS

dem Hamburger Abkommen ziehen sollte. Der Entwurf hielt sıch durchweg 1MmM Rah-
inen der geltenden Verfassung. Er ehielt den Begrift der Ööffentlichen Volksschule bei
un wollte lediglich 1n das Volksschulgesetz die Bestimmung aufnehmen:

„Übersteigt die Zahl der Schüler eiıner Bekenntnisminderheit die Klassenmeßzahl,
1St eın Lehrer des Minderheitsbekenntnisses bestellen

Dies WAar der einz1ıge wesentliche Unterschied VO  $ dem Entwurf elınes Änderungs-
ZU Volksschulgesetz, den die Landesregierung 1966 vorlegte. Yst

während der Beratung beider Entwürfe 1m kulturpolitischen Ausschufß des Landtags
ITA die Frage des Minderheitenschutzes mehr un mehr 1n den Vordergrund. Das
Problem hat 1n Rheinland-Pfalz seine besondere Bedeutung, weil siıch die Konfessions-
verhältnisse un auch die Schulformen in den Landesteilen stark unterscheiden?. Dıiıe
hohe Zahl der ein- un: zweiklassigen Volksschulen VO  $ insgesamt 3030 mıiıt
24,9 ar aller Volksschüler) kommt hinzu. Be1 einer Schulzusammenfassung tür die
Volksschuloberstute Wr deswegen vorauszusehen, daß 1m Bekenntnisschulgebiet

5 Während 1m SanNzZCN Land 56,2 V, Katholiken 41,7 Protestanten gegenüberstehen (Z
sonstige), lauten die Zahlen tür das Verhältnis Katholiken-Protestanten ın den Regierungsbezirken ganzZ
anders: Koblenz 63,9 V, H.-34,6 AA H, Trıer ‚0—9‚ r Montabaur 1,1—47,4, Rheinhessen 4,9—51,1, Pfalz
42,7-54,8
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VOL allem den ZUr Diözese Trier gehörenden Regierungsbezirken Koblenz un
Trıer ein erheblicher 'Tejl der evangelıschen Schüler als Minderheit katholische Be-
kenntnisschulen würde besuchen INusSsen

Es Mag SCHMI, daß die FDP deren maßgebliche Politiker Rheinland-Pfalz durch-
WCS evangelisch sind Aaus solchen Gründen Ende Juniı 1966 Nen für ihren Koalijitions-
partner CII völlig überraschenden Antrag aut Änderung des Schulartikels der Ver-
fassung einbrachte Der Artikel sollte fortan heißen „Die öftentlichen Hauptschulen
sind christliche Gemeinschaftsschulen

IDieser Vorsto(ß löste bei den anderen Parteıen sofort weıltfere Inıtıatıven Aaus Schon
nächsten Tag überraschte die rheinland pfälzische SPD INIL der Erklärung, S1C

werde ebenso WIeC die CDU den FEFDP Antrag ablehnen, datür aber Nen Antrag aut
C1NEC Verfassungsänderung über das Elternrecht bei der Bıldung VO  e} Hauptschulen VOTLr-

legen Das echt der Eltern auf Mitwirkung bei der Erziehung un Bildung ihrer
Kinder SC1 respektieren un finde LLUTL dort Grenzen, der Anspruch des
Kindes autf 1116 Zute Bıldung nıcht mehr yewährleistet SC1 Die christliche Geme1in-
schaftsschule werde WAar nach Meınung der SPD den Notwendigkeiten Bereich der
Hauptschule besten gerecht S1C dürte jedoch nıcht durch staatlichen Zwang herbei-
veführt werden Dementsprechend rachte die SPD Fraktion 1966 Nnen IJr
antrag e1in wonach dem Artikel 29 der Verfassung der Absatz angefügt werden sollte

„Be1 der Bildung VO Hauptschulen entscheiden die Erziehungsberechtigten gehei-
Iner Abstimmung, ob die jeweılıge Hauptschule als christliche Simultanschule der als
Bekenntnisschule eführt WIrCk

Die CD  E die auch 1er noch 1Ne mögliche Gefährdung des Elternrechts sah legte
schon W E1 Tage SPater 1eN CISCHNECHN Urantrag VOTr, der WAar den Vorschlag der SPD
tast wörtlich übernahm, aber durch die Anordnung innerhalb des Verfassungstextes
auch die Spatere Umwandlung Hauptschule 11le Schule anderer Schulart —

möglichen sollte Während der Landtag den FDP Antrag ablehnte, überwies die
Anträge der CD  S& un SPD die Ausschußberatung Auch dort traten GD  S un
SPD tür die Beachtung des Elternrechts 6111 Die FDP torderte weıterhin die ZESCTZ-
ıche Sımultanisierung der Hauptschule

Unmittelbar nach der Wiederaufnahme der Parlamentsarbeit Antang September
9266 beschloß der kulturpolitische Ausschu{fß des Landtags auf Inıtıatıve SC11165 Vor-
sıtzenden, des SPD Abgeordneten Fuchs, öffentlichen Sıtzung die Vertreter
der Lehrerverbände un: der beiden Kiıirchen den Anträgen auf Verfassungsände-
rung hören In dem Anhörverfahren 76 1966 sprachen sıch die Vertreter
der evangelischen Kiırche Hessen un: Nassau, der evangelischen Kırche Rhein-
and un der protestantischen Landeskirche der Pfalz IN uancen dafür
Aaus die Hauptschule als weıterführende Schule anzusehen un: S1CE möglichst als christ-
ıche Gemeinschaftsschule errichten Als Vertreter der für Rheinland Ptalz ZusiLan-e n A l An A e ll digen Ordinariate Köln, Limburg, Maınz, Trier und Speyer entwickelte Generalvikar
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Dr Paulus, Trıer, die Auffassung, mit dem 1n den Anträgen VO  =) CDU und SPI) VOT-

gesehenen Abstimmungsverfahren werde eın miıt dem Elternrecht schlechthin Nıver-
einbares Element 1n das Schulwesen des Landes eingeführt. Elternrecht un Mehrkheits-
recht selen völlig verschiedener AÄrt: jedes Elternpaar habe 11Ur das Recht, über die
Erziehung seıiner eigenen Kınder bestimmen. Die vesetzliche Anordnung einer be-
stimmten Schulart wıderspreche ebenso der Bekenntnis- un Gewissenstreiheit WI1e die
Eiınführung einer Schulart durch Mehrheitsabstimmung der Eltern. Es komme hinzu,
da{ß die einzelnen Eltern MmMIiIt der Anmeldung ihrer Kınder einer Schule iıhren Wıiıllen
bereits bekundet hätten. Der Staat habe deshalb keinen Grund, die Eltern einer

Bekundung ihres Willens aufzurufen oder Sar S1e dazu zwıngen. Man musse
versuchen, ohne Vergewaltigung der Anhänger der einen oder anderen Schulart VOonNn

Fall Fall Dpragmatische Lösungen finden
Schon 7 We]1 Tage nach diesem Anhörverfahren brachte die SPD völlig überraschend

einen uen Antrag auf Verfassungsänderung e1IN. Danach sollten die Hauptschulen
1ın der Regel christliche Gemeinschaftsschulen se1In. Bekenntnisschulen sollten auf An-
trag VO  3 Erziehungsberechtigten errichtet werden, sSOWeIlt dadurch eın geordneter
Schulbetriehb nıcht beeinträchtigt werde. Nachdem der Sprecher der katholischen Or-
dinariate das Abstimmungsverfahren eindeutig abgelehnt habe, hıeflß die Begrün-
dung dieses Schritts, se1i INan eiınem Punkt angekommen. Wenn jetzt die aupt-
schule ZU Objekt der Abstimmungsmaschinerie werde, musse INa  e ernstlich den
Schulfrieden türchten. Im Gegensatz ZU Antrag der FDP werde das Elternrecht nıcht
An gZETLASLEL, da ja die Bekenntnisschule als Antragschule bestehen bleibe. In diesem ZALE
sammenhang deutete der Vertreter der SPD auch d} se1ine Parte]l stehe eınem Kon-
kordat nach dem Beispiel Niedersachsens durchaus DOSItLV vegenüber, WEn dabej die
moderne Entwicklung der Hauptschule entsprechend sanktioniert werde. Im übrigen
se1 die SPD überzeugt, daß iıhr Antrag MIit dem Reıichskonkordat 1n Einklang
stehe.

Darauthin brachte auch die C  S eiınen Antrag auf Verfassungsänderung e1ın,
dessen Kernsätze lauten:

„Kann iıne Hauptschule 1Ur durch Zusammenfassung VO  3 Schulen verschiedener
Schularten erreicht werden, 1St den Erziehungsberechtigten Gelegenheit geben, in
einem geheimen Vertahren beantragen, in welcher Schulart die Hauptschule errichtet
werden oll Ist nach dem Ergebnis des Antragverfahrens eın geordneter Schulbetrieb
nıcht gewährleistet, 1St dıe Hauptschule als christliche Gemeinschaftsschule C1I-
richten. In Ausnahmefällen, insbesondere für Bekenntnisminderheiten, kann eine aupt-
schule auch einzüg1g errichtet werden.“

Dıieser Vorschlag ware der tatsächlichen Lage in Niedersachsen nach dem Konkordat
sehr nahegekommen, obwohl be] der rheinland-pfälzischen Lösung die Rücksicht autf
das Elternrecht noch stärker 1mM Vordergrund gestanden hätte.

In der Landtagssitzung VO 24 967 erreıchte der Antrag der SPD nıcht die NOt-

wendige verfassungsändernde Mehrkheit, obwohl auch die FDP un evangelische Ab-
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geordnete der CD  - tür ıh stiımmten. Andererseits verhinderten SPD un FDP —-

sammen mMI1t einem evangelischen CDU-Abgeordneten, dafß der NeEUeEe Antrag der CD  C
1in die Ausschufßberatung überwiesen wurde. Damıt 1st die gesetzgeberische Regelung
der Schulfrage in Rheinland-Pfalz einem Punkt angelangt, obwohl wenıge
Tage VOr der Landtagssitzung der Landeselternbeirat anderem folgende Stel-
lungnahme abgegeben hatte:

„Ausgehend VO dem Grundsatz, daß der Schulfrieden gewahrt leiben sollte, spricht
sich der Landeselternbeirat Regelungen AuUS, die einer bestimmten Schulart als
Regelschule den Vorrang einräumen.

Der Landeselternbeirat vertritt die Auffassung, da{fß grundsätzlich die mehrzügige
Hauptschule angestrebt werden soll, da{ß ber uch die einzügige Hauptschule VO der
Funktion un VO' pädagogischen Auftrag her Gewähr für eınen veordneten Schul-
etrieb bietet.

Der Landeselternbeirat befürwortet daher Regelungen, die den Öörtlichen Gegeben-
heiten Rechnung tragen und 1n wohlverstandener Toleranz wirklichkeitsnahen und
optimalen Lösungen tühren. Dabe:i sollten die Grundsätze einer neuzeitlichen Raum-
ordnung eachtert un: die Einzugsgebiete sinnvoll begrenzt werden.

Der Landeselternbeirat 1STt 1mM übrigen der Ansicht, da die Grund- und Hauptschule
die verbindende Bezeichnung ‚Volksschule‘ beibehalten oll Er bejaht den erweıterten
Bildungsauftrag der Hauptschule und rwartet, daß dementsprechend auch die Grund-
schule dıe iıhr gebührende Förderung erfährt.“

TIrotz dieser abgewogenen und maßvollen Haltung der unmıiıttelbar der Schule
Beteiligten, un obwohl nach der Landtagssitzung alle Parteijen Ööffentlich erklärt hat-
tCH S1e wollten versuchen, in gemeınsamen Gesprächen doch noch einer Lösung
kommen und auch schon mi1ıt den Verhandlungen begonnen haben), 1St befürchten,
dafß die Schulfrage einem der Hauptthemen des Wahlkampfes ur  . die Landtagswahl
VO 1967 wird;: denn inzwiıschen hat der Landesvorstand der SPD einstimmi1g
die Landtagsfraktion aufgefordert, in keinem Fall davon abzugehen, daß für die
Hauptschule die christliche Gemeıinschaftsschule die Regelschule, die Bekenntnisschule
1Ur Antragsschule seıin oll TIrotz der Belastung, dıe das für Koalitionsverhandlungen
nach den Wahlen bedeutet, 1St mehr als fraglich, ob sıch die C’DU diesem Diktat
beugen wird.

Diese UÜbersicht über die augenblickliche schulpolitische Lage 5ßt erkennen, daß
sıch bei aller Unterschiedlichkeit der Ausgangsposıtion in den einzelnen Ländern
einheitliche Entwicklungslinien abzeichnen, die sıch LLUTr schr schwer oder S4728 nıcht mehr
rückgängig machen lassen werden. Welche Folgerungen siıch daraus für die katholische
Haltung ergeben un W 4S VOT allem politisch VO katholischer Seıite mıt einıger Aus-
sıcht auf Erfolg vertireten und angestrebt werden kann, das soll 1n einem weıteren Auf-

dargelegt werden.
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Frauenbildung
Aufgabe un: Chance in UNSCIET Gesellschaft

Angesıchts der modernen „Superstrukturen“, die dem Unwissenden undurchschaubare
aNnOoNyMeE Organisationsformen sınd, angesichts der Ansprüche einer technisierten Ar-
beitswelt un angesıichts der Forderungen 1n eiıner demokratischen Gesellschaft 1St Bil-
dung ein Grundrecht des Menschen. Allein durch Bıldung un Erziehung Maa be-
tähıgt werden, seinen Entscheidungs- un Verantwortungsraum entdecken un
wahren, jene Freiheiten gewınnen, die verantwortliches Handeln überhaupt erst

möglıch machen. urch Bildung ann c seiner selbst bewußt un: der Partnerschaft
fahig, ständıgem Bemühen das Verständnis der eigenen Sıtuation finden, ZU!r

Ofrtenheit gegenüber den Ansprüchen einer sıch wandelnden Welt bereit werden.
Gehen WIr VO  3 der gleichen Personwürde des Mannes un der Frau aus, erscheint
selbstverständlich, solche Lebensmöglichkeit, die Grundrechte un: Grundpflichten

einschließt, Männern un Frauen 1n gleicher Weiıse zugängliıch machen. Wır sprechen
VO soz1alen Rechtsstaat un: meınen damıit, da{ß der Staat nıcht 1Ur die tormalen TYEe1l-
heitsrechte un die materielle FExıstenz seiner Glieder, daß vielmehr die volle
menschliche Entfaltung des einzelnen se1 Mann oder TAau gewährleisten habe

Unterschiedliche Bildungschancen

In der Theorie wird aıım jemand diesen Anspruch bestreiten: doch betrachtet InNnan

den Alltag, die gesellschaftliche Wirklichkeit, fühlt INa  $ sıch Dahrendorfs bitte-
res Wort VO  - der Ekel erregenden „Verbindung des Humanısmus der Worte mMit der
Unmenschlichkeit der Taten“, seiınen Hınvweıs auf die „Fähigkeit der deutschen
Offtentlichkeit, auch auf publizierte Mißstände nıcht reagieren“1 lebhaft erinnert. Ob
INa  3 Nu  =) Dahrendorf oder die cehr 1el bravere „Frauenenquete“?* liest, bleihbt dabei
die Bildungschancen der Geschlechter unterscheiden sıch erheblich. Man Mag dies als
Probe aut 1ISCIEC Rechtsstaatlichkeit ansehen, ob WIr bereit sınd, Änderungen V1 -

wirklıchen, INa  =) INas auch als Aufgabe betrachten, die die Chance 1EeUeEeN un: tiefe-

Dahrendorf, Gesellschaft 5881 Demokratie 1n Deutschland (München 395, 394
Bericht der Bundesregierung ber die Sıtuation der Frauen 1n Beruf, Famıilıe un: Gesellschaft. Deut-

scher Bundestag, Drucksache Nr
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ren Selbst- un Weltverständnisses ebenso w1e die Möglıchkeit des Scheiterns in Be-
quemlichkeit un Resignation einschliefßt.

Der Rückstand der Frauen zeıgt sıch 1n UuUNserTET Gesellschaft mehr als einer Stelle.
Er zeigt sıch 1im Berufsleben, 1mM Bildungsstand, 1n der Eınschätzung qualifizierter Aus-
bildung für die Mädchen, 1mM Bild VO  - den Aufgaben un Möglichkeiten der Frauen.

Zieht INan, wı1ıe manchmal geschieht, die Zahlen AUS der eit VOT Jahren
ZU Vergleich heran, Mag der Anstıeg ertreulich erscheinen. Die Quote der Studen-
tinnen ELWA, die 1911 NUr 4,1 0/9 der Studierenden ausmachten, hat sich bis ZUuU

Sommersemester 1965 vervıelfacht: 239 0/9 werden ausgewıesen?. Dıie Zahl der Mäd-
chen, die iıne berufliche Ausbildung anstreben, hat erheblich ZUSCHNOMMECN. 950/51

31,8 0/0, 964/65 iımmerhın 63,4 0/9 Doch verhüllen solche Zahlen wichtige
Tendenzen. Von allen Berutsschülern 1 Jahr 1964 standen 70,2 0/9 der Mädchen un:
90,3 0/9 der Jungen 1n einem Lehr- oder Anlernverhältnis, 20 0/9 der Mädchen
(aber 1Ur 6, 0/9 der Jungen) ungelernte Arbeiter5. Noch deutlicher: Von diesen 20 0/9
der Mädchen esafßen 4() 0/9 ine abgeschlossene Volksschulbildung, die LLUF 24 0/9 der
Jungengruppe nachweisen konnten. Eın hoher Prozentsatz der Mädchen hätte also
nach der Schulausbildung urteılen iıne anspruchsvollere Tätigkeit aufnehmen,
andere Kräfte entfalten un: besseren Verdienst erreichen können. Doch auch die oben
erwähnte Zahl VO  3 /0:2 0/9 der Mädchen 1n eiınem Lehr- un Anlernverhältnis 1St ıcht

zufriedenstellend, w 1e S1e auf den ersten Blick erscheinen mMag Insgesamt macht die
Zahl der Anlernlinge 1Ur C 0/9 VO  3 der Gesamtzahl der Lehrlinge un: Anlernlinge
aus®, doch VO  3 diesen sind G1 0/9 Mädchen!

Möglıchst kurze Ausbildungszeiten halt 18808  - also nach w1e VOTLT für Mädchen hın-
reichend. Der Hınweıs, die Mädchen könnten VO  ‘ sich Aaus anspruchsvollere VWege
wählen, geht fehl; wissen WIr doch, in elch hohem Ma{l Leistungsdispositionen dem
Menschen durch seın jeweıiliges Mili:eu vermuittelt werden, Ww1e Begabung innerhalb
der venetischen Grenzen auch immer iıne Antwort des Menschen aut famıliäre un
gruppenspezifısche Erwartungssysteme 1ISt. In einer Gesellschaft, die ıne Berutfsausbil-
dung der Mädchen ZWar als notwendig ansıeht, aber S1e doch NUuUr W Ie ıne Schlecht-
wetterversicherung bewertet, braucht eın Mädchen ungewöÖhnliche Qualitäten, A2usSs-

gepragte Motivationen, wollte S1e sich VO  ; dem Erwartungsschema befreien, das immer
noch Modell der „häuslichen Tau  « OrlJentiert 1St.

Mädchen 1mM Studium

Tendenz un Erwartungsschema sınd durchaus ıcht aut die Gruppe der Arbeiter
beschränkt. Dıie klischeehafte Zuordnung bestimmter (wissenschaftlicher) Bereiche
den Geschlechtern un der 1n den höheren Rängen der Bildungspyramide immer dün-

Frauenenquete 224, 201 —+{  —+{ Ebd 192 Ebd 194
Ebd 193 Absolute Zahlen: Gesamtzahl 1297 /00, Anlernlinge 43 700
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ner werdende Anteıl der Frauen kennzeichnen die Situation?. Ihr Examenserfolg C1-
scheint geringer als jener der Männer®. Nur ern möchte mancher Personwürde
hin oder her diese Verhältnisse als Beleg e}  Nn die Ausbildungswürdigkeit, die Stu-
dierfähigkeit der Frauen ansehen un sıch ZU wievielten al! darauf berufen,
daß Frauen „eben doch heiraten“. Wer solches bemerkt, übersieht 141el

Nıcht die Eheschließung iSt, W1e n Hannelore Gerstein gezeigt hat, die primäre
Motivatıon für den Studienabbruch. Die Probleme des Studiums, der „Rollenkonflikt“
werden vermeıntlıch durch die Eheschließung lösen versucht. ber die mensch-
liche Würde e1ınes solchen Entschlusses sollte INa  e} sıch ohl Gedanken machen, 1NS-
besondere wenn INa  — VO  — der Unauflöslichkeit der Ehe überzeugt 1St

Nur wenıge der Mädchen WIsSSen, W as der Abschluß eınes Biıldungsgangs für den
einzelnen bedeutet, welche Lebensrelevanz das Examen hat S1ie kennen aum den
modelltypischen Lebensablauf der Frauen. Die Examensmotivation 1St für S1e daher
nıcht stark Die meısten Mädchen studieren zudem die SOgeNanNnNteEN Kultur- und
Geisteswissenschaften, eıine Fachrichtung, 1n der allgemein 1Ur mehr als ein
Drittel eın Abschlußexamen ablegen. In der bej den Mädchen nächstfolgenden Studien-
richtung Medizin beträgt der Examenserfolg dagegen mehr als 0 0/9 Die Studien-
Organısation, die mangelnde Berutsrelevanz der Kultur- un Geisteswissenschaften
sınd oftensichtlich weıt mehr bestimmend für den Studienerfolg als eın Geschlechts-
mythos. och eben diesem Geschlechtsmythos folgen die Mädchen, WeNn s1ie 1n hoher
Zahl die Fachrichtung Kultur- und Geisteswissenschaften wählen. Sıe erscheint 1 Be-
wußtsein der meıisten nıcht ausgepragt 1n Konkurrenz ZUuUr „Weiblichkeit“. Wer da-

Physik oder Jura wählt, mMu sich mMi1t den Klischeevorstellungen, W as einer Pa
yemäß sel, auseinandersetzen, mu{ sıch VO  —3 ıhnen rennen und gewinnt eben dadurch
ausgezeichnete Voraussetzungen für eın erfolgreiches Studium.

Dıie Tendenz ZUr Frühehe verstärkt das Dılemma gerade der studierenden Mädchen.
Sıe trıfit S1e besonders 1n den Fächern miıt überlangen Studienzeiten, eben 1n den
Kultur- und Geisteswissenschaften.

Vergleicht iIna  3 die Studiendauer VO  $ Examenskandidaten beider Geschlechter,
fallen die kürzeren Studienzeiten der Mädchen autf®. Oftenbar erreichen jene den

In Nordrhein-Westfalen 1964 24,9 O der Jungen Abiturienten eines naturwissenschaftlichen
Gymnasıums, ber NUur 25 %o der Abiturientinnen kamen VO'  3 diesem Schultyp. Nach den Zahlen des
Wıssenschaftsrates (Abiturienten und Studenten, arz  AAA 1964, 39) 1964 VO'  3 den Schülern der She-
Tten Schulen 45—49 % Mädchen: VO'  3 den Abiturienten 36,5 79 (NRW 40,4 9/9) Im Sommer-

1964 studierten nach den Angaben des Statıstischen Bundesamtes 24,2 % Studentinnen (Frauen-
ENQUECTE, Sommersemester 1965 239 %o); denen, die einen akademischen Abschluß erwarben,
Nur 15217 0/9 Frauen.

Mehr als %9 der Frauen, ber rund 30 9 der Männer verlassen die Universität hne Examen;:
vgl Gersteıin, Studierende Mädchen München und Kath-Oehler-Reichwein, Studienweg und
Studienerfolg (Berlin

In Chemie meldeten sich die Frauen nach I2 Fachsemestern, die Männer nach 12,4 Fachseme-
Z.U] Examen (Frauenenquete 203) Nach der Untersuchung VO'  - Kath-Oehler-Reichwein betrug in

Mathematik diıe durchschnittliche Studiendauer der Männer 132 die der Frauen 10,8 Semester. In ande-
icn Fächern 1St die Lage ÜAhnlıch. Nırgends lıegen die Studienzeiten der Mädchen ber jenen der Jungen
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Examensabschluß, die sıch bewußt d.  J0 dafß NUur durch eın zügıges Studium der
Konflikt zwischen Heırat un Examen vermieden werden kann. Eınen Versuch, den
Rollenkonflikt umgehen, machen auch manche Mädchen, die sich nıcht der Univer-
sıtät, sondern der Pädagogischen Hochschule n des überschaubaren Studiengangs
zuwenden10. Der Trend, in einen Beruft auszuweıchen, dessen Wahl nıcht primär aut
der rage nach der Eıgnung basiert, offenbart bedenkliche Tendenzen un Haltungen,
verstärkt die Notwendigkeit, den Frauen ede 1Ur denkbare Hılfe für einen zügıgen
Studienverlauf bieten.

Welchen gesamtwiırtschaftlichen Schaden eın „Pflichtjahr“ für Mädchen anrichtete,
wırd in diesem Zusammenhang deutlich. Der „Wehrdienst“ der Trau besteht darın,
jene Schwierigkeiten überwinden, die auf Grund der Sozialstruktur die „Rollen-
integration“, das Verbinden der Aufgaben ın Familie und Beruf, behindern. Eın Jahr
Zeitverlust hieße, da{ß für die Mädchen ine begabungsgerechte Berufsentscheidung
noch seltener würde: dafß der personale Anspruch, der zugleich ine Pflicht 1St, die
eigenen Fähigkeiten verwirklichen, kaum mehr realisiert werden könnte. Das Mo-
dell der „nur-häuslichen Frau würde gestützt, obwohl seine Unzulänglichkeit ev1-
dent IS

Vorurteile sınd überwinden

Unterrichtung der Mädchen un: Jungen, der Lehrer und cht zuletzt der Univer-
sıtätslehrer, der Politiker vut Ww1ıe der Pfarrer und Eltern über diese Gegebenheiten
und Tendenzen erweıst sich mehr und mehr als sozialpolitische Aufgabe. Die Kenntnis
tührt War nıcht unmittelbar YABar Umtormung VO  e} Gegebenheiten, doch S1e 1St die

Voraussetzung für Wandlung oder Überwindung. Auf der Grundlage der Kennt-
nısse kann sıch die Bewußtseinsbildung vollziehen, die untrennbar VO  e verantwort-
licher Sıttlichkeit 1St Nıchrt selten hört iINan heute den Eınwand, der „Ungebildete“
handle einfach „instinktsicher“, derjenige aber, der die Elemente der Sıtuation erken-
LeEN und Folgen bedenken ..  k  Öönne, werde unsicher. Auf die komplizierten Zusammen-
hänge ann ler nıcht eingegangen werden: doch wırd ın eıner solchen Auffassung die
Aufgabe miıßachtet, den Menschen ZUFEF Verantwortung führen, wiırd die yroße Ten-
denz der Menschheitsgeschichte, die ine Geschichte des Zuwachses Bewußfßtsein ist;
übersehen, wırd Bewußtsein vorschnell miıt Gelingen oder Scheitern verbunden.

Vermutlich spielt die Scheu VOT der Anstrengung solcher Bewußtseinsbildung 1nNe
Rolle Wenn WIr teststellen, w1e oft 1in unNnseTer Gesellschaf} Bewußtsein un Sozial-
struktur auseinanderfallen. Selbst in jJüngsten Untersuchungen cstellen E Soziologen
eıne abwertende Beurteilung der Erwerbsarbeit VO  —$ Fhefrauen un: uüttern fest, wäh-

10 Nach Angaben V, Lieths (Die höhere Schule, 63 1964, 119 studieren 91 %9 der mann-
lıchen Abiturienten der Universıität, 7 der Pädagogischen Hochschule: bei den Mädchen stehen
55 o der Universität O der Pädagogischen Hochschule gegenüber.
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rend gleichzeitig die Zahl dieser Erwerbstätigen ständig zunimmt11. Oftensichtlich
sehen die meıisten Beruf un Familie für die Fau noch ın einem Gegensatz in
jener Zuordnung, die unserer Gesellschaftsordnung entspricht. Urteile leiben Stereo-

typenverhaftet, während die gesellschaftliche Struktur schon verändert 1St. Die Soz1al-
wıissenschaf} spricht VO Nachhinken der „perception sociale“ (Chombart de Lauwe).

Damıt aber 1Sst die sıttliche un intellektuelle raft des einzelnen 1mM allgemeinen
überfordert, der 1U  3 des Gegeneinander VO  w} Wertstereotypen und Verhaltenswei-
SE  3 seinen VWeg gehen soll Seine Entscheidung, die reflektieren Ja nıcht allen Menschen
1n yleicher Weıse möglich ıst, wird ıhn nıcht selten 1n Schwierigkeiten bringen, die
persona|l sehen muß, obwohl S1e tatsächlich A überpersönlichen Gegebenheiten her-
vorgehen. Die se1it Jahren andauernde Diskussion um den SOgEeENANNTEN Rollenkonflikt
spiegelt die Diıskrepanzen. Häufig wird die Sachdiskussion durch Ideologien über ab-
solute Gleichheit oder testliegende Wertunterschiede VO  ; Mann un: Tau erschwert,
un die Diskussion ersetzt die gezielte Planung ZUgZgUNSTIEN der Frau, die Berufs- und
Famıilienaufgaben verbinden 111 un verbinden können sollte. „Humanısmus der
Worte Unmenschlichkeit der Taten P

Veränderte Familie veränderte Eınstellung A Beruf
Die Familie heute sıeht anders Aaus als VOTL Jahren. S1ie 1St Konsum- un: Verdienst-

gemeıinschaft un sollte mehr un mehr fahig werden, auch Freizeitgemeinschaft
se1n. Die personale Qualität des einzelnen Familienmitglieds hat dabei höhere Bedeu-
deutung als 1n der Famiıilie, die Produktionsgemeinschaft WAar. Freizeitgemeinschaft und
Liebesehe ine Form, die aum älter als 150 Jahre ist! hängen 9980881 und stel-
len Ansprüche den einzelnen. Chance un Gefährdung sind Nachbarn. Die Ertül-
lung der Chance anderem OFraus, da{fß das Junge Mädchen gelernt hat, seıne
Fähigkeiten einzusetzen, dem Mannn Partnerın, den Kındern „Weltvermittlerin“
sSe1nN. Mann un Tau stellen miteinander die elterliche „Autorität“ dar, 1ne Autorität,
die ıcht einfach AUS dem Eltern-Sein Anerkennung findet, die sıch vielmehr in einer
glaubwürdigen, möglıchst kenntnisreichen Lebensform erweısen muß Die Frau, der
viele pädagogische Aufgaben 1n der Famiılie zufallen, muß dafür geruüstet sein un: muß
auch die Zeıt, in der für viele die Famılienpflichten 1ne Zzewisse Isoliertheit M1t sich
bringen, menschlich bestehen können. Neu für die Sıtuation der Eheleute 1St CS da{fß
heute Mann und Tau IN alt werden, Ja dafß die Lebenserwartung der Frauen
(ca FA | Jahre) die der Männer (67 Jahre) übertrifft, während früher die Lebenserwar-
Lung der Frauen 1m allgemeinen 1Ur bıs Mıtte der vierziger Jahre reichte (Müttersterb-
lıchkeit!) un der Wıtwer fast immer eın zweıtesmal heiratete. Das heutige Lebens-

11 Vgl Pteıl, Die Tau 111 keine Doppelrolle spielen, 1n : Die Zeıit, Nr. 50 VO: 1 1966,
55 Dıie Zahl der erwerbstätigen Ehefrauen betrug 1950 26 %, 1958 36 %o , 1963 38 0/9 Auf dıe

verschiedenen Faktoren, die dabei eine Rolle spielen, macht Zut der schwedisch-norwegische Frauenreport
autmerksam (dt 1n * Intormationen tür die Frau, Februar

198



Frauenbildung
modell 1St 1n personaler Hinsicht anspruchsvoller geworden; e5s vOoraus; daß beide
Partner; nıcht Ur der Mann, 1n dem hier dargestellten Sınn weıt wWw1e möglich aage'
bildet“ sind.

Die ‘9 VOr der Ehe liegende Berufstätigkeit pragt die jJunge au 1n ihrer Per-
sönlichkeit. Was auch immer der Mensch LUut oder ıcht LUL, hinterliäßt Spuren 1n ihm
selbst. Was das Junge Mädchen, das in der Bundesrepublik 1mM Durchschnitt mıiıt 23 Jah-
1ecnNn heiratet, menschlich-geistiger Substanz 1n ihre Familie hineinträgt, hängt nıcht
ZU' geringsten davon ab, W 1e S1€e die eIit zwischen Schulentlassung un: Heirat Ver-

bracht hat Kın vertändeltes Studium, ine ustlos un: „nebenbei“ erledigte Berufts-
tätigkeit lassen die Kräfte der Persönlichkeit verkümmern. Die Qualität der Ehe wırd
VO  - der prägenden raft der vorehelichen tudien- un Berufszeit beeinflufßt. Eın
Mensch erschließt sıch einer geistigen un: menschlichen Wirklichkeit, indem ıhr be-
gegnet Wer mehr gelernt hat, 1St reicher Grunderfahrungen dafß deshalb nıcht
notwendig sittlich besser wiırd, se1 angemerkt, Mißverständnissen vorzubeugen.
Ausgehend VO  e} der personalen Würde jedes Menschen hat die Tau das echt un
die Pflicht iıhre Fähigkeiten verwirklichen. Fuür den Jungen befreite sıch diıeW a PE SE E 7 DE N a Pädagogik schon 1im Jahrhundert VO Modell blo{ß zweckgebundener Erziehung.
Er sollte und oll der verantwortungsbewußte Mensch werden, der Aufgaben 1n der
Gesellscha# entsprechen kann, ohne doch 1Ur MN dieser Aufgaben gebildet WeI-

den. Bildung der Tau jedoch verstand in  w} noch bıs 1Ns Jahrhundert hinein als
‘9 W as ıhren eigentlichen Aufgaben abträglich sel. Dıie Einsicht, da{ß jene Frau, die
1LUTr auf die „Bestimmung des Weibes“ hın EIZOSCH wırd, nıcht einmal tür diese Auf-
gaben hinreichend ausgebildet 1St, sıch LLUTL sehr allmählich durch Selbstverständ-
ıch 1st die Haltung einer gebildeten jungen Tau ıhrem Berut gegenüber verändert
und vertieft. Wır beobachten außerdem ine ZeWw1sse Umtormung der Mot1ivatiıonen
berufstätiger Fhefrauen: der materielle Beitrag ZU Status der Familie, ZU (Bil-
dungs-)Status der Kiınder ann familienorientiert werden.

Probleme der berufstätigen Ta

Dadurch bahnt sıch allmählich worauf Elisabeth Pfeil kürzlich auch hingewliesen
hat iıne dauernde Erwerbsgemeinschaft VO  - Mannn un Tau 1n der Ehe Doch die
gegenwärtigen Sozialstrukturen un die noch vorhandenen Vorurteile der Gesellschaft
lassen die TAL nıcht immer freı entscheiden, W as S1€e ll Es fehlt Teilzeitarbeits-
plätzen, Tagesheimschulen, Einkaufsmöglichkeiten, die dem Rhythmus einer sol-
chen Famılie angepaßt sind, fehlt den Frauen selbst häufig Kenntnıissen, W1e In  z

zeıtlich ökonomisch wirtschaftet, Ww1e INa  ; Haushaltsmaschinen einsetzt, WI1e Einkäufe
sıch ratiıonalisieren lassen; fehlt und das 1St eın unbedeutender Punkt Män-
NEIN, die auf diese Sıtuation hin CEIZOZCH worden sind.

Dahrendorf bemerkt einmal kritisch: „Nıchts bestimmt den Status der TAau 1n
Deutschland stärker als der Zwang, Mıttagessen kochen, der ‚Hausfrau‘ ZU Ganz-
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tagsberuf macht  CC Wenn Dahrendorf anschließend darauf hinweist, da{fß dennoch
die Tagesheimschule in Deutschland nıcht sonderlich beliebt sel, spiegelt sich Ja eben
darin das schon erwähnte Auseiınandertallen VO  3 Bewußtsein un: Sozjalstruktur. Sol!
die einzelne Famaiılie über ıhre Lebensform entscheiden können, MU das Angebot
Tagesheimschulen verstärkt werden, mussen P 1ın Zusammenarbeit miıt yroßen Be-
trieben Möglichkeiten gesucht werden, die die mittägliche Beköstigung der Kınder 1n

Qualität und ansprechenden Formen sıchern. Die Tagesheimschule als Zwangs-
schule wıderspräche dem Entscheidungsrecht der Einzelfamilie SCHNAUSO W 1e das feh-
lende Angebot.

Die verschiedenartige un: vielfältige Lebensverwirklichung 1St eın Kennzeichen U1-
Gesellschaft. War wıird der Freiheitsraum ımmer durch Gegebenheiten eingeengt,

doch dürten die Sozialstrukturen diesen Raum nıcht derart begrenzen, Ga persönliche
Entscheidung nahezu unmöglich wiırd.

Zusehr auch 1St INa  - noch dem einzelbetrieblichen Denken verhaftet. Der betriebs-
oder arbeitsmarktwirtschaftliche Standpunkt führt einseitigen Betrachtungen, der
gesamtgesellschaftliche Aspekt brächte die verschiedenen Bereiche, also Berutswelt
un: Famiıilie, Zur Geltung un ließe an  ne Urteile über die Eftektivität (Arbeits-
e1insatz 1n längerem Zeıitraum, einschließlich Aufstiegsstreben, Zusammenarbeit, Fehl-
zeıten) und Produktivität (Arbeitseinsatz 1n kurzem Zeitabschnitt) VO  ; Männern und
Trauen Bısher liegen hiıerzu keine oder LU unvollkommene Untersuchungen VOTL.

Im allgemeinen hat die Junge Hrau heute 1in der Bundesrepublik NUur die Wahl ZW1-
schen einer oft erheblichen Überforderung durch Beruft und Famaiulie, un einer famı-
liären Isoliertheit, die nıcht selten bei jJungen Frauen Frustration („Vergeblichkeits-
erfahrung“) un Nervosıtät tührt, die in den Vororten un Satellitenstädten unserer
Großwohnräume mehr Spannungen, Verkümmerungen, Entpersönlichungen entstehen
lassen, als der ahnt, der eın Idyll VO  —$ der Famiılie zeıchnet, der Sal w1e InNnan g-
legentlich hören annn die Lösung darin sıeht, daß die Frauen „wieder mehr Kinder
haben“ sollten.

Was Ort der Junge 1n der Realschule, 1m Gymnasıum, 1n Freizeitgruppen, Stu-
dentenverbindungen, polıtischen Parteıen, Fortbildungswerken VO  - dieser Sıtuation
der Famıilie? Hat erfahren, daß geist1ges 'Tun Mädchen Freude bereiten kann, Teil
ihrer Selbstverwirklichung W1e beim Jungen 1st? In den Zusammenhang dieser
Aufgaben gehört die Erörterung der Koedukationsschule12. Sıe darf nıcht ZU Ort
der Nıvellierung, der Gleichmachere; werden, S1e darf nıcht LLUT 1m unreflektierten
Nebeneinander VO  - Jungen und Mädchen bestehen oder Sar nach dem Muster der
Jungenschulen gestaltet werden, S1e MUu die Eıinsıicht 1n die gleichwertige, Je ergan-
zungsbedürftige Geschöpflichkeit VO  } Mannn und TAau konkretisieren un erfahren
lassen.

Näheres hierzu 1ın meınem Beıitrag „Koedukation gefragt?“ 1n Die Höhere Schule 19 10)
252
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och zurück jener Ehefrau, die VOT der Entscheidung steht, den Beruf aufzugeben
oder ihn miıt der Familientätigkeit verbinden. An der Eıgenart der Beziehungen
von Mann un aı 1n der Ehe, der Vielfalt der Gegebenheiten liegt C5S, daß die
Qualität der Ehe durch die Berufstätigkeit der Trau gewinnen oder verlieren annn
Dıie Art des Berufs, die Motivationen, die Begabungshöhe der Frau, die Eıgenart des
Mannes, die Zahl und Versorgung der Kinder, die Entlastungen un Hılten spielen
dabei anderem ine Rolle Entscheidend 1St, da{ß die Junge Tayu den Anspruch
der verschiedenartigen Pflichten erkennt, da{ß S1ie die Auswirkung iıhrer Wahl -
näiähernd mıtbedenkt, da{fß S1e zwischen Nachteilen un Vorzügen abwägen annn Hıer-
für braucht die Mehrzahl der Jungen Frauen un: der Jungen Männer beratende
und orıentierende Hılfe Die Famıilıenberatung müßte sıch diesen Problemen weıt sStar-
zer stellen, die Schulen müßten weıt mehr als bisher miıt dem „Lebensmodell“
machen, un eın wichtiger, oft erwähnter Punkt ur die Entscheidungsfreiheit der
Frauen die Eingliederungshilfen bei einem spateren Wiedereintreten 1n den Beruft
mussen erheblich verstärkt werden. Das Leistungsförderungsgesetz, dessen uUurs-
SYSteEmM aber noch recht spärlich entwickelt ist, un das Förderungsprogramm der Deut-
schen Angestellten-Gewerkschaft machen eiınen ersten Anfang.

Im Bewußtsein der Oftentlichkeit, nıcht zuletzt auch gerade 1n sogenannten „gut
katholischen“ Kreisen, trıftt die Junge TAau aber immer noch auf Vorurteile, auf Men-
schen, die ihr nıcht das Recht auf hre der jeweiligen Familie ANgCEMESSCHNC Entschei-
dung einräumen wollen Dıie Famıilienpflichten orientierte Phase 1St mi1t den Lebens-
jahrzehnten, in denen die häuslichen Aufgaben zurücktreten, durchaus noch nıcht VeO!Tr-

bunden. Wenn 95 0/9 der Mütter (83 0/9 der Väter) erklärten, sich in keiner Weıse fort-
zubilden!3, siınd die Konsequenzen tür die „drıtte Phase“ erschreckend, sind die
Auswirkungen meist erheblicher als bej den Männern, die durch ıhre Berufstätigkeit
notwendig über die Famılie hinausgehende Erfahrungen machen.

Moderne und ansprechende Formen der Erwachsenenbildung waren tür diese
Haus Oriıentierten Mütter entwickeln. Aufgaben und Möglichkeiten des Fernsehens
können dafür Sar nıcht hoch eingeschätzt werden. Gespräche über die eigene
Lebenssituation un die anderer, Kontakrte mi1t ehemalıgen Berufskollegen oder Kolle-
SCcH des Mannes, Anregungen in den „Familienferien“, Kurse 1n den Heimvolkshoch-
schulen (mit Kıindergarten!) können NnUur stichwortartig als Anreız für mutıge un:
phantasiereiche Planungen geNANNT werden. Der 1NWweIls auf die Finanzkrise dispen-
s1ert nıcht, sondern macht gerade Planung der Bildungsbemühungen notwendig. Nach-
dem WIr gegenüber dem Effekt der Mittel, die für die politische Bildung ausgegeben
wurden, mißtrauisch geworden sind oder schon immer sollte die Einsicht
Boden gewıinnen, da{ß Forschung, Planung, Bildung zusammengehören. Die spezifischen
Bedürfnisse und Interessen waren untersuchen.

15 Frauenenquete 1972
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Der AÄAnspruch der Gesellschaft in der „dritten Phase“

Die Famıilienfunktionen treten 1M allgemeinen zurück, wenn die TAau Jahre alt
ist14 Der Z7zweıte Berufseinsatz, ine gemeinschaftsbezogene Tätigkeit werden möglich.
Gehen WIr VO  } der grundsätzlıchen Verpflichtung des Menschen ZUuUr Berufstätigkeit
AUS, entzieht siıch derjenige, der reduzierter Familienpflichten keinen Beıtrag
für die Gemeinschaft eistet mu{ sıch dabe] ıcht unbedingt eine Berutstätig-
keit handeln! „der Mıtverantwortung gegenüber der Gemeinschaft aut Kosten der
tür S1e Arbeitenden“ 1 Gelingt der Pa nıcht, einer S1e austüllenden Lebensform
1n der „dritten Phase“ finden, sınd die Belastungen für die Ehe, für die Famailie,
ftür S1e selbst nıcht selten unerträglich. Das Fehlen einer Ausbildung, der verlorene
Kontakt ZUum Beruf machen sıch oft schmerzlich emerkbar, un iıcht wenıge Frauen
arbeiten 1n einer Tätigkeıt, die ihrer Qualifikation ıcht entspricht oder keine Aus-
bıldung /W (38 °/0) 1 Mehr als bisher sollte bei der Berutswahl das Gesamt-
lebensmodell der Ta hervorgehoben un bedacht werden. Die Mädchen mussen auf
dıe besondere Entscheidungssituation vorbereitet werden. Das 1St wichtiger als Nadel-
arbeitsunterricht un Kochen, da lıegen Aufgaben tür das un: gegebenenfalls ür
das Schuljahr. uch der unge muß entsprechend vorbereitet werden. Kochkurse
für Jungen werden ZWAar heute noch VO  w manchem belacht, doch SET1 Jungen in den
Schulen un die jungen Männer 1n Brautleutekursen un anderswo haben, WEeNnNn solche
Kurse angeboten werden, ıne andere, bessere Meınung VO  - ihnen. S1e erkennen iıhren
Anteıl den Familienaufgaben, w 1e s1ie den Anteijl der TAau öffentlichen Leben
respektieren. Selbstverständlich 1St das allerdings noch lange nıcht.

Wenn Dahrendorf die „Dominanz des Prıvaten 1n der deutschen Gesellschaft“ (349
mit Leidenschaft kritisiert hat un: eiınen „der Gründe für die Pathologie der lıberalen
Demokratie ın Deutschland“ 1mM „erhaltenen Vorrang der Famılie VOTr der Schule“

sieht, wenn auffordert, sıch des Eindrucks des „natıonalsozialistischen
Kampftes die Famılie un der totalen Veröftentlichung der Erziehung 1n der
kommunistischen DDR auftf das Rıiısıko eines Wandels einzulassen“ (349), wırd mMan

War mi1t ıhm über die Rolle des Staates 1n der Erziehung diskutieren können, wiırd
vielleicht die dramatische Alternative zwıschen Famıiliıenvorrang un Demokratie
akzentuieren wollen, eLIw2 indem INa  e die Erziehung ZUr Oftentlichkeit hin ın der Fa-
milie begründen möÖchte: doch wırd INa  e} die Rıchtigkeit der These VO  e} der „Dominanz
des Privaten“ Mi1t dem Blick aut die Frauenbildung, auf das Frauenverständnis kaum
bestreiten können. Die Eıinstellung ZUuUr „dritten Phase“ un: der Verpflichtung

In den USA und WIr pflegen den dortigen Entwiıcklungen folgen gebiert die Durchschnitts-
frau ıhr etztes ınd mıt 26 Jahren. Ist s1e 4 9 heiratet das letzte ind Vgl auch Myrdal und

Klein, Die Doppelrolle der TrTau 1n Famıulıie und Beruftf (Köln Aazu Zodrow 1n dieser
Zschr. 171 (1962/63) 441 fl $ Göfßmann, Mann und Tau 1n Famılıe un!: Oftentlichkeit (München 1964);
NM Mead, Mann und Weib (rde 69/70); Friedan, Der Weiblichkeitswahn (dt.

Arbeitswelt und Bildung der TAau heute, hrsg. N Marx (Köln
Frauenenquete 230
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einer gemeinschaftsbezogenen Tätigkeit 1St ein Test. Wıe oft Ort INa  —$ das Argument:
„Meıne YTAuU hat das ıcht nötig“, w1e oft verschließen sıch Famıilien VOL allen anderen,
die nıcht 1n Famılien leben, wIie oft werden staatsbürgerliche Ansprüche beiseitege-
schoben17!

Gegenwärtig vollzieht siıch eiıne Umschichtung der Gesellschaft, durch die der An-
spruch der Gesellschaft die Ehefrau 1n der „dritten Phase“ noch deutlicher werden
wird: Dıie Schicht der unverheirateten Berufstätigen stirbt AauUS; s1e annn nıcht 1LUFr VO  —

Frauen EerSetzt werden, die Jlediglich bis ihrer Eheschließung oder bis ZuUur Geburt des
ersten Kinde tätıg sind18, Doch gesellschaftliche Sachverhalte un Forderungen als
relevant für die Frauen anzusehen, widerspricht och iımmer einem Erziehungsver-
ständnıs, nach dem der Kanon der „privaten Tugenden“ (Dahrendorf) für die Tau
fast absolute Gültigkeit besitzt, während die anderen Verhaltensweisen, „Öftentliche
Tugenden“ (Dahrendorf) oder „Sekundärtugenden“ (Gößmann) ZENANNT, mıiıt dem
Stigma der Unweiblichkeit belastet un: oft noch sind.

Das polıtische Desinteresse der Frauen 1st eın Ergebnis solcher Verhaltensmuster.
68 0/9 der Frauen gehören Z Gruppe der politisch Inaktiven!?, selbst den Stu-
denten sınd Mädchen häufiger den drei Fünftel Desinteressierter als den
WEe1 Fünfteln, die eın Verhältnis ZUr Politik haben?®. 0/9 der Wäihler 1n der Bundes-
republik sınd Frauen, 1m Bundestag betrug iıhr Anteil LLUT 6,9 0/9, der sıch durch
„Nachrücken“ aut 7a 0/9 erhöht hat21 Seıit der dritten Wahlperiode sinkt der Anteil
der weiblichen Abgeordneten. ine Mehrheit wird VO  e} einer Minderheit repräsentiert —
Ergebnis einer Haltung, nach der Loyalität, Faırness, Kooperatıon, alle Tugenden der
Teilnahme, des Miteinanderauskommens tür das Mädchen noch weniger eachtet WEeTLr-

den als für den Jungen Für 11SCIC Welt, die 1m Beruf, 1n der Wissenschaft ıcht ohne
Teamarbeit auskommt, die 1n der Demokratie verantwortungsfähige und ZUTLT oO0pe-
ratıon bereite Bürger braucht, ist die Entwicklung dieser Tugenden iıne Lebensfrage
geworden. Wer S1e dem Mädchen vorenthält, gefährdet mehr als den beruflichen Weg
der Frauen.

Die sozialen Pflichten als christliche Aufgabe

Was die Gesellschaft fordert die mögliche tätıge Anteilnahme des 1n iıhr Leben-
den aßt sıch christlich tieter begründen, Wenn WIr die Verpflichtung des (Ge-
schöpfes erkennen, seine Möglichkeiten verwirklichen, wenn WIr die „Welttat als

17 Vgl Wurzbacher, Leitbilder gegenwärtigen deutschen Familienlebens (Stuttgart 21954)
18 Die Frauen der Geburtsjahrgänge A T leben mehr als 50 9 hne Familie (ledig, VOCI-

Wıtwet, geschieden). Unter den heute 25jährigen sind ber bereits 95 0 verheiratet. urch die zurück-
sCgangene Knabensterblichkeit wachsen WIr 1n eine Gesellschaft mi1ıt Männerüberschuß hınein.

19 Dahrendorf alallc) 165
20 Ebd 368 Vgl Habermas, Zum Einflu( VO  3 Schul- un! Hochschulbildung autf das politische Be-

wufßtsein VO Studenten, 1n : Jugend 1n der modernen Gesellschaft (Köln-Berlin 474
21 Frauenenquete 25L
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OoOment der Frömmigkeıit“ Rahner) ansehen. Anhänger einer eın individualisti-
schen Ethik können sıch ıcht auts Christentum berutfen: hier ware Dahrendorfs These:
„Wer die ıberale Demokratie will, mu{fß auf die Metaphysik verzichten“
Nau und kritisch erortern. „Gesellschaft un: Kırche“, heißt 1n der . Pastoral-
konstitution über die Kırche 1n der Welt VO  e heute“, siınd ZWAar 2auUf Je iıhrem Gebiet
voneinander unabhängig un: autonom”, aber beide dienen „der eiınen un gleichen
persönlıchen un gesellschaftliıchen Berufung des Menschen“ (Nr 76) Die Sozialnatur
des Menschen wiırd hervorgehoben, VOT eiınem Verhaftetbleiben 1n eın individualisti-
scher Ethik wırd ausdrücklıch DSECEWATNT (Nr. 30)

Diıesem Anspruch dürfen die Frauen sıch iıcht entziehen, un: die Erziehungs- und
Bıldungskonzeption MUu: aut die Befreiung VO  e’ Klischees zielen. Dafür bedarf difte-
renziıerter Bıldungsbemühungen, Beratungen, wirtschaftlicher Eingliederungshilfen und
VOTL allem der Einsicht, da{ß 11SCIC Urteilsstereotypen, HSG Normvorstellungen, WwW16e
ine Trau se1n habe, siıch als das auswiırken, W as die Soziologen „die siıch selbst C1-

tüllende Prognose“ (Merton C411 Der Mensch entspricht schließlich dem Verhal-
tensmuster, oder se1ın Selbstverständnis wird VO „Antımuster“ bestimmt: immer aber
wırd in seiner Aufgabe, se1n Menschseıin verwirklichen, behindert. Bezogen auf
Rasse, Schicht, Natıon und Geschlecht begegnen WIr diesem „Sıch-ein-Biıldnis-Machen“
(Max Frisch). Man egt den anderen fest und wird schuldig ıhm Al die Klischees
VO  3 der Frau, nach denen AÄAnmut 1ın Konkurrenz ZUT Leistung gesehen, Frauen die
Eıgnung Vorgesetzten bestritten wiırd, gehören iın diesen Zusammenhang??2, Selbst-
verständlich oilt yleiches für die Klischees VO Mann, nach denen Zartheit un Emp-
finden, Sınn für Lyrık „unmännlich“ selen. Die Rollenerwartungen fixieren sıch schon
{rüh, ohl im Alter VO drei Jahren. icht Lippenbekenntnis ZUFr Gleichwertig-
elit VO  ; Mann und auı entscheidet, das Alltagsverhalten, das eben nıcht selten VOIN

der theoretischen Aussage abweicht, pragt den Je anderen. Wachsamkeit Klischees
1St gefordert, ob s1e sıch 1U  w} patrıarchalisch oder partnerschaftlich geben, un doch
eLw2 dem Schlagwort „Partnerschaft“ nur die Inferiorität der Frauenrolle etablie-
fren „er Erster, „sı1e“ Vertreter ob S1e Sar den besonderen sittliıchen Auftrag
der Tau postulieren. Die Betätigung un: Bildung der Tau älßt sıch nıcht VO  3 einer
spezifisch weiblichen Sittlichkeit her begründen; s1e geht hervor AUuUSs dem Anspruch
„den Menschen“, der als Mannn oder Tau exıstiert.

Wie 1sere Gesellschaft, w1e 1NseTeE Famıilien, Staat un 1SsSeTre Kirche MOTSCIL
aussehen werden, entscheidet sıch 1n ıcht geringem Ma{i UNsSeTeEeTr Einstellung ZALT: Auft-
zabe der Frauenbildung heute. Die sozlalpolitische Aufgabe ISt zugleich ine christliche.

Der Kurılosität halber se1 zıtlert, daß sich 1mM Artıkeldienst des DBB (Deutscher Beamtenbund) 1
einer Auseinandersetzung mi1t der „Frauenenquete“ und 1mM Zusammenhang miıt der Feststellung, wıe
gering der Anteıl der Frauen 1n führenden Positionen ISt; der atz findet 16 befehlende, die herrsch-
süchtige‘ Frau geniefßt eben (!) der Rechtsangleichung der Geschlechter auch in modernen
Gesellscha f wen1g Sympathien Und wıe steht 6S miıt dem „herrschsüchtigen“ Mann? Er genießt
demnach Sympathien!
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[ )as Problem der wırtschaftlichen Mitbestimmung

1n ınternationaler Sıcht

Mitbestimmung 1St der deutsche Ausdruck für eın Problem, das sıch heute 1n allen
Industrieländern, also auch 1n jedem unNnserer europäiıschen Länder stellt: das Problem
der Zusammenarbeit und der Mitwirkung der Arbeitnehmer und Arbeitgeber un:
ihrer Verbände der Gestaltung und Durchführung aller „sozlialen“ Politik, se1
1mM Bereich des Betriebs und Unternehmens, se1l des Wirtschaftszweiges, se1 der
ZSaNZCH Volkswirtschaft. Die Lösungen, die INnan für dieses Problem gefunden hat,
streben WAar sämtlıch dem gleichen Ziel Z 6O die Arbeitnehmerschaft den Entschei-
dungen beteiligen; aber obwohl die Entwicklung der Jüngsten eIt dazu berechtigt,
die Länder des westlichen Europa auf dem Weg eıner gemeınsamen Zukunft
sehen, hat doch jedes Land sich Einrichtungen der Mitbestimmung geschaffen, die
siıch VO  - denjenıigen der anderen durch unverkennbar eigenständıge Züge unterschei-
den Angesichts dieser Ahnlichkeiten un: Verschiedenheiten 1St das Internationale
Arbeitsamt (TAA)! be] seinen Untersuchungen und Ermittlungen VOTL allem die
übereinstimmenden Merkmale bemüht, die CS WEeNnnNn INan Nn dart, nach ihrem
gemeınsamen Kerngehalt befragt. FEın solches Studium der allgemeinen Aspekte des
Problems der wirtschaftlichen Mitbestimmung wird helfen, die eigene Sıtuation besser

verstehen, und dazu beitragen, die allgemeinen, dem Problem zugrundeliegenden
Voraussetzungen und Gegebenheiten weıter klären.

Die Aufgabe eıiner internationalen Organıisatıon W 1e der Internationalen Arbeits-
Organısation 1St 6S nıcht un kann nıcht se1inN, Lösungen oder Vorschläge aus-

zudenken, s1ie ihren Mitgliedstaaten aufzudrängen. (GGanz 1mM Gegenteıl esteht S1e
darin, nach Möglichkeit verhüten, daß 1in der Welt, 1n der WIr leben und in der
jeder Teıil VO  3 jedem anderen abhängt, Institutionen sıch entwickeln, die sich herme-

Der Vertasser 1St ständiger Mitarbeiter 1m Internationalen Arbeitsamt Er gehört ort der
Forschungsabteilung und pflegt die Kontakte den Katholiken un katholischen Amtitsstellen. Um
die in diesem Beitrag entwickelte Sıcht der Mıtbestimmung zutreftend würdigen, mu{l siıch der Leser
cden dreigliedrigen Autbau der Internationalen Arbeitsorganisation, dessen Sekretariat das 1AA bildet,
VOr Augen halten. Auf der Internationalen Arbeitskonterenz sınd die Miıtgliedstaaten durch 7wel Re-
glerungsvertreter un Je einen Vertreter der Arbeitgeberverbände un der Gewerkschatrten vert;‘eten. Dıie
bei uns 1n Deutschland heiß umstrittene rage, 1n welchem Ausma{ß die Gewerkschatten der Miıt-
bestimmung beteiligt se1n ollen, annn sıch für dıe IA  ® Sar ıcht stellen: wıe s1e konstruilert iSt, hat
sıe CS immer Iso auch 1n Sachen der Miıtbestimmung wenn ıcht ausschliefßlich, doch PYTSLGT
Stelle und unmittelbar mit den Organısatıonen, 1er 1Iso den Gewerkschaften, ZU iun.,.
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tisch gegeneinander abschließen, iıhre eigene, den anderen unverständliche Gestalt -
nehmen un das wechselseitige Verständnis der Völker erschweren un Reibungen
zwischen ıhnen ugen.

Die Internationale Arbeitsorganisation un die Mitbestimmung
Obwohl die 1A:  © bereits 1919 1Ns Leben Lrat, erscheint erstmals 1940 autf der Tages-

ordnung der Internationalen Arbeits-Konferenz ine Frage, die Lun hat mMit der
Zusammenarbeit 7zwischen Staatsorganen, Gewerkschaften un Arbeitnehmerverbän-
den Und dabe; handelte sıch blofß einen unverbindlichen Meiınungsaustausch.
Diese Verspätung un zaghafte Behandlung erscheint befremdlich: S1ie erklären sıch
aber Sanz natürlıch durch den grundlegenden Wandel, der 1n der Zwischenzeit 1n der
Auffassung VO  } dem, W as INa  } als die „Soziale rage bezeichnen pflegt, eingetre-
ten 1St. Nach dem ersten Weltkrieg legte INa  - den Nachdruck auf den Schutz der
Arbeitnehmer, weıl INa  - damals der Meınung WAar, gesetzlıche Grundlagen ZUT Ver-
teidigung der Arbeitnehmerinteressen reichten Aaus, um die Hindernisse auszuraumen,
die der Verwirklichung der soz1alen Gerechtigkeit entgegenstanden. Miıt der eit aber
stellte sıch heraus, daß Schutzmaßnahmen allein dazu nıcht genugten. Hatte das Den-
ken sıch bis dahin in liberalen Bahnen bewegt, mußten diese nunmehr verlassen WEeTI-

den; die LECUEC Vorstellung VO  - soz1ıaler Gerechtigkeit verlangte, daß die Gesellschaft
VO  «} sıch Aaus das Ertorderliche CUL, allen gleiche Chancen gewähren. Den Ge-
schichtsforschern mu{ überlassen leiben, die Wege zurückzuverfolgen, aut denen
diese Auffassung Eıngang 1ns Leben fand un sıch durchsetzte: ier mu{fß genügen,
den Zeitpunkt testzuhalten, dem S1e oftizielle Anerkennung erlangte. An späaterer
Stelle wiıird auf die Miıttel einzugehen se1in, mıiıt denen INan versucht hat, s1e VCI-

wirklichen.
Der Keım dieser uen Vorstellung wurde 1mM zweıten Weltkrieg gelegt; ıhren

systematıschen Ausdruck fand S1e erstmals iın der berühmten „Erklärung VO  w} Philadel-
phia“, demjenigen Teil der Verfassung der 1AOQ, der die Grundsätze entwickelt,
VO  $ denen die Sozialarbeit der Nachkriegsjahre sıch eiten lassen ollte, der SOZ12-
len Gerechtigkeit rascherem Durchbruch verhelfen. Darın finden siıch
derem diese beiden Zielsetzungen:

Die absolute Gleichheit aller Menschen:

Menschen, hne Unterschied der Rasse, des Glaubens und des Geschlechts, en
das Recht, materiellen Wohlstand und geistige Entwicklung 1n Freiheit und Würde, in
wirtschaftlicher Sicherheit und gleich günstigen Bedingungen erstreben.“

Mıtwirkung aller der Gestaltung un Durchführung jedweder Ma{fifßnahmen auf
soz1alem Gebiet, die S1e angehen:
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Das Problem der wirtschafllichen Mitbestimmung internationaler Sıcht

Der Kampf die Not mu{ innerhalb jeder Natıon un durch ständiges nNnier-
nationales Vorgehen unermüdlich weitergeführt werden, wobei die Vertreter der Arbeit-
nehmer und der Arbeitgeber siıch gleichberechtigt 198081 den Vertretern der Regierungen

treier Aussprache und demokratischen Entscheidungen zusammenfinden, das
Gemeinwohl Öördern

tatsächliche Anerkennung des Rechts Kollektivverhandlungen, Zusammenwir-
ken VO  3 Betriebsleitung und Arbeitskrätten ZUr ständigen Steigerung der Produktivität

Zusammenarbeıt VO  w} Arbeitnehmern und Arbeitgebern bei der Vorbereitung und
Durchführung sozialer und wirtschaftlicher Maßnahmen

Der letzte Punkt wiırd durch zahlreiche Beispiele erläutert un: das Prinzıp der
„Dreigliederung“ betont, also der Beteiligung der Arbeitnehmer, der Arbeitgeber un
der Regierungen bei den Verhandlungen auf allen Ebenen

Die Einführung der Auffassung die Praxıs

Keineswegs WTr daran gedacht, C111l verbindliches Muster auszuarbeiten, ach em
diese Beteiligung der Arbeitnehmer, der Arbeitgeber und der Regierungen gestalten
AT€ Man wollte durchaus keine STAarre Formel testlegen, der abzulesen WAarTrCc, W 4S

hinsıchtliıch der Beteiligung jedes einzelnen Partners angesichts der jeweils VO  a ıhm
tragenden Verantwortung als gerecht un darum als richtig anzusehen sel Noch el
WENISCI kamen Erörterungen rage über das „ Wesen der Miıtbestimmung oder
über ıhre naturrechtliche Begründung Die allein richtige Theorie suchen, VO  3 der
das Handeln sıch leiten lassen oll INUssSenN internationale Organısationen sich VeI-

N ihre Verfahrensweise annn NUr pragmatisch sein S1e nehmen die soz1iale
Wirklichkeit Mi1It ihren Problemen S WI1C S1IC sıch ıhnen darbietet S1ıe suchen durch die
Auseinandersetzung 7zwischen allen Beteiligten ınıgung darüber gelangen,
WI1Ie diese Probleme sıch lösen lassen, mMag diese iınıgung auch 1Ur schrittweise -
stande kommen Soviel WIEC möglıch vermeıiden S1I1C CD gegensätzliche Standpunkte art
aufeinanderprallen lassen, un „temporısıiıeren lıeber, ANSTALT sofortige Entschei-
dungen CErZWINSCH un dadurch den Zusammenhalt den Partnern Um-
ständen bedenklich belasten

Hıeraus erklärt sıch auch aru für das 1AA die BeCNAUC Bestimmung dessen, W 4S

Gegenstand der „Beratung un Zusammenarbeit 7zwischen Arbeitgebern un Arbeit-
nehmern SC1IMNh solle, Begınn W wichtig Wr als die E,xistenz VO  3 Instıtutionen,
die i1nNe solche Zusammenarbeit überhaupt erst ermöglichen Die und unerläfßliche
Voraussetzung dafür 1ST das Bestehen unabhängiger und reprasentatıver Berufsver-
bände der Arbeitnehmer WIC der Arbeitgeber darum wird Übereinkommen
VO Jahr 1948 die Koalitionsfreiheit erstmals internationalen echt verankert
Dieses UÜbereinkommen behandelt die Garantıen, die die Arbeitnehmer Eingriffe
des Staates den Aufbau un die Wirksamkeit ihrer Urganısationen schützen
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Eın zweites4 ein Jahr spater zustande gekommenes Abkommen schützt das Recht der
Arbeitnehmer autf Zusammenschlufß auch gegenüber den Arbeitgebern un: schafft
die Voraussetzung für einen echten Dialog zwiıschen den Sozialpartnern.

Das siınd dıe beıiden Grundlagen, auf denen die Politik des 1AA 1mM Hınblick
auf die wirtschaftliche Mitbestimmung sıch autbauen sollte. In den Zzwel Jahrzehnten,
die dem Abschluß der beiden SCNANNTLEN Vertragswerke folgen, spielt diese Politik sıch
auf WwWwe1 Ebenen ab Festigung der Koalitionsfreiheit un: Gestaltung der Arbeitsver-
hältnisse. Um die Unabhängigkeit un den repräsentatıven Charakter der Arbeit-
nehmerverbände stärker untermauern, hat der Verwaltungsrat des AÄAmtes sıch EeNL-

schlossen, einen eigenen Ausschufß für Koalitionsfreiheit 1Ns Leben rufen, bei dem
Beschwerde SCcnh Verletzung VO  3 Rechten der Gewerkschaften geführt werden kann:

1St dazu berufen, Erhebungen über die rechtliche und tatsächliche Lage der Arbeit-
nehmerorganisationen ın den einzelnen Ländern durchzuführen, durch se1in Arbeiter-
biıldungswerk das Entstehen starker Gewerkschaftten Öördern U, o B I, Die Beziehun-
CM zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern sucht das Amt vertiefen durch Un-
tersuchungen über die schon bestehenden Systeme der Zusammenarbeit und durch SC-
meinsame Beratung über deren Geltungsbereich un Zuständigkeit, ıhre Struktur und
Arbeitsweise. Diese Untersuchungen dienen durchaus nıcht NUr dem Fortschritt der
Erkenntnis un: des Wıssens: ıhre Ergebnisse Gegenstand mehrerer internatio-
naler Tagungen. Den wesentlichen Ertrag der Ermittlungen des 1AA hat die Inter-
natıonale Arbeits-Konferenz 1952 1n ihrer Empfehlung betreffend die Zusammenarbeit
1n Bereich des Betriebs SOW1€e in eıner Entschließung niedergelegt, die als Frucht
eines langen Reifungsprozesses, als Extrakt einer langjährigen Erfahrung betrachtet
werden können. Zugleich können S1e den Sachverständigen, die in den Entwicklungs-
ändern 1m Rahmen der technischen Zusammenarbeit den Regierungen helfen, ZULE
Systeme der Arbeitsbeziehungen aufzubauen, wertvolle Dienste eisten. ıne weıtere
Empfehlung betreftend die Beratung 1n einzelnen Wirtschaftszweigen und 1 ZEeSAMT-
staatliıchen Rahmen STAaMMTL AaUuUS dem Jahr 1960

Endlich hat die Internationale Arbeits-Konterenz 1m Jahr 1966 ine Entschließung
ber die Beteiligung der Arbeitnehmer wichtigen Ma{finahmen un: Entscheidun-
SCH innerhalb der Unternehmen ANSCHOMIMECN, die 1NECUC Untersuchungen und A&  mÖg-
lıcherweise die Wiederaufnahme der rage auf einer künftigen Konferenz AL Folge
haben wiırd.

Typen der Mitbestimmung 1n Europa

ank dieser Forschungstätigkeit und praktischen Arbeit lassen sich bereıits der
außerordentlichen Verschiedenartigkeit der Verhältnisse und der Gestaltung der Teil-
nahme der Arbeitnehmer Leben VO  } Betrieb un Unternehmen einıge allen wWwEeSt-

europäischen Ländern gemeınsame Züge erkennen.
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Das Problem der wirtschafllichen Mitbestimmung 1n internationaler Sıicht

Die ZUF Beratung geschaffenen UOrgane befassen sıch gut WwW1e überall 1m wesent-

liıchen mMi1t den gleichen Fragen, aber s1e tun das ıcht überall 1m yleichen Ausmaß.
Während zZU Beispiel in Italien die „internen Kommuissionen“ für Personalfragen
nıcht zuständıg sınd, 1St in Belgien das Gegenteil der Fall dort bestimmt der „Betriebs-
ral nach welchen Gesichtspunkten Entlassungen un Eınstellungen erfolgen ha-
ben Ebenso verhält sıch M1t den technischen un: wirtschaftlichen Angelegenheiten:
1 Deutschland muß bei geplanten Betriebsänderungen, die wesentliche Nachteile für
Belegschaft oder Teıle derselben nach sıch ziehen können, w1e D Eınschränkung, Still-
legung oder Verlegung des Betriebs oder VO  w wesentlichen Betriebsteilen, grundlegende
Änderung des Betriebszwecks, Einführung grundlegend NneUer Arbeitsmethoden, der
Betriebsrat ANSCZANSCH un 1ne Verständigung MmMit ihm herbeigeführt werden, dessen
Widerspruch allerdings eın unübersteigbares Hındernis bildet. Anders 1ın Frankreich,

in solchen Fällen das „Betriebskomitee“ LUr befragt wird, un in Italien, die
„interne Kommuission“ das Recht hat, Vorschläge unterbreiten.

iıcht überraschen kann, da{fß in allen europäıischen Ländern für die Zuständigkeit
der Belegschaft bzw. Belegschaftsvertretung in bezug auf die Untallverhütung, weılıt-
gehend aber auch 1n bezug auf die soz1alen Einrichtungen 1 Betrieb recht ÜAhnliche
Bestiımmungen gelten, dafß aber die Unterschiede schärter hervortreten, Je näher
inNnan den eigentlichen unternehmerischen Entscheidungen kommt. Was diese angeht,
finden sıch drei verschiedene Regelungen:

Wirtschaftliche Miıtbestimmung der Arbeitnehmer in der Privatwirtschaft auf
Grund freier Vereinbarung zwischen Arbeitgeber und Belegschaft.

Solche Regelungen inden sich ; da S1e aber auf individueller Inıtiatıve beruhen, 1St
ihr Anwendungsbereich begrenzt. Trotzdem sınd S1e insofern VO  - großem Interesse,
als S$1e über die geltenden, durch (Gesetz oder Kollektivvertrag geschaffenen Systeme
der Zusammenarbeit hinausgehen un den Entwicklungskeim eines echten Mitentschei-
dungsrechts der Arbeitnehmer 1in sıch Cragen 1n Angelegenheiten, die das betriebliche
un unternehmerische Geschehen un dessen Ergebnis betreften.

Wirtschaftliche Mitbestimmung der Arbeitnehmer 1n der Privatwirtschaft auf
Grund gesetzlicher Bestimmungen.

Das einzige Beispiel daftfür 1sSt die Bundesrepublik Deutschland, W übrigens die für
die Vertretung der Arbeitnehmerschaft 1n den leitenden UOrganen privater Unterneh-
INnen geltenden gesetzlichen Bestimmungen auch auf die nıcht csehr zahlreichen Aat-

lichten Unternehmen Anwendung finden: 1n beiden Fällen gelten S1e 1Ur für die 1in
kapitalgesellschaftlicher Rechtsform betriebenen Unternehmen. In den größeren Unter-
nehmen dieser Art besetzen die Arbeitnehmer eın Dritte]l der Sıtze 1mM Auftsichtsrat und
wırken auf diesem Weg mMi1t der Bestellung, Überwachung und Abberufung des Vor-
stands, efinden sıch dabe; aber 1in der Minderheit. In we1l Schlüsselgewerben, dem
Bergbau und der Eısen und Stahl schaftenden Industrie, esteht eın Höherer rad WIrt-
schaftlicher Mitbestimmung: Vertreter der Belegschaft und der 1m Unternehmen VEeI-

nen Gewerkschaften nehmen die Hälfte der Sıtze 1 Auftsichtsrat ein; dem Vor-
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stand dieser Unternehmen gehört überdies eın „Arbeitsdirektor“ a der den
Wıllen der Mehrheit der Arbeitnehmervertreter 1mM Autsıichtsrat weder bestellt noch ab-
erufen werden kann: 1St voll gleichberechtigtes Vorstandsmitglied, VOTr allem aber
zuständıg für das gESAMTE Personalwesen, sowohl 1n Angelegenheiten der einzelnen
Arbeitnehmer als auch der Gesamtbelegschaft.

Wirtschaftliche Mıtbestimmung der Arbeitnehmer 1n verstaatlichten Unternehmen.
Hıerfür ISt Frankreich eın Beispiel. Der Gesetzgeber hat 1er die Vertretung der

Arbeitnehmer 1ın den Verwaltungsorganen öffentlicher Unternehmen eingeführt durch
die Bestimmung, daflß 1n der Regel eın Drittel der Sıtze 1m Vorstand, dem außerdem
Vertreter der Behörden, der Verbraucher I9 111,. angehören, der Belegschaft zusteht.
So sıch beispielsweise 1mM Kohlebergbau die Betriebsleitung eiıner Zeche ZAUS 18 Mıt-
gliedern INmMen: Vertreter des Staates, Vertreter der Verbraucher (von denen
Zzwel VO  } den Gewerkschaften entsandt werden) un: Vertreter der Belegschaft, die
sıch aus den verschiedenen Kategorien des Personals rekrutieren un: aut Vorschlag der
repräsentatıven Gewerkschaften bestellt werden. ank dieser doppelten Vertretung
verfügen die Gewerkschaften also über der Vorstandssitze. Überdies unterstehen
alle Zechen eines Reviers dem Regionalrat, einer öffentlich-rechtlichen Körperschaft,
die 89000 der Aufsicht über Produktion, Bewirtschaftung un Absatz betraut 1St Von
den 18 Miıtgliedern jedes Regionalrats werden VO  - den repräsentatıvsten Gewerk-
schaften des Reviers bestimmt.

Neuralgische Punkte

Wıe auch immer die rechtliche Ordnung beschaffen se1ın Mags, die der wıirtschaftlichen
un soz1alen Mıtbestimmung 1n eiınem Land zugrundeliegt, die neuralgischen Punkte,

denen sıch die Auseinandersetzung entzündet, sind überall dıe gleichen:
Die Autorität 1m Betrieb. S1ie 1St unteilbar: die Betriebsleitung muß 1n ihren Ent-

scheidungen trei und für S1€e verantwortlich se1in. Strittig ISt; ob S1e 1Ur den Aktionären
Rechenschaft schuldet oder ob und inwıewelt auch die Arbeitnehmer berechtigt se1in
ollen, ıhre Anordnungen un Leistungen kontrollieren.

Dıie Analyse der Struktur VO  S, Betrieb un Unternehmen erg1ibt, daß die Arbeıt-
nehmer in einem anderen Verhältnis ZUr Leitung stehen als die Aktionäre. Als Beleg
dafür wırd angeführt, da{ß S1e 1 Konkursfall bevorrechtigte Gläubiger siınd (die Ak-
tiıonÄäre sınd nıcht Gläubiger, sondern Träger des Kapitalrısikos).

Die Funktionsfähigkeit der Mitbestimmung hängt ab VO repräsentatıven Charak-
ter der Gewerkschaften, VO  - iıhrer Freiheit handeln un: Inıtiatıven ergreifen,
VO  3 iıhrer Fähigkeit ZUr Zusammenarbeıit, ebensosehr aber VO  e iıhrem Wıllen, Mıtver-
antwortun für dıie Leiıtung VO  } Betrieb un: Unternehmen tragen. Die Pluralität
der Gewerkschaften un die Konkurrenz untereinander, der diese führen kann, 1st
Aazu angetan, hiıer erschwerend wiıirken.
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Es mu{ entschieden werden, Wer die aus der Beteiligung der Arbeitnehmerschaft
der Leitung der Betriebe und Unternehmen sıch ergebenden Funktionen ausüben soll
Belegschaftsangehörige oder außenstehende, der Belegschaft ıcht angehörende
Gewerkschaftsvertreter oder VO  - den Gewerkschaften entsendende Fachleute.

Zum Schlufß noch die rage w1e wiıird die aAb 1969 erwartende gesamteuropäiısche
Wirtschaftsplanung sıch auf die heute 1n den Ländern des Geme1i1nsamen Marktes be-
stehenden Systeme der wirtschaftlichen Mitbestimmung auswirken?

Warum verschiedene Systeme wiırtschaftlicher Mitbestimmung?

Die Annahme liegt nahe, der verschiedene rad der Beteiligung der Arbeitnehmer
der Leıtung VO Betrieb un: Unternehmen erkläre sıch eiınem sehr großen Teil

AUS der verschiedenen Optik un AUuSs den unterschiedlichen Zielsetzungen der jeweıilı-
gCcn Urheber dieser Systeme Es 1St nıcht gleichgültig, ob das System dem VOL-

herrschenden Einfluß des Staates 1Ns Leben gerufen wurde oder ob se1ın Daseın der
Inıtiatıve der Arbeitgeber oder der Arbeitnehmer verdankt. War lıegt der Einführung
e1nes solchen Systems etzten Endes ıimmer die gleiche Absıcht zugrunde: den soz1alen
Frieden erhalten. ber 1St alles andere als gleichgültig, ob die eiınen dabei VOT

allem dıie Steigerung der Produktion denken un daher mehr daran interessiert
sind, den Austrag VO  « Konflikten niederzuhalten als deren Ursachen beheben, —

andere sıch mehr VO  - soz1alen rwägungen leiten lassen un deswegen echte
Mitbestimmung der Arbeitnehmer aut allen Gebieten des wirtschaftlichen un SOZ12-
len Lebens erstreben. Hıer, 1n dieser Unterschiedlichkeit der Beweggründe, haben WIr
die entscheidende Ursache dafür erblicken, daß die Befugnisse der UOrgane der DE
sammenarbeit iıne solche Spannweıte aufweisen, die sıch VO bloßen echt auf An-
hörung und Information über das Recht, iNıt1atıv Vorschläge machen un einen
Konflikt gegebenenfalls VOrTr außerbetriebliche Instanzen bringen, bıs ZUuUr aktıven
Beteiligung den betrieblichen un unternehmerischen Entscheidungen erstreckt.

Der ungleiche rad der Beteiligung der Arbeitnehmer findet ine weıtere Erklärung
1m soz1alen Kliıma jedes Landes. Institutionen als solche un AUS siıch allein sind nıcht
imstande, sıch durchzusetzen. YSt ine bestimmte, die Gesellschaft durchdrin-
gende geistige Haltung 1St imstande, ıhre Anstrengungen wirksam machen. Die
Instıtutionen mögen einen gyeeigneten Rahmen für die Zusammenarbeit VO  $ Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern abgeben; 1mM etzten hängt S1e VO Willen, VO  —$ der
gegenseıtigen Achtung un der Lauterkeit der Absichten der Beteiligten 1ab

‚We1 Beispiele, diese Deutung erhärten. Das jietern uns die sbhbandınavi-
schen Länder. Es zeıgt, W I1Ie ZuLe Arbeitsverhältnisse einer Gesellschaft geradezu ZUE

zweıten Natur werden können, für deren soz1iales Ethos die Achtung VOr dem Sozial-
partner selbstverständlich ISt un die sıch dem Glauben bekennt, dafß sıch in eiınem
ehrlichen Gespräch eine Einıgung finden aßt Das Zzweıte Beispiel iSt der fran-
14* TE
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zösıschen Erfahrung ENTINOMMEN, die den relativen Mißerfolg der „Betriebskomitees“
ine ZEW1SSE Wiırkungslosigkeit dieser UOrgane weniıger der fehlerhaften Konzeption
iıhrer Urheber zuschreibt als der Furcht mancher Arbeitgeber VOTLT jedem instiıtutionellen
System der Zusammenarbeit, das S1ie als eın Miıttel ansehen, ihren berechtigten Belan-
SCNn, namentlich W as die Regelung der Lohnfrage angeht, Abtrag IUu.:  =]

Die Verbesserung des soz.alen Klimas und damıit jeder Fortschritt 1n der Frage
nach den Anteılen den wırtschaftlichen un anderen Verantwortlichkeiten wırd also
ın der Regel VO  w} einer Denkweise, VO  ; eıiıner geistigen Umstellung gegenüber
den neuen soz1alen Beziehungen SOWIl1e VO der Fähigkeit abhängen, sıch ın S1e e1inzu-
ordnen. Gewıifß 1St ZUut, wenn Gewerkschaften un Arbeitgeberverbände in ihre
Schulungsprogramme Kurse über Betriebsführung un: Zusammenarbeit 1n den Betrie-
ben einbauen. Vor allem aber kommt darauf A} den Schritt über die Schwelle
Cun, 1Ns Gespräch einzutreten, die Verständigung un: den Frieden als einen besseren
Weg betrachten als Gegnerschaft un: Krıeg Fın Sprichwort Sagt „Besser eın Ma;  —
11 Vergleich als ein fetter Prozef{(ß.“ Hıer besagt das eine vernünftige, WenNn auch LLUTr

vorläufige Eınıgung, be1i der jeder auf einen Teil seiner Ansprüche verzichtet, 1St besser
als eın Streik oder ine Aussperrung.

Dieser Gesinnungswandel, ohne den die moderne Industriegesellschaft keine gerechte
Gesellschaft seın kann, MUu das Werk aller se1in. Schon VO  3 den unfersten Schulklassen
A erst recht den höheren Schulen un: Hochschulen mussen Lehrer un Protessoren
ihr Verhältnis den Schülern auf iıne LEUEC Grundlage stellen: s1e mussen S1e dazu
erziehen, die eıgene Überzeugung vertreten, zugleich aber mi1ıt anderen 1N-

zuarbeiten, Sachverhalte unvoreingenommen untersuchen un gemeiınsam 1.0=
SUNSCH finden

Abschließende Thesen

Man muß ZUuUr Kenntnis nehmen, dafß die 1n den Industrieländern ZULage tretende
Tendenz, UOrgane der Beratung und Zusammenarbeit 7zwischen den Arbeitnehmern,
den Arbeitgebern und dem Staat schaften, sich nıcht rückgängig machen aßt

Die unterschiedlichen Systeme der Mitbestimmung, die heute schon bestehen und
sıch weıter entwickeln, entsprechen sowohl dem Ertordernis der Wirtschaftlichkeit
da s1e der Zustimmung der Arbeitnehmer siıcher sind, erleichtern s1e eınen konfliktfreien
Anstieg der Produktivität als auch soz1alen Notwendigkeiten: der sıch immer mehr
Bahn brechende Gedanke der Menschenwürde verlangt, daß der Mensch bıs ZUur (Gsrenze
des Möglıchen Zustandekommen un der Verwirklichung aller Entscheidungen
Anteıl hat, VO  - denen selbst betroften wird.

Das möglıche Ausma{fß wirtschaftlicher Mitbestimmung der Arbeitnehmer 1n Be-
triıeb un: Unternehmen hängt sowohl VO  - den soz1alen Traditionen eines Landes als
auch VO  - der Fähigkeit der Arbeitnehmer un Arbeitgeber ab, ıhr Verhalten der
soz1ı1alen Wirklichkeit ANZUDASSCH.
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Diese NEUE soz1iale Wirklichkeit wiırd sıch ULE dann rasch durchsetzen, WE eın

Wandel in der Denkweise der leitenden Funktionäre sowohl der Arbeitgeber- als auch
der Arbeitnehmerverbände eintritt. Die Führung dieser Organısationen mu{(ß die Re-
geln des sozialen Dialogs akzeptieren un ZUWECRC bringen, da auch die Masse der
Mitglieder s1e akzeptiert. Die soz1iale un wirtschaftliche Zusammenarbeit wırd das
erk aller seın oder S1ie wiırd nıcht se1in. Das bedeutet aber, da{ß die Arbeitgeberver-
bände und die Gewerkschaften der Aufgabe gewachsen sein mussen, 1m Namen ıhrer
Mitglieder handeln, un: diese NUr Beschlüsse bınden dürfen, denen sS1e frei
gestimmt haben

An etzter Stelle se1 mı1t Nachdruck betont,; welch yroße Aufgabe 1n den VOL uns

liegenden Jahren VO  3 der Erziehung bewältigen 1St Auf der eınen Seite mussen die
Arbeitnehmer- un Arbeitgeberverbände ıhren Mitgliedern die LEUC geistige Haltung
einpflanzen un: S1e die Methode des soz1i1alen Dialogs lehren; auf der anderen Seıte
darf das Bildungswesen ırgendeines Landes sıch nıcht mehr damıt begnügen, Kennt-
nısse und Lehrgehalte vermitteln; mu{l ebenso als seine Aufgabe ansehen, jeder-
INann den Verhaltensweisen, die die Stunde fordert, erziehen.

In welchem Ausmafß die Mitwirkung oder Mitbestimmung 1n einem bestimmten
Land verwirklicht werden kann, bestimmt sıch mithin sowohl nach dem rad der
Transformation der Arbeitgeber- un Arbeitnehmerorganisationen. als auch nach der
Bereitwilligkeit der Führung w1ıe auch der Mitglieder, eue Verantwortungen über-
nehmen. Die Zzweıte Bedingung wiırd sıch vielleicht EerSsSt ertfüllen lassen, WEeNn die Ge-
ellschaft 1n ihrer Gesamtheit einen solchen Wandel durchgemacht haben wird un ihre
Mitglieder die Beziehungen, 1n denen S1e 7zueinander stehen,; aut euec Grundlagen auf-
bauen.

Vielleicht erscheinen jetzt die Probleme der wirtschaftlichen Mitbestimmung noch
weniıger klar als Wııe dem auch se1, die Führung elnes Unternehmens, Eerst recht
die Gesamtwirtschaft eines Landes, sind komplizierte Dıinge un! die 1Ns Auge
tassenden Instiıtutionen un Kompetenzen siınd vielfältig, da{fß unerläßlich iSt,
jeden Fall für sıch untersuchen, 1n dem diese Miıtverantwortung ausgeübt werden
oll Lösungen, die die Einheit un Autorität der Betriebs- oder Unternehmensleitung
1n rage stellen, scheiden VO vornherein AUsS, Es kommt darauf verhindern, da{fß
die Leitung siıch der Kontrolle der Arbeitnehmer entzieht; die Mitbestimmung 111 die
Arbeitnehmer 1n den Kreıs derer einbeziehen, die berufen un: befugt sind, den Gang
der Dinge in Betrieb un Unternehmen überwachen. Das 1st das Ziel

Alles übrige siınd technische Modalitäten: w1e 1St der Mechanismus konstruijeren,
der Uuns instand S  9 dıese Miıtkontrolle verwirklichen? Auf jeden Fall 1st erforder-
lıch. den Status des Arbeitnehmers 1 Betrieb, den Status der Gewerkschaft gyegenüber
Betrieb un Unternehmen, schließlich den Status der Mitbestimmungsorgane cselbst
und iıhre Befugnisse NAau bestimmen. In welchem Ma{iß aber auf institutionel-
lem Wege gelıngen wird, echte Mitbestimmung verwirklichen, darüber entscheidet
etzten Endes das allgemeine soz1ale Klima des Betriebs un des Landes.
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Das Moskauer Patriarchat

und die anderen christlichen Kırchen

Merkwürdig un: auf den ersten Blick unbegreiflich 1St CS, dafß die SowjJetregierung 1m
Innern alles LUL, die orthodoxe Kırche langsam abzuwürgen], ıhr aber nach außen
hin iıne bısher nıe dagewesene Entfaltungsmöglichkeit zugesteht. Es iSt VO vornherein
klar, daß dies Aaus eın politischen Gründen geschieht. Die Öffnung nach außen seizte
mıiıt der uecn Außenpolitik Chruschtschows nach dem 'Tod Stalins e1in, die INnNan die
„Offensive des Lächelns“ SCHNANNT hat un die den kalten Krieg ablöste. Hıer konnte

LUr nützlich se1n, WCLnN russısche Hıerarchen 1n westlichen Ländern mMi1t allen Ehren
auftgenommen wurden un WEeNN Protestanten oder auch Orthodoxe nach Moskau
kamen und dort die Überzeugung vewınnen konnten, daß die SowjJets der orthodoxen
Kirche volle Freiheit ließen. Es lassen sich auch konkrete politische Vorteile teststellen,
die der SowjJjetregierung Aus den Außenbeziehungen der Kırche erwachsen sind. Dıie
Autnahme der russischen Kıirche in den Weltkirchenrat hatte ZUr Folge, da{fß aut der
Konferenz ın Neu-Delhiji die rage der Abwehr den Kommunısmus ZU Tabu
wurde. Be1i der interorthodoxen Konfterenz 1ın Rhodos 1 Oktober 1961 erreichten die
russıschen Vertreter, dafß das Thema „Kampf den Atheismus“ VO  . der TIrak-
tandenlıiste der künftigen Pro-Synode gyestrichen wurde. Wenn auf dem Zweıten
Vatikanischen Konzıil nıcht einer ausdrücklichen uen Verurteilung des Kommunis-
INUS kam über deren Opportunität InNnan durchaus verschiedener Meınung se1ın kann

1St 1€eS$5 auch aut die Anwesenheit der russischen Beobachter zurückzuführen.

Verbesserte Beziehungen den Ostkirchen

Während bislang das Moskauer Patriarchat nach einer Hegemonıie in der orthodoxen
Welt 1m Sınn der alten Idee VO  e „Moskau, dem dritten Rom  < strebte, wodurch die
russische Kırche zwangsläufig 1n scharten Gegensatz Konstantinopel gerlet, wurden
diese Behauptungen VOT etwa Jahren eingestellt, un 9803  = suchte die Beziehungen
mıt Konstantinopel normalisieren, Ja 1eß sıch eıner vzew1ssen Anerkennung des
Führungsanspruchs des Okumenischen Patriarchen herbe]. Noch 1im August 1953 stand

Vgl Aazu de Vries, Zur gegenwärtigen Lage des Moskauer Patriarchats, 1n dieser Zschr. 178
(1966) 381—384
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1n der Moskauer Patriarchatszeitschrift eın wütender Artikel Konstantinopel
un seinen Neo-Papısmus. Im Aprıl 1957 dagegen erkannte das Moskauer Patriarchat
die Autonomıie der finnischen Kırche der Oberhoheit VO  e} Konstantinopel
Im Maı 1958 fand ZUr Feier des vierzigjährigen Jubiläums der Wiederherstellung des
Patriarchats 1n Moskau iıne Synode 9 der alle orthodoxen Kıiırchen 1988858 Jeru-
salem un Cypern AdUSSCHNOMUMN:! teilnahmen. Metropolit Nikolaus bestätigte das
Recht des Okumenischen Patriarchen aut Einberufung eınes panorthodoxen Konzıils.
Im Dezember 1960 reiste Patriarch Alexius 1n den Nahen Osten un esuchte auch
Konstantinopel un Athen In Konstantıinopel scheint Alexius mi1t dem Okumenischen
Patriarchen über die Bedingungen der eilnahme der russischen Kirche einer Dan-
orthodoxen Prosynode verhandelt haben Er verlangte Anerkennung des bulgari-
schen Patriarchats un der Autokephalie der tschechischen un polnıschen Kırche, AZu
Verzicht auf die Oberhoheit Konstantinopels über einen 'Teil der russischen Emigran-
ten Er erreichte tast alles Nur der letzte Punkt wurde VO  3 Konstantinopel ErSt 1m
November 1965 zugegeben.

Be1 der panorthodoxen Konferenz 1ın Rhodos 1m Oktober 1961 überließen die russ1-
schen Delegierten, deren Spitze Erzbischof Nikodim stand, dem Vertreter des Pa-
triarchen VO  } Konstantıinopel das Präsidium. Freilich gab Nikodim mehr als einmal
deutlich erkennen, da{fßß die russısche Kırche nach W 1e VOT Konstantinopel das echt
abspricht, 1im Namen der Gesamtorthodoxie sprechen.

Be1 der Einladung ZU Zweıten Vatikanum ehnten die Russen die Vermittlung
Konstantinopels ab Dıie überraschende Entsendung russischer Beobachter ZU Konzıil,
VON der Konstantinopel bıs ZU etzten Augenblick nıcht intormiert WAar, hat das gzute
Einvernehmen vorübergehend getrübt. Es scheint aber inzwischen wiederhergestellt

se1n. Im Februar 1966 besuchte Metropolit Meliton V Patriarchat Konstantinopel
auf einer Rundreise durch Europa auch Moskau. Es WAar das Mal ın diesem Jahr-
hundert, dafß eın Vertreter Konstantinopels nach Moskau gıng Er konzelebrierte MI1t
dem Patrıarchen Alexius ersten Fastensonntag, dem Sonntag der Orthodozxie. Man
stellte volle Übereinstimmung 1n allen Fragen der Einheit der Christen test. Die 1USS1-
sche Hierarchie gab ıhrer tiefen Hochachtung VOTLT dem Okumenischen Patriarchen the-
NagOras Ausdruck. eım Abschiedsessen März der Patriarch, die russische
Kırche hege die größte Verehrung für das heilige Zentrum der Orthodoxie (Konstan-
tinopel), VO  e dem Sie einst das Licht des Christentums empfangen .habe.

Die alte Polemik zwischen dem Zweiten un dem Dritten Rom, W 1e S1€e bis 1953
üblich WAafr, scheint also veETSESSCHN se1in. Eın weıteres Zeichen der Annäherung 1St die
Tatsache, daß VOL kurzem die Aufnahme VO  - fünf orthodoxen russischen Mönchen auf
dem Berg Athos zugesichert wurde. Metropolit Nikodim erklärte allerdings, INnan

die Zulassung einer yrößeren Zahl
Auch nıcht-orthodoxen östlichen Kirchen wurden 1n etzter eıt Beziehungen aut-

mmen. Im Januar 1959 reiste ine Delegation nach Addıis Abeba Im Juli des glei-
chen Jahres weilte der Kaisgr VO  ; AÄthiopien 1in der SowjJetunion un wurde auch VO
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Patriarchen emptfangen. Bald darauf, 1mM August, erschien 1ine Delegation der äthiopi-
schen Kırche 1mM Moskauer Patriarchat. Im November 1961 kamen Vertreter der indi-
schen jakobitischen (monophysitischen) Kirche nach Moskauı. ach der Konterenz ın
Neu-Delhi besuchten Miıtglieder der russiıschen Delegatıon die nicht-orthodoxen Chri-
sten der Malabar-Küste.

Kontakte mit den Kirchen der Reformation

Eıne Ühnlich radikale Wandlung hat das Verhältnis der orthodoxen russischen Kır-
che ZU Weltprotestantismus erfahren. och die Moskauer Synode VO  e 1948 wartf
den Protestanten „stolze Verachtung der Institutionen der Apostel und der Kirchen-
vater MT

Im Frühjahr 1954 reiste Metropolit Nikolaus VO  $ Krutizy nach Ostberlin und lud
die Evangelısche Kirche Deutschlands einem Besuch 1n Sowjetrulßsland e1in. Darauf-
hın fuhr 1m Junı 1954 eine evangelische Delegation treilich nıchtamtlichen Charak-
ters nach Moskau, ihrer Spitze der damalige Präses der Synode der Evangelischen
Kirche 1n Deutschland, Dr Gustav Heinemann. Im März un April 1955 bereiste Me-
tropolit Nikolaus die Bundesrepublik Deutschland. Dabej] wurde zwiıischen der Van-
gelischen Kirche 1mM Rheinland un: dem Moskauer Patriarchat eın Austausch VO  $ Theo-
logiestudenten und VO  3 theologischer Literatur vereinbart. SeIit dieser eıit datieren die
herzlichen Beziehungen 7zwıschen der Evangelıschen Kırche 1n Deutschland un dem
Moskauer Patriarchat. Vor ul einem Jahr, 1 Februar 1966, esuchte der in Berlin-
Karlshorst residierende Exarch des Moskauer Patriıarchen für Mitteleuropa, Metropolit
Kyprian, den Vorsitzenden des Rates der Evangelıschen Kirche 1in Deutschland, Präses
Scharf, 1N seinem Charlottenburger Amtssıtz un stellte ıhm seinen Stellvertreter für
Westberlin, Bıschof Jonathan, VO  a

Die Beziehungen zwischen Moskau un den Reformationskirchen beschränken sıch
natürlich nıcht auf Deutschland. Schon 1mM Oktober 1953 kam der anglikanische Kano-
nıkus Stockwood nach Moskau, dem Patriarchen die Grüße des Erzbischofs VOIN

Canterbury überbringen. Im Junı 1955 weilten wiederum Vertreter der Anglikani-
schen Kirche 1n Rußland. Im folgenden Monat besuchte ine zahlreiche russische ele-
gatiıon Großbritannien. Man führte bereits theologische Gespräche über ine mögliche
Vereinigung zwischen Anglikanern un Orthodoxen. Im Jahr 1956 NAWARS 1ne wahre
Hochflut VO  3 Besuchen 7wischen Protestanten un Angliıkanern verschiedenster Län-
der un: den Russen ein. Dıie Ereijgnisse 1n Ungarn 1im Novernber 1956 brachten ıne
Unterbrechung, die aber nıcht lange anhijelt.

Die Beziehungen mMI1t dem Weltkirchenrat un der Okumenischen Bewegung gestal-
sıch se1it 1954 immer treundlicher un fanden schließlich 1n der Aufnahme der

Moskauer Patriarchatskirche in den Weltkirchenrat aut der Vollversammlung 1n Neu-
Delhiji 1m November 1961 ıhren krönenden Abschluß Die Moskauer Synode VO  . 1948
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haite noch den Weltkirchenrat als ine profane, die Politik der Anglo-Amerikaner
gebundene Organisatıon entschieden abgelehnt und der CGkumenischen ewegung VOI=-

geworfen, Ss1e ware der Versuchung Satans, die Christus 1n der Wuüste zurückwies, er-

legen Kurz nach der Synode VO  e Moskau schrieb Erzpriester Rasumovsk1) in der
Moskauer Patriarchatszeitschrift einen scharten Autfsatz die Gkumenische Be-

wegung Von 1954 wandelte sıch 1m Zug der veränderten Außenpolitik der Sowjets
Jangsam die Haltung des russischen Patriarchats. Vedernikov stellt in einem „Zw1-
cchen Furcht un Hoffnung“ betitelten Aufsatz 1n der Patriarchatszeitschrift fest, die
Orthodoxen müßten die Okumenische ewegung Nau beobachten un! ıhren Beitrag
dazu eisten.

Wır können die einzelnen Phasen der Annäherung hier nıcht schildern. Das
Zusammentreften zwischen Vertretern der russischen Kirche (unter Leitung des Metro-

politen Nikolaus VO  e Krutizy) un des Weltkirchenrats fand 1im August 1958 1n Ut-
recht S  9 das z7zweıte 1m Juniı 1959 1n enf Im August desselben Jahres nahmen russ1-
sche Beobachter der Sıtzung des Zentralkomitees des Weltkirchenrats in Rhodos teil.
Be1 dieser Gelegenheit tand Metropolit Nikolaus schon schr freundliche Worte tür die
CGkumenische ewegung. „Unsere Brüder AUS dem Westen“ hiefß 1in dieser ede —
„bemühen sich ehrlich die Überwindung der Gegensatze 1m Glauben.“

Am 30 März 1960 teilte die Leıtung der russischen Kirche die grundsätzliche Bereıit-
chaft des Patriarchats ZzUuU FEintritt 1n den Weltkirchenrat mMI1t Der oftizielle Auf-
nahmeantrag wurde eın Jahr spater gestellt. Die Aufnahme erfolgte nahezu einstim-

M1g, be1 1er Enthaltungen un re1ı Gegenstimmen VO  - insgesamt 150 Stimmberech-
tigten. In einer Pressekonferenz erklärte Erzbischof Nikodim, der Leıiter der russischen
Delegatıion, die veränderte Haltung der russischen Kirche gründe 1n eıiner Entwicklung
des Weltkirchenrats selbst. ach Janger Beobachtung se1 Nanl ZUT Überzeugung gekom-
INECN, daß sıch der Okumenische Rat ehrlich die christliche Einheit bemühe, un da-
bei wollten die Russen nıcht abseits stehen. Der Eintritt der russischen Kiırche hatte ZUrX.

Folge, daß bald auch die übrigen Kirchen des kommunistischen Einflußbereichs den

gyleichen Schritt Damıt wurde jedenfalls der orthodoxe FEinflufß 1m Ckumenischen
Rat erheblich verstärkt.

Eın Verhältnis Rom

Die überraschendste Kehrtwendung vollzog die russische Kirche jedoch 1in ihren Be-

ziehungen ZU Vatiıkan un ZUI römischen Kirche. ıne ebensolche oder noch größere
Überraschung W ar die radikale AÄnderung der Haltung Roms dem Moskauer Patrıar-
chat gegenüber. Auch 1er mu{(ß der Parallelismus betont werden, der 7wischen der Ent-

wicklung der Haltung der russischen Kirche un der der Sowjetregierung besteht. Da-
miıt oll ıcht ZESART se1n, die nunmehr freundliche Sprache der russischen Kirche Rom
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gegenüber ware  A lediglich eın politisches Phänomen. ber Ss1ie ware ohne die Zustim-
INUNgS der Sowjets ıcht möglıch SCWESCH, un diese verfolgen ohne Zweıfel eın politi-
sche Ziele

Der Wechsel 1n der Politik der SowjJetregierung gegenüber dem Vatikan wurde offen-
kundig durch das Glückwunschtelegramm Chruschtschows zZu Geburtstag Johan-
nes 1m November 1961 Höhepunkte der politischen Annäherung die
Besuche Adjubeis be] apst Johannes März un: des russischen Außenministers
Gromyko be] Paul NI (Aprıil un schließlich neueSsSteNs die Audienz des SOWJet1-
schen Staatsoberhauptes Podgorny 30 1967, alles Ereignisse, die INa  } sıch noch
VOT einıgen Jahren nıcht hätte vorstellen können.

Als 1im August 1956 der damalige Geschäftsträger der sowJetischen Botschaft auf dem
Weg über den untıus ın Italien versuchte, MI1t dem Vatikan Kontakt aufzunehmen
un dem apst eın Memorandum des Obersten Sowjets über die Abrüstung zukommen

lassen, stieß auf die kategorische Weigerung des untı]us. Die ablehnende Hal-
tung des Vatikans gegenüber den Annäherungsversuchen der Sowjets blieb zunächst
auch Johannes Im Januar 1960 versuchte die Sowjetregierung, ine An-
sprache Chruschtschows über Adıe Abrüstung ebenftfalls über den Nuntıus in Italien
den apst leiten. Die Antwort WAar eın völlig negatıver Artikel 1m Osservatore ROo-
INanO. Im selben Monat nahm Kardinal Ottavıanı schart den ıtalienischen
Staatspräsidenten Gronch;i Stellung, der bei seinem Moskaubesuch „dem Christenver-
tolger Chruschtschow“ die and gedrückt habe Im September 1961 zußerte siıch
Chruschtschow 1n einem Interview für die Zeıitung Izvestija DOSItLV einem Ab-
rüstungsappell des Papstes. Im November sandte schließlich das schon erwähnte
Glückwunschtelegramm, das beantwortet wurde.

In diesem Rahmen MUu die Entwicklung der Beziehungen der russischen Patriarchats-
kirche un Roms gesehen werden. Die russische Kiırche warf dem Vatikan früher VOTL

allem se1ın angeblich politisches Bündniıs mi1ıt den Amerikanern un seinen „Papısmus”
VOT. Heftige Angrifte den Vatikan un seine Politik 1n der Moskauer
Patriarchatszeitschrift der Tagesordnung. FEın erstes Zeichen einer beginnenden
freundlichen Haltung bildete das Beileidstelegramm das Kardinalskollegium DA  -

'Tod Pıus DF Damals d  N, WwI1e ZESAYT, schon Versuche VO  ’ seıten der Sowjetregıie-
rung 1m Gang, MI1t dem Vatikan 1Ns Gespräch kommen. 1961 fiel die Moskauer
Kirche aber wiıeder 1n den alten Stil der Polemik. Im Maı erschien 1n der Patriarchats-
zeitschrift eın VO  e Vedernikov gezeichneter Autsatz MI1t dem Titel „Non OSSUu-
mus“: das Moskauer Patriarchat könne 1ın keiner orm Konzıil teilnehmen; denn
die Einheitsbemühungen Roms hätten 1L1UTr das Ziel, die Macht des Papstes über die
orthodoxe Kırche auszudehnen. Erzbischof Nikodim richtete 1m Junı 961 auf dem
Friedenskongrefß 1n Prag scharte Angriffe die katholische Kirche Das Konzil
habe nıcht das Ziel, die Christen einıgen, sondern wolle S1€e trennen gemäfß den poli-
tischen Kriterıen, die für den Vatikan unverändert weiterbeständen. Noch 1m Septem-
ber des yleichen Jahres wart Nikodim 1n Rhodos dem Vatikan VOT, mißbrauche das
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Einheitsstreben den Christen ZU Kampf die demokratischen (lies: kommu-
niıstischen) Völker.

Schon bald darauft wurde jedoch die Sprache Moskaus freundlicher. In Neu-Delhi
erklärte ım November 1961 Erzbischot Nikodim dem Chefredakteur der französischen
Zeıtung E Cröix”; die orthodoxen Russen hegten der katholischen Kirche gegenüber
brüderlich freundschaftliıche Gefühle, LLUL sejen S1€e mM1t der politischen Tätigkeit des
Vatiıkans icht einverstanden.

Es scheint, dafß die Aufnahme der russischen Kirche 1n den Weltkirchenrat deren
Haltung Kom gegenüber gÜünst1g beeinflußt hat Jedenftalls hörten 1 Jahr 1962 die
Angriffe den Vatikan völlig aut un begannen Verhandlungen, die schliefß-
lich ZUr Entsendung der russischen Konzilsbeobachter ührten. Das W ar ine ber-
raschung für die Welt Der Patriarch VO  - Konstantinopel blieb bis ZUuU etzten
Augenblick ob durch absichtliche anOver der Russen oder durch ine Verkettung
unglücklicher Umstände se1 dahingestellt über die Absicht des Moskauer Patriarchats
1im unklaren un deshalb aus Rücksicht aut die russische Kirche seinem SE
Ren Leidwesen die Teilnahme Konzıl ab

Die russischen Beobachter erweckten 1n Rom den Eindruck durchaus relıg1öser Män-
HNF: Es ware völlig unberechtigt, 1n ıhnen politische Agenten sehen. Das Sekretariat
Bea nahm S1e 1n einer Erklärung VO November 1962 diesen VO  ' ukrainischer
Seite erhobenen Vorwurf oftiziell in Schutz. Vedernikov, der Vertasser des schon C1I-

wähnten Aufsatzes „Non possumus”, erklärte 1M Februar 1963 in derselben Zeitschrift
die veränderte Einstellung se1nes Patriarchats: die russische Kirche se1 durch die Hal-

Lung un die Erklärungen VO  ; apst Johannes ZUur Überzeugung yekommen, das Kon-
711 entspreche 1n seiner Zielsetzung dem orthodoxen Bewußtsein. Die Berichterstattung
über das Konzil war sachlich un wohlwollend, WE auch begreiflicherweise in 111411-

chem kritisch. Metropolit Nikodim hatte allerdings be1 der Konterenz 1n Rhodos 1m
November 1964 die reservierte Haltung der Konterenz gvegenüber einem sofortigen
Gespräch mit Rom wesentlich mıtbestimmt. Der rund lag ohl 1n der Ungewißheit
über die Stellungnahme des Konzıils gegenüber dem Kommunısmus. Die Russen schei-
nenNn spater i1ne Zusicherung erhalten haben, mMa  a} werde VO  3 eıner uen Verurte1-

lung des Kommunısmus absehen. Tatsächlich kam der Petition einer starken
Minderheit der Konzilsväter nıcht eiınem solchen Akt Nikodim nahm der
Schlußfeier des Konzıils teil un wurde Ü daraut VO apst 1n Privataudienz
empfangen.

apst Paul AVAR hat auch on freundlichen Gesten der russischen Kirche
über nıcht fehlen lassen. Be1 der Wahl un der Krönung des Papstes 1im Junı 1963
wurden freundliche Telegramme ausgetauscht. ıne russische Delegatıon wohnte der
Krönung bei Im Juli 1963 sandte das Sekretarıat Bea 1m FEinverständnis miıt dem
Papst ZUuU goldenen Bischofsjubiläum des Patriarchen 7wel oftizielle Vertreter: Bischot
Charriere VO  - Fribourg un: den Dominikanerpater Dumont VO Institut Istına 1n
Parıs. In eıner Grußbotschaft den Patriarchen Alexius zZu Ostertest 1965 drückte
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der apst se1ine Genugtuung A4US über das starke Verlangen der russischen Kırche, MI1t
den orthodoxen Schwesterkirchen ZUur Vorbereitung eines Dialogs mıt Rom 1NSs (3ei
spräch kommen.

Solche Grußbotschaften den hohen Festen des Kirchenjahres un persönlichen
Gedenktagen wurden seither fast die Regel So veröftentlichte die Moskauer Patrıar-
chatszeitschrift 1966 eın Glückwunschtelegramm des Papstes „An Seine Heiligkeit
Patrıarch Alexius VO Moskau“ dessen Namenstag un: die Antwort des Patriarchen
„An Seine Heıiligkeit apst Paul VE Bn Patriarch Alexıius sandte auch Zu Ostertest
Grüße „An den Heıiligsten apst Paul VE VO Rom  “

Das alles sınd Anzeichen, dafß INa  - 1n den etzten Jahren auf beiden Seiten 1e] SC-
lernt hat Wenn auch die Annäherung 1Ur durch die politische Konstellation ermO0g-
ıcht wurde, darf s1ie sicher nıcht als polıtisches Phänomen werden. Das
gilt ebenso VO  - den Beziehungen des Moskauer Patriarchats den Protestanten und
dem Weltkirchenrat. Die russische Kirche hat alle Möglichkeiten benutzt, Aaus ihrer
Isolierung herauszukommen. S1ie konnte Kontakte mMI1t der gesamMtenN Christenheit auf-
nehmen, die ıhr früher nıcht möglich ja Sıe verspricht sıch davon mı1ıt Recht ine
Stärkung in ihrer bedrohten Lage Die Kırchenmänner, die 1n einer überaus schwie-
riıgen Sıtuation das Menschenmögliche tun, dem russischen olk das Evangelium
Christi erhalten, verdienen als christliche Brüder NSeTEC volle Sympathıe. Wır kön-
Nnen 1LLUTL hoffen, daß die russische Kirche die schwere innere Krise, dıe ihr durch wiıid-

rigg Umstände aufgezwungen iSt; mMIi1t der Gnade Gottes überwinden wird.
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Um die Wirklichkeit der Auferstehung Jesu

Seit Hermann Samuel Reimarus (1694—-1768), Höhepunkt erreichte, wurde auch jetzt wieder
einer der Erzvater der rationalistischen Bibel- den evangelischen Christen der Ruft
ritik, die Auferstehung Jesu als einen VO: nach einer lehramtlichen Entscheidung der
den Jüngern geschickt inszenıerten Betrug Kırchenbehörden, nach einer klaren Verurtel-
kliären mussen meınte, 1St. der Streit lung der „Häresie“ laut},
die „Wiırklichkeit“ dessen, W as eiNst A ()stern [)as eben zıtlerte Buch des Erlanger Syste-
gyeschah, nıcht mehr ZUT uhe gekommen. matıikers nötıgt auch den katholischen Theo-
Wenn WIr das Wort „Wirklichkeit“ in An- logen einer kritischen Stellungnahme, da

en Positionen vertritt, die VO  e} der angegriffe-führungszeıichen SETZCN, dann nicht, weiıl WIr
daran zweifeln, daß „der Herr wirklich auf- NnenNn Seıite ugleich als Ausdruck eines „katho-

lischen Konsensus“ bezeichnet werden?. Dar-erweckt wurde“ (Lk 24, 34), sondern weil sich
die heutige Diskussion immer mehr auf die 1St siıcher richtig, dafß jeder gläiubige Katho-

lik das Anliegen der Streitschrift gutheißenFrage zuspitzt, W as denn „Wirklichkeit“
diesem Zusammenhang überhaupt besagen mu{ Dıie Osterbotschaft dart nıcht 1in
z£ann und will Ideologie, 1n Mythos und Legende verflüch-

Worıin sich NU.:  } die gegenwärtige theolog1- tigt werden. Sehr wahrscheinlich WIr'! auch
mancher Fundamentaltheologe, der sich nochsche Auseinandersetzung VO: früheren er-

scheidet, das 1St der aut den ersten Blick VeEeILI- 1n den Bahnen traditioneller Apologetik be-
wirrende Verlauf der Fronten. Konnte MMa  - WEBT, 1n Künneths uch ıne wıllkommene
früher (etwas vereinfachend) Nn Wer diıe Stutze für seine These nden, da{fß die Auf-

erstehung Jesu eben doch eın „historisches Er-wirkliche, und das hiefß ımmer: die historisch-
eibhaft vorgestellte Auferstehung Jesu AUS e1gn1s“ (42-51) 1m 1nn eines dem gewöhnli-

chen Erkennen unmiıttelbar zugänglichen (ze-dem Grab leugnete, der Wr keın Christ mehr
und wollte auch nıcht mehr se1n, oibt schehens iSt, wobe1l allerdings auch gESARL WEeI-

heute iıne wachsende Zahl zumindest EeEV all- den soll, da{ß Künneth eıne rein rationale Br
gelischer Theologen, die sehr entschieden kennbarkeıt der Auferstehung (wohlgemerkt

als historischem Ereijgni1s!) nıcht für möglıchEvangelıum festhalten, sich ber weıgern, die
Auferstehung als historisches Ereign1s NZzU- hält, sondern eine Erleuchtung des Heiligen
erkennen. Naturgemäfßs mu{fß diese innerchrist- e1istes Hilfe nımmt (50) Und schließlich
ıche Frontbildung das chlichte, gläubige Volk wollen WIr nıcht leugnen, dafß die ahl der

un dazu dartf INa  - getrOst weıte Teile der Gläubigen den theologisch gebildeten Klerus
Kirchenleitung und viele Mitglieder theolog1- miteingeschlossen), die. noch nıe ernsthaft ber
scher Fakultäten rechnen ungleich stärker das Auferstehungsproblem nachgedacht haben,
beunruhigen als die massıvsten Angrifte C1-

klärter Atheisten und Kirchenfeinde. Es liegt
Walter Künneth, Entscheidung heute. Jesueshalb nahe, da INa  - sıch der unbequemen

Störentriede, die den altgeheiligten Formeln Auferstehung Brennpunkt der theologischen Dıs-
kussıion (Hamburg: Wıttig 2716 Lw. 22,-;VO  e} der Auferweckung Jesu einen 1nn

unterschieben scheinen, mit disziplinären vgl bes 180—185 Das Problem der äresie.
Vgl Ernst Fuchs, Die Wirklichkeit Jesu hrı-

Mitteln entledigen sucht. Wııe schon 1in der st1. 7u einer Disputatrion MIt Prot Künneth,
sachlich CNS verwandten Diskussion die 1! Glaube und Erfahrung. Zum christologischen
„Entmythologisierung“ des Neuen Testa- Problem 1M Neuen Lestament (Tübingen
9 die Mıtte der fünfziger Jahre ihren 452—470, 1er 453G E e E A
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aut katholischer Seite besonders zroß seıin mMas Eıne ÜAhnliche Über- und Fehleinschätzung
Aber sofern 90028  . „Konsens“” nıcht die der Auferstehung ZUUNZgUNStEN des voröster-
für die Wahrheit einer Sache oft belanglose lichen Wırkens und Leidens Jesu findet sıch
Meinung der Vielen, sondern das maßgebli- 1n der csehr beachtenswerten Christologie
che Urteil VO Experten versteht, aßt sıch VO:  3 Pannenberg*. Dort lesen Wir, die Aut-
die Annahme, Protessor Künneth könne auch erweckung Jesu VO'  - den Toten sel „das eıgent-
als Sprecher der katholischen Theologie auf- ıche Offenbarungsgeschehen hne das Er-
LreLeN, nıcht aufrechterhalten. Denn für den e1gN1Ss der Auferweckung Jesu ware dem theo-
katholischen Theologen 1St die Auferstehung logischen Reden VO  3 eıiner Selbstoffenbarung
Christı „nicht eın anderes Ereign1s nach seınem Gottes 1n Jesus Christus der Boden entzogen“
Leiden und nach seinem Tod, sondern die Er- Der Maıiınzer Systematiker interpretiert
scheinung dessen, W Aas 1m Tode Christı SC- dıe Auferstehung Jesu Sanz VO  - der apoka-
schehen 1St Karfreitag und Ostern sind lyptischen Vorstellungswelt des Spätjuden-
WEe1 wesentlıch autfeinander bezogene Aspekte LUMS her und kommt zußerst posıtiven

Urteilen, W A4Ss die AHistorizitat” des Ere1ign1s-eines SIrcnNg einheitlichen Ereignisses“
Unser Bedenken richtet sich hauptsächlich SCS etrifit 85—103). Der Preıis, den für

diese S  einbar traditionelle Lösung entrich-die einseıtige Überbetonung der Auft-
erstehung Jesu, als se1l diese 16 Grundlage tel: 1St ber sehr hoch, WIr meılnen hoch.
und die Substanz der Christusbotschaft“ (15) Das irdische Wirken Jesu sinkt einem blo-
schlechthin Wenn dem ware, hätte Paulus, en Vorspiel, das der Bestätigung durch die
auf den sıch Künneth vornehmlıich beruft, 1 Auferweckung bedarf, herab, und das hri-

Kor Z S  reiben mussen, habe eschlos- stentum stellt sich als Sondertorm der Apo-
alyptı dar. Vor allem ber vermiıssen WIrSCH, „nıchts anderes wıissen als Jesus hri-

STUS un diesen als Auferstandenen“. Tatsiäch- iıne saubere Unterscheidung 7zwischen histor1-
lıch ber will sıch Paulus 1n „Ni  ts anderem schen Ereignissen, die grundsätzlich menschlı-
rühmen als LLULT 1M Kreuz Christi“ (Gal 6, 14) cher Erfahrung zugänglich sind, und „Wırk-
Gewißß, hne den Auferstehungsglauben gäbe lıchkeiten“, dıe siıch iıhrer Natur nach einer
CS keine Verkündigung des Gekreuzigten und historisch-kritischen Nachprüfung entziehen.
keın Rühmen 1M Kreuz, ber dart INan wıe Wenn 114a nämlıich, Ww1e der katholische Dog-
Künneth SagcCh: „Niıcht der Kreuz StTer- matıiker Kolping miıt Recht bemerkt, „nach
bende Mensch 1St siıch der Erlöser, sondern dem ygewöhnlichen Sprachgebrauch ‚hi-
weil Ott ıhn 1N der Auferstehung ZU ‚Herrn storisch‘ ıne Tatsache versteht, die zeithaft 1n
und Christus‘ gemacht hat“ Um die einer (wenıgstens grundsätzlich) dem 5C-
Tragweıte dieser Aussage verstehen, mu{fß wöhnlichen Erkennen‘ zugängliıchen Weise
19308 WwI1ssen, da{flß die Auferstehung nach Kun- verläuft, dann aflßt sıch bei der Auferstehung
neth für Jesus „eine Verleihung der göttlichen Jesu nıcht VO  3 einer historischen Tatsache
Majestät“, ine „Teilhabe der Gottheit 1n sprechen. Nichtsdestoweniger 1St sS1e ber eine
vollkommenem ınn  CC bedeutet, „ W as VO  3 Tatsache, jedo: ine SOo.  m deren Kund-
dem vorösterlichen Jesus ben unmöglich AaUS- machung 1Ur auf Grund göttlicher Offenba-

5
DSECSART werden konnte“ (873 noch deutlicher rung 1 strikten iınn geschehen kann
1n „Theologie der Auferstehung“ 114) Hıer Auf dem Verstehenshintergrund der apoka-
mündet die einseitige und isolierte Auffas-
SUuns des Ostergeschehens als einer tür sich

Wolthart Pannenberg, Grundzüge der hri-existierenden „metahistorischen Wirklichkeit“
stologie (Gütersloh1n christologische Häresıe, und INa  - sıeht, WwW1e Adolt Kolping, Auferstehung Jesu, iın Hand-

gefährlich 1St, für andere eın Ketzergericht buch theologischer Grundbegriffe (München
ordern 140 Eıne ZULEC Diskussion der Auferstehungs-

frage bietet Jjetzt auch Wolfgang Trilling, Fragen
arl Rahner, Schriften ZUr Theologıe (1960) ZUr Geschichtlichkeit Jesu (Düsseldorf: Patmos

165 141—-160
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Nun kann das leere Grab, selbst INa  -lyptischen Erwartungen erscheint bei Pannen-
berg die Auferstehung Jesu als eın geradezu seine Hıstorizität für gesichert hält, eın Be-
normales, jedem einigermaßen vernünftigen WEeI1Ss für die Auterstehung se1n, da mehrere
Menschen einsichtiges Geschehen Damıt Wll'd und näherliegende) Erklärungen zuläßt. ber
offensichtlich der „strikte Geheimnischarakter auch bei den Erscheinungen ergibt sich für
der Auferstehung“ preisgegeben und Gottes den Hıstoriker 1LLUTr dieses: 1r können mit
Handeln Gekreuzigten einem War grofßer Sicherheit S  N, daß Zeugen eın Sehen
„ungewöhnlichen“, ber naturwissenschaftlich des Gekreuzigten widerfuhr Auf Grund
urchaus möglichen Ereignis gemacht (95—96) dieses Widerfahrnisses des Sehens aber, das

Angesichts der tast babylonischen Sprach- Zeugen behaupteten, kamen s1e dann durch
verwirrung, in der mi1it unklaren der —_ reflektierende Interpretation der Aussage:
geklärten Begriffen wI1e „Heilstatsache“ Jesus 1St VO Ott auferweckt worden be-
„metahistorische Wirklichkeit“ Faktizität“, zıehungsweıse 1St auterstanden“ (19) Es
„Ereignis“, „Offenbarungsgeschehen“ 10 die handelrt sich Iso für Marxsen, historisch be-
Auferstehungsdiskussion mehr vernebelt als trachtet, be1 der Auferstehung Jesu nıcht
rhellt wırd, LTUutL N wohl, einer nüchtern ab- eın Ereıignis, sondern eın „Interpreta-
wägenden und terminologisch sauberen Un- “  ment”, und stellt die rage, ob das „Wı-
tersuchung begegnen‘, Der durch seine Be1i- derfahrnis des Sehens“ nıcht auch „mit Hilfe
trage ZUrLr Redaktionsgeschichte des Markus- anderer Kategorien und Vorstellungen
evangeliums bekannte Neutestamentler Marx- hätte interpretiert und ZUuUr Sprache gebracht
sen stellt siıch ausdrücklich 1mM Unterschied werden können“ (21) In der 'Tat bekunden

Rudoltf Bultmann und anderen Vertretern die Texte, da{fß 1119  - AUS den Erscheinungen
einer existentialen Interpretation des Oster- nıcht LUr das Auferwecktsein Jesu, sondern

}kerygmas der historischen Frage, W 45 siıch auch die „Konstitulerung der Gemeinde
enn Ostern „ereignet“ habe Für den Hı- ZUuU anderen ber auch offensichtlich Funk-
storiker, der die Zeugnisse des Neuen Testa- tiıonen 1ın ihr ableitete (23) Diesem unktıio0-

MmMIi1t seinen begrenzten Erkenntnismit- nalen Interpretament wendet Marxsen seiıne
besondere Autfmerksamkeıt Z, W611 1n ihmteln befragt, ergibt sich zunächst die negatıve

Feststellung : „Keın Mensch der frühen Ur- 7AD% Tragen kommt, W 4a5 auch der wesentliche
Inhalt der personalen Auferstehungsaussagegemeinde hat jemals behauptet, die Aufterste-

hung Jesu als Ereignis, als Faktum, als (se- ist: „Die ‚Sache Jesu‘ geht weıter“ (25 89828  -

kann und ol sıch auch „nach Karfreitag nochschehen vesehen der erlebt en Das be-
SCRNEL erstmalıg 1m SOgeNAaANNTEN Petrusevange- auf die ‚Sache Jesu‘ einlassen“ (2/3 Das Oster-

kerygma wiıll emnach Nl isoliertenlıum, dessen Angaben ber historisch völlig
wertlos sind“ (14) Wenn das Osterkerygma christologischen Spekulationen führen, SsON-

trotzdem VO „Geschehen-Sein der Auterste- dern die Sache des irdis  en Jesus, das heißt
hung als Ereijgnis“ redet, „dann spricht da- seın 1n Macht yesprochenes Wort und seın
mit ediglich ıne Überzeugung Aaus, hne je- heilbringendes Tun einer „heute erfahr-
doch Zeugen anzugeben, Ja mehr noch, hne baren Wirklichkeit“ werden lassen (35)
dafür Zeugen überhaupt angeben können“ Gewiß bleibt uch 1n dieser Untersuchung
ebd.) Wiıe 1St TE  ; diese Überzeugung den manches problematisch, ber tür den etzten
Begriff „Glaube“ afßt der Hıiıstoriker Aaus dem Hınvweis ollten WIr besonders dankbar se1n:
Spiel zustande gekommen? Die Dokumente Die Frage nach der „Wirklichkeit“ der Aut-
NeNNen das leere rab und die Erscheinungen. erstehung beantwortet uns keıin Historiker,

nıcht „Fleisch und Blat“, der Vater 1m Hım-
6 Kolping a.24.0 1472 mel wıll s1e u11s offenbaren, wenn WIr Jesu

Wıilli; Marxsen, Die Auferstehung Jesu als h1- Wort hören und N befolgen.
storisches und als theologiısches Problem (Güters-
loh Franz-Joseph Schierse
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Literarisches Colloquium Berlin

Das Literarische Colloquium Berlin wurde steller und Künstler sıch und miıt inter-
auf Anregung und un den Fittichen Walter natıonal bekannten Persönlichkeiten Aaus der
Höllerers, des rührigsten deutschen Liıteratur- Literatur fördern, ebenso mit Theater-
professors der jJüngeren Generatıon, Heraus- und Filmregisseuren; durch Zusammenarbeit
geber der Zeitschrift „Sprache 1mM technischen mıiıt Fernsehen und Rundfunk NEUE Möglich-
Zeitalter“ und Mitherausgeber der,, Akzente“, keiten der Verbindung VO  w} Lıteratur mMi1t den

Junı 1963 gegründet. Die Ford Foun- Massenmedien erproben; ferner durch Öf-
dation, deren Direktor tür internationale An- fentliche Vortrage, Diskussionen und durch

Publikationen das literarische Leben in Ber-gelegenheiten, Shephard Stone, einst 1n Berlin
studiert hatte, und der Berliner Senat, der hn anzuregen.“”
nach dem Mauerbau se1ın kulturelles Le- Das Image des Literarischen Colloquiums
ben bangte, standen Pate. Auch der Kultur- 1n der Ofrentlichkeit wurde mehr der M1iN-
kreis 1m Bundesverband der Deutschen Indu- der ungewollt VO der STPSTIGHN Veranstaltung
strie, die Thyssen-Stiftung und die Deutsche 1mM Wınter 963/64 gepragt Für rund 1er
Klassenlotterie halten mMIit. 1)a die Ford Foun- Monate wurden vierzehn junge Schriftsteller
datıon vemäfßs ihren Statuten kulturelle Pro- als Stipendiaten 1mM Haus Wannsee

STaMmMe L11ULr 1n die VWege leiten kann, tellte sammengeführt. Dort diskutierten und arbei-
s1e ihren jährlichen Zuschufß VO knapp e1in- s1e mi1t Hans Rıchter, Peter Weıss,

Günter Grass, Peter Rühmkortf und Waltereinhalb Millionen nach re1l Jahren 1n.
Seither unterstutzt die Berliner Senatsverwal- Höllerer. Grass hatte eın Romanexpose VOCI-

Ltung für Wissenschaft und Kunst das 0 langt, 1n dem die Berliner Telefonseelsorge
quıum mi1t eiınem jährlichen Zuschufß VO dıe erzählerische Bezugsbasıs bgeben sollte.
310 01010 Die Ford Foundatıon finanzıerte Als AÄnregung tür kurze Prosaarbeiten bot
die Einladungen, Tagungen, Programme. IDies Zeitungsausschnitte. Rühmkort hatte ıne Va-

riatıon einem Kapıtel AUuUS Gottfried Kel-muß das Colloquium 1LLU  - selbst LrascCll.
Der Senatszuschufß oll und kann NUr die Ver- lers „Grünem Heinrich“ als Aufgabe gestellt.

Schliefßlich einıgte siıch Höllerer mM1t seinenwaltungskosten des Unternehmens decken. Von
Antang tellte der Berliner Senat ein respek- (sästen über die Konzeption eines Gemeıin-
tables Haus Wannsee tür kleinere Tagun- schaftsromans dem Titel „Das (zAaste-

SCH und ine Etage 1n der Carmer Straße tür haus  “ Das vorgegebene Modell: Ankunft 1n
die aufende Verwaltungsarbeıit ZUr Vertfü- der Hauptstadt Aufenthalt 1mM Haus eines

ZunN$. 1em Kuratorium gehören außer Wal- VO  3 seiınen (3ästen vergebens erwartfeten Herrn
ter Höllerer der frühere Kultursenator Adolf Elmshäuser nde Autbruch der Ent-
Arndt A} der jetzıge Kultursenator Werner täuschten. Dıie GaAaste unterscheiden sich ach

Alter, esi  ( Beruf, Stand, Nationalıtät:Stein, Naturwissenschaftler und Vertasser des
bekannten Handbuchs „Kulturfahrplan“, der ein Psychologe aus VWıen, eın Agronom,
Musikwissenschaftler Hans Stuckenschmidt, eın Priester, eın Kapıtän, eın Geigenbauer
der Journalıist Friedrich Luft und als Vertre- aus Böhmen. S1e kennen einander nı  cht. S1ie
Ler des Bundesverbandes der Deutschen Indu- haben die gleiche unruhige Frage WeTlt 1st
strıe Rudolt de le Ro1 Für kulturelle Streu- Elmshäuser? Warum siınd S1e eingeladen? je

der der jungen Schriftsteller das Vorbildung un Schützenhilte 1St Iso ZEeSOTZL. Da{iß
außer Günter Grass auch einıge andere Miıt- einem solchen „Creatıve writing Seminar“ lıe-

terten die Amerikaner chreibt A4aUusS der DPer-lieder der Gruppe mitmischen, lag nahe.
Als Leiter der Programmabteilung M1t Ver- spektive e1ines anderen (3astes. Literarisches

Exerzitium und Talentprobe, die ErgebnisseJlagserfahrung und Verbindung Amerika
Zzeichnet Walter Hasenclever. Z weck des In- unterschiedlich. Se1 CS, den Geldgebern
stituts:! „Den Meinungsaustausch junger Schrift- das Ergebnis vorzuzeıgen, se1l CS, sich selbst
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vorzustellen, se1l CDy weıl INa  - das Experiment jener Lyriker, die sıch beredt eigenen Ge-
tür dokumentationswürdig hielt wer wollte dıiıchten außern können. Lyriker VO:  ; heute
dıe Motive und ıhre Reihenfolge untersche1- sind oft Essayısten VO  w} Rang. Für die Vor-
den der Kollektivroman wurde miıt eiınem tragsreihe „Eın Gedicht und se1in Autor“ WUuLr-

den namhaftte utoren 7zwıschen Neu MexikoNachwort VO Walter Höllerer veröffentlicht.
Zur Rechtfertigung hätte sich noch eın Wort Robert Creeley), Stuttgart Helmut Heıssen-
Gottfried Benns 1Ns Feld führen lassen. Der üttel), Westberlin (Enzensberger un Grass),
moderne Roman 1St orangenförm1g gebaut, Ostberlin (Günter Kunert), Gleiwitz (Tadeusz
S  5 und meınte, daß mehrere Frucht- RöZzewi1cz), Woarschau (Zbigniew Herbert),
segmen einer, allerdings lebendigen, nıcht Prag und Belgrad 1Ns Studio der Akademıie

der Künste geholt Sıe lasen Gedichte und1Ur vorgestellten, Miıtte zustrebten. Die gyle1-
che Arbeitsgruppe brachte auch i;hre Diskus- urtten in einem Essay, ausgehend VO e1ge-

NEeNN UOpus, den eıgenen Standort bekennen,s1io0nen und Überlegungen den Schwier1g-
keıten und Ansprüchen heutigen Prosaschre1i- Unbehagen und Unlust, die Dämpfe des —_

terkühlten Röhrensystems, das gesellschaftli-ens heraus (Prosaschreiben. Eıne Dokumen-
tatıon des Literarischen Colloquiums Berlin). che und politische Engagement, den Zorn
Gestützt auf Rezensionen der Freunde der 1Ns Publikum blasen. an  are Zuhörer, PO-
solcher, die 65 werden möchten Wll'd diese Übersetzer, Feuilleton-Kolumnen, A4aUS-

schauhaltende Verleger standen dahıinter undVeröffentlichung VO institutseigenen Pro-

spekt als „Literar-Krimi “ und „Schulbuch“ w 1e die Kamera bereıit. Man legt aut Schein-
werter 1n Berlin Wert, auf internationale unangepriesen. Die Vorstellung, da{ß solche Bu-

cher öfters rezensiert als gekauft und gelesen Junge Prominenz, auf das SOgENANNLTLE West-
Ost-Gespräch.werden, erscheint nıcht abwegig.

Auf die Veranstaltung „Prosaschreiben“ Natürlich gehört eınem solchen Mammut-
Unternehmen eine eigene Abteilung Publika-folgte VO  3 Maı bıs September 1964 „Dramen-

schreiben“. Auch englisch sprechende utoren t10N. Zu den literarisch gerechtfertigsten Pu-

eingeladen. Im Wınter 964/65 W U1 - blikationen gehört der Band „Romananfän-
den ehn kleine Experimentiertheater VO  - ge n 7zwoöltf literarhistorische und literarkrıtı-
New ork über KRom und London bıs Upp- sche Arbeıiten ber die wichtige rage der ep1-
cala und Prag nach Berlin geholt. Das LEirste schen Eıngäange VO  - Hellas bis heute. ade,
Deutsche Fernsehen wurde aIiur eingeschal- da{ß S1' keiner der Beitrage mi1t dem wohl
teL. Es sendete acht Theaterabende ıfe 5Spa- gewichtigsten Romaneıngang 1n deutscher
ter olgten yroßangelegte Kritikertagungen Sprache, dem „Vorspiel“ un dem Kapitel
ber Theater und ber gegenwärtige Lyrik „Am Brunnen“ der Josephtetralogie VO

Veröffentlichungen darüber gab 1n Hölle- Mann beschäftigte, und da{ß 1 Walter Hölle-
TOISs Zeitschrift „Sprache 1m technischen eıt- TreISs Beitrag ber den epischen Augenblick der
alter“. Im Wınter 965/66 führte das Lıiıtera- kritische, alles entscheidende Augenblick bei

Katka nıcht 1NSs Gesichtsteld kommt. Doch dasrische Colloquium die Reihe „Veränderung
1m Film“ durch, die achtmal die Berliner Kon- siınd Detaıils, immerhın so.  i die 1Ns Gewicht

allen, wenn INa  - dem Unternehmen den -greßhalle m1t ihren 1250 Plätzen füllte (7e<
zeıgt wurden Ausschnitte Aaus namhaftten NnNeUC-

Romananfänge. Versuch einer Poetik desren Filmversuchen, Pasolinıs „Evangelium
nach Matthäus“ nıcht usgenOMMECN. Dıie acht Romans. Hrsg VO Norbert Miller (Berlin: Lıte-

rarisches Colloquium 277 PaperbackAbende wurden spater VO' Sender Freıes
18,— Dıie Auslieferung der Publikationen des

Berlin un VO Norddeutschen Rundfunk 1mM Literarischen Colloquiums geschah bisher durch den
dritten Fernsehprogramm dem Titel Walter-Verlag. Wıe das nach der Entlassung des
„Optische Literatur“ ausgestrahlt. Im Junı tür zeitgenössische Lıteratur zuständıgen un:
1966 machte 19008  - sıch ıne Arbeıtstagung avantgardistischer Literatur interessierten heft-
der Übersetzer und des Übersetzens. Fuür die ektors des Verlags, ÖOtto Walter, weitergehen

soll; bleibt abzuwarten.Wıntervorstellung 966/67 erinnerte mmMa  i} sich
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spruchsvollen Untertitel „Versuch einer stunde tand Beginn dieses Jahres 1n UOscar
Poetik des Romans“ mitgibt. Als ob mmMa  \} Schuhs Schauspielhaus Man erinnerte
bloß VO Eıngängen her und hne das Koman- sich dort der Hamburger utoren: Lessing,
JN betrachten eine Poetik des Romans Hebbel, Borchert.
eNtWwWI  eln könnte. Hıer zeıgt sıch nıcht NUr Dıie eENANNTIEN literarıschen Vereinigungen
eın ataler Anspruch, sondern ein Moment des sind auch nıcht entternt als Konkurrenz ZUMm

Hochstaplerischen. Das 1St nıcht i1L1UTr unbefrie- Berliner Literarischen Colloquium (es beste-
digend als „Poetik des Romans“. Es mußte hen SULC Verbindungen einıger ihrer Miglieder
auch als „Versuch eıner Poetik des Romans“ Berlin) gedacht, och wollen S1Ee M1t einem
VO' vornherein mißlingen. Es andelt sich umtassend repräsentatıven Anspruch auttre-

ten. Dafiß Ma  - 1n Berlin diesen Ehrgeiz eNLt-Beıiträge einer Poetik des Romans. Und
als so möchte INa  >; die Arbeiten 1n die wickelt, 1St offenkundig. Einıiıge der wichtig-

sten veistigen Vertreter des Literarischen Col-Hand nehmen.
Von anderen literarıschen Vereinigungen loquiums und mehrere kombattante Feuilleton-

Redakteure 1n den Hauptstädten der bundes-und Gruppen denn hier tormiert sich eine
1LCUC Gruppe unterscheidet sich das Litera- republikanischen Provınzen siınd Mitglieder

der erkliärte Freunde der Gruppe In derrische Colloquium Berlin zunächst durch die
yrößere Organısatıon, den größeren Betrieb, Gruppe 1St nıcht LLUTL das Generatıions-

problem ausgebrochen. Auch der initiale Elan,den größeren Etat, die srößere Publizität, das
polıtische Interesse der stacheldrahtum- das Anliegen und der Zusammenhalt der Al-

ten 1St weithin erloschen. Die letztjährıge7aunten Kulturlunge der geteilten Stadt. Al-
les 1St hier ogrößer, drängt chneller die Gala-Vorstellung 1n New York tand schon
Offentlichkeıit, 1St MI1t dem Anspruch des Fxem- sehr 1n Frack un Abendkleıd ALEs eın

plarischen und Normatıven schneller ZUTr Fest der gesellschaftlich Arrıvıerten und das
Arrıviertsein Genießenden nıcht die geistigeHand Dıiıe Stuttgarter Textgruppe Bense,

Heissenbüttel, Mon 1St sehr vıiel Ixleiner und Notwendigkeıit der Leute VO 194 / und der
zurückhaltender, geschlossen durch eın tOr- e danach Die alte Gruppe WIr: StTer-

vielleicht einemales Programm. Die Dortmunder Gruppe 61 ben Dafß sich eiıne NCUC,
Max VO der Grün, CGünter Herburger, Gruppe mi1t vergleichbarer Potenz ildet,

Wolfgang Promuies, Fritz Hüser kommt „AusS 1St unwahrscheinlich. Auft jeden Fall wurden
der Welrt der Arbeıt“ und will ausdrücklich dıie einstigen Söhne VO  - Vater. Und Väter,
diesen Gegenstand und nıcht ein „schöngeist1- die untergekommen sınd, angekommen sind
06  ges Phänomen darstellen. Die jJüngste liıtera- und Familien aben, entwickeln NUuU einmal

andere Interessen W AS nıcht heißenrische Gruppe, die „Neue Literarische Gesell-
schaft“ 1n Hamburg Siegfried Lenz und braucht, da{fß s1e geist1g der handwerklich
Peter Rühmkorf 1St zunächst ıne Mittelpunkt- nıedriger stünden als 1n Zeıiten der Jugend.
ildung 1mM Norden mi1ıt erklärter ust Ju- Wird das Berliner Literarische Colloquium 1n

gyendlıcher literarischer Beschäftigung, die 1m anderer Form und anderer Organısatıon die
Modischen antrıtt, mM1t L yrik auf den Markt“ Nachfolge-Rechte und -Ansprüche der Grup-
und nonkonformistischen, AUuUSs den USA iımpor- pC antreten” Es ware möglıich. Das Hand-
Hertem „Beat”. Die gesellschaftsfähige Weihe- werkliche und Kritische, das up-to-date-Be-

wulßstsein, die Begegnung junger Literaten Aus

West und Ost scheint hier 1 VordergrundAus der Welt der Arbeit. Almanach der Grup- stehen, die Großansiedlung 1m publizıta-
PC und iıhrer Gäste. Hrsg. VO Fritz Hüser und ren Topf. Man hat sıch auf den Nenner des
Max VO' der Grün (Berlin, Neuwied: Luchter-
hand 400 Paperback 19,80 Wolfgang Jungen und des Avantgardistischen festgelegt.

In den etzten Monaten yab CS ein1ge Un-
Promuies, Mitglied der Gruppe;, x1bt 1ın der Haus-
zeitschri + des Luchterhand Verlags „ad lectores 37 stimmigkeiten und Ärger. Orerst andelt 5

(1966) Antwort aut die rage „Was ist die sich das Unbehagen einıger alterer Schrift-
steller, die nıcht mitmachen dürfen, undGruppe 61

226



Umschau

Polemik. Robert Neumann, Hans r1ch Nos- liner Kulturlebens und das eigene Sachinter-
sack und der „konkret“-Herausgeber Klaus SsSse als berechtigtes Anliegen quittieren. Wenn
Raıner REhl meldeten siıch 1n „konkret“ sıch dem außenstehenden Betrachter dennoch
Wort. Ob das Magazın mi1ıt seinem süftisant- eın Unbehagen anmeldet, liegt das an der
schnoddrıgen Jargon dafür ser1Ös iSt Größenordnung des Unternehmens, impli-
Der Beweıs wurde nıcht erbracht. Höllerer zıten un expliziten richterlichen Anspruch,
konterte mMI1t dem Sonderheft „Kunst und der Versuchung ZUrTr Clique, 75R Monopoli-
Elend der Schmährede“ 1n seiner Zeitschrift schen, ZuUuUr manıpulierten literarıschen Macht,
„Sprache 1m technischen Zeitalter“ (  ez Produktion und Betriebh jeden Preıs,

der Mache und der Programmatik der
7 weifellos mu{ 3808  - dem Berliner Liıtera- ache ZUUNgUNSTEN des Bescheideneren, des

rischen Colloquium die Ankurbelung des Ber- Lebens. aul Konrad Kurz &

Selbstdarstellung der Orthodoxie

Dafß 7zwischen der westlichen Christenheit ıne gesamtorthodox formulierte Darstellung
und der Orthodoxie 1ın HEHSGTIET Zeıt Ver- der eigenen Lehre un Praxıis, die sich nıcht
yleichsweise 1LULE selten und vereinzelt damıt zufrieden vab, mM1t protestantischen Ar-
einem theologischen und spirituellen Aus- Apologetik betreiben den
tausch kam, hat verschiedene Gründe. Dıie Katholizismus un umgekehrt mMi1t atholi-
auseinanderlaufende profangeschichtliche Ent- schen den Protestantiısmus (sO Solowjew
wicklung, die beiderseitige Unkenntnis der ber Chomjakow)
Sprachen und Mentalitäten, die räumlichen Diese Lücke füllen, 1St auch ach Me1-
Entfernungen en daran gewiß großen An- Nung der Herausgeber die Aufgabe der NEeU-

teil; eın besonderer Grund liegt jedoch 1n der erschienenen, aut zwoölf Bände 1m Quartfor-
Tatsache, da{ß islang eiıner zuverlässi- MAat berechneten „Religiösen und ethischen
SCcH und umfassenden Selbstdarstellung der Enzyklopädie“ Sie 1St dem deutschspracht1-S aa a n C s Orthodoxie ehlte, dıe 198028  - den entsprechen- CIl Publikum bisher LUr VO  3 protestantischer
den katholischen der protestantischen Wer- Seite vorgestellt worden?. In ıhr wırd ZU

ken (Lexikon für Theologie und Kıirche, Dıiıc- erstien Ma[l? der Versuch NI  MMECN, 1ne
tionnaıre de theologie catholique, Religion 1n
Geschichte und Gegenwart U, a.) hätte die
Seıite tellen können. S50 lieben die schon 1m Griech Titel Threskontike kal ethike egky-

klopaideia, hrsg. \ 8 verlegt bei Athan Martinos,.m Sn S B d E n N n a E , a vorıgen Jahrhundert aufgenommenen Kon-
Athen; tür die Redaktıon verantwortlich: Mu-

takte der Orthodoxie ZUT (reformatorisch stakıs in Panıiotis (Laientheologen); Bde.,
pragten) ökumenischen Bewegung, die 1961 jeweils eLtwa2 1250 Spalten; I) 1962 (bisher bıs
mi1t dem Beıtrıtt des längsten zögernden VII,
Moskauer Patriarchats ıhren vorläufigen Höhe- So Schaeder 1n „Evangelische Welrt“ VO'

63 und Slenczka 1n „Oekumenische und-punkt fanden, W1e€e uch die erst selt dem IL
Vatikanum recht 1n Gang gekommene Be- schau“ (1965) 85

1le bisherigen Unternehmen dieser Art sindSCZNUNg mi1t der römisch-katholischen Kirche
unvollendet geblieben, Orthodoxe theologischenotwendigerweise stark VO Standpunkt des
Enzyplopädıe (russ.), hrsg. . a Lopuchinjeweiligen Gesprächspartners (  eologe Glubokovsk1) (St. Petersburg 1900—-1910), 10 Bde.

Hierarch Einzelkirche) gepragt, W 4S natur- (auf 13 Bde. berechnet); Enzyklopädie für Religion
lich ihrer Breitenwirkung abträglich WAr. und Christentum (griech.), Bde. Große
Wenn die Orthodoxie als 195 1NSs Gespräch Enzyklopädıe des Christentums griech.),
kommen ollte, rauchte 190028  - dringend (1954)
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VO!] Griechen und Kussen, den beiden wich- Der häufige Bezug autf die Väter, auf die
tıgsten orthodoxen Teilkirchen, gemeınsam Liturgie und die Kunst colle mM1t beitragen,
verantwortetie Bestandsaufnahme der Ortho- diese wesentliche Mıssıon erfüllen (Pa-
doxie bieten. S50 finden sich den Be- triarch Athenagoras spricht 1 Geleitwort
ratern und Mitarbeitern (123 beiım ersten ZU zweıten Band ÜAhnlich VO  } der „Mıssıon
Band; bıs ZU siebten 1St eine leichte Zunah- des Athos für die e}  I Christenheit“).

verzeichnen) neben den bekannten Pro- Diesem 1el entsprechen Auswahl un! Pro-
fessoren der theologischen Fakultäten Athen portion der Artikel SOWl1e die äufigen Zıtate

(Alıvisatos, Trembelas, Bratsıiotis, Kotsonıis, AUuUSs erbaulıchen Werken (Z dem 5Synaxa-
rium .des Nıkodemos Hagıorites), Aaus lıturgi-Konidaris U, a.) und Thessalonike (Agourides,

Christou ı5 M a.) auch eine Reihe russischer (SO- schen Texten, terner die vielen Hınvweise ZuUur

wohl des Moskauer Patriarchats W1e€e auch der Ikonographie und Volksfrömmigkeıt. SO
russiıschen Auslandskirche) und nichtorthodo- falßt der Artikel „Athos“ 111 Spalten mit den
Xer Gelehrter (Mitglieder des französischen Untertiteln: Einführung, Geographie, (Je-

Byzantinischen Instituts ü. a:) Die allseitige schichte, Organısatıon des Mönchstaates und
Unterstutzung der Hierarchie kommt 1 den -lebens, Mönchsleben und Regeln, Liturgische
Zueignungen der bisherigen sieben Bände A Gebräuche, Theologie, Athosschule, Bibliothe-
Ausdruck: der and 1St Patriarch the- ken, Archive, Volksüberlieferungen, rch1-

tektur, Ikonographie, Wortkunst. Der Ar-VO Konstantinopel gewidmet, der
7welıte dem tausendjährigen Athos, der dritte tikel „Athen“ (234 Spalten), der 1n der ange
dem Patriarchen VO'  w} Alexandrıien, Christo- LLUr noch VO  - „Byzantıon“ (330 palten ber-

phoros I der vierte dem Patriarchen VO  - troften wird, bringt auch eıine Übersicht ber
Antiochien, Theodoros NI der fünfte dem dıe katholische und protestantische Kirche 1n
Patriarchen VO Jerusalem, Benediktos [ der Griechenland, wobei auch der früher oft -
sechste dem Patriarchen Alexe)y VO' Moskau, gefeindete griechisch-katholische Zweıg sach-

lich und hne Ressentiment dargestellt 1St.der siebte Patriarch Germanos VO'  3 Serbien.
Wenn auch naturgemäfßs das griechische Ele- Das darf sicher als eın Anzeichen der se1it Jo-
ment sowohl bei den Mitarbeitern wıe bei hannes (Band VII 5456 Musta-
der Auswahl der Artikel überwiegt, 1St kı1s) vollzogenen Wende 1n den Beziehungen
doch die ber alle politischen und geschichtli- Rom verstanden werden.
hen Widerstände hıinweg erreichte Gemeın- Dem Artikel „Byzantıon“, der 1n seiner
samkeıt ein bedeutender Fortschritt. repräsentatıven Dokumentatıon der byzantı-

Dem ersten and 1St eın Orwort 1n grie- nıschen Kultur zugleich auch das vorchristli-
chischer, russischer und englischer Sprache VOL- che Griechenland (vgl „Hellas“ M1t Spal-

ten) und das Verhältnis Z Islam berück-ausgeschickt. Darın wird betont, dafß sich diıe-
Enzyklopädie nıcht 1Ur die orthodoxe sichtigt, sind 1n seiner Art noch die Stichwör-

ter „Thessalonike“, „Kreta”“, „Kypros” dieKirche, sondern vielmehr die N hrı1-
stenheıt wende. Die westliche Christenheit Seite stellen. In die Reihe dieser national-
solle bewogen werden, nıcht NUr den ortho- griechısch gepragten Abhandlunge gehören
doxen Glauben AB Kenntnis nehmen, SOI1- auch die vielen biographischen Angaben ber
dern sich pOSItLV mi1t ihm auseinanderzu- Kirchenführer, bedeutende Laıien sSOWw1e die
setzen., Während Westeuropa 1n der ersten Aufführung kirchlicher Einrichtungen aller
Renaıissance durch Plethon und Psellos ine Art

Gegenüber diesem eindeutig auf das Na-falsche Sıcht VO Byzanz erhalten habe, colle
Jetzt das christliche und verklärte Griechen- tional-Relig1iöse gEesETIZIEN Schwerpunkt fal-
and ZuUuUr wahren Lehrmeisterın der Völker len dıe eigentlıch theologischen Artikel be-
des Westens werden. Um dieses Ziel C1I- scheidener Aaus, sowohl W as den Umfang w1e

reichen, wolle die Enzyklopädie mehr se1ın als auch dıe Aufarbeitung der neuerelIl Forschung
eın wissenschaftliches Werk, nämlich eıne Dar- angeht. S0 wırd ın der Bibliographie Zur.

stellung des Lebens der heutigen Orthodoxıe. „Biblischen Theologie“ (13 Spalten: Siotis)
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keine einzıge Theologie des Alten der Neuen einıge technische hinzuzufügen: inden sich
Testaments ZgENANNLT; 1n der Bibliographie die Literaturangaben teils 1M Text, teils
„Heıilig“ fehlt die Lıteratur der etzten rel- Ende, WAas nıcht ZUr Übersichtlichkeit beiträgt.

Der ruck hat sich War bıs ZuUu siebten andıg Jahre Sanz Dıe Beispiele ließen sich VCI-

mehren. Selbst VO  w der nNneuUereCN griechischen verbessert, doch sınd Haupt- und Z wischen-
überschritten nıcht eben deutlich voneinanderund russischen Dogmatik (Zz iın der Ekkle-

siologie: Florowsk1])j, assıan Besobrasow, abgehobe Druckfehler, VOT allem in den
Afanasıew, Trembelas) 1sSt kaum fin- nichtgriechischen Literaturverweisen, sind zahl-
den Man beschränkt siıch auftf die Wieder- reich. Die Qualität der jedem and mıtgege-

benen Farbdrucke 1St unterschiedlich.holung althergebrachter Formeln, stutzt sich
cehr auf die Väter, obwohl paradoxerweise Doch all dies rechnet INa  - die vielfältigen

wirtschaftlichen und geistigen SchwierigkeiteneLWAa be] dem Artikel „Ellampsis“ (Chrestou)
gerade dıe reiche Bezeugung be1 den Vatern des Unternehmens eın wıegt bei weıtem

nıcht den ungeheuren Wert dieses ersten Ver-nıcht hervorgehoben ist:! die Lıteraturanga-
ben beziehen sıch hier w 1e 1n dem Abschnitt suchs eiıner panorthodoxen Enzyklopädie auf.

des Stichworts „Athos“ Man dart darum autf einen n Abschlufßß„Theologie“ (}
Meyendorff) ausschließlich auf Gregor10s Pa- des Werkes en Dıie Mehrheıt des 7usam-
lamas. Soll etwa damit Palamas als der ortho- mengetragenen Materials iSt 1n keinem w EeSst-

OxXe Theologe chlechthin dargestellt werden, lıchen Lexikon finden, und waäare darum
1Ur wünschen, dafs, 1M 1nnn eıiner weıte-nachdem sich die frühgriechischen Väter, VOLT

em auch Ps.-Dionysius, als Gemeingut der remn Annäherung der Kirchen des ()stens und
orthodoxen und der katholischen Kirche her- VWestens, dieses verlegerisch und theologisch
ausgestellt haben? mutıige Unternehmen uch bei uns gebührend

Dıiıesen inhaltlichen Mängeln waäaren noch eachtet und unterstuützt würde.
Gerhard Podskalsky S

FEın Handbuch ZUr Urgeschichte

Schon der Ausdruck „Urgeschichte“ Vor-Dıie Erforschung des Menschen und seiner (ze-
schichte acht auf allen Gebieten immer Zrö- geschichte 1St dort mi1t Bedacht gewählt; 1St
ere Fortschritte. S1e dringt auch 1n jene dunk- doch der Mensch 1mM Unterschied Zu Tıer
len Jahrtausende e1in, die dem Entstehen der wesentlich geschichtlich, Iso auch da,;
Hochkulturen vorangıngen und in denen der noch keine schriftlichen Aufzeichnungen ‚—

Mensch sıch ber die I1 rde ausbreıtete. chen konnte. Das erk zeichnet sich einmal
Das Interesse des Laıien hat ber auch gZro- dadurch AdU>, daß 65 sıch zritisch der Grenzen,
ere Mühe, sıch ber die Ergebnisse dieser die durch die Überreste und durch die Me-

Forschung unterrichten. Darum 1st thode uUuNserem Wıssen SCZOSCH siınd, klar be-
begrüßen, da{fß VO  3 eıit elt Zusammen- ußt 1St und der Versuchung widersteht, die
fassungen gyeboten werden, die uch weiıteren teilweise csehr großen Lücken durch apriorist1i-
gebildeten reisen verständlich sind In die- sche Konstruktionen auszufüllen, ıne Ver-
SCr Absicht 1St ein Handbuch VO:  - einer suchung, der d1e Erforschung der UrgeschichteE S D E B D e E e z A B Reihe VO  - Fachgelehrten ertaflßt worden!. HUT allzu oft erlegen 1St. Auch Analogie-

chlüsse en NUr da ıne ZeW1sse Wahr-
Handbuch der Urgeschichte, hrsg. VO'  - arl

Narr. Bd.1 Altere und Mittlere Steinzeıit. scheinlichkeit, 7zwischen dem (Gesamt der
München: Kulturen iıne Zzew1sse Gemeinsamkeit derJäger- und Sammlerkulturen. . Bern,

Francke 1966 516 LW. 78 ,— Ahnlichkeit esteht. Außerlich Gleiches kann
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1n einer Jägerkultur iıne andere Bedeutung gehende Erkenntnis der Geistigkeit besitzen.
haben als 1n einer Ackerbaukultur. Eın Wwel- Anderseits ıst die zeitlich-phyletische istanz
tes Merkmal des Werkes liegt 1n der Bemütu- 7zwischen heutigen Menschenaften und den
hung, den Menschen als SaAaNzZCNH, Iso auch 1N frühesten Menschen unvergleichlich viel län-
seiner Geistigkeit ertassen und Aazu außer SCr als der Abstand 7wischen dem trühesten
der Archäologie auch andere Wissenschaften, und dem heutigen Menschen.
VOr em die Ethnologie heranzuzijehen. In der Mittleren Steinzeıit 1St s War

Allerdings sınd dafür die Grundlagen 1n die Zeugnisse für die Geistigkeit schon besser
diesem Abschnitt der Menschheitsgeschichte, bestellt. Es sınd Gräber miıt Beigaben gefun-

den worden WI1e auch Höhlenmalereien 1nbesonders ber Aaus dem Protolithikum, sehr
dürftig. Hıer besitzt mMan fast LLUTLT Steinwerk- Spanıen und Südfrankreich VO  ; eıner ber-

als Ausgangspunkt; selbst Was der da- raschend hohen Schönheit. Allerdings sınd S1e
malige Mensch (0)88 noch Aaus vergänglichem nıcht der Kunst geschaffen worden,
Material wIie Hol-z hergestellt hat, 1St alles sondern z1iemlich sicher dienten sıe relıg1ö-
verloren, 7zumal der Frühmensch meıst nicht, seCcmM1n Rıten. ber ging N dabe!i Religion
Ww1e iıne verbreitete Ansıcht meınt, 1n Höh- 1mM 5 1nn der Magıe? Vieltfach
len wohnte, sondern 1mM Freıen; deswegen hat hat INa hne weitere Beweise letzteres —

auch der Gebrauch des Feuers, e1in sicheres }Aber heute noch die Felsmale-
Kennzeichen des Menschen, 1LLUT weniıge und rel geübt wiırd, gehört S1ie 1n eın Gesamt VO  —3

spate Spuren hinterlassen. Allerdings genügt Initiationsriten, W as 1ine ähnliche Erklärung
die Fähigkeit, Werkzeuge herzustellen, ZU auch für diese steinzeıtlichen Malereien nahe-
Nachweis der Geistigkeit und damit des legt. Ebensowenig 1St sıcher, dafß die we1b)-
sentlichen Unterschieds VO Tier, während liıchen Plastiken, die 98028  - gefunden hat, die
sıch 1m Bereich des Gestalthaften, des Mor- gleiche Bedeutung haben W1€e 1n den spateren
phologischen, eın Kriıterium tür die Grenze Ackerbaukulturen, S1e Darstellungen der
zwischen Mensch und Tiıer nıcht finden alßt Magna Mater, der Fruchtbarkeits- und Mut-
ber die Werkzeuge spiegeln doch SOZUSASCN ter-Göttin sind Wahrscheinlicher 1St, daß sıch
1Ur den außersten and der Geistigkeit WwI1e- darin, da s1e einer Sammler- und Jägerkultur
der und nıchts VO  ; dem Sıittlich- ENTISTAMMEN, Aspekte VO  3 Schutz- und Hilts-
Religiösen noch VO  } der Haltung des einzel- geistern der Jäger der einer Herrin der Tıiere
LCN 7 war liegt Or nahe, dıie Höhe der (5@21- und des Jagdreviers, Schützerin der Wohnung
stigkeıt überhaupt der Höhe der Werk- und Stammutter verbinden. Die Funde VOon

zeuglichkeit INCSSCH, w1e€e N LUr Zu oft Schädeln und Langknochen VO Söhlenbären
geschehen 1St. Da{iß ber hier kein Parallelis- lassen sıch 1n Analogie dem BärenzeremoO-
INUS besteht, zeıgt schon dıe Kultur mancher nıell mancher Stimme Nordeurasiens und
heute ebender primıiıtıvster Völker, eın Nordamerikas AUS Rıten erklären, dıe die
religiös-sittlich hochstehender Hochgottglaube Wiederbelebung des Tieres sichern, 05 mi1t den
MmMI1t techniıischer Primitivität verbunden 1St. Jagern versöhnen und den Herrn des T1ıe-

ICcs und des Waldes zurücksenden sollen. Bes-Man mu{ siıch bei der ungeheuren zeitlichen
Ausdehnung des Protolithikums dazu Ver- SCr sind WIr natürlich über die materielle Kul-
stehen, da{fß WIr VO' dem weltaus größten LUr unterrichtet W1e Wohnung und Nahrung,
Teıl der Menschheitsgeschichte, möglicherweise und Analogien Aaus den heute noch lebendigen
für 11CUIL Zehntel der mehr, keine unmittel- Sammler- un Jägerkulturen 1n einem entfal-
baren und ein1igermaisen verständlichen — Stadium eisten dabei Hiılfe
chäologischen Anhaltspunkte für eine ein- August Brunner SJ
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Staat und Politik

Evangelisches Staatslexikon. Hrsg. VO Her- „dafß die evangelische Theologie heute VO  3

Manl KUNST und Siegfried GRUNDMANN 1n sroßen Diıfterenzen durchzogen wird“ IV}
Verbindung mi1t Wilhelm Schneemelcher und Sie sind ber der Meınung, diese theologı1-
Roman erzog. Stuttgart-Berlin: Kreuz-Ver- schen Unterschiede en die Einheıit der Kır-

che nicht auf, und Ss1e se1 eshalb nıcht dazulag 1966 B OB S 2688 Sp. Lw 75
Im Jahr 1889 erschien 1im Auftrag der verurteıilt, 1n politischen Fragen schweigen.

Görres-Gesellschaft die Auflage des autf Praktisch wird allerdings AUS dem geENANNLECN
katholischer Grundlage konzipierten Staats- Grund W1e alle wıssen die Funktion des
lexiıkons. In seiner 6. Auflage wurde dieses „Wächteramtes“ bezüglich des politischen Be-
Werk 1963 mi1t dem and vollendet. Es reichs tür die evangelıschen Kirchen der VeTLr-

hat Zganzeh Generationen die katholische Auft- schiedenen Bekenntnisse recht schwiıer1g. Das
Lexiıkon sucht nach Kräften diese Schwier1g-fassung über den Staat und die autf ihn be-

ZOSCNCH Sachbereiche vermittelt. keit überwinden. SO wird 7 A 1 theo-
logischen Teil des Stichworts A5tdAt dieDıieser bedeutsamen Enzyklopädie trıtt

1U  - endlich eın „Evangelisches Staatslexikon“ evangelisch-Ilutherische, die evangelisch-refor-
ZUTr Seıite. In einem Orwort begründen die milierte un die katholische Lehre über den
Herausgeber das Unternehmen. Sıe sind der Staat dargelegt. der In einem meisterlichen
Ansıcht, daß die reformatorische Rechtferti- Artikel wird dıe Z wei-Reiche-Lehre in der
gungslehre dem Menschen evangelischen lau- funktionalen Deutung, die ıhr aul Althaus,
ens eine se1in Bild VO Menschen prägende und 1n der personalen, die ihr Heckel gab,

vorgestellt. asselbe oilt VO'  3 anderen grund-relig1öse Freiheıit geschenkt habe, die auch
für die Entstehung des modernen Staates rele- legenden Beıträgen WI1e „Recht“ oder „Ethik“

Methodisch strebt das Lexikon keine CNZY-ant geworden sel. Ausdrücklich bemerken
S1e * „Um dieses Zusammenhangs willen, der klopädische Vollständigkeit es5 fehlen
zwiıischen dem Reformationsgeschehen als der z. D gyänzlich Biographien sondern 65 bil-
Freisetzung des Menschen VO: allen Bindun- det Zentralartikel herum Schwerpunkte.
SCHh aufßer der Jesus Christus einerseits un Die Herausgeber machen überdies noch dar-

auf aufmerksam, da{fß hinsichtlich der für dendem Entstehen des modernen Staats anderer-
seIts besteht, schien A den Herausgebern pCc- Staat wichtigen Wirtschaftsprobleme das 1mM

leichen Verlag erschienene „Evangelische 50-rechtfertigt, VO einem ‚Evangelischen Staats-
exikon‘ sprechen“ (L Dieser Zusam- z1allexıkon“ 7g befragen se1l Erfreulich 1sSt CS,

menhang ol durch einen einleitenden Grund- da{ß WI1e€e schon angedeutet Stichworte, die
satzartıkel: „Der Mensch des technischen e1It- theologisch kontroverse Inhalte behandeln,
alters 1n echt und Theologie“ weiıter VOI- uch VO  - katholischen Gelehrten bearbeitet

worden sind. uch tretien latholischedeutlicht und überdies noch durch ZEeEW1SSE
„Schlüsselartikel“ Wwie „Freiheit“, „Refor- utoren 1n Erscheinung, 7z. B 1n dem grofßs-

artıg gelungenen Beitrag über „Politischematıon“ und „Zwei-Reiche-Lehre“ erganzt
werden. Allerdings bringt VOr allem der Ab- Wissenschaft“. Das Lexikon schließt mMi1t einem

Verzeichnis der Miıtarbeıter und eınem SOr$s-schnitt dieses Artikels („Aufgaben und Pro-
bleme einer theologischen Anthropologie faltıg gearbeiteten Sach-Register 1b
heute“) eine Schwierigkeit 1n den Blick, die Das Lexiıkon rtfüllt tür alle, die die Auf-n E a e A die Herausgeber sehr wohl bemerkt haben fassung bewufßt evangelischer Christen und
S51e sprechen VO der gravierenden Tatsache, Kirchen über die politische Wirklichkeit ZUTF
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Kenntnis nehmen wollen, eın oft geäiußertes dianer und das echt der Spanıer zum
und dringliches Anliegen. Das 1 allgemeiınen Kriege die Barbaren“. Der Vert.
sehr sorgfältig iıntormierende und urteilende doch wohl cschr verkürzt den Tıitel dieser „Re-
Werk hat gewiß uch seine renzen. SO wıird lectiones“: „Ube Indien und das Kriegsrecht“.
199028801 mussen, daß der „römische Katho- Da(ßß Vıtorı1a, der VO:  . 1506-—-23 1n Parıs lebte,
lizismus“ geschichtlich und theologisch 1n „eIn Freund und Schüler des 1TAasSsmus war  %
SCIMECSSCHECICT Weıse hätte behandelt werden 1St doch wohl eın Irrtum. Auch die
mussen. Ahnlich verkürzt siınd 7a die theo- Staatslehre des oroßen Theologen Suarez wiırd
logisch anthropologischen Voraussetzungen 1Ur uUuNsSsCHAU dargestellt Dieser leugnete die
der Darstellung des katholischen Verständnis- unmittelbare Übertragung der Staatsgewalt
5CS des Subsidiarıtätsprinz1ıps geraten. Den- durch Ott auf eine bestimmte Person, be-
noch wiıird CS VO  - allen, die sich christ- hauptete vielmehr, das ursprüngliche ubjekt
lichen Aspekten mi1t den Dıngen des Staates der hoheitlichen Gewalt se1 kraft yöttlicher
befassen, ate SCZOSCH werden mussen. Ordnung das Volk, das diese dann eine
Wır wünschen ıhm einen ahnlichen Erfolg der mehrere Personen vermuittle. Immer-
wI1e dem eingangs erwähnten katholischen hın wird auch nach S5uarez metaphysisch die
Parallelwerk ulf SJ Staatsgewalt autf Ott zurückgeführt. Sitze

WwI1Ie diese: „Die Autorität, welche nıcht auf
eın yöttliches echt begründet 1St, 1St weck-

SALOMON - DELATOUR, Gottfried: Moderne bestimmt durch das Gemeinwohl. Wenn sich
Staatslehren. Neuwied Luchterhand 1966 Suarez König VO:  3 England
75972 (Politica. 18.) Lw 48 —. wendet - bestreitet die unmittelbare

Das umfängliche Buch behandelt 1n essayı- Macht des Königtums Aaus dem Willen (30f=
stischer Form 1n historischen Untersuchungen tes siınd ZU mindesten mißver-
die Qodernen Lehren über Gesellschaft und tändlich
Staat. [)as Wort „modern“ 1sSt allerdings N1|  cht Trotz dieser renzen 1St das Werk CIND-

CNS fassen. Abgesehen VO  - den mittel- fehlen. Es beschenkt den kritischen Leser miıt
alterlichen Voraussetzungen der heutigen M, yeschichtlich fundierten FErkenntnissen
Theorien über den Staat, beginnt das Kapitel: über das politische Gemeinwesen.
„Der moderne Staat“ mi1t einer Abhand- ulf 5J
lung ber Machıiavellj. Wenn INa das Schema
der politischen Wissenschaft 1mM heutigen Ver-
ständnıis zugrundelegt, geht CS dem Vert. SCHMOLZ, Franz-Martın: Chance UN Dilem-
die „politische Theorie“. Es 1St schier unmOg- der politischen Köln Bachem 1966
lich dıe Fülle dessen auch LUr 1mM Umrifß 134 Kart. 0,80
benennen, die „fern VO aller Pedanterie“ Der ert. legt hier früher erschienene Auf-
und ohne ausdrückliche Systematık ZuUur Spra- satze VOrFr. Als „Wıssenschaft VO menschlichen
che kommt. Überraschende, zuweilende blen- Handeln“ und als Grunddisziplin der prak-
en Einsi  ten werden vermittelt, nıcht tischen Philosophie hat die Ethik gemäß der
wenıge Autoren, die 1m allgemeinen unbe- klassischen, zumal der gyriechischen, VO  3 der
kannt sınd, vorgestellt, historische Zusammen- Scholastik rezıplerten TIradıtion eiıne 1n ıhrem
hänge werden beleuchtet, die oft weniıger be- Wesen liegende Beziehung Zr Politik. Letz-
achtet worden sind. tere wırd als „Herstellung und Aufrechterhal-

Da{iß bei einem solchen uch auch Unge- tung der Ordnung 1n der Gesellschaft“ VeCI -

nauigkeiten und Versehen vorkommen, 1St standen, nıcht als ethikfreie Technik des
SO 1St Francısco de ıtor1a keın Machterwerbs und der Machterhaltung des

Jesuit, w1e der Vert. anzunehmen scheint, Staates. Die Beziehung VO Ethik und Politik
sondern Domuinikaner. Seine zıtierten Vor- wird Je verschiedenen Aspekten und 1n
lesungen von 1539 andeln über „Die kürz- lebendig-konkreter Weiıse erortert. Als Ze-

iıch entdeckten Inder gemeıint sınd dıe In- trale Themen selen ZeNANNT: „Theoretische
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dürfte den Erwartungen des Vert. urchausGrundlagen einer polıtischen REthik®. „Auf-

gaben der polıtischen Ethik“, AZUFE politischen entsprechen.
Theorie der Demokratie“, „Kirche und De- Im zweıten Vortrag ber „Demokratıe und
mokratıie“, nıcht zuletzt die Arbeıit ber Max Moral“ untersucht Klomps zunächst die rage
Weber nach der Berechtigung eines Pluralismus im

Schmölz, ein Schüler des Münchener oli- Bereich des Moralischen. Die kantische HNO

tologen Eric Vögelin, argumentiert jeweils Sun  5  k4 der Fragestellung und die der mater1a-
AUS den Voraussetzungen der scholastischen len Wertethik Hartmanns werden kritisch
Philosophie. Manches müßte hier wohl kriti- vorgestellt, die naturrechtliche Posıtion der
scher gesehen werden. So kommt OS Über- katholischen Moraltheologie wird ausführlich
spitzungen dieser Art Is InNna Begınn diskutiert. Das Ergebnis wırd formuliert:
der Neuzeıt ylaubte, auf die scholastische „Die Moraltheologie spricht VO naturrecht-
Philosophie, die Ja immerhin den klassischen lich eingefaßten Ethosformen, die VO'  $ der
yriechischen Wahrheitsbestand enthalten hat, Offenbarung entweder erstmalıg vorgeschrıie-
verzichten können, hat INa  - s1e ‚ausgeboo- ben der doch mi1t der Oftenbarung vereinbar
tet Damıt hat INa  e die Philosophie über- sind. Mıt diesem weitgesteckten Ansatz WwUur-

haupt über Bord geworfen und MI1t ıhr das de dem Pluralismus 1mM ethischen Raum eın
rationale Wıssen die Grundtakten des ZEW1SSES Recht zugesprochen, und der Moral-
Menschen und der Gesellschaft“. Dennoch theologie würde die Aufgabe zugewlesen, -
wird INa  3 das Buch mit Nutzen ZUr Kenntnis stelle einer Fıxierung auf d1e Kon-
nehmen, VOTLr em die Aussagen über den des naturrechtlichen Rahmens mehr dar-

aut bedacht se1n, daß dieser nner;aum„gesellschaftlichen Menschen und die mensch-
iıche Gesellschaft be1 Thomas VO Aquıin“; ethisch gefüllt werde.“ Dem damir ımplizier-
1er wird auf einen bemerkenswerten Ansatz ten, 1 Gew1issen verantwortenden Plura-
für die Geschichtlichkeit VO Mensch und Ge- lismus moralischer Entscheidungen korrespon-

diert ıne auch weltanschaulich pluralistischeellschaft be1 Thomas VO:  - Aquın hingewı1esen.
H. Walf S} Gesellschaft 1n demokratischer Staatstorm.

Deshalb se1l „durchaus legıtım, wenn Staa-
ten 1n ıhren Verfassungen siıch WAar

einem bestimmte Werte und 7iele gebun-KLOMPS, Heinrich: Demokratie UN Moral,
Toleranz UN Kirche. Köln Bachem 1966 denen Gemeinwesen bekennen, ber doch

Kart 4,20 möglichst vermeiden, sich mM1It gewissen Kon-
Die vorliegende Schrift nthält Wel Vor- kretisierungen des Sittlich-Verbindlichen

iıdentifizieren“trage AUS den Jahren 1963 und 1964 Der
andelt VO  w der schmerzlichen Geschichte Die präzisen Ausführungen einen

der Beziehung VO  - Toleranz und Kirche U0= Stil der Moraltheologie. Es wird die
leranz als „das achtungsvolle Verhältnis VO'  3 notwendige Einheit VO':  - W esens- und Indivi-
Menschen und Gemeinschaften 7zueinander 1n dualethik gesehen und das Existential der Ge-
ihrem JE anders interpretierten Verständnıis schichtlichkeıit 1n seiner auch moraltheologı-
der Wahrheit“ WAar 1mM europäisch-abendlän- schen Relevanz grundsätzlich erkannt.
dischen Raum VOr allem hinsichtlich der Glau- ulf SJ
bensfreiheit umstritten. Datür werden wel
Gründe angegeben: Einmal „das Weiterleben
der antiıken Idee, da{ß die politische und reli- Was ıst Sozzalısmus heute® Mıt Beıtraägen VO'  }

y1Öse Ordnung eınes Volkes ıne Einheit bıl- Jean-Yves (CALVEZ H A Köln Bachem 1966
den müsse“, sodann dle Schwierigkeit, die 135 Kart. 8,50
Lehre VO  3 der Verbindlichkeit uch des 1rr1ı- Der Band legt Stellungnahmen katholischer
SCn Gewi1ssens auft die christliche Offenba- Sozialwissenschaftler ZUuU demokratischen So-

rungswahrheit anzuwenden.. Dıie konziliare 7z1alısmus VOL. Um diese würdigen können,
„Erklärung über die Religionsfreiheit“ (1965) se1l zunächst das bekannte Verdikt der En-
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zyklikä „Quadragesimo nno  «“ (1é31) über Mater Magıstra ZU Sozialismus der (36-
den Sozialismus erinnert, das durch dre1ı Fest- gENWATT. Er macht aut dıe Interpretationen
stellungen begründet wird: Der Sozialısmus des Lehrschreibens autftmerksam und konfron-
1mM iInn VO' iıne rein diesse1- tiert mIit den vers  iedenen Gestalten des
tige Sıcht der gesellschaftliıchen Ordnung, heutigen Soz1ialısmus. Er selbst steht dem de-
beeinträchtige die menschliche Freiheit und mokratischen Sozialismus ritiısch gegenüber.
habe 11LUTr ein mangelndes Verständnis für Hıer dürfte ıne italienische Perspektive SPUr-
wahre yesellschaftliche Autorität. bar werden.

Franz Klüber bestreitet, den demokrati- Die begrüßenswerte Aufsatzsammlung Jegt
schen Sozialismus Deutschlands rechtens eiınmal die Gestreutheit katholischer Beurte1i-
das Modell VO bringen können. Eın Jungen des freiheitlichen Sozialismus ften
Sozialismus nach den Grundsätzen des Godes- und ermöglicht, zumal für den Katholiken,
berger Programms stehe „1M Einklang mi1t ine fundierte Urteilsbildung. ulf 5J
den Prinzıpien der katholischen Gesellschafts-
lehre“ Auch Oswald \ CR Nell-Breuning 1St der
Ansicht, da{ß das, W as als sozialistische WEIS, Oose Wirtschaftspolitische Leıitsätze.
Auffassung VO'  3 der Gesellschaft ablehne, Eıne Dokumentation. Recklinghausen: Paulus-
ebenso eindeutig VO Godesberger Programm erl 1966 307/ xr 25,80
abgelehnt werde: die posıtıven Züge eines Bes Dıieses Sachbuch enthält 1n Thesen ein
sellschaftlichen Ordnungsbildes würden ber wirtschaftsethisches und wirtschaftspolitisches
weniıger deutlich, 7zumal 1mM Bereich der Kul- Programm, das VO  3 dreı Gesichtspunkten her
turpolitik. Gustav Gundlach 1n dieser Frage Grundlagen, Ziel, Mittel entworten wird
bis seınem Tod (1963) sehr zurückhaltend — Jede These wırd 1n eıiner „Vorbemerkung“
gibt die Überwindung der marxıstischen KOom- ausgelegt und begründet. Sıe Wll'd dann

1 freiheitlichen Sozialiısmus ZPONCNLE darın wiırd die eigentliche Absicht des Buches
meıint aber, dıe liberalistische se1 noch nıcht eutlich durch Erklärungen der Kirchen,
genügend beseıtigt. Dies War Gundlachs Meı1- der politischen Parteien und der Sozialpart-
Nuns VOT der Proklamation des Godesberger Nner dokumentiert. Dabej der ert. die
Programms. Später eklagte VOr em dıe Leser ausdrücklich davor, die Dokumente, die
mangelnde Fundierung der dreı Grundwerte jeweils einen verschiedenen Rang, Stellenwert
Freiheit, Gerechtigkeit und Solidarıtät. Mar- und Adressaten, oft auch ıne unterschiedliche,
cel Reding erortert „Vorfragen eıner Betrach- polemische Intention aben, auf eın und
tung des Verhältnisses VO Sozialismus und dieselbe Ebene „plazieren“.
katholischer Kirche“ Er stellt überdies fünf Es versteht sıch, da(ß die beigebrachten Do-
Kriterien auf, die dem katholischen Christen kumente hınsichtlich der sozialethischen Grund-
ZUuUr Beurteilung einer politischen Parteı die- lagen und Ziele der Wirtschaftspolitik der
1C  = Der Franzose Jean-Yves Calvez nNnier- Sache nach weitgehend derselben Meınung
sucht auf Weltebene die Frage, W as heute sind. Anders erhält sıch, w1e leicht eINZU-
überhaupt Sozialısmus ISt. Er zeıgt Zzew1sse sehen 1St, bezüglich der Mittel, das Z
yleichgerichtete Trends auf, eLwa einen FrevV1- Ziel verwirklichen. Schon 1n den Thesen
sioniıstischen 1n den westlichen sozialistischen diesem Thema werden die persönlichen
Parteıen und einen radikalistischen 1n den wirtschaftspolitischen Vorstellungen des Verf.
soz1ialistischen Grupplerungen der „drıtten spürbar.
Welt“ Er wünscht er Bewegung all- Das nützliche Buch, dem Oswald VO  3 ell-
mählich wieder 1ne präzısere Definition des Breunıiıng eın Orwort und Bernhard Tacke
Sozialismus. Der Italiener Bartolomeo Sorge ein Geleitwort schrieb, 1St sehr empfehlen.
unterstreicht dıe Beziehung der Enzyklıka ulf 537
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Kommuniısmus

Sowjetsystem und demokratische Gesellschaftl. manden überraschen erstreckt sich die offi-
Eıne vergleichende Enzyklopädie 1in Bänden. zielle Koexistenzbereitschaft doch nıcht auf
Hrsg \ KERNIG. Bd Abbildtheorie geistige Grundhaltungen.
b1s Dıiktatur des Proletariats. Freiburg: Her- Nach Durchsicht des Bandes darf IN  -
der 1966 SM 1276 5Sp Subskr Lw. 148 ,— das Anliegen als weitgehend geglückt bezeich-

Der Marxısmus Moskauer Prägung versteht nNnen. Welchen Artikel INan, Je nach Interessen-
sich selbst keineswegs 1Ur als soziologisch- gebiet, auch herausgreift, immer findet na  -

politisch-wirtschaftliche Lehre, sondern als un1- umfangreiche Information, exakte Quellen-
versale Weltanschauung, die auftf alle Lebens- angaben, klare Gegenüberstellungen der —-

fragen eine aut das Ganze hin ausgerichtete terschiedlichen Standpunkte, überzeugende
nNtwort geben hat In dieser Weltanschau- Stellungnahmen. Das Werk wırd sich sehr
ung wurde seıt Jahren eın großer Teil der bald 1n allen Bibliotheken einen gleichberech-
Menschheit systematisch ErZOSCN. Obwohl die tigten Platz neben den anderen Fach-Enzy-
Bibliographien ber den Kommunismus meh- klopädien erobern, wiırd sıch csehr bald als
TeTC Miıllionen Titel nachweisen, gab doch unentbehrlich erweıisen für jeden, der irgend-
bıs heute noch kein vergleichendes Nach- WwW1e mit der Ost-West-Problematik tun
schlagewerk, Aaus dem dıie spezifischen Unter- hat, se1 Politiker, Wirtschaftler, Pädagoge,
chiede 7wischen marxıstischen und nıchtmar- eistes- der Naturwissenschaftler. Die Welt
xistischen Auffassungen und Aussagen autf den 1St eine, das Gespräch auf hohen und niedri-
verschiedenen wissenschaftlichen und kultu- SCH Ebenen geht hın und her, leidet ber
rellen Sektoren ersehen werden konnten. Das ungezählten und VO den Teilnehmern meist
vorliegende Werk, dem eLwa 4010 KOommu- unerkannten Mißverständnissen, weil oft glei-
nısmus-Experten der „westlichen“ Welt che ermi1in1 diametral eNTgESCNSECSCIZLE In-
fangreiche Beiträge philosophischen, geschicht- halte verbergen. Das Werk oll demnächst
lichen, naturwissenschaftlichen, soziologischen uch nglisch und, falls die heute noch —
und politischen Inhalts Beigesteuert haben, überwindlichen Übersetzungsschwierigkeıiten
rtüllt NUu:  - erstmals dieses Anliegen. er 1n das kommunistisch sinnverschobene SOZ10-
Artikel referiert ZUerst über Quellen, empir1- ogische Vokabular des heutigen Russisch A d
sche Daten und Resultate nicht-marxistischer meistert werden können, uch 1n dieser Spra-
Forschung, bringt dann sachlich und Uul1- che erscheıinen. Das „Übersetzungs“-Problem
teilsfrei die kommunistische Ansıicht über den beginnt schon e1im Titel „SowjJjetsystem“” und
Gegenstand und zıeht schließlich eiınen kriti- „Demokratische Gesellschaft“ werden be1 uns
schen Vergleich, 1n dem die wirklichen Difte- als Gegensätze, 1n Moskau ber als Synonyma
TIENZCN und damıiıt auch Ansatzpunkte einer verstanden, da INa  3 dort se1it Jahren die
wıssenschaftlichen Auseinandersetzung sicht- Menschen elehrt hat, S1e lebten 1n wahrer,
bar werden. Die Verfasser, dıe die verschie- näimlich proletarıscher Demokratie, die w1e-
densten weltanschaulichen und politischen derum MIt „Dıiıktatur des Proletarıiats“ ıden-
Rıchtungen repräsentleren, zeichnen un VCI- tisch sel. Diese drei LLULr dem Titelblatt eNt-
antworten ihre Beıträge selbst. Dıie übergrei- Beispiele die 600 orößeren Ar-
tende Einheit der Enzyklopädiıe esteht n1  cht tikel des Lexikons bıeten mindestens ebenso
1n einer bestimmten politischen der relig1Ö- viele weıtere zeıgen die heute vorliegende,
SC der Sar prinzipiell antikommunistischen systematisch gezüchtete Sprachverwirrung.Haltung, sondern 1n einer sachlichen Darbie- Ihre Entwirrung, dıe h1er 1 Angriff eNOM-Lung un: Begründung der ZUrF.. eıt vorliegen-

INEeCN wird, muß als Voraussetzung jeder mOg-den Erkenntnisse. Da{iß sıch utoren kommu-
nıstisch beherrschter Länder nıcht einem lichen Verständigung betrachtet werden.

solchen erk beteiligen konnten, wird nıe- Falk S
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BOSN JAK, DANTINE, CALVEZ, fungstheologie gebenden theologia naturalıs
Marxistisches und christliches Weltuverständ- der christlichen Theologen“ entzündet habe
NLS. Mıiırt einem Nachwort VO  o Fetscher. (75) Demgegenüber ordert antıne be-
Wıen Herder 1966 168 (Schriften D denken, daß „der Glaube den chöpfer
Weltgespräch, Bd 1 Kart. 18,—. 1LLUr AUS der Mıtte der VO'  } Menschen C1I-

Der Autsatz „Vom 1nnn des Unglau- fahrenen, mitgestalteten und darum miıtver-
bens  < 1St interessant seines Verfassers an  en Geschichte entstehen“ könne (88)

Bo$Snjak, eines sehr belesenen marxistischen S0 anregend dies r Versuch einer theologi-
Philosophen Aaus Zagreb. Unglaube 1st für ıhn schen Selbstbesinnung ISt, scheint doch e1InN-
gleichbedeuten MI1t rationalem Denken, lau- se1t1g „die Dıfterenz 7zwischen metaphysischer
be miıt Flucht 1n die Illusion. FEıne Reihe höchst Gottessetzung und biblischer Gottesgewi1f5-
antechtbarer Überlegungen ber die Möglich- heit“ hervorzuheben. Es 1St wohl rich-
keit einer Selbstaussage Gottes, seine Attrı- t1g, dafß der christliche Glaube keiner „MMETA-
bute, dıe Analogıe UuSW. führen iıh: dem physischen Rückendeckung“ bedarf, in
Schluß, da{fß 188028  - den Begriff CGottes „über- der Auseinandersetzung mMIi1t dem ze1ıtgenÖss1-
haupt nıcht bılden kann (14 2 Religion schen Atheismus, 7zumal dem marxistischen,
könne jedoch den verschiedensten gC- werden WIr dennoch aut iıne saubere philoso-
sellschaftlıche 5Systemen bestehen, weıl s1e phische Klärung UuUNsSeTITCS Verhältnisses
„auf der Furcht vor dem Tod und autf dem Gott, ZUrTFr Gesellschaft und 7ÄRAn Welt nıcht VeEI-

Wounsch nach Unsterblichkeit“ beruhe (48 zıchten können.
Dieser die Gesellschaftssysteme transzendie- T Calvez Parıs) analysiert d1e Ikirch-
rende „eschatologische Voluntarismus“ könne lichen Stellungnahmen Ar marxistischen
1LUr durch „Logik“ überwunden werden. Sıe Kommunısmus se1it Johannes und CT-

bestehe 1n der Erkenntnis, dafß der Mensch Ortert 1n optimistischer Zurückhaltung die
dem „allgemeıinen Wechsel 1n der Welt des Voraussetzungen e1ines Gesprächs, das dann
Seins“ unterliege (46 f.), einem Schicksal,; dem selbst eigentlich STISTE 1mM Nachwort VO'  - 1. Fet-
180028  a sıch „furchtlos“ ergeben musse (64) Dıie scher beginnt.
christliche Hofinung auf ew1ges Leben gehe Das Buch zeigt anschaulich, Ww1e weıt WIr
aus „Schwäche und Angst“ hervor, S1e se1 noch VO  - einem wirklichen Gespräch, 5C-
„eine Negatıon des vernünftigen Denkens“ schweige denn einem „Weltgespräch“, eNLt-

und eshalb Illusion:; iıne Illusion aber, dıe ternt sind kommt eın Gespräch doch nıcht
uns ber die Grundbedingung uUunNseTCsS ase1ns dadurch zustande, da{fß 111}  - verschiedene Beti-
täuscht, se1l „inhuman“ (62 Eıine Beurte1- trage gänzlich verschiedener Denkweıise und
lung des Christentums, die noch Sanz der alt- Problemsicht ZWUNgCH einem
marxistischen Tradıtion verhattet 1St. gemeınsamen Titel nebeneinanderstellt. Als

eın Schritt auf dem Weg Zu gegenselit1genDantıne, evangelischer Theologe in
VWıen, polemisiert 1n seinem Beitrag „Der Tod Kennenlernen hat ber auch dieses Buch ce1-
Gottes und das Bekenntnis ZU Schöpfer“ NEeN Wert. en SJ

die VO  3 der frühchristlichen antıgnost1-
schen Theologie eingeleitete „Verfremdung
der Schöpfung ZULE Natur“ (86) und dıe da- (GGARAUDY, METZ, - RAHNER, Der
durch herbeigeführte „theistische Überfrem- Dialog der AÄndert sıch das Verhältnis ZaL-

schen Katholizısmus und Marxısmus® Reıin-dung des christlichen Gottesdenkens“
Diese Theologie habe den Menschen ın eın bek Rowohlt 1966 139 (rororo aktuell.

944.) Kart. 220„Naturgefüge“ eingeordnet, ın dem ıhm „keıin
anderes Verhalten“ möglich Wal, „als die de- Das kleine Buch bietet eın eindrucksvolles
mütıge und demütigende Bejahung eines - Beispiel für den recht verstandenen Dialog
abänderlichen Schicksals“ (81) Es se1l 1U  - des Christentums mM1t gyesprächsbereiten Mar-
„offenkundig“, da{i der nachchristliche Atheis- xisten. Dıie Vertasser sehen 1n dem Bändchen
INUS sıch gyerade dieser „sich als Schöp- auch die Frucht der Tagungen der Paulus-
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Gesellschaft 1965 und 1966 1ın Salzburg und Endzeithoffnung und revolutionärer elt-
Herrenchiemsee (vgl diese Zschr. 176 [1965] gestaltung und die grundsätzliche Möglichkeit
29282231 b { ea |1966| 468—474). Die Dar- der Überwindung VO „Selbstentfremdun-
legungen selbst gehen VO' der Einsicht aus, gen”. Gerade dieser Beitrag zeigt die echten
dafß das Ziel eınes solchen Dialogs nıcht die Möglichkeiten dieser dialogischen Situatıon
Verschleierung VO  > Gegensätzlichkeiten 1St, auch für einen katholischen Theologen, der
eın „Gemütsdialog“, sondern eıne kritische seine überkommene Glaubensüberzeugung nNeu

übersetzen versteht. Der versuchte DialogHerausforderung Zu Veränderung und Ver-
wandlung der Gesprächspartner selbst. arl 1St ein notwendiges Unternehmen, das ein
Rahner versucht dem Begrift der „aD- kleiner, verantwortlich denkender Vortrupp
soluten Zukunft“ dem Marxısten eın VO:  e M1t Wagemut und als Experiment beginnen
Mißverständnissen gerein1igtes Angebot des mudß, das ber 1LUFr als eine PermanenNte Sıtua-
wirklichen Sinnes VO „Transzendenz“ und t1on des Konflikts un! einer radikalen Her-
„Gott  6 machen, das Garaudy in seiınem ausforderung 1mM wesentlichen bestanden wWe[I-

den kann Nur das Fortschreiten über dieseeindrucksvollen Essay DOSItLV aufnımmt und
Anreicherung anderer christlicher Zeug- Anfänge und Programme hinaus 1mM konkre-

nısse für einen marxistischen Humanısmus 1n ten Durchgang durch mühselige historische
seiner Weiıse fruchtbar machen versucht. und spekulatıve Forschungen und auch durch

praktische Erfahrungen kann die Verheißun-Metz seinerseıts geht 1n dem Nachwort
kritisch auf Garaudys Posıtion 1n : der Vor- SCHh bewähren und vielleicht einmal erfüllen,
wurf einer gefährlichen Mythisierung des die 7weitellos einem Bedürfnis der gegenwar-
menschlichen aseıns durch das Christentum, tigen Menschheiıit entgegenkommen.
das rechte Verhältnis 7zwischen christlicher Lehmann

Jugendsoziologie

BLÜCHER, Vıggo Grat Die Generatıion der steht praktisch keine Generationsspannung
Unbefangenen. Zur Soziologıe der jungen die Familie 1St funktionsfähig (120
Menschen heute. Düsseldorf-Köln: Diederichs die Jugend 1St 1n der Geselligkeit bindungs-
1966 416 Lw. 3D,— freudig 1n der Freizeit nıcht „fernge-

Nachdem chelsky sein 1957 erschıene- steuert“ (225) der Demokratie DOS1tLV
1165 Buch „Dıie skeptische Generatıiıon“ 1965 Orlentliert und fühlt sich 1n HUNSGTET Ge-
Aaus der Konkurrenz der Aussagen ber die wohl Im SANZCIL Iso „eıne
heutige Jugend SCZOHCH hat, versucht Blücher Jugend zunehmender ‚Normalisierung‘ und
wohl die Nachfolge ANZULrFrefieN; Eıne SÖbliche Stabilisierung nach Jahrzehnten der Er-

schütterung“Absicht, ber eın schwier1ges Unterftangen.
Wenn 98028  3 Aaus Furcht VOTr Stereotypen Diese sozialwissenschaftliche Analyse der

1964 1n MN erhobenen Daten gehtdie Skepsis gegenüber dem Buchtitel über-
wunden hat, befreundet 199028  - sıch schnell mi1t weithin in Auseinandersetzung mit Schelskys
der These: Unsere Jugend 1sSt unbefangen Thesen N, WEEeNN S1e auch nıcht deren Or1-
MI1t allen Vor- und Nachteilen, die eıiner Un=- yinalıtät erreicht. Die Exkurse ber „Junge
befangenheit anhaften; denn 65 xibt Ja ıne Menschen und Sexualität“, „Religi0osität und
naıve und eine kritische Unbefangenheit. Blü- Kirchlichkeit“, „Jugendprobleme biologischer
cher meıint: die Unbefangenheit se1l kritisch und statistisch marginaler Art“ sind chlechte

soziologische Stilübungen und praktisch hne
An posıtıven Zügen der jJungen Generatıion Aussagewert; die nachlässige Zitationsweise

iSt eines Buches unwürdig, das Anspruch autf(d der Geburtsjahrgänge 1940—49) se1 her-
vorgehoben: das ob-denken tehlt (74); 65 be- Wissenschaftlichkeit erhebt. Das autf -
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geführte Zitat über die Jugend STAaMMtTt nıcht MEAD, Margaret: Leben ın der Südsee. Jugend
VO:  3 Sokrates, sondern nthält 1Ur schwache und Sexualität 1n primıtıven Gesellschaften.
nklänge Verse Aaus Platons Staat (vgl. München: SZCZESNY 1965 690 Lw I8

Die 1in Deutschland bereits als EinzelbändeMuchow Jugend und Zeıtgeilst, 219/20)
TIrotz dieser Kritik vermag das Bu SC- erschienenen Studien: Kindheit un Jugend

rade jene einem vertietften Verständnis des 1n 5amoa; Kind und Jugend 1n Neuguinnea;
Jungen Menschen führen, die ihm oft ah- Geschlecht und Temperament 1N reı primi-
nungslos und sorgenvoll gegenüberstehen: E1I- tiven Gesellschaften (Arapesh, Mundugumor,
tern,; Lehrer, Seelsorger. Bleistein SJ Tschambuli) sind NU:  - eichter greifbar, WEeNnN

auch nıcht eichter erschwingbar. Die amm-
lung der Beiträge AUS verschiedenen Jahren
ermöglicht den Vergleich und offenbart, daßEISENSTADT, Von Generatıon Gene-

Yatıon. Altersgruppen und Sozialstruktur. die varı1ıerenden Ergebnisse nicht zuletzt 1n
den unterschiedlichen Kategorien der Wahr-München Juventa 1966 367/ Lw. 24,50

Das klassische Werk der Jugendsoziologie, nehmung und Aussage eruhen, etwa 1n eth-
nologischen, soziologischen, sozialpsychologi-VO  3 einem israelischen Soziologen verfaßt und

1956 1n Amerika ers  jenen, liegt NU:  3 erfreu- schen, psychoanalytischen Begriffen.
Anthropologie heifßt It Mead „Offenheit,licherweise auch 1n deutscher Sprache VOT.

Eisenstadt untersucht die Bedingungen der mMi1t der 199028 sehen und hören und mıiıt Er-
staunen berichten mufß, W AS INa nıcht fürAbhängigkeit 7zwischen Altersgruppen und

Gesellschaft. Er kommt €e1 folgender möglich gehalten hätte“ Nun bietet
diese vorurteilslose Einstellung ZuU Gegen-These: Altersgruppen bestehen 1n universalı-

stischen Gesellschaften, 1n 5Systemen, 1n stand 1LLUT eın formales Prinzıp, das eıner
denen nıcht die Famılie der irgendeine C inhaltlichen Aussage nıcht ausreıicht. Irotz-
dere partikularistische Gruppe die Grundein- dem lehren u1ls diese Forschungen, uUuNseTIC

heit der soz1alen Teilung 1STt. Hiermit ZEeW1N- eıgene Erziehung, Kultur und Auffassung VO'  =

LECNMN die Altersgruppen ine entscheidende Menschen nıcht als einziggültige hinzustellen.
Funktion 1n der Sozialisierung des jungen Die Frage bleibt: Inwieweıit sind die be1 u1ls

Menschen. Diese Funktion kannn entsprechend gültigen Normen allgemeingültig der LLUT

der Wertorientierung 1n den Bereichen, Z7W1- kulturbedingt? Sicher wiırd der Mensch, DC-
schen denen sS1e vermitteln, eine doppelte se1n:! rade als soziales VWesen, gepragt durch Um:-
entweder integratiıv der disıntegrativV, w1e welt und Kultur. Hierbei bringt jede Kultur

Vor- und Nachteile mi1t sıch Wo ber WwI1ez. B 1n Jugendbanden der 1mM Generatıions-
onflikt der deutschen Jugendbewegung. Von 1n unserer Kultur Person und Persönlich-
diesem Gesichtspunkt her äflt siıch sowohl keit als hoher Wert angestrebt werden, sind
das Halbstarkentum WwW1e das Gammlerunwe- dafür Nachteile 1n Kauf nehmen. Es ware
sen begreifen als Jugend 1 Niemandsland eın anachronistischer Optimismus, wollte mMan

der Werte 7zwıschen Familie und Gesellschaft. den heutigen Menschen VO Punkt ull
Der ert. edient sich 1n der Analyse des erziehen. Diese Auffassung vertritt Mead

umfangreichen Materials der vergleichenden nıcht, bgleich S1e Ethnologen naheliegt. Im
Hinblick aut unsere kulturelle Sıtuation Or-Sozial-, Anthropologie“ der Theorien Par-

SONS Ww1e€e des „Funktionalismus“ e1nes ert S1e iıne Erziehung verantwortefier
Freiheit AUuUS realisierter Entscheidung (146 ff.),Merton. Eıne Frage iSt, ob es der sOZ101081-

schen Theorie abträglich ware, Wenn mMan Begegnung mi1t eiıner Kulturtradition, aller-
ter den Hauptvoraussetzungen der Alters- dings 1n kindgemäfßßer Methode (314 E phan-
SITIUDDCH (17) ber einen philosophischen tasievolle Bereitschaft, den beiden Geschlech-
Begriff w1ıe die Plastıizıtät der menschlichen tern die öglıchkeiten eröfftnen, die jen-
Natur hinaus die Geschichtlichkeit des Men- se1ts des „Temperaments“” 1n der Individuali-
schen als übergreifende Kategorie einführte. tat liegen (553

Bleistein 57 Viele Probleme werden 1n diesem Buch auf-
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gerissen : Absoiute Werte? Religiöse Anläge ZCN, Widerspruch der Zustimmung nOt1-
des Kindes? Sozialisierung durch Internalisie- SCH und eshalb ZUr Klärung der eigenen
runs VO  } Normen, gerade 1mM Bereich des Se- Posıition beitragen. Obgleich eiıne Leichtig-
zuellen? Institutionalıisierte Religion? Plura- keit ware, da und dort Fehlschlüsse oder Über-
I1smus der Werte? Um hier einer gültıgen interpretationen VO  e} soziologischen For-
Antwort kommen, genugt ecSs nicht, VeOeI- schungsergebnissen nachzuweıisen, ware s Ver-

fehlt, VO  3 daher das Buch beurteilen, dasschiedene Kulturkreise vergleichen. Hıer
erweıst sich 1mM europäischen Verständnis Aaus einer sroßen un!: einsichtigen Liebe ZuU

als Was 1STAnthropologie Philosophie: Kınd und Jugendlichen gyeschrieben 1St und
„menschliche Natur“? Darauft xibt Mead kei- nıcht VO' ungefähr (wenn auch paradoxer-
116e ntwort und s1e kann s1ie nıcht veben, we1se) ob se1nes Idealismus 1n der „pädago-
solange sie den Methoden und Prinzıpien ıh- gischen Utopie“ (189 des programmierten
rer Wissenschaft EIreuvu bleibt. Dennoch 1St das Unterrichts und der Lernmaschinen endet.
Buch nıcht NUur eın historisches Dokument für Das Anliegen des Buches, unbefangen un

VO  3 eiınem Blickpunkt Aaus den ‚altendie Entwicklung der Ethnologie, auch 1n den
Forschungsmethoden; CS xibt ebenso einen Vorgang der Sozialisierung des Kindes Zu

entscheidenden Ansto{fß ZULTE: Diskussion anthro- sehen, gewıinnt seine Aktualität gerade ın
pologischer Kategorien. Bleistein SJ einem Jahrhundert, das als „Jahrhundert des

Kindes“ (Ellen Key) anhob und sıch täglich
mehr als kinderfeindlich erweIlst.

BEDNARIK, Karl Die Lerngesellschaft. Das Bleistein SJ
iınd VO'  3 heute der Mensch VO MOrSCIL.
Wien-München: Fritz Molden 1966 732
Lw. 19,80 ROSENMAYR, Leopold-KÖCKEIS, Eva-KREUTZ-

arl Bednarik, bekannt geworden durch Henrik: Die hulturellen Interessen D“O Ju-
das Bu „Der junge Arbeiter eın gendlichen. München: Juventa 1966 NN
Typ  9 bezeıichnet 1n seiner Publikatıon, 388 Lw 25,50
die sich mi1t dem Kınd und Jugendlichen be- Jugendforschung, dıie sıch nıcht 1n Mut-N CL E PE DE U SE DE WE schäftigt, unNnsere Gesellschaft als „Lerngesell- mafßungen verlieren wiıll, muß 1m Objekt ıh-
schaft“ Er rückt damıt ın die Miıtte UuNsSserecI rer Forschung dıfterenzıiert, 1n der Anwen-
Aufmerksamkeit dıe Erkenntnis: Der Mensch dung empirischer Methoden präzıse werden.N O U O D L lernt seın Leben Jlang. Wenn S1' auch die Art Diesen Anforderungen entspricht sicher das
und Weise des Lernens 1mM Wechsel der FE Buch ber die „kulturellen Interessen VO: Ju-
ändert, ZWIingt gerade unsere Industrie- gendlichen“ (d. h SENAUCTI; VON 15 un 1/-

gesellschaft den Menschen Je LECU 1n den Pro- jJahrıgen höheren Schülern und Arbeitern 1n
Wıen und Niederösterreich 7zwischen 1959 undze(ß des Lernens. Ob allerdings VO diesem

Ansatzpunkt her ine Verabsolutierung der celbst wenn 90028  w hıe und da VOT lauter
Einzelergebnissen nıcht die GesamtsituationJugendlichkeit (8, y 175) W1€e eın el ber-

triebener Fortschrittsglaube (E/) gerechtfer- 1n den Blick bekommt.
)as Ergebnis: Die kulturellen Interessentigt wırd, 1St ıne andere Frage

Selbst WenNnn die wissenschaftliche Pädago- e1nes Jugendlichen stehen 1n Korrelation Z
sozialen un kulturellen Nıveau seiner Famı-yik un Soziologie 1n manchen Fragen ande-

LT Ansıcht seıin werden, sind die Ausführun- lıe, ZURK sozialen Regıion, ZUr relig1ösen Bın-
dung, bestehenden Mädchenfreundschaf-SCn ber das Kınd und seine Spielwelt, der

Erklärungsversuch der Halbstarken, die kla- ten Durch diese Merkmale wırd eın ıfteren-
ren Worte 2113° Koedukatıon Ww1e ZUTFr nıcht ziertes Bild des Jugendlichen 1m fraglichen
AdUSSCWOgeENEN Erziehung VOoO  >; Jungen un Alter entworten un zugleich das Klischecf

des „Jungen Menschen heute“ zerstOrt.Mädchen, die Anregungen ZULE Bewältigung
der päidagogischen Notlage eigenwillig un Auch 1in dieser Studie wird VO Österrei  4S
einfallsreich, daß Ss1e ZUuU Nachdenken W1n- scher Seite die große Stabilität der Familie
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hervorgehoben un die kulturell DOSItLV de- In Fortführung des Werkes „Der Mensch
terminierende Bedeutung eines gelebten lau- als soziales und personales Wesen“ vgl
ens sichtb (Z 1n der Immunisierung SC- Bd diese Zschr. 175 11965] hebt

Band I1 Schule und Beruft als Sozialisations-gCn Schmutz- un Schundliteratur). Da der
Begrift der „Homophilie“ VO  e eodor Bovet faktoren hervor. Die einzelnen Beiträge, teıls
anstelle VO  - „Homosexualıität“ weil rich- AaUuSs dem theoretischen Bereich, teils Aaus der
tiger und weniıger verunglimpfend einge- empirischen Forschung, versuchen das Pro-
tührt wurde, sollte 98028  } ıhn nıcht 1mM 1nn VO  - blem lösen, inwieweıt Schule und Arbeits-
„Tendenz yleichgearteter Personen ZU T welt ZUuUr Selbstentfaltung und Selbstentfrem-
sammenschluft“ nach Kreutz, XXXIV) dung des Jungen Menschen unNnNserer eıt bei-
verwenden. tragen.

Das Buch bietet in seiıner umfangreichen Be1 der Suche nach einer entsprechenden
Einleitung (76 >) ıne Auseinandersetzung Begrifflichkeit für die komplexe Wechselwir-
MIt Ööstlıcher (1 und westlicher Jugendfor- kung VO  a} Indiyiduum Gesellschaft Kultur
schung, wobel VOT allem das Problem jugend- ware CS wohl nicht Jücklich, VO'  $ einem „kul
licher Subkultur diskutiert wird, und 1St —- turanthropologischen Prozef(“ (104/105)
SCH seiner stichhaltigen und aufschlußreichen sprechen, da n Kuropa und 1in Amerika mit
Ergebnisse der Beachtung WerTti.; Kulturanthropologie eın unterschiedlicher Be-

Bleistein SJ griffsıinhalt verbunden wird
Ausführliche Literaturangaben und eın

Schule und Beruf als Sozialisationsfaktoren. Sachregister (eine erfreuliche Neuerung 1M
Hrsg. SCHARMANN. Stuttgart: Ferdi- Vergleich Band 1!) chliefßen die Fülle des
nand nke 1966 yeR 266 Geh 3 SS Lw. 1n diesem verdienstvollen Werk Gebotenen
39 — aut Bleistein 5}

DIESEM HEFT

ARL (OSNER arbeitet 1mM Bundesminiıisterium für wirtschaftliche Zusammenarbeit als Referent
für dıe 7Zusammenarbeit mIi1t den Kirchen und tür gesellschaftspolitische Bildung.

WALTER ÄBBOTT hat als Assıstent VO  w Kardınal Bea 1mM Einheitssekretariat den Auftrag,
die Probleme einer gemeinsamen Bibel studieren un Vorschläge einer LÖösung AaUSZUAI-

beiten. Am 1967 berichtete VOT einem größeren Audıtorium 1in Rom über die Ergeb-
nisse seiner Bemühungen. Wır veröftentlichen eine leicht vekürzte Übersetzung dieses Vortrags.

HUBERT HERMANS 1St Bevollmächtigter des Landes Rheinland-Pfalz eım und nd Vor-
siıtzender des Kulturbeirats beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken. Er wırd seıine UÜber-
legungen ZUrFr. schulpolitischen Sıtuation 1M nächsten Heft abschließen.

HANNA-RENATE LAURIEN 1St Oberstudiendirektorin der Königin-Luise-Schule 1n Köln

Wır machen U1NlSCTE Leser daraut aufmerksam, daß die exegetischen und bibeltheologischen
Untersuchungen VO  3 X_ AVIER LEON-DUFOUR, die WIr bereits ausführlich besprochen haben
(Bd L/Z% Junı 1966, 475), dem Titel Die Evangelıen UN der historische Jesus in deut-
scher Übersetzung erschienen sınd (Aschaffenburg Pattloch 1966 UL 599 Lw 34,—).
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Dıie Zukunft der katholischen Schule 1n Deutschland

Betrachtet Inan Ansatz, Entwicklung un: Stand der schulpolıtischen Auseinander-
SeELZUNgCN 1n den verschiedenen deutschen Ländern, zeıgt sıch als überall yleiches
Kernproblem ıne Konkurrenzlage 7zwıischen dem SOZSCNANNIEN „kontessionellen“ Eltern-
recht (auf treie Wahl 7zwıschen verschıiedenen Arten der öftentlichen Pilichtschule, also
zwischen katholischen oder evangelischen Bekenntnis- oder „Christlichen“ un!: anderen
Gemeinschaftsschulen), dem Gleichheitsgrundsatz 1im Sınn der Verfassungen, spezıiell in
der Form des Anspruchs auf Gleichheit der Bildungschancen, un den Forderungen
und Möglichkeiten der Schulorganisatıion. Das Elternrecht steht zumiındest 1n seiner
bisher üblichen tatsächlichen Handhabung plötzlich in Konflikt mM1t Ansprüchen
kontessioneller Mınderheıten, die sıch ebentalls auf die Grundrechte der Glaubens-,
Gew1ssens- und Bekenntnisfreiheit stutzen.

Der Grund für diesen Konflikt 1St offenkundig. Solange Gesellschaft un: Schul-
erzieher sıch darın ein1g 11, da{ß ein „geordneter“ Schulbetrieb, das heißt ıne VO

Anspruch des Allgemeinwohls und der Pädagogik her sinnvolle un ausreichende
Schulbildung 0S 1n einer einklassıgen Schule für Kınder 7zwıschen un Jahren
möglıch sel, und solange gerade 1n den Ländern, die hier geht Baden-Würt-
temberg, Bayern, Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz dieser Zustand Ver-

tassungsmäßig und, w1e iın Bayern un der Pfalz, 7zusätzlich noch durch Artıikel des
Bayerischen Konkordats VO 29 1924 gesichert und die Mehrzahl aller Schulen
„wenı1g“ gegliedert, das heißt e1n- bıs höchstens dreiklassıg WaLfl, konnte selbst ine
verhältnismäßig schwache Minderheıit ıne Schule der VO ıhr gewünschten Art erhal-
ten, die 1n ihrem Ausbau un ihrer Leistungsfähigkeit nıcht hınter dem Durchschnitt
der Schulen der Mehrheit zurückblieb.

Gerade hierin 1STt aber spatestens selit dem Hamburger Abkommen Z Vereinheit-
lıchung auf dem Gebiet des Schulwesens VO 28 Oktober 1964 der entscheidende
Wandel eingetreten. Das Abkommen geht VO der Voraussetzung AausS, dafß mıindestens
die das Dn gyegebenentalls Schuljahr verlängerte Oberstute der bisherigen Volks-
schule, die SOZCNANNLE Hauptschule, die MIt dem Schuljahr beginnt und dort bereits
den Pflichtunterricht in eıner Fremdsprache vorsieht, 1n einzelne Klassenstuten geglie-
dert ISt. Obwohl heute VO namhaften Pädagogen die Auffassung vertretien wiırd, dafß
die schematische Gliederung in Jahrgangsklassen keineswegs das Optimum des erziehe-
riısch Wünschenswerten sel, hat sıch doch den Fachleuten des Schulwesens die Auf-
Tassung durchgesetzt, da{fß mindestens tür die Schuljahre bis die Jahrgangsgliede-
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rung durchgeführt werden soll und dafß allenfalls die Schuljahre und als SORE-
anntftfe Erprobungsstute zusammengefafst werden können. Die Rücksicht auf den be-
stehenden Lehrermangel un der vernünftige Eınsatz der hohen Ainanzıellen Miıttel
für den Schulbau erfordert, da{fß 7zumindest die einzelnen Jahrgangsstufen 1n voller
Klassenstärke, das heißt mi1t durchschnittlich bıs Kındern besetzt sind. Soll 1m
Hınblick auf ine diferenzierende Begabungsförderung SOgENANNLTEF Kern- und Kurs-
unterricht 1n Leistungsgruppen erteilt werden, 1STt datür das Vorhandensein VO  5

Parallelklassen jeder Jahrgangsstufte Mehrzügigkeıt! fast unabdingbar.
Schon ine einzügıge Hauptschule arn also sinnvoll LLUL für ıne Schülerzahl VO  3

mıindestens 120 bıs 150, ine weIl- und mehrzügige für ein entsprechendes Vielfaches
davon errichtet werden. Diesem Anspruch wird 1Ur eın Teil der bestehenden Volks-
schuloberstutfen gerecht. In Nordrhein-Westfalen, dem Land MI1t der durchschnittlich
oyrößten Verstädterung und Siedlungsdichte, noch 1965 34,/ aı aller Volks-
schulen für die Jahrgänge bıs LLUT e1N- bıs dreiklassig, hingegen DUr Z V, acht-
und mehrklassıg. Das bedeutet, da{fß für wahrscheinlich vier Fünttel aller bestehenden
Volksschulen die Oberstuten zusammengetafst werden mussen, die aupt-
schulen errichten. Wenn dabei auch 1in den Stiädten die Schulwege erträglich
bleiben sollen, ergıbt sıch häufıg die Notwendigkeit, Schulen verschiedener Bekennt-
nısse oder Bekenntnis- un Gemeinschaftsschulen 7zusammenzufassen.

Wıe sol] dabeji vertfahren werden, WENN der Elternwille für die Wahl der Schulart
der Hauptschule bestimmend seıin so11? Wünschen dıie Eltern der jeweiligen Bekenntnis-
mehrheit ine Schule ihres Bekenntnisses, geräat die Minderheit 1n die LaSe ıhre
Kinder der Schule der Mehrheit ARat  en müussen, se1l denn, S1e hätte in CI-

reichbarer un 7zumutbarer Entfernung 1ıne Hauptschule des eiıgenen Bekenntnisses ZUr

Verfügung. Abgesehen davon, da{ß der letzte Fall verhältnismäßig celten se1in wird,
MUu be; der Zumutbarkeit eınes Schulweges auch folgendes beachtet werden:

Es 1St richtig, daß für zehnjährıige Realschüler oder Gymnasıasten se1it ceh un: je
weıte un: nıcht ungefährliche Schulwege oder Fahrten ZUr Schule 1n auf CHOMMEN
werden. Der Schlu{ß jedoch, Gleiches se1 auch den Hauptschülern e1ınes Minderheits-
bekenntnisses ZUZUMUTCN, vergißt, da{ß die Hauptschule Pflichtschule 1STt und deshalb
der Besuch nıcht mM1t Kosten für die Eltern verbunden se1n darf; das heißt, WO die
Schulwege Z Hauptschule nıcht Fuß zurückgelegt werden können, mussen entft-

weder kostenfreie Schulbusse eingesetzt, oder die BAlr Osten aut den allgemeıinen
Verkehrsmitteln mussen erStattier werden. Wenn und solange nıcht iıne der beiden
Bedingungen erfüllt ISt; wird die Minderheit unzulässig diskriminiert oder aktisch
zZzu Besuch der Schule des Mehrheitsbekenntnisses CZWUNSCNH.

ber auch dort; 1LL1UT bestehende Kontessionsschulen desselben Bekenntnisses —

sammengefaßt werden, 1St dıe Minderheıt betroftfen, WCCNN ıhre Kinder diese Schulen
bereits mangels eigener esuchen mußten un W E1 S1e eınen namhatten Anteil der
Schüler stellt. Man raucht dabei SAl nıcht die seltenen, geradezu yrotesken Fälle

denken, das Konfessionsverhältnis im Schulbezirk ausgeglichen 1St, daß ine
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Schule des eınen Bekenntnisses 1n einzelnen Schuljahren oder SO  Q  a über mehrere Jahre
hinweg VO  =) einer Mehrheıit VO  3 Schülern des anderen Bekenntnisses besucht wird.
Selbst Minderheitsanteile VO  - bıs 40 f genugen nıcht, 1n jedem Fall, auch
be1 einer großräumigen Zusammenfassung, ıne eigene Hauptschule erhalten.

Die Haltung der Kirchen

Da 1U  - 1n den Ländern beziehungsweıse Landesteilen mıiıt verfassungsrechtlich VeOeTI-

ankertem „konfessionellem“ Elternrecht 1mM Durchschnitt überall der evangelische Volks-
tei] 1n der Minderheit 1St, wird verständlich, weshalb breıiteste evangelische Kreise
und tast alle beteiligten evangelischen Landeskirchen sıch die oben geschilderten
Konsequenzen AUuSs der Koppelung VO  - großräumiger Schulzusammenfassung un:

Durchsetzung des Elternrechts der katholischen Mehrheit be1 der Bestimmung der
Schulart AT Wehr sSeEtrzZenNn. Wenn dabei auch der Wounsch nach Wahrung der „Parıtät“
der nıcht L1LUL rechtlichen, sondern auch effektiven Chancen 1n der Organisatıon des
öftentlichen Schulwesens ein starkes Motiv 1St, annn doch iıcht bestritten werden,
daß eın tatsächlicher Zwang für die evangelischen Eltern, iıhre Kinder ın katholischen
Bekenntnisschulen VO  3 ausschließlich katholischen Lehrern nach den relig1ösen un
sittlıchen Grundsätzen des katholischen Glaubens unterrichten un erziehen lassen!,
MI1t der Gewissenstreiheit un dem Elternrecht nıcht vereinbar ware.

Eın solches Ansınnen die evangelische Seıte Zhadgı auch nıcht damıt begründet
werden W1e 1mM baden-württembergischen Schulstreit seitens der Ordinarıate Rotten-

burg un: Freiburg veschehen daß Inan cselbst bereit sel, katholische Kinder eher 1n

evangelischen Bekenntnisschulen als 1n Gemeinschaftsschulen unterrichten lassen. Da
in der Gemeinschaftsschule, w1e S1e heute praktisch überall in ede steht, entsprechend
dem Konfessionsverhältnis der Schüler Lehrer beider Bekenntnisse, also auch katholische
Lehrer unterrichten, enthält dieser Standpunkt die 7zusätzliche Annahme, der Unter-
richt durch Lehrer beider Bekenntnisse gefährde die christliche Glaubenssubstanz ihrer
Schüler mehr als dıe ständıge un ausschließliche Konfrontation mi1t den Anschauun-
SCH und Verhaltensweisen der anderen Konfession. Gerade diese Voraussetzung wiırd
aber VO  - der evangelischen Seıte nıcht geteilt. Sıe sieht 1n der einselt1g katholischen
Erziehung iıhrer Kiınder die oröfßte Gefahr für deren evangelische Haltung. Nach Van-

gelischer Überzeugung 1sSt zudem die „christliche“ Gemeinschaftsschule den Angehöri-
SCn aller Bekenntnisse „zumutbar“, W as allerdings die katholische Amtskirche AusSs

Gründen, über die noch sprechen 1St, ablehnt.
Wır stehen infolgedessen VOT der Tatsache, da{ß nıcht 1LLUTr die evangelischen Kirchen-

leitungen offen dafür eintreten, die Hauptschule 1LUT noch als „christliche“ Gemein-

So die Verfassungstexte VO'  —} Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Bayern und Württemberg-
Hohenzollern.
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schaftsschule führen, sondern daß, W1e zahlreiche Antragsverfahren ergeben haben,
die evangelische Elternschaft Sanz überwiegend bereit iSt; auf die evangelische Be-
kenntnisschule ZUgunNsten der christlichen Gemeinschaftsschule verzıchten. 1eweıt
dabeji angesichts der zugespitzten theologischen Auseinandersetzungen 1mM evangeli-
schen Bereich auch der Zweitel ine Rolle spielt, ob heute überhaupt noch evangelısche
„Bekenntnis“-Schule möglıch sel, Mag dahingestellt leiben.

Fur dıe Schulwirklichkeit bedeutet das ıne tiefgreifende AÄnderung. Es 1St OTauUus-

zusehen, dafß 1n verhältnısmäßig kurzer elit die Zahl der heute noch bestehenden
evangelıschen Bekenntnisschulen abgesehen VO  w ıcht voll gegliederten Grundschulen
VOIr allem in dünner besiedelten Bereichen mehr un: mehr schrumpfen wird, weiıl
die evangelischen Eltern, ımmer das möglıch 1St, die Umwandlung 1n christliche
Gemeinschaftsschulen betreiben werden. Man mu{ ohnehin wıssen, daß schon bisher
die Gemeinschaftsschulen praktiısch ın einer Vielzahl VO  e Fällen evangelische Schulen
sind; FE 1965 1in den Gemeinschaftsschulen 1n Nordrhein-Westfalen 60,2 AF

der Schüler un L W der Lehrer evangelısch, w1e überhaupt eın starkes Drittel
aller evangelischen Schüler damals schon Gemeinschaftsschulen esuchte. Selbst wenn

keine Änderungen des gegenwärtigen Rechtszustandes erfolgen sollten, 1St MI1t Sicher-
eıt abzusehen, dafß schon bald neben Gemeinschaftsschulen oder „Christlichen“ (S6-
meinschaftsschulen 1Ur noch katholische Bekenntnisschulen bestehen werden.

Es lıegt autf der Hand, da{ß dies Zanz allgemeın den Eindruck hervorrufen muß, als
ob sıch die Katholiken autf einem wichtigen Teilgebiet des Schulwesens 1ın ein Getto
zurückzögen. Man übersieht dabei, daß die Gewissenstreiheit Ja gerade darin ihren
Ausdruck findet, dafß nı1ıemand CZWUNSCH werden kann, sıch 1in Fragen des Gewissens
einer ırgendwıe herrschenden Meınung unterwerten, zumal WECeNN 1ın der Lage ist,
iıne Entscheidung MmMI1t vernünftigen, allgemein einsichtigen Gründen belegen.

Nun wırd VO  e} 1emandem ernsthaft bestritten, dafß die Schule nıcht 11UT 1ssen und
Können vermitteln, sondern auch Erziehung un Persönlichkeitsbildung betrei-
ben hat2 Niıcht LLUT katholische Überzeugung, sondern geltendes Verfassungsrecht 1n
der Bundesrepublik (Art Abs GG) 1St der Primat des elterlichen Erziehungsrechts,
demgegenüber alle anderen Erziehungsträger 1LUFr unterstützend un: allein be] fest-
gestelltem Erziehungsversagen der Eltern ersatzweıse tätıg werden. Daraus ergibt sich
unausweiıchlich die Folgerung, dafß die Schule, sSOWeılt S1e erzieherisch tätıg wiırd, nıcht
berechtigt seın kann, der elterliıchen Erziehung entgegenzuwirken. Vielmehr annn das
Optimum der Erziehungsmöglichkeit 1LLUTr erreicht werden, WECINN elterliche und Schul-
erziehung VO  3 der gleichen Einheit eınes Weltbildes un: Erziehungszieles ausgehen.

Dafß für katholische Kinder dieses Optimum gegeben 1St, WenNnn die Schule „dıe 6”
menschliche Kultur auf die Heıilsbotschaft ausrichtet, da{fß die Erkenntnis,

welche die Schüler allmählich VO  a} der Welt, VO Leben un VO Menschen yewıinnen,

DA AÄArt. 131 bs. 1 un: Bayerische Verfassung, Art F Abs Verfassung VO  —3 Baden-Württemberg,
Art Abs Verfassung VO'  .} Nordrhein-Westfalen, Art 32 Verfassung VO  3 Rheinland-Pfalz.
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durch den Glauben erleuchtet wird“ 1St für einen Katholiken selbstverständlich. Wenn

1n diesem Sınn für die „katholische“ Schule eintritt, 1STt das VO Standpunkt des
relıg1ösen wie des pädagogischen Gewissens auch dann unangreifbar, WEeNnN alle übrige
Welrt anderer Meınung ware. Deshalb 1st ein durchaus wichtiges Anlıegen der Katho-
liken und der katholischen Kırche, 1n einem freiheitlichen Rechtsstaat die Möglichkeit

haben, iıhre Kınder einer solchen katholischen Schule anNnzZzuvertirauen.

Katholische Schule un katholische Bekenntnisschule

Die Schwierigkeit, die zugleich auch ständigen Anlafiß iınnerkatholischen Me ı-
nungsverschiedenheiten X1Dt, 1St 19808  j die, ob die staatliche beziehungsweise öftentliche
katholische Bekenntnisschule ıhrer Wirklichkeit un: iıhren Möglichkeiten nach mıt der
katholischen Schule 1mM Sınn der Konzilserklärung identifiziert werden kann oder über-
haupt identihiziert werden dart Wenn INa  w} die offiziellen und offizıiösen
Erklärungen der deutschen Bischöte ZUTr Schulfrage beim Wort nımmt, scheıint die
Kırche biıs heute VO  e der Ildentität auszugehen, obwohl S1e zugibt, da{fß die Wirklichkeit
sich durchaus nıcht in allen Fällen MIt der Idealvorstellung deckt In der JTat ware

kurzschlüssig, AUuUS der bloßen Tatsache des Auseinanderfallens VO  } Ideal und Realıtät
schon den Schlu{fß zıehen, 11a  - musse aut eine vorhandene Einrichtung einfach des-
halb verzichten, weıl S1ie dem erstrebten Vorbild ıcht entspreche. iıne difterenzierte
Betrachtung des Sachverhalts ergıbt vielmehr folgendes:

Die öftentliche katholische Bekenntnisschule kam 1m Durchschnitt dem Zielbild der
katholischen Schule lange un: überall dort sehr nahe, S1€e in einem ungebroche-
nen katholischen Gesamtmiıilıieu stand. Sa diesem Miılieu gehört nıcht 11ULT die siedlungs-
mäßıige Geschlossenheit eines katholischen Raumes, sondern die 1m allgemeınen Lebens-
vollzug bestätigte Anerkennung der Kırche als Mittelpunkt katholischen Lebens. Ob-
ohl dies n1ıe mıiı1ıt etzter Evıdenz beweisen ist, annn INan doch begründet anneh-
INCNMN, da{fß mindestens bıs die Schwelle des ersten Weltkriegs das Bewußtsein der
deutschen Katholiken VO  ’ einer Überzeugung dieser Art un nıcht VO  ; bloßer npas-
SUuNg TIradition un spezielle Umwelt gepragt W ar. Seitdem hat sıch unbestreitbar
das Verhältnis 7zwischen „statistischen“ un WE INa  - das ZUFE Abkürzung un: ohne
Werturteil aAgCIl dart „Glaubens“-Katholiken ganz wesentlich Ungunsten der
letzteren verschoben. Man kommt der Wahrheit ohl z1iemlich nahe, WE in  = für
die Gegenwart davon ausgeht, da{ß die statistischen Katholiken 1n der Mehrzahl sind
und da{flß bei ihnen die wirkliche Beziehung Glauben und Kirche VO  - bloß außerer
Nachlässigkeit über eın traditionell bestimmtes Gelegenheitschristentum (Kindertaufe
und -kommunion, Trauung, Begräbnis) bıs völliger Beziehungslosigkeit reicht.

Konzilserklärung ber die dxristliche Erziehung, Nr
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Dieser Zustand konnte un: annn nıcht ohne Auswirkung auf die öftentliche Be-
kenntnisschüle Jleiben: als Pflichtschule 1St S1e wehrlos der Statistik ausgeliefert. Der
Staat annn ja SAr nıcht anders als jeden, der VO  w} katholischen Eltern abstammt un
iıcht nachweislich AaUus der Kirche ausgetreten iSt, ob Schüler oder Lehrer, für seine EeNT-

sprechenden Einrichtungen als katholisch 1n Anspruch nehmen. 50 Zu also auch heute
noch 1ine öftentliche katholische Bekenntnisschule entsprechenden Umständen
katholische Schule se1n kann, wahrscheinlich un: durch viele Beobachtungen belegt
1St C5D, da{fß die Bandhbreite des statistischen Christentums VO  3 voller Überzeugung
bıs völligem Agnost1izısmus heute sehr oft ıhr Gesicht bestimmt.

Die eigentliche Crux der katholischen Bekenntnisschule 1St aber das Problem der
Zwangsminderheiten. Es 1St eben völlig anderes, ob ungläubige oder anders-
oy]äubige FEltern ihre Kinder Aaus freiem Entschluß einer katholischen Schule 11Ver-

trauen, oder ob S1IE AaUusSs rechtlichen oder tatsächliche Gründen ıcht VO  ' der Kırche,
aber VO Staat dazu SCZWUNSEC werden. Im ersten Fall nehmen die Eltern AUS

eigenem und wahrscheinlich wohlüberlegtem Entschlufß 1n Kauf, da{ß ıhr Kınd der
speziıfısch katholischen Atmosphäre AauUSgESETZT wird; 1st deshalb NUrLr ine Frage des
Taktes VO  } Eltern un Miıtschülern, 1n welcher Art aut die Anwesenheıiıt un die Fın-
stellung des Andersgläubigen Rücksicht o  IN wird. Im Zzweıten Fall handelt
sich nıcht mehr ine Taktfrage, sondern eınen 1n den Grundrechten veranker-
ten Anspruch der Minderheıit, da{ß im mUnterricht auf ıhre VO  . der Mehrheit
abweichenden relıg1ösen Überzeugungen Rücksicht z  IIN wird. Die Praxıs be-
weıst, daß VOr allem bei stärkeren Minderheiten Ööftentlichen Bekenntnisschulen dıe
Neigung weıt verbreitet iSt, schon 1in der Auswahl der Lehrbücher, aber auch bei der
Behandlung des Lehrstofts 1im allgemeinen Unterricht dıe Eigenheıten des Mehrheits-
und Minderheitsbekenntnisses weitgehend tabuisieren.

Die Minderheitenlehrer

Besonders problematisch wiıird aber, der Minderheitenfrage einer öftent-
lıchen Bekenntnisschule durch die Bestellung oder Anstellung sogenannter Minder-
heitenlehrer Rechnung getragen wird. Da{iß klaren Vertassungsbestimmungen‘

öffentlichen Bekenntnisschulen auch Lehrer des Minderheitsbekenntnisses tätıg sind,
1St Sa nıchts u  9 war allerdings bisher ine auf verhältnismäßig wenıge Fälle be-
schränkte Verwaltungsübung. Die kritische Grenze wurde erreicht, als 1n das NECUC

bayerische Schulgesetz ausdrücklich eın Anspruch der Minderheit aut die Bestellung
VO  w Lehrern ihres Bekenntnisses aufgenommen wurde, die aber nıcht 1Ur den lehrplan-
mäßigen Religionsunterricht für die Miınderheit, sondern auch anderen Unterricht für

Art. 135 Abs ayer. Verfassung, Art. J bs. 4 Verfassung VO  3 Nordrhein-Westfalen, Art. 29
Abs atz Verfassung VO:  3 Rheinland-Ptftalz.
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alle Schüler der Schule erteılen haben, un als 1n den Auseinandersetzungen über
die Schulfrage 1n Rheinland-Pfalz die CHU das yleiche beabsichtigte.

Wenn diese Instiıtution des Minderheitenlehrers verwirklıcht wird, dann darf doch
ohl MI1t vollem Recht gefragt werden, worin sıch noch de facto iıne Bekenntnisschule
mM1t Minderheitenlehrer VO einer christlichen Gemeinschaftsschule 1mM heutigen Ver-
ständnıs, das heißt MIiIt gleichem Konfessionsproporz bei Schülern und Lehrern, Nnier-

scheidet. Demgegenüber stellt INan mıiıt Erstaunen fest, daß, W1e 1m Laut der inner-
bayerischen Auseinandersetzungen das 1ECUEC Schulgesetz ekannt wurde, 7zwischen
der bayerischen Staatsregierung un: dem Stuhl eın Einvernehmen erzielt wurde,
die einer solchen Übung entgegenstehenden und 1mM Wortlaut eindeutigen Bestimmungen
der Art 24 des Reichskonkordats und Art des Bayerischen Konkordats stillschwei-
gend im Sınn der uen schulgesetzlichen Regelung modifizieren.

Unterschiede der amtskirchlichen Haltung
un: ıhre Rückwirkung auf die Einstellung der Eltern und der polıtischen Gruppen

Der Unterschied 7zwischen Konkordatstext un: Konkordatspraxıs, wWw1e Be1-
spıel des Minderheitenlehrers sichtbar wiırd, geht aber tatsächlich 1e] weıter. Obwohl
das Reichskonkordat unzweifelhaft 1mM Gesamtbereich der Reichsgrenzen VO  —$ 1937/

Geltung hat, 1St nıchts darüber ekannt geworden, dafß der Vatikan seinerzeıt Schritte
die Schulgesetzgebung beziehungsweise die einschlägıgen Verfassungsbeschlüsse

in den Hansestädten, 1n Berlin, Hessen und Nordwürttemberg-Nordbaden IM-

inen hätte, die einwandfrei den Konkordatsbestimmungen über die Beibehaltung
un Errichtung katholischer Schulen 1m Wiıderspruch stehen5. Be1 den sechr kleinen
katholischen Minderheiten 1mM Norden annn die stillschweigende Hinnahme MIt Er-

wagungen der Praktikabilität erklärt werden, un: dabej MNag etw2 1n Hamburg die
Se1It langem gegebene tast 100prozentige staatliche Dotierung katholischer Priıvat-
schulen noch mitberücksichtigt worden se1in. In Hessen un Nordwürttemberg-Nord-
baden erreicht oder übersteigt der katholische Bevölkerungsanteil jedoch 33 V:,
während Niedersachsen, die Anerkennung des Reid15konkordgts VO Stuhl
durchgesetzt wurde, 1Ur 19 Katholiken aufweist.

Den katholischen Eltern einsichtig machen, daß sS1e dieser difterenzierten
Haltung der Kirche (ın verschiedenen oft unmittelbar enachbarten Diözesen) kirchen-
rechtlich im (Gew1issen verpflichtet sınd, ihre Kinder NUr katholischen Schulen anzu-

vertrauen (can. 1374 CIOC), un: da{ß ausschließlich der Ortsordinarius das echt hat,
testzustellen, ob angesichts der Verhältnisse diese strenge Verpflichtung besteht, 1St iıne

Die Schulbestimmungen des Reichskonkordats gelten nach Art. Abs atz auch 1 alten Land
Baden, da 1n Artikel . des Badischen Konkordats VO' Z 10 1932 1U die Erteilung des Religions-
unterrichts den badischen Schulen geregelt wurde.
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heute kaum noch lösende Aufgabe. Wenn 1n einem Bistum die Gemeinschaftsschule
oder die „christliche“ Gemeinschaftsschule wıderspruchslos hingenommen wırd, in
einem zweıten, womöglıch benachbarten, die durch evangelısche Minderheiten un
Minderheitenlehrer „denaturierte“ Bekenntnisschule dem Konkordatstext —
zugelassen und [012028 als katholische Schule 1m Sınn des Kırchenrechts un: der Konzils-
erklärung verteidigt wird, dann mu{ notwendig der Eindruck entstehen, daß der
amp Sar ıcht mehr die Substanz, sondern LLUT noch echt un: rechtlichen
Status geführt wiırd. Kann INa  =) da den Eltern verdenken, S1e auch dort,
noch öftentliche Bekenntnisschulen angeboten werden, für die Gemeinschaftsschule
votieren?

Im Zeıtalter eiıner ständıigen schnellen und allgemeinen Intormation durch Presse,
Rundfunk und Fernsehen sınd die Eltern zudem nıcht bloß auf iıhre unmittelbare Be-
obachtung und Erfahrung 1n Schuldingen angewılesen. In einem trüher Nnie gekannten
Maß siınd S1ie der Beeinflussung durch Interessengruppen und politische Parteıien AaUS-

ZSESCTZT, die ıcht müde werden, auf die Achillesferse der kirchlichen Haltung nam-
ich die Difterenz VO  en Diözese Diözese hinzuweisen.

Im Gegensatz dem difterenzierten Verhalten der Kirche haben die Parteien be]
aller kulturpolitischen Eıgenständigkeit der Länder ine ausgesprochene Tendenz ZUr

undesweiten Angleichung ihrer schulpolitischen Vorstellungen und Aktionen. Obwohl
die FDP 1mM allgemeinen weniıger homogen als die anderen Parteien 1St, arbeitet S1e
überall einheıtlich auf das Ziel hın, möglichst alle öftentlichen Schulen oder doch WC-

nıgstens die Hauptschule dem kontessionellen Elternrecht entziehen und durch-
gangıg siımultanisieren.

Dıie SPID, nach Ww1e VOor darauf edacht, sıch weıtere Stimmengewınne bei der katho-
lischen Wählerschaft sıchern, nuancıert iıhr Vorhaben Je nach ihrer politischen OsS1-
tiıon 1n den verschiedenen Ländern un: versucht deshalb, der Klippe des Konkor-
dats dadurch vorbeizukommen, da{(ß S1€e übrigens auch im Sınn des Godesberger Pro-
Tamms und ihrer bildungspolitischen Leıtsätze VO  3 1963 die „chrıstliche Gemein-
schaftsschule als Regelschule“ anstrebt. Dabei äßt S1e offen, ob die auf Antrag der
Eltern errichtende Bekenntnisschule als öftentliche Schule oder als Privatschule
MmMIt mehr oder weniıger starker öftentlicher Finanzierung zugelassen werden soll Sıe
konzentriert sıch ausgesprochen autf die Hauptschule, die S1e als weıtertührende Schule
mMi1t Realschule und Gymnasıum rechtlich yleichgestellt sehen wıll, während sS1ie für dıe
Grundschule mMI1t Ausnahme VO  ; Baden-Württemberg den Eltern die Wahl der Schul-
Aart (Bekenntnisschule oder Gemeinschaftsschule) vemäfßs dem bisherigen Rechtszustand
belassen 111

In der delikatesten Lage efindet sıch die CDW /GSL In den Stadtstaaten, in Schles-
wıg-Holstein un: Hessen 1St S1e nıe für das kontessionelle Elternrecht auf Wahl der
Schulart eingetreten, sondern 1Ur für die Zulassung un möglichst weitgehende Aat-
iıche Dotierung katholischer Privatschulen. In Bayern hat S1e EPSE 1im Schulgesetz VO  3
1966 den eftektiven Vorrang der Bekenntnisschule durch Erweiıterung der Antrags-
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möglichkeiten auf Errichtung christlicher Gemeinschaftsschulen gelockert un hat, w 1e
erwähnt, 1m Eiınvernehmen mit den Kirchen das Strenge Bekenntnisprinzip auch durch
die Zulassung VO  - Minderheitenlehrern durchbrochen. In Baden-Württemberg, Rhein-
land-Pfalz un Nordrhein-Westfalen, das Konfessionsverhältnis 1n der Parteı un
1n ihrer potentiellen WÄählerschaft katholischer Mehrheit jel ausgeglichener iSt;
wurde das oben geschilderte Problem der Minderheiten einer erheblichen Belastung
tür den inneren Zusammenhalt der Parteı, da die evangelıschen Abgeordneten durch-
WCB die Ansıicht der Kırchenleitungen un: weıter Teile der evangelıschen Elternschaft
über die Unzumutbarkeıit evangelischer Zwangsminderheiten 1n katholischen Be-
kenntnisschulen un die Zumutbarkeit der christlichen Gemeinschaftsschule für beide
Bekenntnisse teilen.

Wıe stark die Spannungen sind, zeigte siıch besonders deutlich be1 der Abstimmung
des rheinland-pfälzischen Landtags über die Änderung des Schulartikels 1n der Ver-
fassung 1967, bei der VO  w zehn evangelischen CDU-Abgeordneten sechs für
den Antrag der SPD (Hauptschule 1n der Regel christliche Simultanschule, 1LLULE auf
Antrag Bekenntnisschule) stiımmten, während we1l weıtere sıch der Stimme enthielten.
Es 1St ausgeschlossen, daß die C  = hre Einheit als Unıion zwischen Evangelischen und
Katholiken der Schulfrage willen aufs Spiel SEEZEN wird, zumal sıch dann ıhr
katholischer Teil 1n den Landesparlamenten einer Mehrheit gegenüber sähe, die,
schon nıcht für Verfassungsänderungen, doch für Gesetzesänderungen ausreicht.
Hıer können dann die Antorderungen den „geordneten“ Schulbetrieb hoch Br
schraubt werden, da{ß damıt die Möglıichkeit, das Elternrecht durchzusetzen, wesentliıch
eingeengt würde.

Ausblick

Alles deutet darauf hın, dafß schon 1n verhältnismäßig kurzer eit 1m Bereich der
öffentlichen Schulen die katholische Bekenntnisschule NUur dort ungefährdet se1n wird,

S1e ohne oder Ur M1t verschwindenden Zwangsminderheiten andersgläubiger
Schüler bestehen annn Das wiıird be1 sachgerechter Einstellung VO  e Eltern, Kirche un
Schulbehörden bei der SAanz überwiegenden Masse der Grundschulen der Fall se1n, weiıl
dort keine polıtische Parte1ı und eın Berufsverband auf durchgängıige Klassengliede-
LUNg oder SAI Mehrzügigkeit drängt un deshalb die e1N-, höchstens 7weiklas-
s1ge Grundschule nach wie VT VO  e’ allen Beteiligten hingenommen wird.

Die Hauptschulen hingegen werden als Bekenntnisschulen 1LLUTr dort errichtet Wer-

den, die katholischen Eltern sıch 1n einem voraussıichtlich geheimen Anhörver-
tahren ausdrücklich datfür aussprechen un: zugleich ıne solche Schülerzahl stellen, daß
die Gliederung 1n fünf Klassenstufen MIi1t möglichst Je ZW el Parallelklassen gesichert
ist, un ennenswertfe Zwangsminderheiten anderer Konftession nıcht aufgenom-
iIinen werden mussen. Dieser Zustand kann durchaus gesetzlıch herbeigeführt werden,
ohne da{ß Man dabei formal oder [9) materia]l die Bestiımmungen des Reichskonkor-
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dats verletzen müßte, da Artikel keine Bestandsgarantie für ıne bestimmte be-
stehende öffentliche katholische Bekenntnisschule enthält un die Wirksamkeit eines
Elternantrags autf Errichtung einer katholischen Bekenntnisschule ausdrücklich davon
abhängig macht, da{ß „dıe Zahl der Schüler gvebührender Berücksichtigung der
örtlichen schulorganisatorischen Verhältnisse einen nach Mafißgabe der staatlichen Vor-
schrıften geordneten Schulbetrieb durchführbar erscheinen 1äßt“

Dıie Kırche und die deutschen Katholiken werden sechr sorgfältig prüfen haben,
un welchen Umständen sıch künftig noch lohnen wird, tür die Errich-

Lung einer öffentlichen Pilichtschule als katholische Bekenntnisschule einzutreten, oder
ob nıcht [0224 1m Rahmen des geltenden Konkordats dem konfessionellen Elternrecht
un der katholischen Substanz der Schule eher durch Privatschulen gedient iSt: die
parıtätisch m1t den öftentlichen Schulen VO Staat dotiert werden. Dabei wırd die
rage der Ausbildung der Lehrer un ihres Rechtsstatus auch für ıhre Tätigkeit
Privatschulen ine besondere Bedeutung gewinnen. Eın weıterer wichtiger Punkt wırd
die rechte Placierung un: Ausstattung solcher katholischer Privatschulen se1in. Je nach
Standort und Eınzugsbereich sollten nıcht eLitw2 isoliıerte private Hauptschulen, SO1-

dern damit verbunden mindestens Aufbaurealschulen errichtet un auch miıt Tages-
heimen oder [0)  a mMi1t Internaten verbunden werden.

Sache katholischer Politiker wiıird se1n, dıe ermutigenden Ansätze bei anderen
Parteien in Rıchtung einer weitgehend Ööftentlichen Dotierung privater Schulen für die
künftige Schulgesetzgebung und die Gesamtgestaltung uUuNsSeTES Schulwesens HEZEN
Fs sollte erkannt werden, daß nıcht 11UT die öftentliche Bekenntnisschule problematisch
gyeworden ISt, sondern da{ß dem Gesichtspunkt der Grundrechte der Gleich-
berechtigung und der Glaubens- un Gewissensfreiheit das staatliche Schulmonopol
1im Bereich der Pflichtschule überhaupt in rage gestellt wurde.

Und eın Letztes: In dem Mads, 1n dem bei den öftentlichen Schulen das kontessio-
nelle Elternrecht seine Durchsetzungsmöglichkeiten einbüßt, sollte das Augenmerk der
katholischen Eltern, der katholischen Politiker un: der Kırche sıch darauf richten, dafß
das SORCNANNLTE pädagogische Elternrecht auf Miıtsprache und Mitbestimmung beim Be-
trıeb einer konkreten Schule bisher, richtig gemeınter Verfassuhgsbestimmungen,
1n der vesetzlichen Ausgestaltung mehr als stiefmütterlich behandelt worden 1St. (ze-
rade dort, heute schon einschlägige Gesetze bestehen, gewıinnt In  =) bei näherer
Prüfung den Eindruck, daß den Eltern echte Kompetenzen un Durchsetzungsmög-
lichkeiten durch eın anNnzZCS Netzwerk VO  w Vorschriften eher vorenthalten als gegeben
werden.

1le katholischen Bemühungen 1ın der Schulpolitik werden aber letztlich ohne Er-
folg bleiben, WenNnn nıcht gelingt, VOr allem die Eltern selbst davon überzeugen,
daß ihnen nıemand ıhre Verantwortung als die eigentlichen Erzieher iıhrer Kiınder ab-
nehmen annn und dafß S1e die ernstie Pflicht haben, sıch selbst 1ın den Stand SETZECN,
dieser Erziehungsaufgabe A4US einem lebendigen Glauben als wirkliche Vorbilder ıhrer
Kinder yerecht werden.

750



Joseph List! 5}
Strafrecht und Moral

Um_strittene Fragen der Strafrechtsretorm

„Die Strafrechtsreiorm“, schrieb der bremische Oberlandesgerichtsrat Horst Woesner,
‚wird in dem Umftang ZUXX beherrschenden Thematıik, 1n dem die Entschlossenheıit des

Bundestages, sıch der großen Aufgabe stellen, erkennbar wächst.“ Nach überein-
stimmenden Erklärungen VO  . Generalbundesanwalt Max üde CDU): dem
Vorsitzenden des Sonderausschusses für die Strafrechtsreform 1mM Bundestag, und
Staatsanwalt Adolf Müller-Emmert (SED): dem stellvertretenden Vorsitzenden die-
SCS Ausschusses, schreiten die Beratungen des Entwurfs für das LNEUEC Strafgesetzbuch
1m Ausschufß ZuLt VvOoran, daß noch 1n dieser Legislaturperiode, also bıs Sommer 1969,
mIit seiner Verabschiedung gerechnet werden dart Damıt wa4re den Se1It mehr als fünf-
z1g Jahren andauernden Bemühungen zahlreicher Juristen Aaus Wissenschaft und Praxıs
endlich der verdiente Erfolg beschieden.

Die Paragraphen des Strafgesetzbuchs greifen fühlbarer und tiefer als viele andere
Gesetze in die Freiheit der einzelnen Staatsbürger un: ıhrer Famıilien e1in, W C111 S1e
durch die Urteile der Strafgerichte ZÄKAG Anwendung gelangen. Es 1St eshalb aAr-

tenNn, dafß dieses GLE eidenschaftlichen Diskussionen 1n den breitesten Kre1i-
5CMN führen wird, sobald der Bundestag die Beratung der einzelnen Straftnormen autf-
nımmt. Das Interesse der Ofentlichkeit hat nıcht 7uletzt darıin seinen Grund, dafß
hier für jedermann spürbar Fragen yeht, die 1n 381 Zusammenhang mi1t der
Ethik, der Religion und den Weltanschauungen stehen. Wiıe die Verfassung eines Staa-
tes den politischen Grundüberzeugungen e1nes Volkes rechtlichen Ausdruck 1Dt, 1St
das Stratrecht das Spiegelbild der sittlichen Wertordnung, auf der das ftriedliche und
gesicherte Zusammenleben 1m Staat beruht.

Strafrecht in der pluralistischen Gesellschaft

Aus dem n  n Zusammenhang 7zwischen Sıttenordnung und Strafrechtsordnung
erwächst eın Problem, das 1n der bisherigen Diskussion die Strafrechtsreform ine
nıcht geringe Rolle spielte. Häufig wurde behauptet, die Christen, un: diesen

Neue Jur. Wochenschr. 1966, 99 (Rezension Baumann, Kleine Streitschritten ZUuUr Strafrechts-
reform, Bieleteld 1965, und einitz Würtenberger Peters, Gedanken ZUr: Strafrechtsreform,
Paderborn
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besonders die Katholiken, wollten 1n den umstrıttenen Fragén der Bestrafung des Ehe-
bruchs, der Gotteslästerung, der Schwangerschaftsunterbrechung 1 Fall der krimino-
Jogıschen, oder W16€e S1e oft unzutreftend bezeichnet wırd, der „ethischen“ Indikation,
und einer Reihe VO  } Tatbeständen des Sexualstrafrechts ıhre spezifısch religiös-christ-
lıchen Vorstellungen auch andersdenkenden Staatsbürgern aufzwingen.

Dieser Vorwurf verdient ernstie Beachtung. Auft den ersten Blick könnte scheinen,
als ob siıch Aaus der Welrt des Glaubens, der christlichen Ethik und Moraltheologie auch
unmiıttelbare Auswirkungen auf die Strafrechtsordnung ergäben; oder anders Aaus-

gedrückt, als ob die Paragraphen des Strafgesetzbuchs nach der Auffassung der V an-

gelischen Ethik oder der katholischen Moraltheologie nıchts anderes seın sollten als der
rechtliche Ausdruck ihrer Gebote un Verbote. Träte diese Meınung Z bestünde
der Vorwurf Z echt

Auf dem Boden einer solchen Auffassung würde konsequenterweise das Strafgesetz-
buch als das beste gelten, das 1ın möglichst weıtem Umfang die Moralvorstellungen un
Verbote der christlichen Sittenlehre auch 1im Bereich des Strafrechts 7A0n Geltung rächte.
So wırd in manchen Veröftentlichungen behauptet, da{ß durch die Gesetzgebung des
Bundestags un: durch manche Entscheidungen höchster Gerichte spezifisch katholische
Auffassungen für alle Staatsbürger verpflichtend gemacht werden sollen Das ilt 7 B
VO  - der Schrift des Düsseldorfer Oberlandesgerichtsrats Helmut Sımon „Katholisierung
des Rechts? Zum FEinflu(ß katholischen Rechtsdenkens auf die gegenwärtige deutsche
Gesetzgebung und Rechtsprechung“ Noch viel entschiedener kommt diese Tendenz
ZUMmM Ausdruck in dem polemischen Buch „Irennung VO  —$ Staat un Kirche“ des Ulmer
Rechtsanwalts Erwın Fischer8, das siıch den FEinflu(ß der evangelischen un der
katholischen Kirche auf die verschıiedenen Bereiche des öftentlichen Lebens wendet.

Gerade 1 Hınblick aut die weltanschaulich besonders umstrıttenen Fragen der De-
strafung VO  3 Homosexualıität un: der Unterbrechung einer aufgezwungenen Schwan-
gerschaft triıfit INan auf die Meınung, hier würden Forderungen der katholischen Mo-
ral 1n einer miıt der Struktur der pluralistischen Gesellschaft unvereinbaren Weise
gegenüber Andersdenkenden un: Andersgläubigen durchgesetzt. Joachim Beckmann,
Präses der Evangelıschen Kırche 1mM Rheinland, erklärte, 1Ur dann könne der Staat
verlangen, daß iıne durch Verbrechen aufgezwungene Schwangerschaft ausgetragch
werde, wenn Samıt, der Gesellschaft auf dem Boden der römiısch-katholischen Lehre
stehe4. In einem Reterat über die „Gefährdung der Freiheit 1in eıner freiheitlichen (se-
ellschaft“ meınte Helmut Thielicke 1mM Hınblick auf die stratrechtliche Behandlung
desselben Tatbestandes, gebe keine schlimmere Gewissenstyrannei, als WENN 1ne
dogmatische oder moraltheologische These solchen aufgezwungen werde, die VO  =) ıhr

Göttingen 1962, bes 71
München 1964, 261 fl) bes 305 f 311
Zur rage der Schwangerschafts-Unterbrechung, 1n Dtsches Ptarrerbl. 672 (1962) 433 f 1er 4235
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nıcht überzeugt selen5S. Und der Tübinger Strafrechtslehrer Jürgen aumann warnte

Za davor, die deutsche Strafrechtsreform VO  - der katholischen Bischofskonterenz AaUS-

schlaggebend beeinflussen lassen®.

Unterschiede zwischen Moraltheologie un: Strafrecht

Wer VO der Auffassung ausgeht, die Moraltheologie verlange, ihre Gebote un:
Verbote als solche 1n das Strafgesetzbuch des Staates transponieren, würde Wesen
und Selbstverständnis der Moraltheologie völlig mißverstehen. Moraltheologie die
protestantische Theologie spricht VO  } „evangelischer Ethik“ un: versteht darunter
sachlich weitgehend dasselbe 1St jener Bereich der theologischen Wissenschaft, der
sıch MI1t der Wertung des sittlichen Handelns des Menschen 1m Licht der Frohbotschaft
Jesu Christ]ı befaßt. Wıe jede Theologıe gyründet s1e in der göttlichen Offenbarung
und 1im Glauben. Im Gegensatz ZUTFr Strafrechtsordnung des Staates Iragt s1ie nach dem

ewıgen eıl des Menschen. Sıie sucht deswegen aufzuzeıgen, w 1e sich der Christ VOTL

Gott, VOTL sıch selbst un gegenüber der Gemeinschaft 1n seiner inneren Eıinstellung
und seiınem zußeren Handeln verhalten muß, durch eın Leben nach den Geboten
Christi sein ew1ges eıl wirken. Bereıts 1mM staatlichen Leben wiırd eın Bürger nıcht
schon deshalb als vorbildlicher Staatsbürger angesehen, weıl nıiemals mi1t den Straf-

1n Konflikt geraten 1St. Das gılt noch mehr für die christliche Moral Wer
nıcht die Gebote Gottes und das Sıttengesetz verstößt, 1St deswegen noch eın
vollkommener Christ. Der rad der sittlıchen Vollkommenheıt e1nes Christen be-
stimmt sıch ausschließlich nach dem Ma{i seiner (sottes- und Nächstenliebe, Aaus der
heraus se1n Leben gestaltet.

Das Strafrecht hat nach dem bekannten Axıom „De intern1s 18(8)  3 iudicat praetor”
(Der Rıchter urteilt nıcht über eın ınnere Vorgänge) ausschließlich mıiıt den nach außen
hervortretenden Handlungen Iu:  =) Wıe das se1it Jangem diskutierte Problem der

Abgrenzung des mi1t Strate bedrohten Versuchs einer Handlung VO  - der stratlosen
Vorbereitungshandlung einem solchen Versuch zeıgt, mufß dabej SOSa iıne solche
Handlung vorliegen, die bereits als unmittelbare Gefährdung des geschützten Rechts-

anzusehen ISEt Dıie christliche Moral 1St dagegen wesentlich ine Gesinnungs-
moral. Sıe umfaßt neben den nach außen hervortretenden Handlungen auch die eın
inneren Urteile un Strebungen. Die Moraltheologie urteilt 1 Blick aut das letzte
Ziel des Menschen un fragt, ob durch sein Handeln se1in ewı1ges eil wirkt oder
aufs Spiel Der Christ steht dabe;ji nıcht VOIL einem unpersönlichen Gesetz, sondern
Aantwortet auf den onadenhaften Anruf (sottes. Die Moraltheologie 1St sSOmı1t die Lehre
VO  >; der Verwirklichung der Frohbotschaft un der Nachfolge Christı 1n allen Be-
reichen des menschlichen Lebens.

Reterat VOI dem Arbeitskreis der @iB)0] 1n Wiesbaden. Vollständig In Die Zeit, Nr. 41 (18 Okt.
6  6 Die Welt, Nr 231 (3 kt
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Die Strafrechtsordnung des Staates

Ganz anders der Sınn des Stratrechts 1n der staatlichen Gemeinschaft. Der Staat
annn sıch nıcht unmıiıttelbar auf das ewıge el der Staatsbürger ausrichten. Nicht ein-
mal 1ın einer gelistig und relig1ös homogenen Gesellschaft ann dies seine Aufgabe se1N,
noch viel wenıger 1n einer pluralistischen Gesellschaft WwWI1e der uUHnSsSeTEN. ach der be-
reits auf Aristoteles zurückgehenden Formulierung hat der Staat das bonum COMMUNE,
das Gemeinwohl, verwirklichen, das heißt, hat Existenzbedingungen schaf-
ien, denen alle Staatsbürger 1 weıtestgehenden Ma ZUr vollen Entfaltung
iıhrer geistigen un: körperlichen Anlagen gelangen können. Diese Aufgabe 1St Je nach
dem Ört: der eIt un: der kulturellen Entwicklungsstufe eiınes Volkes verschieden. Sıe
ertordert höchsten Sachverstand und höchste sıttlıche Tugend, wird immer wieder 1EeCUu

gestellt un: ISt doch n1ıe vollkommen gelöst. Um S1e erfüllen, edient sich der Staat
der Gesetze. Sıe bıilden in ihrer Gesamtheit dıe Rechtsordnung. uch der Aufbau un
die Sıcherung der Strairechtsordnung 1St eın Mirttel Z.UT Verwirklichung dieses Gemein-
wohls, der Rangordnung nach [9) das notwendigste un tundamentalste.

Welche Handlungen mussen nun des Gemeinwohls willen MmMI1t Strafe edroht
werden? Eın VO  w jeher anerkannter Grundsatz der Moraltheologie besagt, da{fß der
Staat ıcht alles CGute Zwangs- un: Straigewalt stellen darf Er würde on

einem unerträglichen Vormund des Lebens. Er kann ZWaar grundsätzlich
alles VO  3 Gott Gebotene seiıne Satzungen aufnehmen und sanktionieren: darf
aber in Überwachung und Straigewalt LLUT SOWeIlt vehen, W1e das allgemeine Wohl;,
die Ordnung un: der Friede, der notwendige Schutz der Grundrechte der Person, der
Famıilie und der Kirche seın Eıiıntreten verlangen?. Wiährend die Moraltheologie die
natürlıiche Sıttenordnung voraussetzend un aut dieser aufbauend ihre Normen Aaus

der göttlichen Offenbarung un: AUS dem Glauben Yewinnt, gehört das Stratfrecht AUS-

schließlich dem Bereich des weltlich verstandenen Staates und der nafiirlichen Sıtten-
ordnung

Das Stratfrecht des Staates darf nıcht alle Verstöße die Sıttenordnung Mi1t
Strafe bedrohen. Es sıchert Jediglich das „ethische Mınımum“, die möralischen Grund-
9 ohne die ein gyeordnetes Zusammenleben nıcht möglıch 1St un: das Gemeinwohl
nıcht verwirklicht werden annn Mıt echt schrieb der Mannheimer Staatsrechtslehrer
Alexander Hollerbach, die Rechtsgestaltung 1im pluralistischen Gemehmwesen sollte
sıch mehr die Festigkeit des Konsenses 1n den elementaren Grundfragen der Sıtten-
ordnung, die „einfache Sıttliıchkeit“, angelegen se1ın lassen als die Umsetzung einer
anspruchsvollen Sozialethik 1n allgemein verbindliches Recht, das den 8 S
wärtigen Bedingungen kaum ine oyroße Geltungschance habe Das bedeutet jedoch
nıcht, w 1e Hollerbach ebenso nachdrücklich betont, dafß das echt dabei den Weg des
gerıngsten Wiıderstands gehen müßte. Die 1n uLNnserer Gesellschaft notwendige Sozial-

Härıng, Das Gesetz Christi I88! (Freiburg 146
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verantwortun se1 groß, daß auch das Recht hohe Anforderungen stellen müsseß.
Handlungen, die VO Staat nıcht mMI1t Stratfe edroht werden, sind deswegen nıcht
schon sittlich bedeutungslos oder Sar sıttlıch erlaubt. Sıe können trotzdem 1n hohem
Ma{iß BCSC die Sıttenordnung verstoßen.

Auft der anderen Seite darf 119  =) jedoch nıcht die Augen VOL der Tatsache verschlie-
ßen, da{ß in der öftentlichen Meınung die Bedeutung einzelner ethischer Normen VOT

allem daran SCIN  CM wird, ob un: wIie schwer eın Verstofß S1e auch stratrecht-
lıch verfolgt wiırd. Zutrefftend schreıbt daher der Bonner Stratrechtslehrer Hans Welzel
über die sıttenprägende un sittenerhaltende raft des Stratrechts: „Hıerın esteht die
Tiefenwirkung des Strafrechts: sosehr sıch se1line Normen autf die elementaren soz1ial-
ethischen Pflichten beschränken, legt C doch den Grund für den Bestand der
samten sıttliıchen Wertwelt einer elit  < .

Verschiedene katholische Auffassungen sind möglich

Aus der Tatsache, da{ß das Strafrecht des Staates ausschließlich der natürlichen un:
nıcht der dem Glauben entstammenden übernatürlichen Sıttenordnung angehört, er-

oibt sıch für den Katholiken un: für jeden Christen, daß als Staatsbürger und
Politiker nıcht ohne weıteres seine persönlichen religiös-sittliıchen Anschauungen in den
Bereıich des staatlichen Rechts übertragen darf Er MUuU vielmehr in jedem Einzeltfall
prüfen, ob iıne bestimmte Stratnorm für das Gemeinwohl un: für die Aufrechterhal-
Lung des gesicherten Bestands der ethiıschen Grundordnung des Staates erforderlich 1St.
Es kann daher auch Katholiken sehr verschiedene Meınungen darüber geben, ob
ein Tatbestand Strafe gestellt werden soll oder nıcht.

Deswegen stellen die Ergebnisse der neunjährıgen Beratungen des Katholischen
Arbeitskreises für Stratfrecht (oft auch „Katholische Stratfrechtskommission“ genannt)
1Ur 2Nne VO  s mehreren, 1M Finzeltall möglicherweise vertretbaren Auffassungen, nıcht
jedoch den katholischen Standpunkt dar, w1e arl Panzer 1n dem Bericht darüber
ausdrücklich hervorhebt19. Dieser Bericht enthält die Stellungnahmen des Arbeits-
kreises verschıiedenen Fragen un: Tatbeständen des Allgemeinen un Besonderen
Teıls des Strafgesetzbuchs und ISt dem Bundesjustizminister zugeleitet worden, als der
Entwurt für das NECUEC Strafgesetzbuch 1 Bundesjustizministerium ausgearbeitet wurde.
Berichte denselben Fragen auch mehrere evangelische remı1en 1m Auf-
Lrag der Evangelischen Kirche in Deutschland.

ITrennung VO Staat und Kirche?, 1n * Hochland 58 (1965/66)
Das deutsche Strafrecht (Berlin 91965) 19 I! S he ders., Gesetz und Gewissen, in Hundert

Jahre deutsches Rechtsleben. Festschr. Z hundertjährıgen Bestehen des Deutschen Juristentages I (Karls-
ruhe 397

10 Der Katholik un: die SA reCHtSTEISTN (Köln Volkswartbund
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Aus den zutreftenden Ausführungen anzers ergibt sıch, da{ß Katholiken die
Meinungen über die Strafwürdigkeit einer Handlung auch dann geteilt seın können,

die katholische Moraltheologie diese Handlung eindeutig als sıttlich verwertlich
verurteılt. Wıe NOCH zeıgen sein wird, kann dies bei der Beurteilung der CGottes-
lästerung, des Ehebruchs und einer Reihe VO  e} Tatbeständen des Sexualstratrechts der
Fall se1n. Wenn autf der anderen Seıite katholische un evangelische Christen 1n be-
stıiımmten Fragen etw2 beim stratfrechtlichen Schutz ungeborenen menschlichen Le-
bens weıthın übereinstimmen, {Oolgt daraus noch nicht, daß hier eın Gebot der katho-
ıschen Moraltheologie oder der evangelıschen Ethik 1Ns Strafrecht transponiert und
Andersdenkenden aufgezwungen werden soll Die betreftenden christlichen Staats-
bürger, Politiker, Abgeordneten un Wissenschaftler siınd vielmehr auf Grund lang-
jJähriger Urteils- und Gewissensbildung ZUr Überzeugung gekommen, dafß der straf-
rechtliche Schutz eines bestimmten Rechtsgutes für den Bestand der sıttlichen Grund-
ordnung des Staates wesentlich 1St Dabej haben sıcher auch relig1öse Überzeugungen
ine Rolle gespielt, doch n1ıe ausschlaggebend, daß nıcht auch unabhängig davon die
gegenteilige Auffassung als 1M Wiıderspruch ZU Gemeinwohl stehend erschiene.

Nachdrücklich erklärte daher Albert Hartmann den bereits zıtlierten Außerun-
SsCch Helmut Thielickes un: Joachim Beckmanns, solche Meınungen würden Fragen w 1e
die strafrechtliche Behandlung der ethischen Indikation auf eın Gebiet schieben,
S1e ıcht hingehörten, und das könne ıne sachliche Diskussion LLUTL 1n hohem Ma{filß C1-

schweren. eım Stratrecht gehe ıcht Glaubensfragen, 1n denen 1in uUuNseIer

freien pluralistischen Gesellschaft jeder seiner Überzeugung folgen könne un anderen
ihre Freiheıit lassen musse. VWer be] der Meinungsbildung mitwirken wolle, habe viel-
mehr sachlıche Gründe vorzulegen. Und die Entscheidung musse sıch Aaus eıiner Diskus-
S10N aller Gründe für und wider ergeben, un: WAar auf dem Weg, auf dem 1n unserer

Demokratie Entscheidungen 1n der Gesetzgebung herbeizuführen sejen11.

Voraussetzungen einer sachlichen Diskussion

Es ware  d 1n der Tat eın schwerer Verstofß das Prinzıip der Toleranz, das 1n
einer pluralistischen Gesellschaft dıe freiheitliche Demokratie erst ermöglicht, wWwenn die
Christen oder diesen die Katholiken versuchen würden, ihre gemeınsamen oder je
besonderen relig1ös-sıttlichen Auffassungen miıt dem Miıttel der Paragraphen des Straf-
gyesetzbuchs andersdenkenden oder andersgläubigen Miıtbürgern aufzuzwingen. Es

aber ebenso VO  3 Intoleranz, WECNN 1n der Diskussion manche umstrıttenen
Tatbestände des Entwurts für das Strafgesetzbuch ımmer wieder versucht wird, eınen
bestimmten Standpunkt 1LLUr deshalb, weil mMit der katholischen Moraltheologie 1m
Eınklang steht, VO  3 vornherein als typisch konfessionelle Auffassung hinzustellen und

11 Hartmann, Dıie ethische Indıkation, 1n dieser Zschr 17 (1962/63) 117
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damıt disqualifizieren‚ die betreftende Frage ausschliefßßlich nach sachrationa-
len und gemeinwohlbezogenen Gesichtspunkten erortern. ıne solche Haltung
macht ine sachliche Diskussion des betreftenden Problems unmöglıch.

Es kannn nıcht Aufgabe dieses Beıtrags se1n, 1mM tolgenden alle Tatbestände des Beson-
deren Teıls des Entwurfs für das nNeEUeEe Strafgesetzbuch behandeln, bei denen 1n der
bısherigen Diskussion divergierende Auffassungen Auseinandersetzungen darüber
geführt haben, ob 1ın bestimmtes sıttenwidrıiges Verhalten Strate gestellt WEeli-

den oll oder nıcht. och viel weniıger oll der Versuch NT  men werden, auch NUur

annähernd die am mehr überschaubare Literatur aufzuführen, die 1M Zusammen-
hang mMI1t der Strafrechtsreform Aaus Juristischer, theologischer, sozlologıscher und medi-
zinischer Sıcht diesen Problemen 1n den etzten Jahren erschienen 1St.

Verglichen MI1t der Gesamtzahl der Stratnormen des Entwurfs 1sSt die Zahl der AUuS

weltanschaulichen Gründen umstrittenen Tatbestände relatıv gering ber die Bestra-

fung der Eigentumsdelikte, der Vergehen und Verbrechen 1m AÄAmt, der Währungs-
delikte und vieler anderer Vergehen und Verbrechen bestehen keine grundsätzlichen
Meinungsverschiedenheıiten. Das sSOogenannte „politische Strafrecht“ 1St heftig umstritten,
weıl große Schwierigkeiten bereitet, die einzelnen Tatbestände rechtsstaatlichen An-

forderungen entsprechend präzıisieren; aber auch hier spielen Fragen der
ethischen Einstellung keine Rolle, weıl nach allgemeıiner Überzeugung der Staat und
seıne Einrichtungen Landes- und Hochverrat schützen sind.

Die Probleme, über die Diskussionen weltanschaulicher Art entstanden sind, betreften
die Bestrafung der Gotteslästerung, des Ehebruchs, der Homosezxualıtät, der hetero-
logen künstlichen Inseminatıon, der Sterilisation un: der Unterbrechung eıner auf-
CZWUNSCHNCH Schwangerschaft. Sämtliche Auseinandersetzungen haben ihren Grund
darın, da die siıttlichen Auffassungen über diese Tatbestände in HSGFE pluralisti-
schen Gesellschaft divergieren.

Gotteslästerung

Nach 187 des Entwurts 1 der Anfang der „Straftaten den
relig1ösen Frieden“ steht, wırd mM1t Gefängnis bis drei Jahren bestraft, wWer öffent-
lıch, 1n einer Versammlung oder durch Verbreiten VO  - Schriften Gott durch Beschimp-
rung in einer Weıse lästert, die geeignet St, das allgemeıne relig1öse Empfinden
verletzen. Es bedarf keiner Begründung, da{( gerade die Handlungen, die als Religions-
elikte bezeichnet werden, nach dem Urteil der Moraltheologie schwere sittliche Ver-

rehlungen darstellen. iıne Sanz andere Frage aber 1St, ob in UuNSeTeEeN pluralistischen

12 Der gegenwärtig dem Bundestag vorliegende Entwurf 1st 1n seınem Wortlaut ıdentisch mıiıt dem
bereits 1n der Wahlperiode Oktober 1962 eingebrachten Entwurt Bundestagsdrucksache LV/650

Okt 1962 Uun! WIr'| deshalb Zur Unterscheidung VO'  3 trüheren Entwürten als 19672 bezeichnet.
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Staat, der nıcht 1Ur jedes relig1öse Bekenntnis, sondern auch ede Weltanschauung, und,
wI1e das Bundesverfassungsgericht ausdrücklich restgestellt hatl3, auch die Propaganda
tür den Atheismus schützt, das relig1öse Empfinden der Staatsbürger, die siıch ZU

Glauben Gott bekennen, durch besondere Strafandrohungen geschützt werden oll
Vereinzelte Stimmen ordern die Abschafiung dieser Stratnorm. Der Katholische
Arbeitskreis für Stratrecht un: entsprechende evangelische Kommiuissionen stehen jedoch
1ın Übereinstimmung MI1t der öftentlichen Meınung auf dem Standpunkt, da{fß der relı-
71ÖSE Friıede und der Anstand der relıg1ösen Auseinandersetzung14 auch strafrechtlich
geschützt werden sollen. S1e siınd notwendige Voraussetzung des 1n Art des Grund-

garantıerten altesten aller Grundrechte, der Glaubens- un: Gewissensfreiheit,
un des als unverletzlich gewährleisteten Rechts autf freie Religionsausübung.

Eınen beachtenswerten Vorschlag enthält die „Stellungnahme der Stratrechtskom-
missıon der Evangelischen Studiengemeinschaft ZUur Behandlung der SsSOgeNANNTLEN K
lıgionsdelikte be] der Strafrechtsreform“. Inhaltlich stimmt dieser Vorschlag weit-
gehend mit den Vorstellungen der Katholischen Stratrechtskommission überein. uch
Bundesjustizminister Gustav Heinemann hat sıch 1n jüngster eıit mehrfach 1n dieser
Rıchtung geäiußert. Gegenstand des stratrechtlichen Schutzes 1St danach nıcht die DPer-
SO  5 und Heıligkeit (Gsottes als solche Schutzgegenstand sınd auch ıcht die subjektiven
relig1ösen Empfindungen, wWenn auch diesen Empfindungen der objektive Tatbestand
der Verletzung des relig1ösen Friedens erweısen 1St Gegenstand des Schutzes 1St
vielmehr der Anstand der relig1ösen Auseinandersetzung. Nach dem Vorschlag der
Strafrechtskommission der Evangelıschen Studiengemeinschaft oll daher miıt Gefäng-
nN1s oder m1t Strathaft estraft werden, „WeI Ööfftentlich oder durch Verbreitung vVon

Schriften den Inhalt des relig1ösen oder weltanschaulichen Bekenntnisses anderer Vel1I-

höhnt oder verunglımpft“. Ebenso sollen die 1mM Inland bestehenden Kirchen und -
deren Religionsgesellschaften un Weltanschauungsvereinigungen SOWI1e deren Einrich-
tungen und Gebräuche VOL Verhöhnung und Verunglimpfung gyeschützt werden. 1ne
Äufßerung oll jedoch nach diesem Vorschlag dann nıcht stratbar se1nN, „WEeNnNn S1Ee eın
ANSCMECSSCHES Miıttel einer ernsthaften Kritik ISt  c 1

Ehebruch

Eın weıterer Tatbestand, der den umstrittensten des Entwurts gehört und einen
1  n Bezug ZUT Religion aufweist, 1St 1n der 1in 193 ID ausgesprochenen Bestrafung
des Ehebruchs enthalten. Der Entwurt behält die Regelung des 172 des geltenden
StGB bei und bestimmt, dafß mMI1t Gefängnis bis einem Jahr oder mi1t Strathaft be-

Beschluß Nov 1960 Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichts 12
14 Vgl azu Panzer a.a.0 58 terner Schilling, Gotteslästerung stratbar? (München

Vgl Gewissenstreiheit nd Religionsdelikte, 1n : Zschr. Ethik 10 (1966) 177
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etraft werden soll, Wer seine Ehe oder ine fremde Ehe bricht. Die 'Tat wird LLUTL auf
Antrag un: 1LUFr dann verfolgt, W CII die Ehe SCn des Ehebruchs geschieden WOILI-

den 1St
Es esteht eın Z weıifel, daß der Ehebruch bereits 1n der Urkirche den re1l „Sro-

en Sünden“ zählte, die 1LUFr nach harter Buße nachgelassen wurden, un: dafß 1mM
ZesaAMTEN christlichen Bereich als schwere Verfehlung SCcSCH Gott un den Ehegatten
angesehen wird. Sehr problematisch 1St jedoch die Opportunıität seiner strafrechtlichen
Verfolgung. Gerade erfahrene Rıchter, die se1It Jahrzehnten 1m Amt sınd, gestehen,
da{fß 1n ihrer Erfahrung der Er StGB tast ausschliefßlich als Drohmiuttel Erpres-
SUNSCH beim Ehescheidungsverfahren mıiıt dem Ziel einer besseren Versorgung des
schuldlosen Ehegatten diente. Der Antrag auf Bestrafung se1 in den seltenen Fällen,
in denen überhaupt gestellt werde, ausnahmslos eın Akt der ache des hıntergange-
11 Ehegatten.

Dıie katholische Strafrechtskommission WAar mehrheitlich der Meınung, daß auch
VO  ; dieser in der Praxıs schwachen Norm ine sittenerhaltende raft ausgehen könne.
Sie wandte sich deshalb die Versuche einer Abschaffung. ach den kürrgzlich VOI-

öfentlichten Ergebnissen einer Repräsentativumfrage eines bekannten deutschen Me1-
nungsforschungs-Instituts haben sich V. der Bevölkerung der Bundesrepublik für
ine Beibehaltung der Bestrafung des FEhebruchs 1n der bisherigen orm un: 71 V,

SSa für 1ine Verschärfung des N 7Z2 StGB ausgesprochen. Insgesamt t(Freten somıt
nach dieser Umifirage 73 \ des deutschen Volkes für die Bestrafung des Fhebruchs
ein16. In dieser Forderung kommt das berechtigte Verlangen der überwältigenden
Mehrheit uUuNSsSeTrTESs Volkes nach einem besonderen rechtlichen Schutz der Institution der
Ehe ZU Ausdruck. Ob allerdings Z der 1702 des geltenden StGB beziehungsweıise
der 193 ertorderlıch iSt, wird 11a angesichts der Tatsache, da{fß das 7Zivilrecht —

sentlich wirksamere Mittel ZUuU Schutz VO  - Ehe un Famılıe bietet, miıt Gruün-
den bezweıteln dürten.

Homosexualıi;tät

i1ne bedeutende Rolle 1n der Diskussion der einzelnen Stratnormen des Entwurfs
spielt die Bestimmung über die Stratbarkeit der Unzucht 7zwıschen Maännern, bisher

175 StGB, künftig 216 Auch hier mu{ die moraltheologische und estraftrechtliche
Beurteilung schart voneiınander unterschieden werden. Die Schrift des Alten un: des
Neuen Testaments sieht 1n der Homosexualıtät iıne schwere sittliche Verfehlung. Die
katholische Moraltheologie un die evangelısche Sozialethik betrachten daher über-
einstimmend homosexuelle Handlungen als sittlıch verwerftflich. Sıe gehen dabei VO  .

der Voraussetzung AauUsS, da auch der Homosexuelle für selne sexuelle Betätigung 1m

KNA-Intormationsdienst Nr 45 (10 Nov
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etzten verantwortlich 1St un: verlangen von ıhmn dieser Verantwortlichkeit den
Verzicht auf die Ausübung seiner Geschlechtlichkeit!7.

Das Problem der Bestrafung homosexuellen Verhaltens dagegen gehört se1it langem
den schwierigsten einer jeden Stratrechtsreform. Im Gegensatz ZUr Regelung des

S 175 StGB sıeht $ 216 iıne Bestrafung gleichgeschlechtlicher Beziehungen, sofern
Cdiese nıcht gewerbsmäßig oder Ausnützung eınes Abhängigkeitsverhältnisses E1

tolgen, be; volljährigen Männern NUr dann VOTI, WEeNnNn eın Mannn „mit einem anderen
Mannn iıne beischlafähnliche Handlung vornımmt“. Mıt echt hat diese Bestimmung
weıthiın scharfe Kritik erfahren, weıl S1e dem Riıchter aum bewältigende Beweis-
schwierigkeiten auferlegt. Entweder 1STt 1m Interesse der Wahrung der siıttlichen
Grundordnung unseres Volkes erforderlich, auch die SsSOgeNANNTE „einfache“ Homo-
sexualıtät bestrafen: annn darf INa  3 die Strate iıcht auf beischlafähnliche Handlun-
gCcn beschränken: oder die Bestrafung der „einfachen“ Homosexualıtät 1St nıcht Z7W1IN-
gend geboten: annn muß der Staat auch die Bestrafung jener Handlungen unterlassen.

Als Hauptgrund für die Abschaffung der Bestrafung der „einfachen“ Homosexualı-
tat wiırd 1n vielen Varıationen das Argument angeführt, die Bestrafung der Homo-
sexuellen se1 MmM1t einem hohen Verzicht belastet, den 1iNan nıemals VO  - einem sexuell
Normalen verlangen würde, und daher rechrtlich fragwürdig18, Dazu kommt, daß iıne
Reihe vorwiegend romanıiıscher Länder diese Handlungen nıcht Strafe stellt.

Demgegenüber trıtt die katholische Strafrechtskommission dafür e1n, auch künftig
alle Formen der Homosexualıtät bestrafen, hauptsächlich gCn der Notwendig-
eIit e1nes verstärkten Jugendschutzes!®, Auch eın vorsichtig urteilender Wıssen-
schaftler w 1e arl DPeters (Tübingen) kommt ZU Ergebnis, da{fß bej Abwägung VON

allem Für un: Wider die Gründe tür die Beibehaltung der Stratnorm des Jjetzigen
175 StGRB überwiegen. „Geringfügige“ Vorgänge und Täter ohne kriminelle Hal-

tung könnten nach seiner Ansıcht dadurch stratlos bleiben, daß HA  } das Strafrecht
auf Handlungen beschränkt, die 1mM Einzeltfall iıne Freiheitsstrafe VO  $ 223 onaten
oder ine Geldstrafe bestimmter Söhe erfordern?®.

Welche unerwünschten Folgen die gänzliche Aufhebung der Bestrafung der „eInN-
fachen“ Homosexualıtät 1n mancher Hınsıcht haben kann, zeıgt die 1n Deutschland
WESC Verletzung des Gleichheitsgrundsatzes (Art Abs Grundgesetz) ohl kaum
praktıkable Empfehlung des Hamburger Rechtsanwalts Heinrich Ackermann. Er trıtt

17 Lex Theol 0{ Kirche 2 469 Weber); Ev Staatslex. (Stuttgart 774 Janssen);
Thielicke, Erwägungen der evangelisch-theologischen Ethik ZU' Problem der Homosexualijität und

ıhrer stratrechtlichen Relevanz, 1n : Zschr. Ev Ethik (1962) 150
H.-J V, Schumann, 1n ! Neue Jur. Wochenschr. 1965, 7004 (Rezension Probleme der Homo-

philie 1n medizinischer, theologischer und Juristischer Sicht, hrsg. Bovet, Bern Ehrhardt,
ber homosexuelle Verhaltensweisen als Straftatbestand, 1n ! Münchener Med Wochenschr. 107 (1965)
178 ff 9 Köberle, Deutung und Bewertung der Homosexualıtät 1mM Gespräch der Gegenwart, 1n * Zschr.

Ev Etrhik (1962) 141
19 Panzer Aa
2() LThK Z 470
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dafür ein, den 175 StGB in der jetzıgen orm abzuschaffen, verlangt aber nach dem
Vorbild des Art. 157 des schweizerischen Milıtärstrafgesetzbuchs, gleichgeschlechtliche
Beziehungen in bestimmten institutionalisierten Männerwohngemeinschaften (z 1n
Kasernen, auf Schiften, 1n Gefängnissen) schlechthin Strate stellen21.

Dıieser SESAMLTE Fragenkomplex darf L1LLUFr nach sorgfältigem Abwägen sämtlicher
kriminalpolitischer und kriminalpsychologischer Faktoren entschieden werden. Eın
Festhalten jeden Preıs bestehenden 15 wiırd der Schwierigkeit dieser Proble-
matık ebensowenig gerecht WI1e eın Reformstreben, das schon 1n jeder Lockerung der
bisherigen Strafnormen eiınen Fortschritt erblickt. Das Bundesverfassungsgericht hat 1n
seiınem Urteil VO 1957 festgestellt, daß die Stratvorschriften (S$ 175 St
die sıch LUr die männliche Homosexualıtät richten, ıcht den Gleichheits-
grundsatz des Art des Grundgesetzes verstoßen. Der Sachverhalt werde jer VO

biologischen Geschlechtsunterschied entscheidend epragt, da eLIwa2 vergleichbare
Elemente daneben völlig zurückträten. Wer für die totale strafrechtliche Freigabe der
„einfachen“ Homosexualıtät eintritt, wird das verantwortungsbewußterweise Nur tun

dürfen, WenNnn sich eingehend mi1t der umtassenden Begründung auseinandersetzt,
die das Bundesverfassungsgericht ur die Stratwürdigkeit der männlichen Homosexua-
lıtätn der VO  - ıhr ausgehenden soz1alen Gefährdung beigebracht hat22 Sollte der
Gesetzgeber dıe einfache Homosexualität künftig nıcht mehr bestrafen wollen, wird
aut jeden Fall besondere Bestimmungen ZUuU Schutz der Jugend auch VOor A0 b
seiıtiger Verführung Jugendlichen selbst un: der Ofrentlichkeit treften mussen?®3.

Afidere Probleme des Sexualstrafrechts

Noch einige Tatbestände Aaus dem Bereich des Sexualstrafrechts verdienen Erwäh-
Ungs. 218 estraft ebenso w 1e bereıts 175 StGB die Unzucht mi1t Tieren in der
orm beischlafähnlicher Handlungen. Die Moraltheologie sieht 1n einer derartigen

21 H. Ackermann, Strafwürdigkeit des homosexuellen Verhaltens, 1n : Sexualität un Verbrechen.
Hrsg. N Bauer (Frankfurt 160

29 Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichts 67 389—433 ber verschiedene soziologische Be-
tunde Ev Staatslex. 773 Langelüddeke).

Es verdient 11 diesem Zusammenhang Beachtung, daß 1n England, siıch sowohl eiıne VO  —$ Kar-
dınal Bernhard Griftin berutene Kommuissıon (Griftin-Report, Wwı1ıe eine 1im Auftrag des britischen
Innenministeriums durchgeführte Untersuchung (Wolfenden-Report, für die Nichtbestrafung homo-
sexueller Handlungen Erwachsenen ausgesprochen haben, 1m Parlament e1ın Antrag angenOMM:
wurde, der einen besonderen Schutz der Jugend bezweckt. Vgl Sexual Oftences Bill E der
Parlamentsdrucksache 179 (43/1) W 16 Julı 1965, mi1t dem Zusatzantrag des FEarls of Arran. Der Antrag
wurde 1m Oberhaus und nach Zeitungsmeldungen auch 1mM Unterhaus mM1t Mehrheit AaNngCNOMMECN. Nach
bs. 1 dieses Antrags sınd gleichgeschlechtliche Handlungen ann keine Straftat, die Beteiligten
damit einverstanden SIN und beide das Alter VO' Jahren erreicht haben Daraus folgt, dafß eine OMO-
sexuelle Betätigung straffreı iSt, WECNN einer der beide Beteiligten das Alter VO  } A Jahren noch
t erreicht haben Abs des Antrags besagt, da{fß diese Handlungen ebenfalls iıcht stratfrei SIn
S1e 1n Gegenwart ritter der 1n öffentlichen Toiletten begangen werden.
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Handlung ine schwere Abırrung 1mM Bereich des Geschlechtlichen. iıne andere
Frage aber iSt, ob dieser Tatbestand, der nach Ausweis der Kriminalstatistik immer
wıeder, auch selten, vorkommt, ZUrr Aufrechterhaltung der ethischen Grundord-
NUNS NN Volkes mit Strafe edroht werden mu{ Das wird INa  - schwerlich be-
weısen können.

Gleiches Mag VO der heterologen künstlichen Samenübertragung gelten. Sıe ol
durch $ 203 erstmals 1n der Strafrechtsgeschichte überhaupt Strate gestellt
werden. Auch hier ISt das Urteil der Moraltheologie eindeutig: Geschlechtliche Betäti1-
Un und Mutterschaft sind ausschließlich die Ehe gebunden. Wıe apst 1US XL
mehrmals erklärte, 1St die Hineinnahme remden Samens in die Ehe, abgesehen VON

der moralischen Verwerflichkeit des organgs der Samengewıinnung, auch be1 IR
seitigem Einvernehmen ehewidrig?4, uch nach evangelischer Auffassung widerspricht
die heterologe Inseminatıiıon der biblischen Anschauung VO der Ehe als ausschliefßlich
personaler Gemeinschaft 7zwischen einem Mannn un eiıner Frau®>, Fraglich 1St jedoch,
ob die (ın Deutschland noch nıcht sehr verbreitete) Vornahme der künstlichen Samen-
übertragung auch strafrechtlich gveahndet werden soll

Die Große Stratrechtskommission 1m Bundesjustizminıisterium hat sich $lr iıne Be-
strafung entschieden. Sıe tat dies VOTLT allem in Hinblick auf die unbestreitbaren Gefahren
der künstlichen Inseminatıon für die Institution der Familie26, wWw1e die Anonymıität des
Samenspenders, die psychischen Konflikte, die der Geburt eines solchen Kiındes oft
auch ann folgen, wWwenn der Ehemann der Tau vorher zugestimmt hatte, oder die
häufigen Fälle VO  . Täuschungen des Ehegatten durch die Frauen, die ohne Vorwissen
ihres Mannes die Samenübertragung vornehmen lassen. Dazu kommt, daß die hetero-
loge Inseminatıon auf Täuschung der Gesellschaft über die Abstammung des Kindes
angelegt 1St un: den Rechtsgedanken, der der Strafvorschrift des 169 StGB
(Personenstandsfälschung) zugrundeliegt, verstö($t27. Diese Gründe wıegen schwer.

Ahnlich wWwWI1e be1 der Problematik der Bestrafung des Ehebruchs, dem die künst-
ıche heterologe Insemination 1n innerer Beziehung steht, wırd INa  } die rage stellen
mussen, ob nıcht aut diesem Gebiet das Zivilrecht bessere Miıttel yACh Schutz der Insti-
tuti1on VO  e} Ehe un Famiıilie bereithält als das Strafgesetzbuch. Eıne große EAizienz
wird dem 203 E, Wenn (zesetz wird, ohl aum beschieden se1in. Die Handlungen,

Ansprache Sept 1949, 1n Acta Apostolicae Sedis 41 (1949) 557—-561 Deutsch 1n : Utz-Groner,
Autfbau und Entfaltung des gesellschaftlıchen Lebens (1954) 500—-506 Il Nr. 1028—1044).

Ev. Staatslex. 791 Domboaois); vgl auch Probleme der künstlichen Inseminatıon, hrsg. VO  3

Ranke Dombois Wıtten
26 In den USA haben sıch schon mehrtach Gerichte mi1ıt der rage befaßt, ob die Vornahme einer

künstlichen Inseminatıon als Ehebruch der als andere schwere Eheverfehlung werten ISt. Vgl 9  1€
künstliche Befruchtung VOT Gericht“, 1n:! FAZ Nr. (7 Jan 17 und die berichtigende Leserzuschrift
VO' Giesen, Bochum, FAZ Nr. 11 (13 Jan

Vgl Panzer a.a2.0 /9 Das Problem untersucht sehr eründlich Gıiesen, Dıie künstliche
Insemination als ethisches und rechtliches Problem, 1n : Trierer Theol. Zschr. 69 (1960) S Ln 86 E E} ders.,
Zur Strafwürdigkeit der Delikte Familie un: Sittlichkeit, 1n : Zschr. das 5C5S5. Familienrecht 12
(1965) 249
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die bestrafen will, spielen sıch 1m Verborgenen ab Die Fälle: in denen die ber-
Taguns des Samens VO  w einem Dritten MI1t Einwilligung des FEhemannes geschieht,
werden Aaus begreiflichen Gründen selten se1n. Wurde die Übertragung den
Willen des Ehemannes vOrgeNOMMCN, wird Wenn dieser davon ertährt 1n den
meısten Fällen ZUrTr Scheidung vemälß S 43 EheG (schwere Eheverfehlung) kommen.
Fur  D die Ehefrau, die die Samenübertragung sich vornehmen ließ, bringt daher

2703 ZUr Gefahr der Scheidung der Ehe noch zusätzlich iıne Bestrafung, deren Not-
wendigkeit 7zweitelhaft erscheint.

Es bleibt reilich die rage der Bestrafung der Mıttäter: des AÄrztes, der die ber-
vornımmt, un des Samenspenders. Die Bedrohung, die AUuUSs einer kommer-

ziellen Betätigung auf diesem Gebiet?8 für den Bestand der sittlichen Grundordnung
erwachsen kann, ISt zroß. Es fragt siıch aber dennoch, ob nıcht in Deutschland YST noch
die weıtere Entwicklung über Ausma{fß und Auswirkungen der Vornahme künstlicher
Samenübertragungen abgewartet werden ollte, bevor der Gesetzgeber sıch Straf-
sanktionen entschließt.

Die Vergewaltigungs-Indikation

Es yehört den besonderen Merkwürdigkeiten der bisherigen Diskussion die
Strafrechtsreform, daß den leidenschaftlichsten Auseinandersetzungen eın ara-
zraph geführt hat, der sıch überhaupt nıcht 1mM Entwurf für das LEUEC Strafgesetzbuch
findet Es handelt siıch 160 | der 1n dem VO Bundesjustizministerium AauSgeCAT-
beiteten Entwurt stand, aber 1im Sommer 1960 durch Beschlufß des Bundeskabinetts

Konrad Adenauer ersatzlos gestrichen wurde, noch bevor der Entwurf dem
Bundestag ZUZ1INg. Der Bundesrat hat diese Streichung gebilligt. In dem gegenwärtig
dem Bundestag vorliegenden Entwurt csteht der Stelle VO  ' 160 lediglich das Wort
„entfällt“.

Dieser 160 erklärte die Abtötung eıner Leibesfrucht durch einen Arzt dann für
nıcht strafbar, WECNN eın Gericht festgestellt hatte, daß jemand einer Tau 1ne Not-
zucht, eine schwere Schändung oder ıne künstliche Übertragung VO  3 Samen eines -
deren als des Ehemannes ohne ıhre Einwilligung begangen hatte un: dringende Gründe
tür die Annahme sprächen, daß die Schwangerschaft auf dieser 'Lat beruhe. eıtere
Voraussetzungen für die Zulässigkeit der Schwangerschaftsunterbrechung nach

160 die Einwilligung der TAauU und die Einhaltung bestimmter Fristen sowochl für
die AÄnzeige des Verbrechens Ww1e für die Vornahme der Unterbrechungshandlung.

Das bisher geltende Recht anerkennt eINZ1IS den durch die Rechtsprechung des Reichs-
gerichts 1mM Jahr 192729 erstmals entwickelten Rechtfertigungsgrund der medizinischen

Vgl die drastischen Ausdrücke bei Hanak (Ev Staatslex. 789) Uun: die Begründung 203
In der Bundestagsdrucksache 1V/650, 256

Entscheidungen des Reichsgerichts 1in Stratsachen 61, 247
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Indikation iıne Unterbrechung der Schwangerschaft 1IST danach Ur zulässig, wenn Sie
nach gewıissenhafter arztlicher Prüfung das CINZISC Miıttel darstellt, die Schwan-
SCcI«C VOT dem 'Tod oder drohenden schweren Schädigung der Gesundheit ret-
ten urch 160 sollte e1in Grund für die Zulässigkeit VO  } Schwanger-
schaftsunterbrechungen eingeführt werden, für den sıch fälschlich weıl verharm-
losend“ die Bezeichnung „ethische (ın Schweden humanıtäre“) Indikation durch-
SEUZTE, während INa  =) besser VO  en kriminologischer oder, WI1e das Evangelısche Soz1ial-
exikon VO  =) Vergewaltigungsindikation sprechen würde®39

Dıie Rechtsprechung des ehemaligen Reichsgerichts un: des Bundesgerichtshofes hat
11112 Fall aufgezwungenen Schwangerschaft deren Unterbrechung nıemals als
lässıg anerkannt Manche Darstellungen der iıllustrierten Massenpresse erwecken
den Anschein, als solle durch den SCSCHWATISECN Entwurf für das NEeUeEe Strafgesetz-
buch ine bisher zulässige „ethische Indikation wieder beseitigt werden In Wahrheit
111 der Entwurf gerade den bisherigen Zustand aufrecht erhalten

Die rage der moraltheologischen Beurteilung IST auch beim Tatbestand der Schwan-
gerschaftsunterbrechung sorgfältig VO  3 der stratrechtlichen Behandlung unterschei-
den Die katholische Moraltheologie und auch zahlreiche namhafte evangelısche Theo-
logen3! betrachten e Schwangerschaftsunterbrechung auch nach Notzucht als
A Handlung, die direkt das Gebot Gottes „Du sollst ıcht verstöfßrt
Die Begründung dafür x1bt Gerhard Stratenwerth langjähriger Vızepräsident des
Außenamtes der Evangelischen Kırche Deutschland wenn schreibt, dafß das Un-
geborene das gleiche Wesen WIe das Geborene ber alle Stuten der Entwick-
lung 1IST Mensch VO Mutterleib A} SsC1INer Eınmaligkeit unterschieden VO  e} allen
anderen Menschen VOrTr ıhm MmMIiIt ıhm und nach ıhm C CISCNES auch WEn das Be-
wulfstsein dieser Ichhaftigkeit noch nıcht erwacht 1ST

Katholische Moraltheologie un: evangelısche Sozialethik lehnen weıthin u  °  ber-
einstımmend die Unterbrechung aufgezwungenen Schwangerschaft als sittlich -
erlaubt ab Die entscheidende rage Zusammenhang MIL der Strafrechtsreform lau-
tet jedoch auch hier, ob VO Gemeimwohl des Staates her geboten IST, diesen Tat-
estand weıterhin, WIC bısher, Strafe stellen.

Der Referentenentwurf des Bundesjustizministeriums begründete die Freigabe der
Abtreibung bei kriminologischer Indikation IN1t der seelischen Notlage der Frau, die
durch ein schreckliches Verbrechen CZWUNgCN wurde, Multter werden, ein Verbre-
chen, das Sı jedem Augenblick ıhrer Schwangerschaft bei der Geburt und auch
Spater VO  3 werde In der Presse wurde gerade dieses Argument
aufgegriffen, vielfach jedoch emotionaler VWeıse, dafß AMEe sachliche, allseitige Dıs-

Ev Soziallex 141963) AT Stratenwerth)
51 Ev Soziallex 2.a2.0 Ev Staatslex D] Wilkens); vgl auch die Stellungnahmen meh-

evangelischer Kommuissionen Zschr SCS Familienrecht 11 (1964) 413
Ev Soz1iallex 1063

264



Strafrecht und Moral

kussıon VO  e} vornherein unmöglıch wurdeß3. Als weıtere Gründe für die Zulassung der
kriminologischen Indikation wurden angeführt: die Mutter des Kindes musse das
Recht haben, das iıhr angetLaNe Unrecht beseitigen, die Tau habe das Recht der freien
Selbstbestimmung über ıhren KöÖörper un: der menschliche Embryo sSe1 noch eın Mensch
1im Rechtssinn.

Wıe schwer un erschütternd das Schicksal einer Frau, die Opfter einer Vergewalti-
Sung geworden 1St, 1m Einzelfall auch sein kann, bei der rechtlichen Diskussion dürten
die Gründe, die iıne Freigabe der Abtreibung sprechen, nıcht außer acht gelassen
werden. An erster Stelle steht dabei, WI1e Albert Hartmann mıiıt großem Ernst betont,
das vorstaatliche echt aut Leben, das allen Menschen ohne Unterschied VO  — Rasse
un Religion in yleicher Weıse unentziehbar zukommt?34. Das menschliche Leben be-
Sinnt nach Ausweiıs der Entwicklungsbiologie, nach der sich 1n dieser rage auch d1e
Rechtswissenschaft richten mulkß, nıcht erst miıt der Vollendung der Geburt, sondern be-
reıits MIt der Vereinigung der Keimzellen35. „Alle anderen Daten“, schreibt Erwın
Wiılkens, „sind willkürlich gewählt und verführen dazu, AUS Gründen des utzens und
der Zweckmäßigkeit über remdes Leben eiıgenmächtig bestimmen.“ Dafß
Zivilrecht in des Bürgerlichen Gesetzbuchs die Rechtsfähigkeit des Menschen erst
MIt der Vollendung der Geburt aNSeETZL, andert daran nıchts; betrachtet Aaus

Gründen den Menschen 1Ur eıner eingeschränkten Rücksicht.
. Gleıiches oılt VO  w der Systematik des Strafrechts, wenn zwischen den Tötungs-

delikten geborenen Menschen un Abtreibungsdelikten den Ungeborenen Nier-
scheidet. Dıe schwedische Gesetzgebung anerkennt heute die kriminologische, die
eugenische, dıe medizinısche un die soz1almedizinische37 Indikation nebeneinander
1in weıtem Umftang. Sie rechtfertigt ıhr Vorgehen damıt, da{fß die Exıistenz des Menschen
ETIST miıt der Geburt beginne; vorher se1 „kein Mensch, sondern 1ın Embryo vorhan-
den d Diese Begründung beweist nıchts. Sıe zeıigt NUur, W 1e sehr die Gesetzgebung und
damit auch die Praxıs der Schwangerschaftsunterbrechung In Schweden mıt der biolo-
gischen und anthropologischen Wirklichkeit 1mM Wiıderspruch steht un: deshalb nıcht
als Vorbild für die Gesetzgebung 1n der Bundesrepublik dienen kann.

Würde die kriminologische Indikation rechtlich ireigegeben, würde, W ie Albert
Hartmann schreibt, „eIn Menschenleben der reijen Entscheidung anderer überlassen

Eın typisches Beispiel die Zusammenstellung VO' Leserzuschriften dem Tıtel Wer fragt die
Frauen?, 1n ! Die Zeıt, Nr. 47 12 Okt.

34 AaA 124
35 Böckle 1n einer Leserzuschrift: FAZ Nr. 297 (22 Dez

Ev Staatslex. 1943
37 Die soz1ialmedizinische Indikation 1mM ınn des schwedischen Rechts 1St gegeben, „WEeENN MI1t Rück-

sıcht auf die Lebensverhältnisse der Tau un die sonstigen Umstände ANSCHOMM werden kann, daß
ihre körperlichen und seelischen Kräfte durch die Niederkunft und dıe Aufziehung der Kinder ernstlich
herabgesetzt würden“. Vgl. Sımson, Die Jegale Schwangerschaftsunterbrechung 1n Schweden, 1ın Sexua-
lıtät und Verbrechen (s. Anm 21) Z

Ebd 207

265



Joseph List!

deswegen, weıl andern, der Mutter, vielleicht auch ihrer Famiılie, hart 1St, MI1t seiner
Exıstenz tertigzuwerden“ S Das Problem der strafrechtlichen Behandlung der Unter-
brechung einer aufgezwungenen Schwangerschaft kann daher nıcht dadurch gyelöst
werden, da{fß der Staat „Mut ZUur Toleranz“ zeıigt und dem einzelnen die Entscheidung
nach seinem CGewissen freistellt40. ıne solche Argumentatıon übersieht, dafß das Recht
als überindividuelle Ordnung nıcht 1LLUL ine Ordnung für den Handelnden, sondern
auch für den VO  w der Handlung Betroftenen seıin muß Dadurch wiırd unmöglich,
w1e Hans Welzel 1n anderem Zusammenhang erklärt hat, beim Widerstreit Vvon (36
Set”7z und Gewiıissen dem Gewıissen prinzipiell den Vorrang geben41,

Würde 160 1n das HEW Strafgesetzbuch eingeführt, würde damit grundsätz-
iıch anerkannt, daß eın unschuldiges Menschenleben der direkten Verfügungsgewalt
anderer anheimgegeben werden annn Zur soz1alen Indikation ware dann HUr noch
eın kleiner Schritt42. Die Zustände 1n Schweden un der DDR. seit dem Geheim-
erlafß des Gesundheitsministeriums VO V A  A 1965 Schwangerschaftsunterbrechungen
behördlicherseits großzügig gefördert werden43, beweisen die Richtigkeit dieser Argu-
mentatıon. „Alle Probleme der soz1alen Indikation“, schreibt Albert Hartmann, „  1:
S$1e eiınmal wieder brennend werden sollten, des Eingriffs nach Verführung VO  - Mäd-
chen untfer einem bestimmten Alter, alle Forderungen nach Tötung mißbildeter Kinder
VOrTr und nach der Geburt, der verblödeten Alten, der unheilbar Kranken, finden dann
den Rechtsgrundsatz, den S1e ZUT ‚Lösung‘ brauchen, 1n Recht schon VOP.

Es soll 1n diesem Zusammenhang lediglich darauf hingewiesen werden, daß 1m Jun1ı
1966 Helge PfoSS: Inhaberin des Lehrstuhls für Soziologıe der Unıiversität Gießen,
1n einer Massen-Illustrierten die gyenerelle Abschaffung des Verbots der Abtreibung g-
ordert hat45 Sıe schreibt: „Während ıch keinen vernünftigen Grund finden kann, der
dıe Aufrechterhaltung des Verbots rechtfertigt, stoße ıch allenthalben auf Sachverhalte,
die seıne Aufhebung nahelegen.“ Nur ließen siıch die heute mi1ıt den illegalen Eın-
eriften häufig verbundenen physischen und psychischen Schäden auf eın Mınımum
reduzieren. Werde der Eingriff 1n jedem Fall VO  e eiınem Arzt VvVOrgleNOMMECN, se1
damit zugleich die Möglichkeit einer intensiven Beratung über Antikonzeptionsmittel
ZUr Verhütung weiıterer unerwünschter Schwangerschaften gegeben. Die Legalisierung
der Abtreibung erscheine auch deshalb als notwendig, weil anders uneheliche Geburten
sıch kaum verhindern ließen

4 A.a.O 131
S50 Werner, Präsident des Bundesverwaltungsgerichts, 1n seinem Festvortrag „Recht und ole-

ranz“ VOT dem 44,. Deutschen Juristentag, Hannover 1962 Abgedr. 1n : Verhandl. des 44,. Deutschen
Juristentages 11 (Tübıngen 12

41 (jesetz und Gewissen (s. Anm 398
49 Hartmann a.a.0© 131
49 Zu Schweden Anm ber die DDR vgl Herderkorrespondenz (1966) 1214 und Ev

Staatslex. 1944 Wilkens).
Hartmann - @ 131
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Hıer wıird die Tötung menschlichen Lebens als eın technisches Mittel ZUTE Erreichung
bestimmter gesellschaftlicher Zwecke betrachtet ohne Rücksicht auf ine Rangordnung
der VWerte, aut die 1SSETE freiheitliche Demokratie aufgebaut 1St. Eıne solche Argumen-
tatıon zeigt auch, W1€e sehr jene warnenden Stimmen Recht haben, die einen „Deich-
bruch 1m Recht“ befürchten, die kriminologische Indikation rechtlich freigegeben
würde. Ist C5S, kann I1a  =) MIit Recht Iragen, ein Strafrecfit, das den einfachen
Diebstahl un die Sachbeschädigung mM1t Gefängnis b1s drei beziehungsweise Zzwel
Jahren bestraift, dem höchsten Rechtsgut UÜHSSCLET Rechtsordnung, dem Leben eines
Menschen, aber diesen Schutz versagt?

Es geht be1i der Ablehnung der Vergewaltigungs-Indıikation, W 1e Stratenwerth
schreibt, nıcht darum, iıne bestimmte Morallehre allen aufzuzwingen, sondern darum,
ob gesetzlıch die JTötung eines Mens  en wesens erlaubt werden annn Wenn der (38
setzgeber dem Riıchter die Zubilligung miıldernder Umstände erlaubt und außersten-
talls dem Richter anheimstellt, im Einzeltall gänzlıch VO  > Strate abzusehen46®, sind
dıe TYTenzen für die Gesetzgebung abgesteckt, iınnerhalb derer S1e einer verzweıtelten
Mutter menschlich begegnen kann. Stratenwerth schließt seiınen überzeugenden Beıitrag
MI1t dem Hınweıs, se1 Aufgabe des Gesetzgebers un der kirchlichen und freien
Wohlfahrtspflege, überall dort heltend einzugreifen, ine Ehe oder iıne Famiılıie

zerbrechen drohe, weıl ein ınd durch Vergewaltigung empfangen wurde.
Die Entscheidung und damıt auch die letzte Verantwortung für das NEeUeEe Strafgesetz-

buch liegt 1n uUuLNlserer Demokratie nıcht 1n den Händen der Ethiker un: Moraltheolo-
SCNH, der Soziologen un: Mediziner, auch nıcht 1n den Händen der Vertreter der Straf-
rechtswissenschaft. Sıe ist ausschliefßlich den frei gewählten Vertretern des deutschen
Volkes, den Abgeordneten des Deutschen Bundestages, übertragen. Sıe 1St ine politische
un zugleich 1n emınentem Maß 1ne sittliche Entscheidung. Be1 der Schaffung dieses
Gesetzbuchs dart nıcht darauf ankommen, Andersdenkende ihrer ber-
ZCUZUNg bestimmten Handlungen oder Unterlassungen nötigen. Gesetzgebung
verlangt Toleranz. i1ne Demokratie 1St jedoch LLUL möglich, wWenn sıch die oxrofße Mehr-
heit des Volkes eiınem gemeınsamen Bestand unverletzlicher un darum VO  - der
Rechtsordnung schützender sittlicher Grundwerte ekennt. Zu diesen Grundwerten
zahlt Al erstier Stelle die Würde und das unbedingte Recht auf Leben eines jeden Men-
schen, auch des Ungeborenen. Zu diesem gemeınsamen Bestand unverletzlicher Rechte
gehören erner alle anderen vorstaatlichen Grund- un: Menschenrechte.

45 Pross, Damıt s$1C meıine persönliche Auffassung ZU IThema Abtreibung kennen, 1n 9 Nr. D
(9 Junı

46 Ev Soziallex. 1069
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Probleme der Claudel-Forschung

Claudels „hyperchristliche“ Interpretation VO  e} Rimbauds Schicksal und ichteri-
schem Schaffen hat nıcht unwesentlich ZuUuU Entstehen, Wachsen un Gedeihen eines
verführerischen, Von der spateren Kritik umstrıittenen, beziehungsweise abgeurteilten
„Rimbaud-Mythos“ beigetragen. 1ne yleichfalls subjektive, nıcht eın wissenschaft-
iıche Kritik 1St Jjetzt dabei,; de Saınt Exupery, autf dessen gedanklıche Entwicklung
ZU ÄAgnost1izısmus Nıetzsche und A.Gide erwiıesenermaßen eınen großen Einfluß
ausgeübt haben, ZU Helden eınes Ühnlichen „christlıchen Mythos“ machen. Wenn
Inan auf das abgelaufene halbe Jahrhundert Rückschau hält, annn 198063  ; ebenfalls das
langsame, aber sıchere Entstehen un die scheinbar endgültige Gestaltung eınes Claudel-
Bıldes teststellen, das das Ausmaß und die einahe unverrückbare Standtestigkeit einer
„Orthodoxie“, jedenfalls die sagenumwobene Wirksamkeit elnes regelrechten „Claudel-
Mythos“ ANSCHOMME: hat An der Gestaltung und Verbreitung dieses Mythos 1St viel-
leicht Claudel selbst durch seıin Stillschweigen oder auch durch die Vorworte, die &IB

großmütig für namhafte Interpreten seiner Werke geschrieben hat, nıcht Sanz unschul-
dig Dem Autor 1St allerdings die Kritik wohlwollend un: hoffnungsvoll nN-
geeıilt: und hat die sowohl deutsche als auch französische Claudel-Forschung ıh ein-
stımmı1g ZU christlich-katholischen Dichter Par excellence gestempelt, in ıhm den
Hauptvertreter des oft gepriesenen „LENOUVECAU catholique“ 1n der französischen
Literatur begrüßt. Claudel 1St SOMIt, abseits VO  3 jeder existentiellen Tragik, um

apollinischen, kosmischen, tiefrelig1ösen Dichter un: Dramatiker geworden, eın Moeno-
ith des Glaubens, der Hoffnung, der strahlenden Freude, berufener Apologet, bei-
nahe Kirchenvater eınes kirchlichen Barocktriumphalismus.

Zelotentum un: Nationalismus

Die einz1ıgen, VOT allem durch die nıcht d1ristiich-konfessionelle Kritik herausgestell-
ten Elemente einer Claudel-Problematik wurden 1in ihrer auffallenden AÄgegressivität
erkannt. Sie verleıiht dem Claudelschen Katholizismus Züge elnes Zelotentums und hat
Claudels Nationalismus antiıdeutsche Komponenten beigegeben.

„Nıe 1St N M1r möglich gewesen“, hat Er Sieburg 1955 1n seinem Nachruf auf Claudel
gyeschrieben!, Al der Ausstrahlung und dem Werk dieses Mannes 1M Einklang

Nur für Leser München: dtv DDT
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leben Er hatte sıch VvOrgeSsetzZt, die schwankenden Seelen beleidigen un jenen
zahlreicheren, ber x  wächeren eıl der Menschheit, dem WIr fast alle gehören, mMIt
Worten Aus der Heılıgen Schrift eschimpfen und be] den Organen des JüngstenSa a Ba e k aa &ı ün e ıS 7 Gerichts anzuzeıgen.“

uch Claudels Nationalismus 1St ekannt. Er hat [} prominente Bewunderer
csehr angewidert, daß der ihnen, Curtius, 1m Nachwort seiınem be-
rühmten Essay sıch gyenÖötigt fühlte, erklären?:

„Claudels chaften habe iıch nıcht mehr verfolgt. Seine Haß- nd Wutausbrüche
auf Deutschland haben mır unmöglich gemacht, ıhn lesen. Fuür einen Katholi-
Z1SMUS, der den Völkerhafß verherrlicht, habe ıch kein Verständnis. lernte diese Pro-
dukte erst nach Erscheinen meılines Buches (1919) kennen. Sie ÜAndern natürlıch nıchts
meıner Bewunderung der Vorkriegswerke. Aber S1ie haben meın Interesse erkalten
lassen.“

Ist die Darstellung der Liebe eindeutig christlich?

iıne Z7weite Quelle einer möglichen Claudelschen Problematik wurde nıcht prin-
zıpıel] ignoriert: nämlıch die der menschlichen Liebe Aus Diskretion oder 1n Erman-
gelung eıner echten Kenntnis seiner Biographie, VOTr allem aber, w1e scheint, AaUuUSs der
Überzeugung heraus, da{ß Claudels persönliches Liebesdrama 1Ur 1ne vorübergehende,
letztlıch unbedeutende Episode 1n seiınem Leben SCWESCH 1St und da die Wunde se1nes
Herzens nıcht L1LLUT heilte, sondern dafß S1e als Christ 1NSs Religiöse oder SOa 1NSs
Mystische umgewandelt hatte, hat sich die Claudel-Kritik zufriedengegeben und iın
dieser Rıchtung ıcht weıter nachgeforscht. uch die typische Ambiguität der Liebe
be1 den Claudelschen Helden wurde anstandslos akzeptiert. Urs Arg Q I  3 Balthasars kluge
und autorisierte Warnung, den „Seidenen Schuh“ doch nıcht als iıne velungene hri-
stlanısıerung des Wagnerschen Mythos VO Tristan un! Isolde interpretieren3,
scheint eın Echo gefunden haben Fın Dichter des Glaubens, der Freude, der Hoft-
NUung, der „vollkommenen Evidenzen“, 1st Claudel auch ZU Dichter der christlichen
Liebe avancıert, AUuUS dessen Hauptwerk, dem „Hohen Lied der Liebe“ VO  ; Proeza
und Rodrigo eın Theologe das „Vaterunser der Liebenden“ ablesen können
glaubte4,

Hat dieses Claudel-Bild für Nicht-Christen Ungläubige oder relig1ös gleichgültige
Seelen w1ıe eın Tuch gewirkt un: S1e bei aller Bewunderung für die genialische
dichterische Schöpferkraft des Lyrikers, des Epikers und des Dramatikers dazu D
{ührt, sich VO  - ıhm distanzıeren oder 7zumiıindest ıhm gegenüber verständnislos
bleiben, hat bei einıgen Glaubensgenossen Claudels, deren Humanısmus und

D Französischer Geıist im Jahrhundert ern 518
Neue Zürcher Zeitung (29
Dıego Götz, Das Vaterunser der Liebenden (Wıen
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echtes Humanıtätsgefühl durch des Dichters Aggressivıtät un Totalitarısmus verletzt
wurden, ine Abneigung hervorgerufen, die einahe ZU Hafß geführt hätte. AUSt
möglıch“, ekennt yB Fr. Sıeburg, „einen yroßen Dichter nicht jeben, Ja, ine
Abneigung ıh: empfinden, die, bıs in die etzten Konsequenzen durchdacht,
ZU Hafß tühren müfßte?“ 5 Irotz solcher Gegenstimmen 1St der christliche Claudel-
Mythos für viele Christen einem Leitbild des katholischen Abandlandas geworden,
ZU Schlufsstein eines kulturtragenden Katholizismus 1n der modernen europäischen
Geistesgeschichte.

Dıiıe Frage nach dem anzCh un wirkliıchen Claudel

are nıcht sinnvoll und OB notwendig, dem anzen Phänomen Claude]l
Rechnung tragen und ıhm Gerechtigkeit wıderfahren lassen, diese monolithische
öße lockern, seine Kompaktheit nuancıeren und damit, fern jeder entmytholo-
Yyisıerenden Absıcht, seine echte, menschliche un christliche Bedeutung klarzustellen
un dem Bereıich der Legendenbildung entziehen?

Jeder Claudel-Pilger kennt Villeneuve-sur-Fere, das kleine orf 1m Tardenois,
1868 geboren wurde, kennt den Zzweıten Pfeıiler, rechts 1m Chor von Notre-Dame,
Claudel VO  ; der Gnade getroften wurde un spater Peter Wust meditieren

pflegte, kennt das Schlo{fß Brangues 1in der Dauphine, 1n dessen Park Claudels „UÜber-
un: Same  C6 se1t 1955 begraben liegen. Eıne vierte, ebenso bedeutende Claudel-

sche Gedenkstätte 1St bıs jetzt tast unbekannt geblieben, der Friedhof VO  e} Vezelay 1m
Schatten der berühmten romanischen Basıliıka. Dort annn INnan das rosengeschmückte
rab jener Tau sehen, die 1mM Leben des Menschen Claudel und, dem Namen
Yse und Proeza, 1im Schaften des Dichters ine bedeutende Rolle gespielt hat® In die-
ST Frau un 1in diesen dichterischen Gestalten wird der Hıstoriker un der Kritiker
mit der Problematik der Liebe be] Claudel konfrontiert. Es handelt sıch 1er nıcht
darum, skandalumwitterte un: schmerzvolle Erinnerungen als Selbstzweck wachzu-
rufen, oder die Lebenschronik MI1t bisher iskret vertuschten, aber vermeıntlich be-
Janglosen Details bereichern. och 1St testzustellen, dafß Claudels Liebesdrama VO'  3

Futschou (1900—1904) nıcht einfach mi1it seiner Heırat, 1906, ein für allemal ein Ende
ZEeSETZL wurde.

Irdisches Scheitern der schicksalhaften Liebe

Mıt dieser seiner VO  ' Leidenschaft und Groll beladenen Vergangenheit hat Claudel
als Mensch ZWanzıg Jahre ringen mussen. och der achtzigjährige Dichter hat nıcht
aufgehört, S1e denken und iıhr leiden. In der Ballade hatte ZWAT! VOIN

Yse und dem miıt iıhr geEZEUZLEN Kind Abschied o  3903881 (1906)

AA DRD.
Vgl VO' ert. Dıchtung und Wahrheit beı Claudel, In VDer große Entschlufß (April, Maı, Junı
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„Und alle Frauen lassen WIr hinter Uuns, die wahren Gattinnen, die anderen un die

Braute
Sorge zumindest, ımmer du 1St, für das Kind, das Kınd, das u1ls beiden beschert,
Das Kind,; das meın Blut 1st und me1ine Seele, das Vater bald einen anderen nennt.“

In den relıg1ösen Gedichten Aaus seiner süudamerikanischen Periode sticht der Dorn
der schicksalhaften Rose immer noch 1n se1n Herz, und der Claudelsche Heıilige Lud-
WI1g, der 1n mohammedanıiıscher Gefangenschaft dahinsiecht, beschwört immer noch
leidenschaftlich die Gestalt, das blonde Haar; die unentbehrliche Präsenz der fernen
Geliebten herauf, die MI1t seinem Königreich, Frankreich, symbolısch ıdentifiziert.

„Zwıschen uns beiden yab 65 Beschworenes, das nıcht stirbt, sondern weiterdauert.
Es 1St wahr, ich habe mich ZUuUS deinen Armen gerissen und deine Augen suchen vergeblich

nach MmMIir. ber 5Sas doch,
Ob A chlecht 1st, dafß iıch m1t Ott bın, der sich niemals mehr Ludwigs entledigen WIr:!
Die Stunde der Demütigung kommt ber dich, durch den Gefährten, den 190028  - VO:

deiner Seılite riß, und durch das Kınd, das INa  - FOTEES

Erst 1n den zwanzıger Jahren, nachdem Rodrigo und Proeza sich e1in letztes Mal
auf der Brücke des Admiralsschiffes der spanischen Flotte, vierten Tag des „Seide-
LCH Schuhs“ getroffen und voneinander Abschied 54  3900881 haben, nachdem ıhr
gegenseıt1iges, in der Zeitlichkeit ausgesprochenes „Neın“ ZU Sakrament ıhres.: über-
zeıtlichen, vergeıstigten „]a“ geworden iISt, hat Claudel verstanden, W1es0 un 1n W1e-
weıt Gott auch „auf krummen arlane 1m Lebensbuch des Menschen „gerade schreibt“.

„Eıne Heimsuchung erhält CIST ihren Sınn, Wenn S1e, als csolche aufgefaßt, etwas
dient. S1ie hat viel länger yedauert, viel mehr als ein1ıge Mınuten der einıge Tage
der SüRa eın Daar Jahre Sie hat schließlich ZWanzıg Jahre gedauert Zwanzıg
Jahre habe iıch ringen mussen, meıline Krise überwinden. Das Drama, das ıch -_

ebt habe, konnte nıcht jJäih autfhören: hat sehr lange, tiefe Spuren hinterlassen.“

Diese Satze sınd der Claudel-Kritik nıcht unbekannt geblieben. S1e hat aber me1lst
übersehen, da{ das Scheitern der Liebe un: hier kann die Claudel-Forschung einen

Ausgangspunkt finden die Voraussetzung un die Grundlage einer nıe CI-

löschenden, 1n den Tiefen der Psyche schlummernden Sehnsucht geworden ISt, die wäh-
rtend der etzten Lebensjahre des Dıiıchters sowohl 1n seinen Bibelkommentaren als auch
1n der Neufassung seıiner Theaterstücke ıhren Niederschlag gefunden hat Yses Bıld
durchleuchtet, blitzartig und wehmütig zugleıch, Claudels Nacherzählung un Deu-
Lung VO  z} König Davıds Tragödie, Claudels Interpretation des mystisch-leidenschaft-
lıchen Hohen Liedes der Liebe 1e] tieter noch Claudels einmaliges Erlebnis der
schıcksalhaften, unglücklichen un verbotenen Kommunion 1n der Liebe verleiht der

Gesammelte Werke (Heıidelberg 242
Der Heilige Ludwig, Könıig VO' Frankreıch (1918) (Parıs, Pleiade 651

0  ü Memoires 1MprovI1ses (Parıs 187, 206
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Stimme des bereits achtzigjährigen Dıiıchters, der seine Theaterstücke fieberhaft
arbeitet, eın unverkennbar tragısches Vıbrato. Man braucht 1Ur die letzte Bühnen-
Tassung des „Seidenen Schuhs“ oder der „Mıttagswende“ lesen, oder 1n Jean-Louis
Barraults Aufzeichnungen blättern.

„Claudel kommt: seın Gesicht 1St aufgewühlt, die Augen VO': Weıinen gerötet. 9-  jer
haben S1ıe meılne NEUeE Fassung: s1e gehört mir nıcht mehr gyebe s1e Ihnen  < Wieder
vergiefßst Tränen; seıin Herz fließt ber VO  3 Geständnissen ber den Ursprung Se1Nes
Dramas. ‚Sınd WIr HNein? Sperren Sie, bıtte, dıie Tur lese Ihnen die Szene VOr.‘
Und ann weınend, schluchzend, schnaubend, N1It den Zähnen klappernd, stößt lau-
de]l mıiıt seiner alten und VOT Rührung zıtternden Stimme das schöne, leidenschafrtliche
Lıied eines untröstbaren Geliebten hervor Ebenso bewegt WwW1e CT, betrachtete ıch
jenen genlalischen Dichter VO 76 Jahren, der, in Iränen zerfließend, sıch in Liebe VOI-

zehrte ‚Die letzte Fassung der >Mıttagswende< 1St das Ergebnis eines geistıgen Reite-
PFrOZCSSCS, der selıt vierz1g Jahren andauert. Es 1St dıes meın SAaNZCS Leben, dessen Innn
ıch verstehen wollte.‘“

Claudels menschliche TIreue seiner Vergangenheit 1St für den Leser ergreifend, In
der Person des Dıiıchters 1St ıne seelische Fıxierung, die bis 1Ns Unbewufßte reicht.
Hınter dem nalven, „menschlichen, allzu menschlichen“ Erzromantiker steht nämlich
eın Mann und eın Christ, der se1n Schicksal meditiert und and se1nes persönlichen,
ZU Teil gescheiterten Lebens über das Rätsel der conditio humana grübelt, sich wund-
peinıgt und wıe se1ın erSster Theaterheld, Goldhaupt, und der biblische 10b Gott dıe
Lebensfrage zuschreit: Warum? Hıer ann die Claudel-Forschung eın fast unerforsch-
tes Gebiet betreten un erschließen.

Dıie Protestfrage die Adresse Gottes

„ Wozu? Warum>?“ fIragt Mesa, der die Stimme Jahwes eın „tiefes und dumpfes
Tummen des Sternenkochtopfs“ hört un gleich 10b hadert:

„ Wozu? Warum? frage: WOZU diese Frau” Wozu diese Frau urplötzlich mIit aller
1St auf diesem Schiff? (Der Sternenkochtopf LUL 5 als ore nl  chts und als kümmere

sıch anderes.) Du allein! Nach meıner Ansıicht hast Du nıcht geiragt! Eıgen-
mächtig! Nur Du allein 1n mır urplötzlich un alle Tore verschlossen!“
Is ob, als ob jene Sache ıch meıne die Sache, die WIr einander zugeschworen,

och ehe die Welt erschaffen ward, w as hast Du NUur daraus gemacht? (Der Sternen-
ochtopf hat AanNntwOrften, ber Mesa schneidet ıhm das Wort ab.) Neın, neın!
Du Herr 1m dritten Stock da oben! Hör nıcht zu! Du bist da, und das 1St mir genug!
Mır 1St es SCNUßg, WCI1N iıch SaQC, dafß 6S mMI1r genugt! Wer Umgang Nat mMit Deinem
Schweigen, schon ZUT, bedarf keiner Erklärung.“ 11

Barrault, Nouvelles reflexions SUTr le theätre (Parıs Z1S: ZZE 237
11 Mıttagswende, letzte Bühnenfassung (1948) Werke (1959) 634
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Mıt diesem protestierenden „Warum? Wozu?“, das Mesa miıt dem „Sternenkoch-
tOPLS, dem „Herrn dort oben 1 dritten Stock“, also MmMI1t der geheimnisvollen, be-
ziehungsweıise unheimlichen Vorsehung Gottes beharrlich führt, S1e den Urpakt
der Gerechtigkeit un: des Glücks erinnern, den der Schöpfer VOTL Beginn der eıt
MIt seinem Geschöpf yeschlossen hat, wırd 1ıne rage aufgeworfen, die weıt über das
Rätsel un das Scheitern der unglücklichen Liebe eines Einzelmenschen hinaus die
Sinnhaftigkeit des menschlichen Schicksals überhaupt etrifit. S1e erlaubrt CS; 1n CTatıs
del einen unvermutfefifen Zeugen der Pascalschen „Unruhe“, mehr noch eınen ex1isten-
tiellen Denker erblicken.

Sınn oder Absurdität der conditio humana hieß die allererste Frage, die der junge
Dramatiker, 15859, seınem „Menschen ın der Revolte“, Goldhaupt, auf die Liıppen
egte.

„Hıer bın ıch, einfältig, unwissend. Eın Mensch VOr unbekannten Dıngen,
hab das Herz voll Langeweıle! weiß nıchts un: kann nıchts! Was sagen? Was tun?

Was bın iıch? Was Lue ıch Was erwarte iıch? (31) Warum”? Wer we1ß das? EeNt-

sinne mM1 eines unbändigen Geistes, der Schande, des Wunsches, bis ans nde der Straße
gelangen, in jener Rıichtung gehen, du sıehst, WI1e die Ebene S1| ausbreitet
Ort der Erde, W 4S bın ıch, Wenn nıchts? bın abscheulich! Was könnte ıch tun  P

Wozu denn? Ha; WOZUu wollte iıch versuchen, anders se1n, als ıch bın? (34) Ha
hinblicken? Wohin gehen? Was sollte iıch versuchen? (36) Nacht! Mutter! Zer-
schmettere mich der verstopf MI1r diıe Augen miıt Erde! Mutter, hast du MLr
den ehm meıner Lider geschlitzt? Mutter, ZWI1NgsSt du mich, leben? (48) Und

der unbekannte Gott), WeNn iıch ıhn nıcht ergreife, WOZU siınd meıne Augen csehen
begabt, und meıine Hände miıt Fıngern, als könnten diese sehen? Und collt
CS künftig anders sein? (78) Ic! WAar eın Nıchts! Ha, könnte ıch noch leben und alles,
W as mir Leben übrig leibt, dazu verwenden, jedem Menschen seıne Dummlbeiıit
verkünden! Geh nur! Ruf M1ır das Heer zurück, dafß 6S N weiß, W as für eın Hans-

ıch war! Die Seele 1St nıchts anderes als unwürdıge Posse. Warum besafß ıch nıcht
die Abgestumpftheıit eınes Bauerntölpels? (159)°

Goldhaupt o1bt sıch aber ıcht geschlagen. Im Gegenteil: stirbt, nachdem die
Prinzessin zurückgestoßen hat; noch siegesbewußter als eın heidnischer eld der An-
tike, eın „Sohn der Sonne“, 1n der Sonne verklärt, 1ın die Sonne verwandelt, die
anruft und anbetet. Als einzıge Erklärung des menschlichen Rätsels trıtt der Mythos
aut den Plan:; denn ine rationalısıerende Metaphysık oder Sal Theologie ware hier
tehl Platz, des Menschen nıcht würdiıg. Der Claudelsche Mensch kann und darf
nıcht hinnehmen, 1LLUT eın Geschöpf se1n; ıne friedliche Koexıistenz des Endlichen
mıt dem Unendlichen 1St undenkbar, unmöglıch. Curtius hatte bereits 1914 das
tief Heidnische 1m Claudelschen Menschen restgestellt und unterstrichen:

„In diıesem ersten Werk weısen die Menschen die Fabeln der Müuültter‘ ab, s1e WwI1ssen VO  3

keinem jenseitigen Gott, sondern 1Ur VO dem Gott 1mM Menschen ete d! ist eın

12 Goldhaupt, Fassung (Par.is, Pleiade
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Hymnus auf den heldischen Mann, der der Welt esetze gibt und tragisch untergeht.
>O nımmt dieses Drama 1n Claudels Werk eine einzigartıge Stellung ein. Es hat eın dem
aller übrıgen Dramen entgegengeSsSETLZLES Vorzeichen. Von der Kosmologie und Theologie
der spateren Werke 1St s noch fast Sanz unberührt. Die relig1öse Stimmung 1St nıcht
christlich, nıcht griechisch. Sıe 1St heidnisch, ber VO  } einem erdhatten Heidentum, das
unterhalb aller geschichtlichen Formen durch die Welt und die Zeıten fließt.“ 13

Aus den Urtiefen jenes heidnisch-erdhaften Erlebnisses oylaubte der Claudel-
sche Mensch die scheinbare Absurdität der condiıtio humana aufzuheben, den Urzu-
stand eines paradiesischen Wesens zurückzuerobern. Um die Wurzeln und Quellen
eınes radıkalen Heidentums 1n der Psyche eınes Mannes, der, katholisch getauft un
erzogen, sıch IST Mi1t 43 Jahren VO relıg1ösen Glauben distanziert hatte und aum
fünf Jahre spater, Weihnachten 1886, ıne verwandelnde Begegnung MI1t dem gOtt-
lıchen Du der Offenbarung erlebte, hat sıch bıs jetzt dıe Claudel-Forschung wen1g 5C-
kümmert. Die Urfassungen VO  ; „Goldhaupt“ und „Die Stadt“ (1889/90) S1e wurden
icht 1NSs Deutsche übersetzt siınd bıs jetzt keiner Einzelstudie für würdig gehalten
worden. Sıe wurden, ahnlich w 1e die 7z7weıten Fassungen9An „Reservoır
Vvon Belegstellen“ degradiert, die, ohne szenıschen und Ogda yedanklıchen Zusammen-
hang angeführt, 1LUr dazu dienen, den mutma{fßlichen radikalen Bruch illustrieren,
den Claudels Bekehrung angeblich herbeiführen mußte.

Aufgaben der Claudel-Forschung

Der Ausgangspunkt VO  } Claudels geist1igem Werdegang 1St unerforscht geblieben,
se1 denn, da{fß InNnan Zanz 1M allgemeinen den Zeıitgeist der Epoche beschrieben hat,

die, W1e S1€e Claudel selbst, allerdings erStT 913 1n seinem berühmten Bericht „Meıne
Bekehrung“ schildert, der ast des Rationalismus, des Positivismus un: des Na-

turalısmus dahinsiechte. Es ware der eıt nachzuforschen, ob un wIieweılt die Den-
ker un: Dıchter die sıch aufbäumt, die ZUuUr Hölle verdammt oder aber
als Initialzündung und Helter seıner Bekehrung preist ZUF Entstehung, Ausbildung
und Verwurzelung jenes Heidentums, jenes atheistischen Humanısmus beigetragen
haben, den „Goldhaupt“ un „Die Stadt“ dokumentieren. 1er ware untersuchen,
ob S1e 1n Claudels Temperament nıcht tiefe Afinıtäten vorgefunden haben, ob sS1e 1in
seiner philosophischen Grundeinstellung, 1n seinem dauernden Meditieren über Seıin
und Zeıt, Sein un: Nıchts, Raum und Ewigkeit, Wort un: Tat Schöpfer und (58-
schöpf, Transzendenz un Kontingenz nıcht einen nachhaltigen, tolgenschweren Nıe-
derschlag hinterließen.

Allerdings sollte die Claudel-Kritik selbst ıhre Grundeinstellung dazu revidieren

und zumindest eın hypothetisch 1n rage stellen, ob sıch Vernunft un Glaube, Muse

A.a.O© 139
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und Gnade, mythisch-philosophisches Denken un Offenbarufig be1 Claudel jemals
den Friedenskufß der Versöhnung und der Kommunion gegeben haben, ine Voraus-
SCELZUNG, die se1it fast einem halben Jahrhundert gemacht und als Schlüssel der Claudel-
Deutung betrachtet wird. Die gesamte Claudel-Kritik, ob deutscher oder französischer
Zunge, hat als selbstverständlich vorausgesetzZtL, da{(t Claudels Bekehrung VO  o Weih-
nachten 1890 jene philosophisch-religiöse Krise radıkal un: endgültig gelöst hatte,
die Claudel 1n seiınen Z7We]1 Erstlingsdramen darstellte. hne nach Spuren früherer,
philosophischer, nıchtchristlicher Überzeugungen forschen, die immerhin Claudel
selbst für „unangetastet” erklärt, hat die Claudel-Kritik den Neophyten als Jungfräu-
liches Woachs betrachtet, dem die katholische Dogmatık, die thomistische Philosophie,
die Kirchenväter und Liturgie ıhr umfassendes und monopolisierendes Siegel wider-
standslos aufgedrückt haben Claudel] hätte also iıne Bekehrung der Seele un: des Her-
eN1S erlebt, die jede geistig-philosophische Problematik A2US der Welt schaffte.

Die Fragwürdigkeit des thomistischen Standorts

ehr noch vielleicht als die einseıltige, apologetische Interpretation VON Claudels
Jugendtheater, seiınen „relig1ös-erbauliıchen“ Diıchtungen oder „christlichen“ Dramen
scheint die Übersetzung und die weni1g nuancIerte Auslegung VO  3 Claudels philoso-
phischem SSaYy „Ars poetica mundi;“ das Entstehen, die Gestaltung un Festlegung
jenes monolithischen Claudel-Bildes gefördert haben YSt VOTLT kurzem haben wel
Kommentatoren, eın deutscher und eın französischer, den Mut gehabt, 1in dieser MetAa-

physischen Meditation eines gen1alischen Dıiılettanten anderes als kanonische
Varıationen über eın orthodox aristotelisch-thomistisches Thema sehen. Hohoft
bemerkt:

„Claudel 1St kein thomistischer Philosoph, wahrscheinlich 1St überhaupt kein Philo-
soph, denn die Struktur se1nes Denkens 1St VO  $ Haus AUuSs poetisch Was (die) Er-
kenntnis als Erkenntnis angeht, läuft Claudels Einsicht auf die Wahrheit der Goethe-
schen Formulierung hinaus: ‚Wär nıcht das Auge sonnenhaft, die Sonne könnt? N nıcht
erblicken.‘ Die Realıität wird durch ıhre eigenen Qualitäten nı konstitulert, ber doch
erkannt. Da scheint Claudel fast niher bei dem nı  cht sonderlich geschätzten Kant
stehen als eım Klischee des Thomismus Claudels Humanısmus 1St eın ex1isten-
tieller.“

Auch Vachon streıtet Claudel 1ne echt thomistische Gedankenwelt ab Die Tat-
sache, da{(k Claudel „fünf Jahre Jang die Summa theologica des hl Thomas peinlıch
studiert hat  R unterstreicht noch mehr diese tiefe Allergie.

„Die ‚ÄArs poetica mundi*‘ 1St 1LUFr scheinbar thomistisch. Man hat übersehen, daß der
‚Traktat‘ Die Erkenntnis der eit wohl iıne Kritik des posıtivistischen Be-

Werke (1958) 586—-591 (Nädxwort).
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oriffs der Kausalität darstellt, zugleich ber uch ine dezidierte Verurteilung der Arı-
stotelischen Iso auch impliciıte der thomistischen Auffassung der ‚Ursache‘ AauSs-

spricht.“

Solche Feststellungen sınd bedeutsam. Sıe können für die Claudel-Forschung NeUuUe

Wege erschließen. Man hat gelehrte Abhandlungen über Claudel, den thomistischen
Dıchter und Denker geschrieben. Claudel selbst hat S1e übrigens approbiert. Der Tıtel
des etzten Teıls der „ÄArs poetica mundi“ enthält 1n der deutschen Übersetzung ein
Wort „das 1tseın MIt der 1t“ das w 1e ine Zauberformel wirkte un: be1 den
Kommentatoren der einseit1igen Annahme geführt hat, Claudels Gedanken un
Psyche seı1en der Haftfen des Friedens, der Harmonuie, der problemlosen Synthese Von

Vernunft un Glaube, der Claudelsche Christ se1 der rechtmäßige und selbstverständ-
ıche „Bürger des ewı1gen Sonntags“ 1 der Besitzer der unangefochtenen „Kommunion“
mMIit sıch selbst, miıt dem KOsmos un: miıt Gott.

Claudels unruhige Frage nach der conditio humana

Das „Mit-geboren-werden MmMIiIt dem Kosmos“ und die „Erkenntnis seiner selbst“ sınd
jedoch be;j Claudel ımmer die Quelle einer philosophischen rage un eiıner exıistentiel-
len Sorge geblieben, die der relig1öse Glaube n1ıe beantworten, n1e stillen konnte. Man
sollte 1im Gegenteıil behaupten: die metaphysische Wunde, die Claudels Goldhaupt AaUS

seiınem Kampf mMi1t dem unbekannten Gott davonträgt, konnten Glaube und Gnade
1Ur noch tiefer klaffen und ihren Träger stärker bluten lassen. Goldhaupts Tragödie
ISt nıcht sosehr das romantische Unglück eınes Menschen, der sıch beklagt, den wahren
Gott nıcht erkennen können und dann verzweıtelt un hochmütig die Welt C1-

obern versuücht, schliefßlich kläglich, sıch selbst schmähend, der Welt und den Men-
schen fluchend, einsam „verrecken“. Sıe 1St vielmehr das hellsichtige Hadern des
Geschöpfes mMi1it eiınem Gott, dessen Exıistenz ZWaAar nıcht leugnen kann, dem aber
jeden Totalitätsanspruch abstreitet un: den Vorwurf macht, verlange VO Men-
schen den restlosen Verzicht aut den siıchtbaren Kosmos, WE ZUr wahren „EI"
kenntnis seiner selbst“ und A „Mit-geboren-werden MIt der 1t“ gelangen wolle

FEın transzendentes, unsiıchtbares VWesen, das sıch als Schöpfer des Menschen und der
Welt vorg1ıbt, tordert, da{ß das menschliche Auge erblinde, daß der Mensch sıch celbst
die ugen aussteche, die Stimme des Unsichtbaren hören können. A Das Auge
horcht“: die berühmte Claudelsche Formel Nag ohl symbolistische Reminıiszenzen
hervorrufen oder einen mystischen Wert latent in sıch bergen. An und tür sıch drückt
S1e aber die Verstümmelung Aaus, der Gott das Geschöpf verurteılt, da 1n eiınen

Andre Vachon, Le et l’espace ans ?0oeuvre de Claudel (Parıs
Die Stadt, Fassung Parıs; Pleiade 389

276



Probleme der Claudel-Forschung

Kosmos SELZL, dessen Schönheıit iıne Falle, dessen Kontingenz Verführung und Ver-
dammnıs, existentielle Ambiguität ist:

„Die rde 1St mıt Salz und ıft getränkt. Je schöner die Welt 1St, Je mehr sıie 1n der
Frische ihres Blattschmuckes lacht, U1n quälender erscheint mMIr der Hohn, auf ihr
verweılen. kenne alles, und das Zögern des Todes 1St vergleichbar miıt meınem Miß-
vergnügen.“

In diesem Zusammenhang erhält das doppelte Scheitern der Prinzessıin, Cebes und
Goldhaupt gegenüber, iıne schwerwiegende Bedeutung, den Sınn eines unwiderrut-
lıchen Verdikts: für den Menschen z1bt keine „Augen-Gnade“ (Gräce-des- Yeux).
In der Natur selbst lıegt also die Schuld; des Menschen Existenz 1St e1in Gebrechen:

„Beethoven Or miıt seiınem SANZCH Herzen auf das cho des verlorenen Paradieses.
In der Hölle leiden die Verdammten Verzweiflung: WIr sind ber die Verdammten
der Hoffnung Denn WIr haben in den Grundtesten unseres Aasel1ns die Ursünde
wiedergefunden, jenes Gebrechen, das ıch schon Jängst das Unglück unseres Existierens
(notre malheur d’exister) gCNANNL

Je mehr der Mensch seine FExıstenz einsieht, desto angstvoller un verzweifelter
wırd sıch bewußt, seinen Wıllen ZUuU Unglück der „Vergänglichkeit verurteilt

seiın“. Christus selbst hat dieses Drama der unheilbaren „fundamentalen Absurdi-
tat  “ der conditio: humana erlebt, ohne s1e autheben können.

Um das friedliche un: triıumphale „Mıtsein“ des Claudelschen Menschen als Grund-
lage einer einselt1g optimistischen Interpretation des aNzCNH Claudelschen Werkes
deuten können, hat die traditionelle Claudel-Kritik dieses tragische Element 1m
Erleben des Dichters unterbewertet, wenn nıcht Sar ignorılert. Vom Claudelschen ”  Ge-
tüuhl des embryonalen Verbundenseins“ faszınlert, hat sıie „das Gefühl des Anders-seins,
des Unterschieds der Alterität“ übersehen. Doch hatte Claudel diese fatale Koexistenz
und [01°42B seinshafte Präeminenz des „Getrenntseins“ seiner „Ars poetica mund:“
nıcht verhehlt20.

Dieses Claudelsche Cogı1to Mas hier kaltblütig un gelassen tormuliert seıin. Dem
gleichen Erlebnis des exıstentijell bewußten Menschen der Gegenwart verleiht Claudel
iın seinen „Großen den  CC dramatischen Ausdruck:

Werke I1 A
L’&epee le miroir (Parıs 180
Un poete regarde la Cro1x (Parıs 153
„Durch die Erkenntnis fühlen WI1Ir u1ls als Ergänzung; durch das Bewußtsein fühlen WIr unbs als

Unterschied: eingeschlossen 1n dıe Welt, tühlen WIr uns ausgeschlossen VO'  $ Csott. Eigentümlich mensch-
lıch 1St Iso das, W 4a5 iıch das Gefühl der Ab-Stammung neNnNnNen möchte: das Getühl des Ursprungs, das
religiöse (religare) Gefühl, das geheimnisvolle embryonale Verbundenseın. Die andere Seıte der gleichen
Idee ISt die des Bewudßtseins, der das Gefühl der Spaltung. Der Mensch 1St eın ausgeschlossenes Prinzıp,
eın ausgeschlossener Ursprung. Nun können WIr uns denken, da{fß alles außer ıhm (Gott) NUr 1m
Zustand des Spiels und des Widerspruchs existiert“ (Ars poetica mundi:ı: Werke 67
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„Und DU ruft 1in der zweıten Ode Ott A „der Du das vollkommene eın bist.
Du hast Dich nıcht wiıdersetzt, dafß auch ıch se1!
Du siehst diesen Mann, den ıch darstelle, und 1es Sein, das iıch einnehme 1in Dır

meın Gott, schmachtet meın eın hın Deinem!
Erlöse miıch Von mır selbst! erlöse das eın VO Bedingtsein!
Frei bın ıch, erlöse mich VO:  $ meıner Freiheit!“ 21

Und miıtten in seinem „Magnificat“:
E bın der Vergänglichkeit müde! Du sıehst, daß iıch eigenen Willen der

Vergänglichkeit unterworten bin!
Was 1St schon der Tod, dem iıch entrissen ward, neben der VWahrheit Deines

Anwesendseins?
Und neben diesem unzerstörbaren Nıchts, das ıch bin,
Und miıt welchem ich Diıch mu{(ß?

Länge der Zeıt! kann nıcht mehr
Das Unbedingte jeh ıch VOT. Gıib miıch nıcht mM1r zurück !“

Selten hat eın gläubiger Christ, der atalen Kontingenz der condıitio humana e1InN-
gedenk, das Klagelied des Geschöpfes dramatisch angestimmt, und, Aus Sehnsucht
nach „Mit-sein“, die angeborene, unheilbare „Spaltung“ geklagt. Diesen kläglichen
Zustand des Geschöpfseins hebt der religiöse Glaube nıcht auf Je mehr der Mensch
durch Glaube, Carıtas oder mystische Gaben sich dem unzugänglichen Seıin Gottes
nähert, desto mehr nımmt wahr, „ein ausgeschlossenes Prinzıp, eın ausgeschlossener
Ursprung“ seıin und leiben. Der Glaube steigert also die Problematik des .„Mit-
seins“ und der „Erkenntnis“ bıs 1Ns kaum mehr Erträgliche. Claudel, der in seiner
geblichen Priesterberufung (1900) das geeignetste Mittel erblickte, „den Überfall auf
Gott, die Eroberung der Sonne“ sıegreich verwirklichen, mußte sıch bald eingeste-
hen, daß seın ungeheurer „‚ Wılle ZUr Macht“ A Scheitern verurteilt WAafr, daß keine
Besitzergreifung Gottes möglıch AB

Das grundlegende Erlebnis des Menschen un des Gläubigen ble_ibt für ıhn das Be-
wußtwerden des Scheiterns. Er kommt nıcht einfach vorbei Resignation und Groll,
sondern Wagt, 1m Namen der „Heiligkeit des menschlıchen Daseins“ Klage
erheben den Schöpfer. Eın Dichter kosmischer Ordnung und Schönheit, eın Can-
COr der göttlichen Vieltalt und Fülle 1n der Schöpfung, eın Sänger der Vorsehung, die
auch das OSe 1Ns Gute wandeln, 1STt gleichfalls Claudel jener Dichter, der Gott
Sagt „Und Du bist meın Endziel, und auch ıch bin Dein Endziel“, der Vertechter einer
herausfordernden „Anthropodizee“, die Mag S1e MmMIiIt seiner hochgepriesenen kosmi1-
schen Liturgie 1mM Eınklang seın oder nıcht VOonNn der Claudel-Forschung wenıg erkannt
und dargelegt wurde.

21 Werke 45 Werke Werke VI 440
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Paradoxe Elemente des Gottesbildes

Die Beziehungen des Claudelschen CGottes ZUuU Menschen und die Einstellung des
Claudelschen Menschen Gott lassen sıch ıcht einfach definieren Wohl C111 allmäch-

Schöpfer, zugleich rsprung un: Vollendung; auch C1M Vater, der seinen CISCNECMH
Sohn für das eıl des Menschen hingibt; auch der geheimnisvolle und seligmachende
(Jast der innerstiten menschlichen Seele, die QuelleI hypostatischen Wasser uns

die „nicht ablassen, Ihn begehren Der Claudelsche Gott 1ST aber auch der Schöpter,
der den Eindruck erweckt einerselits e1in Pantokrator den Kosmos tollen
Freudentaumel und gleichsam ohne bewußte Absicht erschaften haben und der
andrerseits, feig und beschämt, WeNnNn der Mensch von Hus ıhm das Chaos und die Un-
gerechtigkeit vorwirft die die Welt beherrschen, keine andere Entschuldigung u-

bringen hat als „Verzeihung, Job! Ich hab’? nıcht MI1L Absicht getanı —
Grundsätzlich aber bleibt der Claudelsche Gott mMag paradox un skandal-

erregend klingen der angeborene, unversöhnliche Feind“ Er schlägt das menschliche
Auge MI1 Blındheit sıch den Menschen hörig machen Er bleibt der ganz un:
Za ,Andere der die Burg des menschlichen erobern ll Er 1ST dieser ungeheure
„Jemand auf einmal“, Herr un Gebieter, der 99 IN1Ir mehr ıch selber 1SE als iıch
selbst“

Der Claudelsche Gott bleibt Nn „zweiıfelhafte Freund“ der sich dem Menschen
„MI1T dem Lächeln des Mädchens anbiedern 111 un: ıh zugleich M1 den Händen

Mörders erwurgt, der gefährliche Erpresser, der unerbittlich außerst ungerecht
un taub für die Vernunft“, 1 unls WIC 110e feurige Saat den Verrat der Zustimmung

Innern gelegt hat auf da{fß WIT SC11NCMN Ge17z un: das Unrecht das se1iNeMM

Geschöpf begeht übersehen der Hochstapler, der Namen des Glaubens den Men-
schen „ Verbrechen C die Vernunft Freveltat das Zeugn1s
der Augen verleitet der unheimliche Gast der „ständig damıt beschäftigt ISLU; NSeTeE

Person und lück und iıch weiß nıcht welche tückischen, perfiden
Machenschaften der Liebe die Gerechtigkeit u11ls anzustiften der Gaukler
endlich der II schönen Geschichten den Menschen prellt und „Fallen verstrickt,
der versucht, „die große Zutallsbaracke dieser Welt deren schlechtversorgte Mıeter
WITLr sind IMN1T sovıel Arm als köstlich schildern dieses falsche Luxus Strandhotel
dessen entsetzliche Langeweile keine Zerstreuungen mildern als die Rückkehr -

Zwangsarbeiten“
Schließlich jedoch, un: zugleıch, 1ST der Claudelsche Gott auch der geheimnisvolle

Ohnmächtige, den sich der Mensch L1LLUTr dem Aspekt unglücklichen, besieg-
ten Rıngkämpfers vorstellen ann:?

Gott, WIC ich 1905808 ih un: die Erschaffung der Welt vorstelle Er hat S1C

Art VO Rıngen IM1T dem Bösen unternomMenN, Kampf die Fınsternis,

Werke 511 Werke 15 26 Werke 426
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1ine Art VO  3 alles umschließenden bösen Wıillen vollzogen. Dıie Weltgeschichte
erhält TISLT re chönheit, wWenn INa  } S1e als ıne Zurschaustellung des Rıngens, der
Heiligkeit, des Genies, des Opfers uffaßt weifß nicht, wI1e sıch die Dınge etztlich
ZU Guten wenden sollen: ıch ber kannn eınen Oott 1Ur dann als S5ieger begreifen,
WeNnN dauernd die Lage des Besiegten annımmt.“ 27

Ebenso w 1e tfür einen Teilhard de Chardin 1St der Claudelsche Gott Letzt
eın Despot, der willkürlich Welten erschafftt und 1n ewegung 1mM Nu AUuUSs dem
Nıchts das vollendete Seijende hervorzaubert und den ew1g lächelnden, selbstzufriede-
1CNH Sıeger spielt. Dıie „göttliche Komödie“ e1Inst „die Entftesselung des gyöttlichen
Lachens“ 1St 1e] wenıger ine spektakuläre, billige, prahlerische Kraftäußerung denn
die Jangsame und beharrliche „Zurschaustellung eınes Rıngens“ mMi1t dem Bösen, mıiıt
dem „Fürsten der diesseitigen Finsternis“, mMi1t der eingeborenen Widerstandsfähigkeit
der osmischen Materiıe, mıit der Schwäche un: dem bösen Wıllen des Menschen, MmMit
den Quertreibereien der Geschichte. SE 1in der Schwachheıit, 1M Abstieg können He:i-
lıgkeit, Genie un Opfer der echten Schönheıt, der einz1g denkbaren „Ars POC-
t1ca mund:“ mitwirken. Kosmogenese, Anthropogenese un Christogenese sind kein
magıscher Prozeß, sondern iıne lang währende, unauftällige, mühsame Geburt.

Weder Luzidität, Ironıe un Selbstironie, noch Miıtleid mMi1t un Wıssen Gott,
nıcht eiınmal das Getfühl einer gewıssen Komplizität mi1t Gott können das Unbefrie-
digtsein und den Groll eınes Menschen verschleiern, der sıch, 7z1emlich allergisch
das tradıtionelle Dogma der Erbsünde, mi1t dem kläglichen Zustand des Menschen-
gyeschlechtes iıcht abfinden annn Be1i aller Bewunderung un: relıg1öser Begeıste-
rung für einen Gott der Erlösung, der Struktur, Entwicklung un Vollendung des
Theatrum Mundı, des „göttlichen Spiels“, als genialer Impresarıo meisterhaft hand-
habt, betrachtet Claudel das Fiasko des ursprünglichen Schöpfungsplans als eıne Art
Skandal und erhebt 1m Namen der menschlichen Ehre Protest die unglückliche
un todbringende conditio humana. Zwischen Gott un Mensch MU nach allen Regeln
der Gerechtigkeit ZUerSt eın Rechtstall erörtert und geschlıichtet werden:

„Fragwürdig wurde MIr meın echt angesichts dieses Unrechts, das Du mır
grofßzügig gewährst.

ber W ds fang ıch Mi1t dem blödsinnigen Ausbruch Deıines Erbarmens hne Reiım
noch Verstand?

Gib echenschaft! Es wırd Zeıt! Versuch noch einmal, diese Art VO:  ; Welt,
dıe Du chufst, unls ein bıfßchen erklären!

Los!*

Obschon überzeugter Christ, kann sıch der Mensch Claudel miıt keinem göttliıchen
Paternalismus zufriedengeben. Als Dıichter INa Claudel die „Ärs poetica mundı:“ be-
wundern un: besingen; als Geschöpf sıeht 1Ur mehr „diese Art VO  a Welt, die Du

L’Evangile d’Isaie (Parıs 310
Werke 510
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schufst“, ine Welt Zanz 1Ns Arge DESETZLT, darın Behemoth und Leviathan als and-
langer Satans ıhr Unwesen treiben. Gleıich Goldhaupt, dem unsterblichen Goldhaupt
in uns, fühlt, denkt un spricht Claude]l wI1e eın Kläger VOTr Gericht. Vor Gott, der 1ın
die Enge getrieben „auf seıten der Verteidigung“ steht, „wiederkäut die menschliche
Seele einmal mehr bıtter die Anklage, die endlose“. In dieser Anklage un Revolte
sieht Claude]l 1ne Jjener „großen ursprünglichen Gesten der Menschheit, die 1n voll-
entwickelter, vollendeter orm 1n eınem feierlichen Moment des menschlichen Epos
der Geschichte aufscheinen mussen“ Z

Anthropologische Aspekte

In diesen Aussagen stecken zugleich Züge einer Claudelschen Anthropologie. Sıie
wurden bis jetzt wen1g erforscht. In ıhnen nuanciert und aktualisiert sich das Claudel-
Bild gleich Promerheus 1St Hiob, der Claudelsche Hiob, eın Archetyp des abendländıit-
schen Denkens.

ine ursprüngliche Gestalt W 1e Claudel äßt sıch schwer VO  3 einer eın literarı-
schen Kritik erfassen und deuten. Er SPFreENgt nıcht NUur die Kategorien lıterarischer
Gattung, sondern zwıingt arüber hinaus durch die philosophisch-theologische The-
matık seiner Werke die Forschung, Buchstaben un: Geist, die poetische Gestalt un den
inneren Gehalt einer ausgesprochenen Anschauung der Welt definieren. Der Be1i-
Lrag der Literaturkritik tradıitioneller Prägung 1St hier unerläßlich; steht dem Philo-
logen und dem Stilistiker mehr denn Je ZU, die Claudelsche Metaphorik analysieren
und die Elemente einer Synthese liefern. ehr als andere französische Dichter hat
Claude]l seiınen Wortschatz, seine Wortschemata Aaus dem konkreten Kosmos geschöpft:
eıt und Raum, Erde und Sterne, ond und Sonne, Wasser und Meer, Blut un Ol,;
Licht un Nacht, Feuer un Gold, aum und Rose, Haar und Schwert, Geburt un:
Tod, Weib und Mann, amm un Fisch, chs und Ziegenbock un sämtliche Zeichen
des Tierkreises, gehören Zu fundamentalen, vor-christlichen Arsenal der Claudelschen
Phantasie. Sıe gehören aber auch ZUuUr Struktur elner Kosmologie un: einer Anthropo-
logie, die, auch WenNn S1e SOZUSagCNH christlich getauft worden sınd, ihren primären,
mythologischen Wert nıcht ımmer un nıcht Sanz eingebüßt haben Sie wurzeln 1n
einer urheidnischen Mythenlehre un: Mythenwelt: als colche besitzen s1e iıne archaisch-
naturhafte Symbolik, die sıch erst nach der Periode eıner jJüdischen, alttestamentlichen
Parabolik die Elemente eiıner echt christlichen Sakramentalıitiät angeeignet hat lau-
dels „AÄrs Doetica mund;“ tSt ıne Liturgie, die hre orphisch-mythologischen un heid-
nısch-irdischen Wurzeln nıcht Jeugnen kann: S$1e findet überdies 1n den etzten Medita-
tiıonen des Dichters eıner naturphilosophischen Weltauffassung zurück. Die „anthro-

20 Brief Frizeau, 1905 (Parıs 58
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pologischen Strukturen des Imagınären“ spiegeln darın kosmisch-sakrale Aspekte
wider, die ebenso den Archetypen eines Jung als auch eıner christlichen
Typologie führen. Es 1St klar, daß die Analysen der Literaturkritik NUur Vorarbeiten
bilden, deren sachgemäße Deutung dem Religionsphilosophen zusteht. Es wird sıch
dann wahrscheinlich herausstellen, da{fß Claudels Seele auch hre Nachtseiten hatte, dafß
seine Gedankenwelt INAas S1e auch 1mM majestätischen Aufbau einer „theologischen
Asthetik“ der Ordnung, der Vorsehung un der Sinnhaftigkeit des Kosmos und der
Geschichte kulminieren auch dem Bewußfltsein der ontologischen Begrenztheit, dem
Unbehagen das Daseın, der exıistentiellen Angst, dem Schauder VOTLT der Kontiın-
SCNZ, der Revolte die aufgezwungene Vergänglichkeıit, dem Hadern mMi1t Gott
ıhren ıcht unterschätzenden Platz einräumt. Dıie Hoffinung 1St für Claudel immer
eın „wildes“, einahe verzweiıteltes Begehren geblieben, die Freude keine angeborene
Gabe, sondern wesentlich ine „Pflicht“:; enn „der Stoff unNnseres anNnzeCNn menschlichen
Dıialogs 1sSt schrecklich schwier1g, verworren un enttäuschend: beruht gänzlıch auf
einem Qu1iproquo“.

chluchzend und fluchend,
Liebe ıch Di  9 Abscheuliche,
Diıch, meıne argste Feindın,

gyöttliche Wahrheit! (Juli

Dıies kennen un: erkennen kann ZWAar die Problematik der Claudel-Forschung
iıcht aufheben: kann S1e aber auf den Weg den echten Problemen führen, die der
NZC, der christlich-heidnisch-tragische Claudel aufwirft.
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Naturrecht und Offenbarung

Die christliche Moralverkündigung kann nıcht M1t einer wörtlichen Übernahme bibli-
scher VWeisungen auskommen. Denn die Schrift hat zunächst ıne Sanz bestimmte
elit mMIit ihrer spezifischen kulturellen Sıtuation im Auge Wır finden deshalb 1in der
Bibel keine unmittelbare Antwort auf Fragen, die 1n der damalıgen eıt nıcht auf-
getaucht sind. Wır lesen nıchts über Bevölkerungsexplosion, Atombombe, Organüber-
LTagung oder Menschenversuche. Andere Probleme tauchen ZWar auf, aber 1n einem
anderen soz1alen un: kulturellen Zusammenhang. S0 schreibt 7 B Paulus, daß die
Frauen in den Gemeindeversammlungen schweigen sollen. Wenn sS1ie lernen wol-
len, sollen S1e Hause ihre Männer fragen Kor 14, 34 Im gleichen Briet

Kor IK lesen WITr, daß eine Frau, die mi1ıt unverschleijertem aupt betet oder AUS

Eingebung des Gelstes redet, ıhr aupt entehrt. In solche Bestimmungen 1St Sanz offen-
sichtlich das Schicklichkeitsgefühl der damaligen eIt eingeflossen. In einer anderen
kulturellen Sıtuation 1St natürlich ine andere Verhaltensweise möglich oder ga
erfordert.

iıcht immer ISt die Zeitgebundenheit biblischer Weıisungen deutlich erkennen.
So hat INa  w biıs ZU Beginn der euzeıt geglaubt, das Zinsnehmen se1 sündhaft. Man
las das Aus Stellen Ww1e DPs 14, »X Ez 1 un: 6, 34 heraus. Tatsächlich ware 1NS-
nehmen 1ın der wirtschaftlichen Sıtuatıon, die die Schrift VOrausSsetZt, Halsabschnei-
derei SCWESCNH. In der veränderten Lage der euzeıt erwıes sich dagegen eın mäßiger
Zinssatz als durchaus berechtigt und sittlich einwandfre!i.

Gerade dieses Beispiel miıt seiner interessanten Geschichte1 könnte uns der Ver-
MULUNg führen, daß noch wesentlich mehr Weısungen des Alten un: Neuen 'Testa-

un der kirchlichen Tradition ähnlich zeitbedingt selen. Wenn In  } bedenkt,
WwI1e vielfältig eLtwa die Sexualmoral 1n den verschiedenen Kulturen ist?, un W 1e€e sechr
die jeweiligen Normen VO  3 sozialen, wiırtschaftlichen un sonstigen veränderlichen
Faktoren abhängen, dann drängt sıch doch die rage auf, ob nıcht auch die i1ine oder
andere Auffassung der christlichen Tradition zeitgebundener 1St als INan bisher annahm.

Solche Überlegungen machen verständlich, aru die Moraltheologie mi1t einer
Bestandsaufnahme biblischer Weısungen nıcht auskommt. Sıe mu{(ß uen Fragen

Vgl Noonan, Die Autoritätsbeweise 1N Fragen des Wuchers un: der Empfängnisverfiütung‚
1n : Dıakonia (1966) 79—101

Vgl Kaufmann, Die Ehe 1n sozialanthropologischer Sıcht, 1n : Böckle, Das Naturrecht
im Dıisput (Düsseldorf 15—-60.
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ine Antwort suchen un: mu{l zeıtbedingte Normen auf ihre tiefere Begründung be-
fragen, S1e sinngemäfßs auf iıne veränderte Situation anwenden können. Die
traditionelle Moraltheologie 1st sıch dieser Aufgabe durchaus bewußt SCWESECN. Die
Lehrbücher enthalten neben den me1st 1e]1 knappen biblischen Untersuchungen
ausführliche naturrechtliche Überlegungen und Begründungen.

Dieses Vertfahren ISt aber oftenbar nıcht unproblematisch. Wird hier nıcht die ffen-
barung MI1It eiıner philosophischen Naturrechtslehre 1n unerlaubter Weiıse vermischt?
art gar die Kirche 1n ıhren Lehräußerungen naturrechtliche Gedankengänge mMi1t dem
gleichen Anspruch vertreten, w1e S1e dort TUL, S1€e sıch aut die Schrift erufen
kann? Ist nıcht iıne Irreführung der Gläubigen, wenn ihnen Philosophie verkündet
wird? Mufß InNnan nıcht wenı1gstens zugeben, da{( die Kirche, wenn S1e Naturrecht VeOeI-

kündet, keinen Anspruch auf Unfehlbarkeit erheben darf?3
Andererseits 1St aber auch bedenken: Wenn IMNa  ; „wischen Offenbarung und

Naturrechtsethik einen unüberbrückbaren Unterschied ansetZzZtL, dann verliert die Moral
der Bibel mi1t der Wandlung der Weltr ımmer mehr VO  $ ihrer Geltung; dann stellen
sıch 1ın zunehmendem Maß ethische Fragen, die VO  $ der Offenbarung nicht mehr be-
aNntwortet werden können. Damıt wiırd diese einer historischen Erscheinung, die
für EK Welt allmählich ihre Bedeutsamkeit verliert.

Die rage nach dem Verhältnis der Oftenbarung ZUT philosophischen Ethik 1St also
nıcht umgehen. Es 1St zunächst prüfen, ob die Schrift selbst hier weiterhilft,
se1 1n iıhrem unmittelbaren Wortlaut oder 1n der Entfaltung durch Tradition und
Theologie.

Die Stellung der Bibel ZU: Naturrecht

Eıne unmiıttelbare Antwort auf 1SCTE rage nach dem Verhältnis VO  3 natürlichem
un: cQhristlichem Sıttengesetz kann VO  3 der Schrift nıcht werden. Die
Bibel kennt weder den Begrift eiınes natürlichen Sıttengesetzes, also eınes Sollens-
anspruchs, der sich AuSs dem natürlichen Sein des Menschen ergibt, noch macht S1E sıch

Gedanken über das Verhältnis gveoffenbarter Wahrheiten philosophischen
Überlegungen. Es 1St deshalb nıcht verwunderlich, dafß die Exegeten sıch 1in UNSsSeTECIN

Problem nıcht ein1g sind. Man muß Ja auch bedenken, dafß eın Verhältnis 7wischen
ZWEe1 Größen ımmer davon abhängt, Ww1e jede der beiden Größen verstehen ist. Wer
die Naturrechtsethik mMi1t der Ethik der Stoa oder des Aristoteles gleichsetzt, wird
anderen Ergebnissen kommen, als wer VO  3 einer modernen, personalen Philosophie
ausgeht*,

Diese Meınung WIFr: ZUTT Diskussion gestellt VOIN David, Kirche un! Naturrecht Versuch einer
Grenzziehung, 1n ! Orientierung 30 (1966) 129—133; ders., Neue Aspekte der iırchliche: Ehelehre

(Theologische Brennpunkte, 6/7, Frankfurt 71—-89
Vgl Schüller, Zur theologischen Diskussion ber die lex naturalis, 1N * Theologie un Philoso-

phie 41 (1966) 493
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Dennoch lassen siıch eine Reihe bezeichnender Hınvweise gewıinnen. Zunächst
bemüht sıch die Schrift Sar nıcht, für möglıchst viele Sıtuationen eine konkrete We1-
SUuNg geben. „Gleıicht euch nıcht dieser Welt d vielmehr wandelt euch durch Er-
NeEUCIUNG des Sınnes, durch Erfahrung lernen, W 4s der Wıille Gottes 1St, das
Gute, Wohlgeftällige un Vollkommene“ (Röm Z 2 Der Christ weiß demnach nıcht
eintach Aaus den Worten der Schrift, W 4s tun hat, sondern kann den Wr
len Gottes AUS der Erfahrung lernen.

Maßstab dafür, W as tun 1St, 1St auch das Urteil der Außenstehenden, der Juden
un Heiden (Röm 12 18 1 Kor 10, 52i 1 'Thess 4, 2 I3 210 YSt recht kann Paulus
vOraussetzZenN, dafß die Christen celber wissen, W as S1E tun haben, und nıcht für jeden
Einzeltall ine Weisung der Kirche benötigen: Oanl übrigen, Brüder: W as wahr iSt, W as

würdig un recht, W as rein, liıebenswert, edel, W 4S tugendhaft un! W as lobenswert 1St
darauf richtet IET Sınnen un Trachten!“ (Phil 4, 8)

Es ßt sıch OS feststellen, da{ß in den Paulusbriefen nıcht NUur das Gespür für
Gut un OSse bei Christen un Nıchtchristen vorausgesetZzt wird, sondern da an
Abschnitte miıt ethischen Weisungen auf nichtchristliche un: nichtjüdische Quellen —

rückzuführen sind. Am deutlichsten zeigt sıch das be1 den sogenannten „Haustafeln“
(Kol d 18—4, I Eph D 2226 9r etr Z 183 uSW.), SOWI1e in den Tugend- un:
Lasterkatalogen (Gal 5 22 Phiıl 4, 8; Eph 4, . Röm 1 29231° 13 I3 Kor D p
Gal 5 19—721 USW.) Hıer 1St der Einflufß stoischer Popularphilosophie nıcht über-
cehen.

Wır können also 1n der Schrift keıine exakte Abgrenzung der christlichen Moral
VO  3 nıchtchristlichen Auffassungen feststellen. Wır finden vielmehr Gemeinsamkeiten
miıt nichtchristlicher Ethik und Anerkennung des Gewissensurteils VO  e Außenstehen-
den Damıt bleibt aber noch die rage offen, ob aneben 1n der Bibel nıcht auch
Gebote und Weıisungen g1bt, die außerhalb des Christentums yrundsätzlıch nıcht VOI-

kommen oder vorkommen können und eshalb spezifisch christlich sind.
Manche Theologen bejahen diese rage Sıie verweısen auf den Ruf ZAUT: Kreuzes-

nachfolge, auf das Gebot der Feindesliebe oder auf den Vorrang relig1öser Pflichten
vegenüber dem vierten Gebot Der Beweıs dafür, daß sıch hier ausschliefß-
ıch Christliches handelt, 1St allerdings noch n1ıe erbracht worden. Freilich wiıird mMan 1m
nichtchristlichen Bereich nıcht die oleichen Formulierungen finden ber 1St die
Einsicht, da{fß der Mensch Z Liebe aufgerufen ist, da{fß echte Liebe auch die Bereit-
schaft Entsagung und Leid einschliefßt, daß inNnan auch dem Feind gegenüber ZeEW1SsSE
Verpflichtungen der Menschlichkeit hat, dafß relıg1öse Pflichten höher stehen als die
Pıetät gegenüber den Eltern, wirklich 1Ur dem Christen zugänglıch? Wenn solche Er-
kenntnisse LUr 1mM Christentum Zanz deutlich tormulijert wurden, beweist das noch
nıcht, daflß sıch dabe; spezifisch christliche Inhalte handelt. Um das demon-
strıeren, müßte Geschichtswissenschaft un: Ethnologie herangezogen und eın ausrel-

Vgl Schnackenburg, Die si.ttliche Botschaft des Neuen Testamentes (München 195
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chendes apriorisches Argument beigebracht werden. Nun scheinen aber sowohl das
ethnologische Materıal als auch philosophische und theologische Überlegungen ın die
ENTISEgENgESETLZTE Rıchtung weisen. Aus verständlichen Gründen mussen WIr uns 1m
tolgenden auf ine philosophisch-theologische Untersuchung beschränken.

Die Einheit der Sıttlichkeit

Es <ibt ine Vıelzahl sıttlıcher Handlungen und Vorschriften. Sıe alle sind aber NUur

Verwirklichung und Ausdruck einıger weniıger sıttlicher Haltungen (Selbstlosigkeit,
Dienstbereitschaft, Ehrlichkeit, Verantwortungsbewußtsein). ıttlıch gesehen sınd diese
Haltungen entscheidend, nıcht das konkrete zußere Iun als solches. Das ware wertlos,
WECNN AaUuUSs Gleichgültigkeit oder gar Aaus schlechten otıven geschähe. iıne oftene,
wahre Äntwort auf ıne rage 1STt N1ur dann sıttlich ZUuL, wenn S1ie Ausdruck der Wahr-
haftigkeit und nıcht bloß Einfallslosigkeit 1St, oder Sar dem Wunsch entspringt, den
Frager rasch zufriedenzustellen, ih wieder los werden. Die einzelnen S1tt-
lıchen Haltungen sind aber auch noch nıcht das Letzte. Es ann jemand sehr umgang-
iıch und gefällig se1ın auf Grund eiıner ylücklichen Veranlagung oder etwa finanzieller
Interessen. Auch diese Dienstbereitschaft 1St zweideutig und sıttlıch LLUT insofern wertit-

voll,; als sich hier eın Mensch AaUusSs seinem Innersten heraus frei ZU Guten entschließt,
insotern sıch also ıcht bloß ine natürlıche Veranlagung oder sıttlıch gleich-
gültıge bzw schlechte Motive handelt.

Die innerste personale Entscheidung ZU Guten ISt das eigentlich Gesollte 1n jeder
sıttlichen Norm, nıcht dıe äußere, konkrete Tat als solche Während zahllose For-
Inen sıttlıchen Handelns un hinter ihnen einıge weniıge sıttliıche Haltungen („ Tugen-
den“) X1bt, stellt das innere Ja ZU Guten das einigende Band der menschlichen S1itt-
iıchkeit dar Man bezeichnet in der Theologie gewöhnlich als „Liebe“ (hier natürlıch
in einem 1e] umtassenderen Sınn verstehen als Sympathie und Eros). Dıie einzel-
Ne  e Normen sınd VO'  - Gott gewollt un: verpflichtend der Liebe willen, die darın
wirksam werden soll „Und Wenn iıch alles, W as iıch besitze, den Armen verteilte, und
Wenn iıch meınen Leib hingäbe, dafß verbrannt werde, hätte aber nıcht Liebe,
nutzte I1r nıchts“ Kor K3 3

Wenn christliche Gebote x1bt, die sıch wesentlich VO  a} jeder nıchtchristlichen Ethik
unterscheiden, ann mu{ dieser Unterschied auch 1mM „Grund- Ja“, 1n der Liebe, ZUE

Geltung kommen, da Ja hier die Mıtte und das eigentliche Wesen des Sıittlichen
suchen 1St. Eın Christ müfte wesentlich anders „lieben“ als eın Nıchtchrist. Dafß ine
konkrete Weisung der Schrift (Z ine bestimmte Ordnung der Ehemoral) außer-
halb des Christentums nıcht vorkomme, ware demnach noch kein Argument für ine
wesentliche Dıifferenz, WECNN sıch nıcht die innere Wertung der ehelichen Liebe, die
hinter solchen Ordnungen steht, grundlegend unterscheidet, wWwenn also etztlich die
nichtchristliche Ethik eiınen zentralen Lebenswert nıcht bejahen kann, den der Christ
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bejaht. Wenn InNnan sıch der Einheit der Sittlichkeit bewußt ISe dann wiırd INa  - einen
etwaıgen Unterschied 7zwiıischen christlicher und natürlicher Sittlichkeit [01242B 1in erster

Linie auf der Ebene der Grundentscheidung, also der Liebe als der „Frorm der Tugen-
den  < suchen und erst als Folge davon auch in konkreten Einzelnormen.

Wenn WIr fragen, worın das Besondere der christlichen Liebe besteht, dann kann
die Antwort LUr heißen, da{fß diese Liebe ıhren Grund und ıhr Ziel 1n Christus hat
Sıe 1St \'49% der Gnade übernatürlich erhoben. Das 1St nıcht 1Ur der Fall, W CII sıch der
Christ 1m Gebet ausdrücklich den Herrn wendet, sondern auch, W CI1H1 eLW2 ein
erk der Nächstenliebe CUt, ohne dabej Christus denken „Wahrlıich, ıch Sagc
euch: W as iıhr auch 1Ur einem VO  3 meinen geringsten Brüdern habt, habt ıhr mı1r
getan” (Mt 25 40) iıne solche „anonyme“” Liebe Christus wird 19) der Normal-
tall im christlichen Leben sein. Es handelt sıch dabej nıcht eiınen blofß natürlıchen
Akt, sondern die natürlıch guiLe Handlung 1St 1n UuNseTeTr Heilsordnung immer VO  3 der
Gnade getragen®.

Wenn INa  ; die innere Einheit des siıttlıchen Lebens? nımmt, kann mMan nıcht
aufteilen ın Freiheitsentscheidungen, die ZUr übernatürlichen Berutung Stellung neh-
INCIL, un: solche, die eın natürlich leiben. Dann oılt aber auch tür Nıchtchristen 1Ur

die Alternatıve, daß S1e entweder überhaupt keine Gnade erhalten, oder aber 1in jedem
sittlich u  n Akt tatsächlich schon AUuUSs der Gnade handeln. Die Möglichkeit
schließt praktisch das eıl der Nichtchristen überhaupt Aaus un kann eshalb heute
in der katholischen Theologie nıcht mehr vertreten werden. So bleibt 1Ur die An-
nahme, da{fß auch das sittlich gute Handeln des Nıchtchristen immer VO  ; der Gnade
Christi 1St, Aaus ihm seine raft empfängt und 1n iıhm se1n etztes 7Ziel hat

Diese grundsätzliche übernatürliche Finalısierung der sittlichen kte VOTraus,
daß jeder Mensch auch verpflichtet ISt, die ihm angebotene Gnade anzunehmen. Wenn
dieses Sollen nıcht völlig Unbewußtes 1St (was dem Wesen der Sittlichkeit wider-
spräche), dann mu{ 1n der Gewissenserfahrung impliziert se1in. Die tatsächliche (Ge-
wıissensreflexion be1 Christen un Nichtchristen 1St also nıe reın Natürliches.

Wenn WIr aber 1U  e annehmen dürfen, da auch der Nichtevangelisierte das eil
erlangen un übernatürlich erhobene kte setrtzen kann, dann mussen WIr eınen wesent-

liıchen Unterschied zwıschen seınem sıttlich Handeln und dem eines nıcht AaUuS$S-

drücklich Gott denkenden Christen leugnen. In beiden Fällen handelt sıch
eıne „anonyme” Liebe Christus.

Wır können 1er aber nıcht jeden Unterschied bestreiten. Es esteht Ja mindestens
die Möglichkeıit, da{ eın Christ, der mi1t seinem Glauben meınt, VO  } seiınem
NUur durch die Wortoftenbarung möglichen besonderen Verhältnis Christus DGr

Vgl Muschalek, Natürlichkeit und Menschlichkeit emerkungen ZuUr Lehre VO'  3 den natürlich
Akten, 1n : Gott 1n Welt Festgabe für Rahner, 11 (Freiburg Muschalek beruft sıch auch

aut Rahner un Schoonenberg.
Näheres azu bei Reiners,; Grundintention und sittliches Tun (Quaestiones disputatae 3 E} rel-

burg
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pragt iSt, dafß sıch tatsächlich seine siıttliche Erkenntnis un: seın konkretes Handeln
VO  e} dem eınes Niıchtchristen auch dann unterscheiden, WeNnNn der Gedanke Christus
nıcht explizit 1St. ber waäare ann doch ıcht 5 da{fß speziell christliche Normen
existlerten, die grundsätzlıch anders SCAFTEL waren als naturrechtliche Forderungen.

Das Naturrecht als Voraussetzung der Offenbarungsmoral

Zum yleichen Resultat kommen WIr auch durch ine weıtere Überlegung®?. Wenn
Christus uns als se1n Hauptgebot iıne „Kefra“ aufgetragen hätte, dann waäaren WIr -
fähig, dieses Gebot erfüllen, weıl WIr das Wort nıcht verstehen. Christus kann un
111 uns 1Ur befehlen, W as WIr auch verstehen und dann austühren können. Das
1St aber 1Ur dann der Fall,; wenn der entscheidende Begrift u1ls schon VOTL dem Empfang
des Auftrags Christı ekannt 1St Wenn u1ls das Gebot der Liebe 1bt, annn VOC1I-

stehen WIr CS, weıl WIr schon vorher gewußt haben, W as Liebe 1St. Die Oftenbarungs-
moral annn also 1Ur Gebote enthalten, die schon unseTer natürlıchen Erkenntnis —-

gänglıch siınd.
Wır mussen noch weıter gehen: Wenn sıch 1n der Offenbarungsmoral ıne

verantwortbare Sıttlichkeit handeln soll un nıcht bloß ine iırrationale Gymna-
stik, dann mussen die Gebote Christi auch 1n iıhrer Werthaftigkeit durchschaubar Se1n.
Es mussen Weısungen se1n, die VO  e} uUunNsSseTeEeIN Gewiıssen nıcht als schlecht oder als absolut
sinnlos, sondern als wertbezogen un deshalb verpflichtend erkannt werden können.
Deutlicher ausgedrückt: Die Gebote der Oftenbarung mussen als mögliche Realisierung
VO  3 „Liebe“ erkannt werden können. Da{fß sıch die Moral der Schrift tatsächlich
versteht, scheint uns offenkundig se1in. „Wer den Nächsten lıebt, hat das Gesetz E1 -

füllt“ (Röm 13 ö3 vgl Gal D, 14) Das bedeutet nıcht Bindungslosigkeit und Wıillkür,
sondern ständige Verpflichtung un: Verantwortung VOT Gott un dem Mitmenschen.
Es z1ibt kein Gebot 1m Neuen Testament, das nıcht als Verpflichtung der Liebe VeEI-

stehen ware?.
Hıer 1St treıiliıch die yleiche Einschränkung machen w 1e oben Der Mensch mufß

War VO  e seiner natürlichen Erkenntnis, VO  3 seınem Gewıissen her eın Verständnis für
die Gebote der Oftfenbarung mitbringen. ber die Radikalität, mM1t der ıh: Christus
anspricht, der Zusammenhang, iın dem die einzelnen Gebote stehen, geht über das
hinaus, W 45 der Mensch VO  $ Natur A4aUS explizıt weiß. Dennoch bleibt dem Menschen
möglıch, WeNnNn die Gebote Christı einmal]l VEILILNOINMECN hat,; S1e auch VO  e} naturrecht-

Diıeses Argument WIr! ausführlich enttaltet be1 Schüller, a2.2.0 497 ders., Wıeweıit ann die
Moraltheologie das Naturrecht entbehren? 1n ! Lebendiges Zeugnis 1965, 47—-52

Auch das Verbot der Scheidung bzw. der Wiıederverheiratung Geschiedener ISt „Nnicht als isolierte
Gesetzesnovelle verstehen, ondern als eine letzte Konsequenz der Liebe, die Christus 1n die Welt
gebracht hat un VO'  w seinen Jüngern 1m Zeichen seines Reiches tordert“. Böckle, Das Naturrecht 1m
Dısput 144.)
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lıchen Überlegungen her als siınnvoll und verpflichtend nachzuvollziehen. Der Philo-
oph wiıird also die sittliche Botschaft der Schrift als ine Vertiefung un Radikali-
sierung des Naturrechtsdenkens, nıcht aber als völlig anderes auttassen.

Jesus un: das sıttliıche Naturgesetz

Man kann die rage nach dem Verhältnis VO  3 natürlichem un:! übernatürlichem
Sıttengesetz VO  e} dem Menschen her beantworten suchen, der die christliche Bot-
chaft empfängt. Man kann diese rage aber auch be1 Jesus Christus selber stellen.
Woher hat seiıne sıttliche Einsicht empfangen? Verkündet unls willkürlich 1IMpro-
visierte Gesetze, hat „angeborene Ideen“, die mi1t seiner Menschheit zunächst nıchts

Lun haben, oder 1St se1n menschliches Gewissen die ausschliefßliche Erkenntnisquelle
seiner Moralbotschaft?

Aut die der drei ZENANNTLEN Möglichkeiten rauchen WI1r kaum einzugehen.
Christus kam, unls 1n Dienst un: Hingabe erlösen, nıcht, u1ls unnötıg hın
und her kommandıieren. Er hat u1ls keine Gebote gegeben, die nıcht VO  3 Gott oder
VO  3 der Sache her begründet Waren Das 111 aber nıcht ausschließen, daß der Herr
konkrete Entscheidungen getrofien hat, die VO  } der Sache her offen d  1, ahnlıch,
WwW1e der Staat VE auf Ööftentlichen Straßen den Rechtsverkehr vorschreıibt, weıl 1er
ine einheitliche Regelung notwendig iSt, obwohl auch der Linksverkehr möglıch ware.
Wenn in der Schrift entsprechende Anordnungen enthalten sind, annn sınd Sie
WAar in ihrer konkreten orm nıcht naturrechtlich abzuleiten, aber sS1e Jleiben doch 1M
Rahmen des natürlichen Sıttengesetzes.

Die Zzweıte Möglichkeit, die Annahme angeborener Ideen, 1St schon niäher 1Ns Auge
Tassen, WenNnn S1e auch VO  e} der modernen Exegese und Dogmatik her nıcht cschr wahr-

scheinlich 1St. Man sucht heute nach einer Antwort auf die Frage nach Wıssen
un Bewufßtsein Jesu. Man 111 dem Zeugnıis der Evangelien gerechter werden,
Jesus iragt, zweıftelt, lernt, überrascht oder erschüttert 1St un sıch VO  ; Gott verlassen
tühlt Man sieht das esondere seiner menschlichen Erkenntnis1® 1in seiner Gottunmiuittel-
barkeit, die eın Sanz eigenartıges Ich-Bewußfßtsein un: VO  = daher auch eın anderes Ver-
ältnis den einzelnen Denkinhalten bedingt, ohne da{fß diese aber auf grundsätzlich
andere Weıse aktualisiert werden, als das eben auch on 1N der menschlichen Erkennt-
NnıSs der Fall 1St Wır brauchen also be1 Jesus nıcht ine Unzahl VO  w eingeborenen Ideen
anzunehmen, W as der Geschichtlichkeit einer echt menschlichen Erkenntnis wider-
spräche. Dıie Verkündigung Jesu 1St demnach nıcht als die Weitergabe eines AUS der Prä-
ex1istenz in die Welt mitgebrachten Wıssens oder auch eiınes Wortdiktates („dictatio
verbalis“) VO himmlischen Vater her verstehen, sondern eher als die Ausdeutung
Vvon Jesu (50OTtf=- un Weltverständnis 1m Licht se1ines Selbstbewußtseins.

Vgl Riedlinger, Geschichtlichkeit und Vollendung des Wıssens Christi (Quaestiones disputa-
Lae 31, Freiburg miıt der Ort angegebenen Lıteratur.
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Für Problem bedeutet das, dafß Jesus se1n formulierbares Wıssen Gut und
OoOse aus seiner eigenen Erfahrung, Aaus seiınem menschlichen Gewiıissen schöpft.
Die Moralbotschaft Christi erwelst sıch damıt als ine Gewissensethik. Ihr oberster
Satz 1St ıdentisch mi1t dem Grundprinzıp jeder Gewissenserkenntnis: 'Iue das Gute und
meide das Böse! Das konkretisiert sıch dann 1mM Grundgebot der (sottes- un: Nächsten-
liebe, deren einzelne Verwirklichungen die konkreten Weisungen ausmachen. Das Be-
sondere der Gewissenserkenntnis Jesu esteht also nıcht darıin, da{fß Jesus Erkenntnis-
iınhalten kommt, die nıchts m1t einer natürlichen Sittlichkeit tun haben, sondern
darın, da{fß seine Gewissenserfahrung mMi1t einer unüberbietbaren Sicherheit ausdeuten
konnte. Wenn WIr Jesus die Freiheit VO  w jeder Sünde zuschreiben, annn können WIr
auch VO  } daher auf ıne untehlbare Sicherheit seines Gewissens schließen, das nıcht
durch die Sünde verbildet oder durch einen Mangel Gottverbundenheit geschwächt
W ar

Natürlich geht nıcht NUur darum, daß Jesus 1n umstrıttenen moralischen Fragen
ine siıchere un richtige Antwort geben konnte, sondern auch darum, dafß sich seiner
Weiısheit Eıinsiıchten erschlossen, die der Mensch (818% vielleicht ahnen, aber nıcht mi1t
der gleichen Siıcherheit formulieren und jeder anderen Meınung entgegensetzen 2Nn.

Theologie der Sittlichkeit

Das entscheidend Neue, das die Schrift über Sittlichkeit auUSSaQT, lıegt aber gaIl
nıcht sosehr 1n der Formulierung bestimmter Verhaltensnormen oder in der Aut-
stellung eines Systems, das 1n seiner VWeıiısheit un Tiete jeden anderen Sittenkodex
übertrifit. Es geht vielmehr ine NEeUE Theologie der Sittlichkeit. Christus macht
nıcht Verhaltensweisen, die VO Naturrecht her als ZuLt erscheinen, ZUuUr Sünde, sondern

oftenbart die theologische Dimension des sıttlıchen Vergehens. Er erklärt, da ein
Unrecht die Mitmenschen eın Unrecht ıh cselber 1St (Mt 23 45) Er VeCI-

welst auf die Strate 1 Jenseıts (Mt 5 f.: 53 41 18, f} 25,41 UuSW.), die
dem Bösen zutejl wiırd. Dem entspricht die Deutung der Handlungen, die eben-
falls ıne Stellungnahme Christus einschließen (Mt 29 40) un: ZU. ewıigen Leben
führen (Mt D 12 Z 4 Kor 195 Z Kol 3, 4 ; Thess Ds USW.),; das als Teil-
nahme Leben Christı, als Gottverähnlichung Jo 3, autzutassen 1St Diese theo-
logischen Bestimmungen siınd nıcht NUuUr theoretisch VO  e} Interesse, sondern S1e schließen
jede oberflächliche Miılßdeutung der Sıittlichkeit AaUS, eLW2 1m Sınn einer bloßen Werk-
gerechtigkeit, Glaube und Liebe gegenüber der außeren Ableistung VO  3 Verpflich-
LuUuNgeEN in den Hıntergrund rreten

Durch all das wird aber der Charakter der christlichen Moral als einer Gewi1issens-
ethik nıcht aufgehoben. Auch die theologischen un: eschatologischen Aussagen über
die Sıttlichkeit führen nıcht konkreten Normen, die der Gewissenserfahrung —

abhängig Von der Wortoftenbarung völlig fremd waren. Es handelt sich hier das
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gleiche Problem W1€e in der dogmatischen rage des impliziten Glaubens un des SOREC-
nanntfen »”  m Christen“. Wiıe eın Glaubensakt immer mehr enthält, als Satz-

haft ausSsagt, enthält auch das Ja Z Anspruch des Gewissens theologische un
eschatologische Beziehungen, die nıcht ohne die Hılte der Wortoffenbarung explizit
gemacht werden können. Die Naturrechtsethik steht also ZUr siıttlichen Botschaft der
Offenbarung 1mM selben Verhältnis WwW1e der implızite Glaube ZU explizıten.E e e Aa e Da Von hier Aaus wırd die Einheit un die Verschiedenheit VO  - natürliıchem un christ-
lıchem Sıttengesetz ohl besten deutlich. Dıie Wortoffenbarung bringt ine Expli-
kation der Gewissenserfahrung, w1e S1e 1n dieser Tiefe und 1n diesem Ausmafß On

nıcht möglich iSt. Jede Erkenntnis, besonders auf sittlichem Gebiet, bedeutet aber 1ne
Veränderung der Sıtuatıion, ine Vertiefung der Verpflichtung oder die Schaffung eıner

Pflicht, da das Gewissen 1Ur die Normen gebunden sein kann, die tatsäch-
iıch erkennt. In diesem Sınn kann iINnan VO einer spezifisch christlichen Moral sprechen.
Auf der anderen Seıite handelt sıch aber 1in der Wortoffenbarung ine Explika-
t10N dessen, W 4s 1n der Gewissenserfahrung immer schon einschlußweise enthalten 1St.
Insotern bringt das Christentum keine UuCN,; der Gewissensethik remden Inhalte.

Folgerungen

Die sittliche Botschaft der Bıbel 1St als ine Gewissensethik aufzufassen. Das all-
gemeıne Grundprinzıp der (zottes- und Nächstenliebe hat notwendig überzeıtliche
Geltung. Die konkrete Verwirklichung hängt dagegen teilweise VOINN Wandel der
Sıtuation un der Geschichte ab Gerechtigkeit ann einmal verlangen, da{fßß IMNa  a eın
Darlehen ohne 1Ns 1bt, 1in einer anderen Lage annn 1ns erlaubt seıin. Verantwortete
Elternschaft ann 1m Jahrhundert anderes bedeuten als 800 Mittelalter. Nıe
aber handelt siıch iıne „rein natürliche“ Ethik, sondern konkrete Verwirk-
lıchungen der Nächstenliebe, also die Erfüllung des Gebotes Christ].

Deshalb 1St hier das Lehramt der Kirche auch dann zuständig, WENN sıch nıcht
auf eın unmittelbares SKezept‘ der Biıbel, sondern HAL auf das Gebot der Nächsten-
lıebe erufen annn Die Kırche ann iıne 1n moderner Begrifflichkeit vOorsScnOmMMEN
Neuinterpretation einer dogmatıschen Lehraussage als iıhrem Glauben entsprechend
oder wiıdersprechend beurteilen. Ebenso ann S1€e aber auch Aaus ihrer sıttlichen Er-
tahrung heraus ein Gespür dafür entwickeln, ob ıne bestimmte Verhaltensweise dem
Gebot Christi gemäfßs 1St oder nıcht.

Da die Geschichte der kırchlichen Moralverkündigung stärkere Schwankungen auf-
weılst als die übrige Dogmenentwicklung, lıegt 1n der Natur der Sache Denn ine
moraltheologische Aussage enthält ın je] weıterem Umfang iıne „Theologie ırdischer
Wıiırklichkeiten“ un 1St deshalb auch sıtuationsbedingter als EeLW2 ıne christologische
Lehre Das kirchliche Lehramt würde auch einem Irrtum verfallen, wWenn ine Ze1It-
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bedingte Siıttennorm der Schrift (Z Kor IN 10) allen Zeiten als bindendes
göttliıches Gebot verkündete.

Wı1e die Unfehlbarkeit des Papstes iıcht als Allwissenheit 1n theologischen Fragen
verstanden werden darf, auch nıcht die grundsätzlıche Kompetenz des kırchlichen
Lehramtes 1n Naturrechtsiragen als eine Fähigkeit, über jedes Problem jederzeit mühe-
los riıchten können. Dıie einzelnen Sachgebiete, wı1ıe Politik, Kunst, Wiıssenschaft,
port USW., haben ihre Eigengesetzlichkeit, diıe heute dem Theologen ZUuU großen Teıl
tremd 1St Er mu{fß deshalb weithin dem sıttliıchen Urteil des Laijen überlassen, ine
Antwort auf ethische Fragen seines Fachbereichs finden

Wenn WIr die sıttlıche Botschaft der Schrift als ine Gewissensethik auffassen,
dann ergibt sıch daraus, dafß das Gewissen auch das hermeneutische Prinzip!!, also der
Ma{fistab der Auslegung der biıblischen Ethik für die jeweilige e1it 1St iıne solche Aus-
Sasc wırd allerdings 1n dem Augenblick gefährlich oder falsch, INa  3 das (52.
wIissen Uun: damit auch den Menschen eın individualistisch un ungeschichtlich VeOCI-

steht. Gewiıissenserkenntnis 1St nıcht eın punktförmig un: isoliert 1n der Welt stehender
Vorgang, sondern ine Erkenntnis, die 1n vieltältiger Weise mitbedingt 1St VO  w zwiıschen-
menschlichen Beziehungen un: VO Weltverständnis!2, das Ja nıe VO Indi-
viduum allein her erklärt werden annn Deshalb siınd auch Gewıissen Uun: kirchliches
Lehramt (als Fortsetzung des Gewıiıssens Christi) nıcht einander ENTISCSCNYESECTIZLE, SO11-

ern aufeinander bezogene Größen. Nur scheint uns eın geschichtliches Verständnis
christlicher Moral möglich se1n un: damıiıt auch iıne gylaubwürdige Verkündigung
der sıttlichen Botschaft Christi für 1NSsSeTe eıit.

11 Von einem anderen Ansatz her kommt auch Ebeling, Wort un! Glaube (Tübingen $1967) 348,
der These „Hermeneutisches Prinzıp 1St der Mensch als Gewissen.

Vgl. azu Ebeling, Theologische Erwägungen iber das Gewissen, 1N ! Wort und Glaube 429—446.
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Oswald “Von Nell-Breuning S}

Zum Selbstverständnis uns Landwirtschaft

Das Thema dieses Beıtrags lautet: „Zum Selbstverständnis unNnseTrer Landwirtschaft“.
Genau diesem Thema 111 ıch versuchen, ein1ges d:  1, keineswegs aber M1r —

maßen, das Selbstverständnis der Landwirtschaft auszusprechen. bin nıcht grar-
wissenschaftler, gehöre auch schon mehr als fünfzıg Jahre dem andwirtschaftlichen
Lebensbereich ıcht mehr meıne, das Selbstverständnis der Landwirtschaft MU.
die Landwirtschaft celber u11l5 erschließen: S1e selbst 1St dazu beruten, u11l5s5 Auskunft
darüber erteilen;: einmal, indem S1e mi1t ausdrücklichen Worten sich darüber Außert,
WwI1e S1e selbst sıch versteht, Ww1e S1€e ıhre Lage, ihre Aufgabe im Ganzen VO  $ Wirtschaft,
Volk, Gesellschaft, Staat, Ja, heute wırd INa  - hinzufügen mussen, im Weltganzen
versteht.

Ihre eigenste Sache 1St CS, u1nls darüber Auskunft geben. Diese Auskunft oibt S1e
uUunNns aber verhältnismäßig selten durch ausdrückliche Erklärungen. Gewiflß ISt die e1it
solcher ausdrücklicher Erklärungen vorbel. Es Wr dıe Zeıt, mi1t Blut- un: Boden-
mystıik bramarbasiert wurde. Vielleicht aber hat die Landwirtschaft noch nıcht recht
herausgefunden, WwW1e sıie u1ls 1n wohlgesetzten Worten ıhr Selbstverständnis erläutern
könnte. Doch außert sich der Mensch nıcht NUr in Worten, sondern auch in seinem
Verhalten, 1n seinen 'Taten. Dieses Verhalten, diese Taten siınd Z W ar nıcht ın jedem
Fall schlüssig, aber oft ungemeın aufschlußreich. Darum können WIr, die Nicht-Land-
wirte, ohl unternehmen, das Verhalten der Landwirtschaft auf seine Schlüssigkeit

prüfen. Wır Iragen uns: Was können WI1r daraus entnehmen hinsichtlich dessen, w1e
die Landwirtschaft sıch cselber versteht un: W1e Ss1e verstanden seın wiıll?

Wır Niıicht-Landwirte können auch un sind gewiß dazu berechtigt, unmıittelbar
die Landwirtschaft Fragen stellen, besonders dann, wenn ;hr Verhalten oder das
Verhalten ıhrer Vertreter, ihrer Wortführer u1ls Bedenken un: Z weiteln Anlafß
o1bt. Rıchten WIr in dieser Weıse die Landwirtschaft HSGT 6 Fragen, INas ıhr das
vielleicht Veranlassung bieten, über Dınge, die S1e möglicherweise bei sıch selber noch
nıcht 1ns reflexe Bewulßfitsein gehoben hat, nachzudenken, sıch 1n den Stand
SETZECEN, darüber 1ıne überlegte un: 388  u bestimmte Auskunft Zu erteilen. So annn
geschehen, dafß WIr durch solch drängendes Fragen 1ine Gruppe 1im Volksganzen dazu
veranlassen, tiefer 1n ıhr eigenes Selbstverständnis einzudringen, sıch klarer arüber
Rechenschaft geben, vielleicht [} ın diesem oder jenem Punkt berichtigen.

Man nehme MI1r nıcht übel, WeNn ıch 5a  . Die Art und Weıse, w1e nıcht selten die
Worttführer der Landwirtschaft auftreten, 1St nıcht dazu angetan, der Landwirtschaft
ine gzute Meınung bei den Nicht-Landwirten, bei der Verbraucherschaft verschaften.
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Im Gegenteıl. Die Landwirtschaft genießt den Ruf ob echt oder Unrecht, dar-
über habe iıch nıcht entscheiden, sondern iıch stelle bloß die Tatsache fest S1e se1
nıcht NUur sehr anspruchsvoll, sondern auch iıhre Forderungen MI1t einer uNSeE-
wöhnlichen Härte durch, Umständen Lasten anderer Gruppen, 1mM Ergebnis

Lasten des Volksganzen. Die Wortführer der Landwirtschaft bedienen siıch SC-
legentlich einer Sprache, die klıngt, als ob nıcht eLw2 die Landwirtschaft dazu da
sel, uns ernähren, SOWEeIt s1e das eisten VEIMAS, sondern beinahe S! als ob
WIr, die Nıcht-Landwirte, die Verbraucherschaft, dazu da wären, uns Von der
heimischen Landwirtschaft ernähren lassen un: ıhr das, W as S1€e u1ls anbietet, abzu-
nehmen, un wr den reisen un den Bedingungen, denen S1e uns über-
lassen für Zut befindet, un: dies auch dann, wenn eLw2 die Landwirtschaft anderer
Länder 1in der Lage un: yewillt iSt: uns billiger un vielleicht [012428 besser CISOT-

gen. In Verbraucherkreisen yeht eın etwas boshaftes Scherzwort Das Bundesmini-
steriıum für Ernährung, Landwirtschaft un Forsten, abgekürzt BELF); müßte die Buch-
stabenfolge dieser Abkürzung andern: das yroiße Ende müßte 11a  w} als kleines
OTrTN! die 7weıte Stelle setzen un dann lesen: Bundesministerium für Ernährung
der Landwirtschaft.

Das 1St eın Aas boshaftes Scherzwort: aber WeNn solch boshafte Scherzworte 1n
Umlauf kommen, lıegt meiıstens ein Anlaß VOTFNT. Es muß 1m allgemeinen Bewufstsein
vorhanden se1n, worauf ein solches Wort anspıielt; anderntalls findet keinen An-
klang Wıe SCSART, ıch habe Besorgnis, dafß die Wortführer der Landwirtschaft durch
die Art ihres Auftretens, durch die Härte un Maßlosigkeit, W 1e€e S1e unls Nicht-Land-
wırten erscheint, der deutschen Landwirtschaft einen schlechten Dienst erweısen
Lasten ihres Rutes Was aber Lasten des Rufes geht, schadet den Entfaltungsmög-
lichkeiten. Der gute Ruf, den eın einzelner oder ine 1n der Gesellschaft g-
nıeßt, 1St einer der bedeutendsten Aktivposten. Diesen Ruf oll InNnan mı1t großer
Sorgfalt pflegen; VOT allem sollte INa  e} nach besten Kräften alles vermeiden, W 4s den
Eindruck erwecken könnte, INa  a leide übersteigertem Selbstbewußtsein, oder 1m
Selbstverständnis einer Gruppe stehe nıcht erster Stelle das Bewußtsein: Wır sind
eın Glied 1mM Ganzen, un: als Glied 1m Ganzen kann NSere Stellung keine andere
sein als ıne dienende. fürchte, daß 1n weiten nıchtagrarischen Kreisen durch die
Art un VWeıse, Ww1e Interessen der Landwirtschaft verireten worden sind, deren Be-
rechtigung sıch bei unbefangener Prüfung vielleicht als strıttig erweısen würde, eın —-

günstiger Eıindruck, Ja eın Wıderwille erweckt worden 1St mMI1t der Folge, da{ auch
zweıtellos berechtigte Forderungen 1LUFr knirschend erfüllt werden, die INa  ) 1m anderen
Fall vielleicht freudiger und großherziger erfüllen bereit SCWESCHN ware.

So möchte iıch jedenfalls die Möglıchkeit often halten, dafß das Selbstverständnis,
das HEa Landwirtschaft VO  - sich selber hat, ein besseres und zutreftenderes 1St als
dasjenige, das INa  e Aaus manchen Verhaltensweisen ihrer Wortführer erschließen
mussen ylaubt.
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Darum se1 mır gESTALLELT, 1er einige Fragen 1SsSeTe Landwirtschaft richten un:
1n diese Fragen ein1ges einfließen lassen über die Voraussetzungen, von denen AaUS-

gehend, wenn iıch recht sehe, nach einer rechten Antwort gesucht werden müßte.

Selbstversorgung und Fremdversorgung

Wır Nicht-Landwirte haben uns mM1t der Landwirtschaft über ıne Reihe sehr wich-
tiger Dınge auseinanderzusetzen. Ich 39888 erster Stelle we1l Stichworte: Selbst-
VveErSOTSuNgs und Fremdversorgung. Selbstverständlich 1St jeder Landwirt 1n einem SC
w1issen rad Selbstversorger. Unsere andwirtschaftliche Bevölkerung, die nıcht w1e in
manchen heute noch vollagrarischen Ländern die Gesamtheit der Bevölkerung AausSs-

macht, sondern 11UTr i1ne Minderheit darstellt, betätigt sich notwendigerweise 1n Zrö-
KRerem Umfang 1n der Fremdversorgung. Miıt der nüchternen Erkenntnis, daß der
Landwirt selbstverständlich Selbstversorger 1St, auch WE eiınen Teil se1nes eigenen
Lebensmittelbedarfs nıcht AUus der eigenen Wirtschaft deckt, 1St jedoch nıcht tan.

Im Bewußftsein der Nıcht-Landwirte 1St das Wort „Selbstversorger“ heute noch be-
lastet. Wır alle wI1ssen, W AsSs die Unterscheidung 7zwischen Selbstversorger und Fremd-
VETISOTSCr 1n der eıit der Lebensmittelknappheit bedeutet hat Diejenigen, die damals
nıcht Selbstversorger a  N, haben bıs ZUm heutigen Tag noch nıcht verschmerzt
un nıcht völlig veErgeSSCH können, w1e damals breite Kreise der Landwirtschaft, nıcht
vereinzelte Ausnahmen, die Posıtion der Selbstversorgung verstanden und ıhrem
Vorteil wahrgenommen haben Ruten WIr uns 1n die Erinnerung zurück und Ina  3

se1 mir nıcht böse, WEn iıch in einem zew1ssen Sınn alte Wunden aufreiße erinnern
WIr uns, w 1e 1n den Jahren 1945, 1946, 1947 un auch noch 1948 die städtische Bevöl-
kerung autf das Land hinausgezogen 1St, w1e diese ungenügend ernährten, mangelhaft
gekleideten, körperlich un seelisch überstrapazıerten Menschen noch diese weıten,
mühseligen Wege aufs Land unternehmen mußten, dort nıcht für Geld, denn das
Geld Wr damals nıchts WEeTrT, sondern tür gute Worte und zute Dınge Lebens-
mıttel erlangen. Wenn damals 1NSeEeTEC deutsche Landwirtschaft aut sıch IN
hätte, den Städtern, den Nıcht-Landwirten, das bringen, W as diese mi1t einer Völ-
kerwanderung nutzloser Kräftevergeudung sıch bei den Landwirten holen mußten,
dann könnten WIr u1ls heute über Fragen der Agrarpolitik auf einer ganz anderen
Grundlage, VOT allem auf einer emotional Danz anderen Grundlage unterhalten.

Dıie Landwirtschaft befindet sıch heute 1in der für S1e gyünstıgen Posıtıon, daß außer
ihr noch ıne Zzweıte Gruppe innerhalb uUunNnseTeTr Volkswirtschaft die yleiche oder doch
eine Zanz ühnliche Argumentatıon vortragt: die Energiewirtschaft, der Bergbau. Aller-
dings: Das Sıcherheitsargument, das 88363  3 früher in die Waagschale warftf oder werfen
konnte, 1St heute Iragwürdig geworden; Wasserstoffbomben hılft weder die
heimische Ernährungsversorgung och die heimische Energieversorgung; 1n diesem
außersten Fall sınd al 11SeIE Probleme gegenstandslos. Soweılt sıch aber nıcht
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diesen äzußersten Fall handelt, mussen WIrLr doch 1n aller Sachlichkeit un Vernunft mit-
einander über die Dınge reden, un hier verknüpft sıch das Problem Selbstversorgung
un Fremdversorgung mit einem Weltproblem.

Obzwar eın Wıdersinn, 1St doch Tatsache, un WIr mussen diese Tatsache fest-
stellen: In den überaus dichtbevölkerten industrialisierten Gebieten produziert die
Landwirtschaft viel, daß INa  w sich SsCHh der Überproduktion Sorgen machen muß;
1n den eın agrarischen Ländern dagegen, die bei weıtem iıcht dicht bevölkert siınd
WIe Nsere hochindustrialisierten Länder, in diesen Ländern leiden die Menschen Hun-
SCr un diese hungerleidenden Menschen machen drei Fünftel der Gesamtmenschheit
Aaus.,. Diese Tatsache 1St ohl noch lange nıcht 1n dem rad ın aller Bewußtsein
ode; Sar 1n die öftentliche Diskussion des anzen Problemkreises eingedrungen, WwW1e

VO  e} Rechts gCNH se1n müßte.
Auch die Völker der EW  9 die einer Selbstversorgung 1mM EWG-Raum nahe-

gekommen sind, dafß schon Fragen der Überversorgung auftauchen, müßten doch CT-

tüllt seiın VO  ; dem Bewulßtsein: Wır gehören der bevorzugten Minderheit, die 1M-
stande 1St un sıch dazu erufen sıeht, die Fremdversorgung der hungernden drei
Fünftel der Menschheit auf die eigenen Schultern nehmen un dahin bringen,
da{ diese Menschen SAatt werden. ine Agrarpolitik, die diese Dımension nıcht sıeht,
s1e Ende Sar abschreibt und sıch dessen LUL blofße EWG-Probleme herum-
rauft, verrat iıne Kurzsichtigkeit un Engstirnigkeit, die WIr u1ls Aaus reinem Selbst-
erhaltungsinteresse nıcht gestatten können, selbst WECNN menschlich möglich ware,
18330 den Hunger un die Not dieser drei Fünftel der Menschheit nıcht kümmern.

Rückläufige Entwicklungen

Man erlaube mır ıne weıtere rage Sind der deutschen Landwirtschaft ine Reihe
VO  3 Erkenntnissen 1m Bewußtsein gegenwärtig, die für ıhr Selbstverständnis
den heutigen Umständen VO  —$ entscheidender Bedeutung sind? Namentlich solche Er-
kenntnisse, die schmerzlich siınd un die 1I1Nan darum SErn AaUS dem Bewußtsein VGI=

drängt? Wır alle neigen Ja dazu, Dınge, die für uns beschämend oder SONStWwI1e unNnall-

genehm sınd, VOT denen WIr unls scheuen oder die WIr fürchten, ZuLt geht A4uUus -

Bewußtsein FA verdrängen; beseitigt sind S1e damit aber noch nıcht.
Im „Grünen Bericht“ sınd ein1ıge solcher Erkenntnisse ausgesprochen. Dafß das

geschieht, 1St sehr begrüßen; aber damıit, daß 1m Grünen Bericht dieses oder jenes
steht, 1St meıne rage GEST angerıissen, noch ıcht erledigt. Nach Ww1e VOT trage iıch Steht
das auch 1m Bewußtsein der Menschen dieser großen Bevölkerungsgruppe, die WIr die
deutsche Landwirtschaft nennen” So zZU Beispiel, dafß der Anteıl der landwirtschaft-
liıchen Erwerbsbevölkerung der Gesamtbevölkerung nıcht 1Ur relativ, sondern
ut WwW1e sıcher auch absolut abnehmen wırd? Miırt der relativen Miınderung des Anteils
findet INa  - sich verhältnismäßig leicht ab Sıe bedeutet nur, da{ß andere Bevölkerungs-

296



Zum Selbstverständnis 15A Landwirtschafl

SrupPpCcnh schneller wachsen, und das LUL nıcht weh, 1M Gegenteıl, verbessert die Auf-
stiegsaussichten der nachgeborenen Kinder. Anders Wenn die eigene Gruppe ıcht 1Ur

langsamer wächst und infolgedessen relatıv abnımmt, sondern WENN INa sıch mMiıt der
Tatsache auseinanderzusetzen hat, da{fß S1e bereits absolut abgenommen hat und mensch-
licher Voraussıcht nach, jedenfalls 1n unseren hochindustrialisierten Ländern, auch Wwe1-
terhın absolut abnehmen wiırd; sıch damıt abzufinden, fällt ohne weiıteres ıcht leicht

Nıchtsdestoweniger mussen WIr den Sachverhalt un die mutmaßliche Entwicklung
unbefangen und unvoreingenomrnen 1Ns Auge fassen. Auf keinen Fall darf INan den
Forschern und den Vertretern der Wiıssenschaft, die, gestuützt auf Gründe, 1i1ne solche
Prognose stellen, böse sein, noch weniıger ıhnen die materijellen Voraussetzungen für
die Fortsetzung ıhrer wissenschaftlichen Forschungsarbeit LLUTLr deswegen den
Füßen wegziehen, weıl die Ergebnisse ihrer Forschung nıcht sympathisch un nıcht
wıllkommen sind. Ist die deutsche Landwirtschaft wen1gstens bereit, sıch mi1t dieser
rage in aller Unvoreingenommenheit auseinanderzusetzen, nıcht MmMit Gewalt iıne
Entwicklung erzwıngen oder Erkenntnisse über künftige Entwicklungen kommandıe-
rTen wollen, sondern sıch den Dıngen stellen und sıch Rechenschaft geben:
Was können WIr Lun un W 4s haben WIr Lun angesichts dieser un jener Tendenzen,
die vielleicht stärker siınd als Wılle und Aaus denen WIr daher Konsequenzen in
einer Rıchtung zı1ehen müussen, die bisher vielleicht in uLNsScCICIH Überlegungen noch keine
Rolle gespielt haben?

ıne weıtere Frage: Ist 1mM Bewußfltsein UHNSGIEGET Landwirtschaft die Erkenntnis
gegenwärtıg, daß der Anteil der Landwirtschaft uNsSseIer Versorgung geringer
wird, Je mehr Wohlstand ste1gt, Je reichlicher un besser WIr mMI1t Gütern versehen
sind? Das 1St ine Erkenntnis, die anzunehmen schwertallen annn Wıe schwer £511t
einem Professor, sıch der Erkenntnis erschließen, da{fß das Fach, das vertritt, nıcht
mehr die gleiche Bedeutung haben soll, die einmal besessen hat! Nun, dann annn
INan ohl verstehen, dafß der Landwirtschaft nıcht leicht eingeht, sıch damıit abzu-
finden, dafß iıhr Anteıl Al der Versorgung und damıt natürlich die Bedeutung, die ıhr
1im Bewulfstsein der Bevölkerung zukommt, sıch rückläufig entwickelt un Sar nıcht
anders entwickeln kann.

Mag INan vielleicht noch daran zweıteln, ob die landwirtschaftliche Erwerbsbevöl-
kerung absolut zurückgehen wırd ıch persönlich 7zweiıftle nıcht daran, aber vielleicht
kann 38908  } daran noch zweiteln diesem letzteren 1St Sal kein Zweitel möglich Aaus

We1l Gründen, denen siıch keiner verschließen annn Der Grund 1St dieser: Dıie
nıcht landwirtschaftlich produzierten Güter nehmen ımmertfort Z die Kapazıtät des
Menschen, Agrarprodukte konsumieren, 1st begrenzt. Soweıit sich nıcht u11l die
unterernährten Teıle der Weltbevölkerung handelt, äßt S1e sich NUuUr der Qualität, nıcht
der Quantıität nach ste1gern. Güter anderer Art dagegen, also eben die nıcht landwirt-
schaftlich produzierten Güter, werden 1Ns praktisch Unermeßliche vermehrt, und der

Komfort UNsSCTCS Landes esteht mehr und mehr in einer Fülle industrieller, das
heißt nıcht landwirtschaftlicher Guüter Dazu kommt als 7zweıter Grund, da selbst die
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Bedürfnisse, dıe früher VO  $ der Landwirtschaft gedeckt wurden, 1in steiıgendem Maß
VO  T der iındustriellen Technik sowohl besser als auch billiger befriedigt werden. Man
denke, 1LLUT eın Beispiel CNNECN, Verkehrsbedürfnis: Früher hat dıe
Landwirtschaft die Gespanne gestellt, MIt denen WIr Nsere Reisen ausführten, heute
sınd Eısenbahn, Auto und Flugzeug, deren WIr uns ZUur Befriedigung des gleichen
Bedürfnisses bedienen.

Die Landwirtschaft, die 1n früheren Zeiten einmal nıcht NUur 1m Vordergrund stand,
sondern geradezu das eın und alles WAar, trıtt mi1t dem, W 45 s1e uns Produktion dar-
bietet, heute mehr un mehr 1in den Hıntergrund. Hat die Landwirtschaft sich mıiıt
diesen Tatsachen denn hier handelt sıch nıcht Prognosen, sondern ein-
deutige Tatsachen innerliıch auseinandergesetzt, da{fß sS1ie dazu EerSteHs überhaupt
iıne Posıtion hat und zweıtens sıch DOSIt1V ihnen tellt? Mıt welchen Dıngen auch
ımmer, die WIr nehmen mussen, W1e S1e sınd, weil WIr S1e ıcht ändern vermOögen,
sınd WIr immer ErSt dann tertig geworden, wenn uns gelungen iSt, eine posıtıve Hal-
tung ıhnen gegenüber finden, ıcht 1ne krampfhafte Abwehrhaltung, sondern ein
ehrliches Annehmen. In den Gegebenheiten, VOTLT denen ıch stehe, erkenne ıch meıne
Aufgabe, un die Aufgabe ergreife ich, S1e nach bestem KöÖönnen, nach bestem Wıssen
und AaUuUSs bestem Wıiıllen lösen.

Anpassung die Wandlungen 1ın Wıiırtschaft un Gesellschaft

irage weıter: Hat IN R Landwirtschaft dıe Tatsache 1n ihrem Bewuftitsein reali-
sıert, daß WI1Ir in einer ındustrialisierten Gesellschaft leben, un da sich die Landwirt-
schaf* daher, wenn S1€e ıcht 11UTr 1n dieser Gesellschaft, sondern MIt dieser Gesellschaft
leben wiıll, auf das Gehabe einer industrialisierten Gesellschaft einstellen und, SOWeıt
dazu erforderlich, umstellen mu(ß? Dieser Fragepunkt braucht ohl nıcht weıter
vertieft werden, nachdem der Prozeß der Umstellung bereits stark 1n Gang ZC-
kommen 1St, daß INan annehmen darf, die Landwirtschaf* habe das, Wenn auch noch
vielleicht nıcht vollständig, doch sehr weitgehend 1n ihrem Ba Raln realisiert.

Nun 1St Nsere Gesellschaf* aber nıcht LLUTLT durch den Industrialismus gekennzeich-
NeET, sondern vielleicht noch stärker als kommerzialısierte, das 1St den Markt zeN-
rierte Gesellschaft. Nur der Marktaktive hat 1n ıhr ine Posıtion, der Marktpassive
dagegen nıcht, sondern mMu irgendwie durchgezogen werden. Unsere Marktpassiven
der nachwachsenden Generatıon werden heute noch VO  ; der Famıilie durchgezogen,
un 11SCIEC Familie hat 1n den schwersten Zeıten des Krieges un: der ersten Nach-
kriegsjahre innere Standtestigkeit un Leistungskraft erwıesen, die weıt über das hinaus-
yingen, W as die Mehrzahl der Sozialkundler ıhr ohl ZUgeLrFraut hätten. Für den —-

deren Teıil der Marktpassıven die das erwerbsfähige Alter bereits überschritten ha-
ben, also nıcht mehr imstande sınd, eine dem Markt genehme un deswegen VO

Markt honorierte Leistung anzubieten wiıird durch Mafßnahmen der soz1alen Sicher-
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heıt orge eN; gerade nach dieser Rıchtung hin 1St das System der soz1alen Sicher-
heit bei u1ls besonders stark un wirksam ausgebaut. Hıer geht jedoch
anderes.

Verschiedene Bereiche der Wıiırtschaft siınd iıhrer Natur nach csehr verschieden markt-
nahe. Ganz zentral Markrt sind Geldhandel un Bankwesen. Auch die Industrie
1St noch verhältnismäßig marktnahe. Di1e Landwirtschaf dagegen 1St VO  =) Hagce Aaus

ausgesprochen markttern. Das N Geschehen 1m Handelsbetrieb vollzieht sıch über
den Markt uch das industrielle Unternehmen ezieht VO Markt und auf dem
Markt ab Der landwirtschaftliche Betrieb, der, wWenNnn auch noch klein, in jedem Fall
die Kompliziertheit e1nes Großkonzerns 1n sıch schliefßt, hat, vergleicht iNan seıne
Außenbeziehungen, die über den Markt gehen, un: die Vieltalt und Verflochtenheit
der Vorgänge, die siıch innerhalb des landwirtschaftlichen Anwesens abspielen, eınen
verhältnısmäßig geringen Marktanteıl; die gewichtigsten orgänge vollziehen sıch 1m
Betrieb selbst un daher unabhängig VO Markt Was das für die Rechenbarkeit des
landwirtschaftlichen Betriebs bedeutet, darauf kann hier nicht eingegangen werden.
Es ergıbt sıch aber daraus, daß für den Landwirt e1n Denken, das sıch auf den Markt
einstellt, nıcht ist: das sich ıhm VO  } Natur AaUus aufdrängt Ww1e dem Händler oder
dem Bankmann, sondern das der Landwirt sıch bewußt und zielstrebig anerziehen
muß

Nun aber bringt die Eıgenart der Landwirtschaft MIt sıch, da{ß die Gesetzmälig-
keiten, die für den Markt des Handels oder der Industrie ohne weıteres Geltung ha-
ben, auf die Landwirtschaft Ur MIt Einschränkungen angewandt werden können. In
gewiısser AÄhnlichkeit mıt dem SOgeNANNTLEN Arbeitsmarkt reagılert die Landwirtschaft

Markt, w 1e der Fachausdruck lautet, „marktgegenläufig“; aber auch darautf kommt
nıcht entscheidend Womuit WIr u1nls hier auseinanderzusetzen haben, 1St vielmehr

ine andere, 1m gvesehen doch recht merkwürdige Erscheinung, geradezu ıne
Schizophrenie: Für die Erzeugnisse unsefrer Landwirtschaft haben WIr Marktordnun-
SCNH, und Marktordnung heißt, dafß dem Markt die wesentlichste Funktion des ark-
teS, nämlich die Preisbildung, ist; Marktordnung Sagt, da{fß der Markt
diese seine eigenste Funktion nıcht vollziehrt. E  ur  ax die Produktionsmittel der Land-
wırtschaft haben WIr keine Marktordnung, un allerwenıgsten haben WI1r ıne
Marktordnung für den landwirtschaftlichen Grund und Boden

Hıer 1St 1U  ; doch Sanz unverkennbar eın grundlegendes Problem, mıi1t dem die Land-
wiırtschaft siıch auseinandersetzen mufß, nıcht durchdacht, schon Da nıcht Ende g..
dacht ann mich nıcht entsinnen, dieses Problem, den 1n diesem Zustand liegenden
Wiıdersinn, VO  e} landwirtschaftlicher Seıite jemals auch 11LUT angesprochen gefunden
haben are  A andernfalls 1ne Vorschrift denkbar, die sıch in Paragraph des and-
wirtschaftlichen Grundstücksverkehrsgesetzes hineingeschlichen hat? Wäihrend 1n Abs 1,
Zı der Grundsatz aufgestellt wiırd, daß die Genehmigung ZUrrF Veräußerung eines
Grundstücks ist, WenNnn zwiıschen dem Wert des Grundstücks un seınem
Preis eın grobes Mißverhältnis besteht, heißt 1n Abs 4, diese Vorschrift se1 nıcht a  -
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zuwenden, WeNn das Grundstück anderen als landwirtschaftlichen Zwecken VeL_r-
zAußert wiırd. Hıer hat die deutsche Landwirtschaft geschehen lassen, da{ß der Gesetz-
geber den Bodenwucher legalisiert hat Hıer 1St nıcht 1LUr Iragen, WI1e 1n
einem Rechtsstaat möglıch 1st, sondern hier haben WIFr die Landwirtschaft Iragen,
WwW1e S1e zulassen konnte, dafß INnan ıhr derartiges dafß in  w} sich derart

ihrem Ruf versündigt. Die Antwort der deutschen Landwirtschaft autf diese
Frage ware für ıhr Selbstverständnis autschlußreich.

„Wohlfahrtsleistung der Landwirtschaft“

In der Diskussion über MS Agrarpolitik spielt die Paritätsforderung ine nıcht
unerhebliche Rolle Es sınd 1LU:  - schon mehr als 7zwoöltf Jahre (31 Maı da{ß WIr
uns 1 Wıssenschaftlichen Beırat des Bundeswirtschaftsministeriums mMit dieser rage
1n einem Gutachten auseinandergesetzt haben Sosehr iıch miıch Mi1t diesem Gutachten
ıdentifiziere, ehrlich gyebe iıch auch Z da{ß dieses Gutachten eın wen1g malizıös ist;
deswegen 11 ıch darauf nıcht näher eingehen. ber im Schrifttum der Arbeitsgemein-
chaft ZUuUr Verbesserung der Agrarstruktur 1n Hessen (Heft 17) begegnet mMır ein (3e-
danke, der weıter ausgebaut werden verdient. Als Begründung für i1ne Parıtäts-
torderung, die allerdings 1n Sanz allgemeiner, unbestimmter orm vo  en wird,
dient der Hınvweis auf ıne SOgENANNTE „Wohlfahrtsleistung der Landwirtschaft“.

Dıies scheint mMır ein sıch sehr glücklicher Gedanke se1n; in einer kommerziali-
sierten Gesellschaft muß INa  =; ıhm 1U  - aber auch die richtige orm geben, ıh 1n der
richtigen Aufmachung den Mann bringen. In der natıonalökonomischen Diskussion
spielt se1it eiıner Reihe VO  e} Jahren das Problem der SOgeENANNTEN „socıial COsts“® ıne
steigende Rolle Gemeıint siınd die Kosten, die sıch nıcht 1n der Erfolgsrechnung der
Unternehmen nıederschlagen, obwohl S1e tatsächlich erwachsen un: infolgedessen auch
aut ırgendjemand hängen leiben, etzten Endes irgendwie VO  ; der Allgemeinheit SC-
tFagen werden. Denken WI1r die Verschmutzung uUunNseTrer Gewässer, die Ver-
pPeStUNg unlserer Luft durch die Industrie un: viel anderes dergleichen. Seit Jahren tor-
dern WITF, musse angestrebt werden, SOWeIlt möglich diejenigen, die diese Kosten VeI-

ursachen, auch mMIit diesen Kosten belasten, diese Kosten also 1n ıhre Erfolgsrech-
NUuNSCh hineinzubringen.

Nun, w 4As 1er Wohlfahrtsleistung der Landwirtschaft ZENANNT wırd, 1St SAl nıchts
anderes als das Spiegelbild der „SOC1a|] COsts”, das 1St, d:  I1 WIr, eın „socıial benefit“.
Diesen Gedanken müfßÖte die Landwirtschaft und müßten die einzelnen Landwirte 1n
uUuLSCIETr kommerzialisierten Gesellschaft ebenso erfolgsrechnungsmäßig durchführen,
W1e die Nationalökonomen die Problematik der „social cCOosts“ durchgearbeitet haben
Was die Nationalökonomen 1n Anwendung autf die Industriewirtschaft Theorie
der „SOC1al COsts“ erarbeıtet haben, das müßte für das „Ssocıial benefit“ der Landwirt-
schaft 1n gleichfalls rechenbarer un infolgedessen auch 1 Rechnungswesen AUSWEIS-
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barer Gestath ausgearbeitet werden. Nach dieser Seıite hın ließe sıch das Bewußtsein,
dafß WIr 1n einer kommerzialisierten Gesellschaft leben, MmMI1t großem Vorteil für 1NseTrTe

Landwirtschaft auswertftfen. Zuerst aber müßte dieses Bewußtsein 1n UuU1NSeICI Landwirt-
sch lebendig se1n und die Tatsache VO  w ıhr nıcht 1Ur ZUFr. Kenntnis IMNMEN, SON-

dern anerkannt werden.

Zu bewältigende Probleme

Auf der anderen Seıite stellt das SGT Landwirtschaft die Aniorderung, sich
nıcht NnUur abzufinden mı1ıt dieser Welt, sondern sıch zurechtzufinden 1in einer Welt, die
nıcht VO  3 ihr her gewachsen Uun:! entstanden ist, sondern die über S1e kommt un: 1n
die S1e sıch einfügen muß ber diese Welt, die ihr vielleicht ıne Fülle VO  3 Schwier1g-
keiten bereitet, bietet ıhr auch Gelegenheıt, Vorteile wahrzunehmen. Dazu mMu: 19853  -

sıch aber in diese Welt hineindenken un: hineinleben: solange 1Ua ihr mMi1t einer
Krampfhaltung gegenübersteht WIr finden u1ls ZWAar damıit ab, aber gefällt uns

nıcht sıeht 111a  3 ZW AAar das Unangenehme, weil I1a sıch daran unmittelbar reibt;
den Chancen un Möglichkeiten dagegen reibt 11a sıch nıcht: INa  - nımmt S1€e über-
haupt GESE wahr, wenn INa  w sıch ihnen mMi1t einer inneren Aufgeschlossenheit ZUSCWECN-
det hat Darum frage ich: Hat MS Landwirtschaft sıch dieser Aufgeschlossenheit
bereits durchgerungen, oder mussen WI1r ihr ETST noch dazu verhelfen, dafß Ss1e sıch diese
Aufgeschlossenheit erwirbt?

Unsere Landwirtschaft 1St geradezu überfallen worden VO  3 der Notwendigkeit, siıch
Von der Tradition wandeln ZUT: Rationalität 1im Bereich des Okonomischen, 1mM Be-
reich der Sozialstruktur des Dorfes, 1im Bereich der Famailıie. Hinsichtlich der Familie
hat eın Fachmann hohen Ranges, Staatssekretär Tassılo Tröscher, sıch geäiußert, der
landwirtschaftliche Familienbetrieb se1 einem Problem der Landwirtschaft »  OL
den Auch 1n der christlichen, speziell 1n der katholischen Sozijallehre haben WIr viel-
leicht mMI1t dem landwirtschaftlichen Familienbetrieb 1ine Ideologie betrieben, ıh: fast
mystifiziert, ohne uns klar arüber se1n, MI1t welchem Phänomen WIr da tun

haben Was 1St eigentliıch heute der andwirtschaftliche Familienbetrieb? bın ein
Agrarwissenschaftler; trotzdem möchte ıch mir das Urteil erlauben, da{ß auch
den heutigen Umständen ZWAar nıcht ftür den andwirtschaftlichen Famıilienbetrieb, aber
für landwirtschaftliche Familienbetriebe 1ne Chance besteht, die INan nıcht eichtftfer-
tıg preisgeben sollte. ber dann 1St eben der landwirtschaftliche Famıilienbetrieb nıcht

Gegebenes, nıcht eın vorgepragter Typ, sondern 1St für u1ls Problem, das
heißt as; wonach WIr ErSt suchen mussen un: wofür WIr wahrscheinlich nıcht 1Ur

eıne Gestalt, sondern ıne Vieltalt VO  } Gestalten ausfindig machen und verwirklichen
ussen.

uch VO  3 der Sozialstruktur des Dortes ware noch manches SaScCH, aber auch da
möchte ıch annehmen, der Fortschritt, die Entwicklung se1 reißend yeworden, daß
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diejenigen, die sıch weıgern, S1e 1n ıhr Bewußtsein aufzunehmen, un sıch dagegen
SpCIreN, einfach die Wand gedrückt werden un damit Aaus dem wirklichen prakti-schen Leben ausscheiden: S1e verurteilen sıch selbst ZAUFT Bedeutungslosigkeit. ber die
Probleme, die sıch hier stellen, diese Stelle der Tradition durchzusetzende Ratıona-
lLität sowohl 1n der bäuerlichen Familie als auch 1n den Lebensformen des Dorfes, sınd
siıcher Probleme, dıe heute noch nıcht abschließend gelöst siınd un: auch noch nıcht g-löst werden können. Zum hier behandelten 'Thema gehört jedoch NUur die rage Steht
dieses Problem im Hellbewußtsein ul Landwirtschaft, dafß S1e unablässig mit
ıhm ringt un nıcht mehr vergebliche, Z Scheitern verurteilte Versuche macht,
verdrängen, nıcht sehen und ıcht wahrhaben wollen?

Nur aus einem realıstischen, zugleich aber VO  } einem starken Ethos getrragenen
Selbstverständnis der Landwirtschaft kann die Bereitschaft entspringen, die Opfter auf
sıch nehmen und die Verzichte auf Altgewohntes und Liebgewordenes, ıch Sage aus-
drücklich: auf vielleicht Liebenswertes, leisten, die NU eiınmal der Preis sind, den
WIr erlegen mussen, WEn uns 1St MIt dem Wıillen wahrhafter Verbesserung.
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Kırchengeschichte VOT ausend Jahren
Der NCUeE Band des Herderschen Handbuchs Geschichte der WEel etzten imper1alen Kon-
der Kirchengeschichte! beweist, da auch die zılıen VO  w} Nıkaıja bzw KonstantinopelKirche, insotern S1e ein irdisches Gebilde ist, 869—70) und dem Ersten Laterankonzil VO
LLULE: verstehbar wırd durch die Kenntniıs ihrer Jahr 1123 Man lese VO:  3 den Anfängen der
yeschichtlichen Vergangenheit. Fur die auf den polnischen Kırche, die sich VOTr tausend Jahren
Stand der Kenntnis gebrachte und entschieden dem Westen un: damit Rom
ritisch würdigende Darstellung bürgt das wandte (273—75), während die Geschichte der
Ansehen der vier Gelehrten, dıie sıch 1n den russıschen Kirche 275—78) 1n ihrer Betreuung
Stoft geteilt haben Eugen Ewıg (Bonn) für durch Byzanz SCHNAUSO WwW1e die der Bulgaren
die Fragen der karolingischen Kıirchengestal- (im Kampf des Papstes Nıkolaus 5  N
tung, Hans Georg Beck (München für die Photios) die östliche Wende ollzog.
Geschichte der byzantinischen Kirche, Fried- Die Entstehung des römischen Zentralismus,rich Kempf om ber das Werden der der 1n der Gestalt des Papstes Gregor VITL
abendländischen Völkergemeinschaft und über seıne gefährdete Höhe CITaNns un: die Gegen-die yregorianische Reform, ose Andreas kräfte der Laıien herausforderte, ISt 1n der
Jungmann (Innsbruck) für die Probleme VO:  3 Kıiırche des Westens fördernde und hemmende
Kultus un Seelsorge 1n diesem kirchlichen
Frühmiuttelalter.

Gewalt geblieben, und 1St Zurl, die Lai:en-
bewegung 1m Investiturstreit auch einmal VO  3

Die Fragen nach der SOZUSageEnN richtigen der Seite der Berechtigung anzusehen, w1ıe das
Skandierung des kirchengeschichtlichen Ab- Friedrich Kempf AausgewOgen 1n die Worte
laufs und damıiıt nach der Berechtigung der taßt „Das Abendland War nıcht ewillt, für
Teilung des dritten Bandes 1n wWwel alb- die überholte königliche Theokratie einfach-
bände ergeben sich aus der Darstellung selbst. hin eine päpstliche Hierokratie einzutauschen:
Die Geschichte dieser Periode gipfelt 1in dem und Gregors VII adıkal religıöser Impetusbyzantinischen Schisma un der Reform der oIng zweiıtellos 1n ine hıerokratische Rıch-
westlichen Kırche Gregor VYES wel ©  tung Eın Gleiches oilt für die Beur-
Ereignisse, deren 398 Zusammenhang Fried- teilung der Kämpfe zwıschen Papst und
rich Kempf teststellt: Zum Verständnis des Kaiser Begınn des Hochmiuittelalters: „50
Schismas gehört eiıne SCHNAaUC Kenntnis der unvermeidlich die italienische Territorialpoli-
gregorianıschen Retorm“ (VI) Von innen tiık SCWESCH se1in mMay, die römische Kirche
gesehen wırd die gleiche Spannungseinheit 1m mußÖte S1e 1n der Folgezeit miıt schweren,
Leben der Kirche faßbar, Wenn WIr Lwa auch der relig1ösen Substanz zehrenden
die 1mM SOgENANNTLEN „saeculum obscurum“ Kämpfen ezahlen  «

entfachten Leuchtteuer VO  - Cluny (371 Ahnliche Beurteilung finden die Vorge-bis 37:9) un VO Athos (481 f), 961 das schichte und die Geschichte des byzantini-Grofßkloster entstand, auf uns wirken schen Schismas. Auch hierin spricht sıch
lassen. Von der gerade für uns heute wieder eine urchaus kırchliche, ber ebenso rei-
lebendig gewordenen Konziliengeschichte her mütıge Kritik der römisch-päpstlichenheben sıch die gleichen Gegensätze aAb 1n der Politik Byzanz aus Die kiırchen-

politische des PhotiosHandbuch der Kirchengeschichte. Hrsg. VO  3

Hubert Jedin Dıie mittelalterliche Kirche und das Charakterbild des rätselhaften Patrı-
Hbd Vom kırchlichen Frühmittelalter A BTUC- archen 2-2 lassen I  $ >) Raum für ıne
gorianıschen Reform. Freiburg: Herder 1966 Verurteilung, und mi1it echt wiırd seine Bann-

567 Lw. 65,—. bulle C  Q Papst Nıkolaus als „horrende

2303



Umschau

Fehlleistung“ bezeichnet. ber 6S bleibt alten Kaisertexte endgültig gestrichen hat.
auch Raum für eine achliche nd daher nıcht Auch die Anfänge der tausendjährigen Ge-
immer günstige Beurteilung der römischen schichte der päpstlichen Tiara fallen 1n
Kırchenpolitik. Hochfahrend“ nennt Beck mit diese Zeit. Die Entfaltung der cur12 papalisecht die ntwort des Papstes Nıkolaus nach kaiserlichem Muster macht die

und bei den vielgerühmten „Antworten Langsamkeıit der Liquidierung verständlıch.
aut die Fragen der Bulgaren“ vergißt 19808  3 Die Säkularisierung der Kirchengüter durch
” leicht die schwerwiegende Tatsache, daß Karl Martell (31): noch mehr LWa der Von
65 Papst Niıkolaus Ist, der hier hne Rück- Papst Paschalis JEr dem deutschen Episkopatsıcht aut die Pflichten se1nes AÄmtes Rıten der vorgeschlagene radikale Verzicht auf dıe Tem-griechischen Kırche angriff, Ja der Lächerlich- poralien VO 9. Februar FEA gehörenkeit preisgab“ Eın yleiches gılt für das 1n die Urgeschichte der Kirchensteuer und derUrteıl, das 1n dieser Kırchengeschichte über
das eigentliche Schisma des Patriarchen Kerul- Sonderentwicklung des deutschen Episkopats,

der den türstlichen Charakter e1ines Bischofslarios efällt wırd Die Legatıon des Papstes 11UT ungsern drangab und dessen letzte feudaleKardinal Humbert, die Juli 1054 Nachwirkungen uch IST Papst Pıus XL gestr1-den Bannfluch aut den Altar der Hagıa Sophia chen hat. Noch eın heute wieder akutes Phä-nıederlegte, verfehlte 1n einem weltgeschicht- ( 1mM Zeıitalter der ökumenischen Gedan-en Augenblick das christliche Zıel der ken 1St 6S VO  - Interesse, dafß gemeinsamekırchlichen Eirheit durch den 1n der Bulle dogmatische Not den Papst aul dazu be-enthaltenen „unqualifizierten Mißbrauch dog- WO2, 1n Verhandlungen MmMIt den dreı Orlenta-
matıischer Deduktionen“ lischen Patriarchen treten (29)

Beenden WIr diese UÜbersicht mI1t dem Überhaupt 1St gerade die Darstellung der
Hinweıis auf die 1n allem wohlbelegte Dar- byzantinischen Zeıtliäufte zwischen Photios und
stellung der frühmittelalterlichen Frömmig- Kerullarios eın Zeichen dafür, daßkeitsformen “  I wobel VOTr allem auft jedenfalls 1in Konstantıinopel keineswegs das
die Gestalt des Bufßsakraments (353 .} auftf Bewußfßtsein der Trennung VO'  ; Rom lebendigdıe Entstehung des Gebetbuchs (358 und WAar. Wır zehren heute noch VO:  ; dem byzan-auf die Tatsache, daß 1n dieser eit die tinıschen Jahrhundert, Arethas VO  3
Messe immer mehr ZzZur bloßen Sache des Kaiısareıa (ein Schüler des Photios) der Zan-Priesters wird (348 f ber tür die Konzele- zen Kirche die Schätze der frühchristlichen
bration noch eiınen Platz hat, verwıesen se]l. Apologetik aufbewahrte, Sımeon Meta-
S50 lıest sıch dieser Band der Kıirchengeschichte phrastes die berühmte Sammlung VO  - Heili-
W1e eın historisches Prolegomenon den
Fragen, die das Vatikanische Konzil und

genlegenden herstellte damals 1St gesche-
hen, da{fß die Vıta des Benedıikt (von Gre-

uUuNnsere Zeit NeCu gestellt haben S4028 dem Großen) 1NS Griechische übertragen
Was sıch VOTr tausend Jahren 1n der (3@- wurde der 5>ymeon der eue

schichte der Kirche ereignet hat und ZU Theologe ine mystische Bewegung vorantrieb,
Teil noch als ehrwürdiger est 1n die Gegen- die den griechischen Rationalismus ausglich
WAart hineinragt, mOge unNns zeıgen, Ww1e kühn (479 e') Kurz, VO  3 der Gestaltwerdung des
die Kırche derzeit auch abbaut, W as gerade Kardinalsamtes (4, 406, 414 f 494) bıs ZUr
durch diesen Kırchengeschichtsband als er- Einführung des eigentlichen Lai:enbruders in
holter geschichtlicher Ballast erkannt wurde. das bisher eudale Ordensleben (518 aflßt
Vor ze8 tausend Jahren wurde Kaıiıser sıch ablesen, daß WIr u1l5 derzeit ın eiınem
ÖOtto IL in Rom feierlich gekrönt und unauthaltsamen Prozeß des Abbaus des reıin
die ehrwürdige Kaiserkrone, die heute als be- gyeschichtlichen Ballastes efinden und damıt
hütete Reliquie 1n Wıen autbewahrt wird, gerade aus der Lektüre der Quellen VOT LAau-
wurde 962 tür Otto hergestellt. Wır send Jahren feststellen, W as Z Wesen der
erinnern 18585 hier der Tatsache, da{fß erSst Kirche und W aAas den geschichtlichen Ver-
Pıus D 1n seliner Osternachtgestaltung die gänglichkeiten gehört. Hugo Rahner S
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Entwicklungspolitik Gegenstand einer Wissenschaft

Die Lage 1in den Entwicklungsländern wiıird xatholischen und einem evangelıschen Verlag
der Verwirklichung vieler nützlicher War die verlegerische Aufgabe als Gemein-

Mafßnahmen und Projekte immer beängstigen- schaftswerk übertragen worden. Dıie Auiftrag-
der Der Bevölkerungszuwachs, die poliıtische geber begründen diese Initiatıve 1n ıhrem
Instabilität und die soziale Desintegrierung yemeinsamen Orwort mit dem gewichtigen
lassen mancherorts schwere Krisen schon 1ın Argument: „Die Christen sollten w1e 1m Opfer
naher Zukunft befürchten. Im Zeichen einer für die Notleidenden, 1n der Erkenntnis
„einswerdenden Welt“ kann 1€eSs nıcht gleich- der Notwendigkeiten gesunder Entwicklungs-
gültig lassen. Die tätıge Bereitschaft ZAHT: karı- olıtik MmMI1tu Beispiel vorangehen.“
tatıven Linderung akuter Notsituationen 1St Das umfangreiche Werk 1St eLtw2 glei-
elbstverständliche Menschenpflicht, ber unge- chen Hilften 1n eın „Handbuch“ und eın
nügend. Eın Finwirken aut dıe bestehenden „Lexikon“ aufgeteilt. Die ber Kapitel des
Verhältnisse, das weıter zielt, 1St jedoch der Handbuchs biıeten Zusammenfassungen ber die
Gefahr ausSgeSseTZL, 1mM Dilettantismus stecken verschiedenen Aspekte der Entwicklungspro-

leiben Es gründliche Vorarbeıiten ematik, WI1e S1e VO den einzelnen Wiıssen-
voraus, mit deren Hilfe allein s möglich wird, schaften 1n den etzten Jahren erarbeıtet WOT-
die besonderen Umstände 1n Wirtschaft un den siınd Gegenstand siınd VOT em die Be-
Politik, 1n Gesellschaft und Kultur der Kat- griffsbestimmung und die Natur der Entwick-
wicklungsländer analysıeren SOW1e die Mıt- lungsländer, ihre Stellung 1n Weltwirtschaft
tel und Wege, mMI1t denen Wandlungen herbei- und Weltpolitik, iıhr Weg ZUuUr Unabhängigkeit
geführt werden können, ausfindig machen un Staatwerdung, die ihnen spezıfıschen
un 1n iıhren Auswiırkungen beurteilen. z1alen Probleme, die Theorien über den —

Die „Wissenschaft von der Entwicklung“ geNaNNTEN Teutelskreis der Unterentwicklung
hat sıch diese Aufgabe gestellt. Damıt 1St und die wirtschaftliche und politische Ent-
eıne K 5K Fachdisziplin der besser: eıne wicklung, die psychologischen Aspekte des
nNneue Weise des integrierenden Ansatzes 1n der al  sozialen Wandels, Pläne und Planungsmetho-
Koordinierung vieler Einzelwissenschaften dik, die unterschiedlichen Arten der Hılfe
entstanden, die se1it nde des 7zweıten Welt- durch die entwickelten Länder (z. B direkte
kriegs bereits eine fast unübersehbare Fülle und indirekte, multilaterale und bilaterale
VO'  ; Literatur, VOFLF allem 1m angelsächsischen Entwicklungshilfe) SOW1e schließlich der be-
und 1im französischen Raum, hervorgebracht sondere Beıitrag der christlichen Kirchen. Im
hat In Deutschland hat die wissenschaftliche Lexikon wırd ann 1n iwa 350 Artikeln die
Beschäftigung miıt diesen Fragen 1n breiterem Fülle der einzelnen Detailfragen ergänzend
Umfang erst spater begonnen. Eıne be- behandelt, wobeji eın Sachregister die Einheit
achtlichere Leistung 1St das kürzlich erschie- VO  3 Handbuch und Lexikon wiederherstellt
CiHe Kompendium „Entwicklungspolitik Literaturangaben Ende der Kapitel und
Handbuch und Lexikon“1. Artikel geben Hınweise ZUT Vertiefung.

Auftraggeber des Werkes die beiden Es mag se1n, dafß einzelne Meınungen der
großen christlichen Konfessionen Deutschlands, utoren nıcht e}  Zanz überzeugen. Auch 1St 89028  e

vertretfen durch Priälat Hanssler VO Zentral- arüber verwundert, da{ß die für die
komitee der Deutschen Katholiken und Dr Entwicklungsländer aAußerst wichtige Proble-
Hans Hermann Walz, Generalsekretär des matik der Landwirtschaft nıcht umfangreich
Deutschen Evangelischen Kirchentags. Eınem &S  u behandelt wiıird Man hätte VOT allem

Im Auiftrag VO' Bernhard Hanssler nd Hans gerade 1er gern Ausführlicheres ber
die Schwierigkeiten und Möglichkeiten eiıner

ermann Walz hrsg. VOIl Hans Besters und Ernst
Boesch (Stuttgart, Berlin: Kreuzver'l. und Einwirkung auf der unfersten Ebene gehört.

Maınz: Matthias-Grünewald-Verl. 1770 Sp Trotzdem 1St Il, da{( das Werk 1n An-
etracht der Neuheıt des Gegenstands berLw. 68,—.
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Erwarten gut geglückt 1St. Wenn INa zudem Wcrdefi“ Es 1St klar, W as gemeint 1St,1n Rechnung tellt, wIı1ıe schwer 6S 1n solchen nämlich die „Katholische Zentralstelle für
Fällen den Redakteuren allt; den einge- Entwicklungshilfe“. Man hätte jedoch 1m In-
5 Beıträgen herumzuändern, teresse sowohl der deuts  en Regierungsstel-bührt den Herausgebern für diese augenblick- len W1e uch Mısereors besser $ 1er jedelich 1n der Weilt wohl eINZ1Ig dastehende Syn- Möglıichkeit VO  a Mißverständnissen Uu-
these volle Anerkennung. 1eßen, W1e dies durch die saubere Tren-

Eın Vorbehalt mu{fß 1Ur bei der Behand- 5 bei den entsprechenden Angaben ber
lung einzelner Punkte der kirchlichen Ent- die Hılfe der Evangelıschen Kıirche gesche-wicklungshilfe yemacht werden. Man kann hen 1St vgl 913 und 9220) Unbefriedigt lassen
sıch des Eindrucks iıcht '  ‘  anz erwehren, dafß auch die sımplen undI Angaben ber die
der Teil des Handbuchs, der VO: Beitrag Entwicklungsstrategie VO  3 Miısereor, sıch
der Christen andelt, 1n der Betreuung durch ebenfalls sonderbare sprachliche Formulierun-
die Redaktion kurz gekommen 1St »  DE finden (etwa ber die Darlehen der

Eıne besonders stiefmütterliche Behandlung Nr. ın Sp 9303; deren Innn unverständlich
hat dabe; die katholische Kırche eriahren. Das bleibt. Man hätte SCrn mehr erIiahren und
iıhrem Beitrag gewidmete Kapıtel des fragt sıch, ob N wirklich nıcht möglıch War

Handbuchs 1St 192 ausgesprochen chlecht für eiıne für Deutschland wichtige Urga-
Es begnügt sıch mit einer reinen Aufzählung nısatıon einen Autor heranzuziıehen, der iıhre
der Hılfe leistenden Organısationen, hne auf Arbeitsweise und die hiesigen Verhältnisse DG-
den allgemeinen Hıntergrund einzugehen, WI1e kennt.
165 1mM parallelen Kapıtel ber die EVanNgeE- Neben solchen Schönheitsfehlern bei der Be-
lische Kırche urchaus geschieht. Darüber hin- handlung der organısatorischen Selite der ka-
Aaus 1St die Aufzählung selbst ückenhaft, etwa holisch inspırierten Entwicklungshilfe mu{fß
hinsıchtlich Frankreichs, der ber die Ma{ften noch eın anderer Mangel vermerkt werden.
knapp; hinsichtlich der katholischen In- Wiährend die Aussagen, die sıch auf die Jlau-
stıtutionen Deutschlands ZUr personellen Hılfe, bensverkündigung als solche beziehen (vordie doch eine langjährige Erfahrung und ine allem 1mM Lexikon: ber Christentum, Mıssıon,vergleichsweise grofßßse Zahl VO  3 ausgesandten Missionsschulen USW.), urchweg ul sind, Ain-
Heltern aufweisen können. det sıch fast nıichts über die ÜberlegungenWıiırklich unverzeiıihlich sınd ber die Spalten, und Vorschläge AUS dem christlichen Raum,
die VO Mısereor andeln. Was oll denn die auftf die konkrete Gesellschaftsgestaltungheißen, WeNn Mıiısereor als „katholischer Bı- se1 1mM natıonalen Rahmen, se1 auf der
schofsfonds“ definiert und BEeSART wiırd: „Die internatiıonalen Ebene abzielen. Im Grund
katholischen Bischöfe unterstutzen Misereor wiırd das Wırksamwerden der Kıiırche 1n der
miıt einem natıonalen Fastenopfer“ (928)? Frage der Entwicklungsländer autf die Ver-
Misereor wırd doch ıcht VON den deutschen kündigung des Evangeliums und auf die karı-
Biıschöten finanziert, noch sammeln diese tatıve Nothilfe reduziert. Diese Optik äßt
selbst Die ährlıche Kollekte wırd vielmehr unbefriedigt. Selbst WENN die wissenschaftli-
VO:  « Misereor veranstaltet. Von olchen Unge- chen Herausgeber den theoretischen Beiträgennauigkeiten wımmelt er geradezu. Entweder An katholischer Perspektive skeptisch -hat der Autor des Beıitrags, ein Amerikaner, ber gestanden waren, der WECNnN S1e AUS
die besondere Struktur Miısereors 1a0l VCOCI- ökumenis  en Gründen hier eine Zurückhal-
standen, der Ina hat AauUus dem Englischen Lung für angebracht gehalten haben sollten,rückübersetzt, hne sıch ber die authentische hätte der Leser doch wenıgstens ber die
eutsche Ausdrucksweise Gedanken —_ Fakten informiert werden können. Eıne A US-
chen Eiınen wıirklichen Fauxpas tellen die führliche Darstellung der katholischen soz1ialen
Ausführungen ber die angeblich „VON Mise- Doktrin ber Kolonisation und Dekolonisa-
TCOTr verwalteten“ Hıltfsmittel dar, „die VO  3 tı1on, über das Verhältnis VO  a} AJUuSstitia: un
der Bundesregierung UT Verfügung yestellt „Carıtas“ bei der Entwicklungshilfe der ber
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die Imperative einer internationalen Zusam- VO  —3 Technik un moderner Wissenschaft über
menarbeit 1m Rahmen der Vereinten Natıo- die Welt für unumgänglich halten, der Vor-
nen un ıhrer Sonderorganisationen ware wurf des Ethnozentrismus erhoben. Dies macht
7zweifellos auch für einen weıteren Leserkreis eutlich, Ww1e dringlich cS5 1St, 1CUE Konzep-
ınteressant SCWESEN. Eınıge menschenfreund- tiıonen und Perspektiven erarbeıiten, die
ıche Zıtate Johannes‘ XXIITL., die sıch dan- dem Bemühen die fachlichen Detailfragen
kenswerterweise bei evangelıschen utoren IEST iıhren 1nn geben und auch ine thische
nden, konnten hier nıcht genugen Auch daß Beurteilung der VO:  e} den verschiedensten Se1-
INa  - grundsätzlichen ethischen Stellungnah- ten vorgeschlagenen Wege un: Methoden
INCI eiklen Themen W 1€e der Geburten- lauben Gewiß 1St schwierig, ber die
beschränkung Aaus dem Weg INg, 15t WTr Finalität der Entwicklungsförderung und über
verständlich, ber bei der Wiıchtigkeit des die daraus folgernden Kriıterijen 1n der ahl
Themas nıcht entschuldbar Hıer hätte iıne der Teilziele und Mittel mehr Nn als
difterenzierte Darstellung der katholischen yutgemeılnte Banalitiäten und Leertormeln.
Lehre 1n ihren Ansätzen und Wandlungen die Unmöglıich 1St ber nıcht. Es ware  A jeden-
Diskussion sicher eher befruchtet als abge- alls als solchen Fragestellungen eintach
schnitten. eshalb auszuweichen, weil 1INd)  - bei ihrer Be-

Möglicherweise 1St die Reserviertheit eCN- AnNtWOrLUNg hne „Wertungen“ nıcht AausSs-

ber der katholischen Sozijallehre darauft - kommt und damıiıt 1n den heute peinlichen
rückzuführen, daß sıch diese in Deutschland Verdacht des Ideologisierens geraten könnte.

Damıt oll weder dem konfessionellen Pro-noch kaum miıt Entwicklungsfragen betaßt
hat Die vielfältigen theoretischen und prak- porzdenken noch einer „Klerikalisierung“
tischen Bemühungen eLItwa2 1n Frankreich, des Handbuchs das Wort geredet werden. Es
durch Lebret und die D, hätten ISt. 1mM Gegenteil erfreulich, welch großer Kreiıs
jedoch nıcht ignoriert werden dürten Man VO:  3 Fachleuten jense1ts aller religiösen der
ware dann vielleicht CZWUNSCH SCWESCH, autf weltanschaulichen Schranken ZTE Mitarbeit
einıge der grundlegendsten Fragen mehr e1IN- werden konnte. Nur auf diesem
zugehen, die sıch 1n diesem Zusammenhang Weg Wr es möglıich, eın Standardwerk mi1t
zwangsläufig tellen Das haufig spürbare Un- wissenschaftlicher Ser10sität zustande brin-
behagen der Entwicklungshilfe kommt Ja SCH Auftraggeber und Herausgeber haben
nıcht LLUT Aaus deren wirklichen der cheinba- Zu daran 24  N, in diesem Punkt 1n die Fufß-
Ien Unzulänglichkeiten. Es kommt ebensosehr stapfen des Staatslexikons treten. Ange-
aus eiınem Bewulßstsein, das den gewaltıgen sichts der Hınweise in den Verlagsankündi-
Integrationsprozefß noch nıcht registrıert hat, ZSungenNn und 1n den Informationen für die
VO  3 dem heute die Menschheit ZU ersten Presse hätte Ma  - jedoch eın wen1g mehr Eer-

Mal 1n ihrer Geschichte als I ergriffen WAartet. Die Tatsache, dafß die beiden Kirchen
1St. Wıe oft hört InNnan die Meınung, ware das Werk 1n Auftrag gegeben und wohl auch
für alle Beteiligten besser, diese überseeischen Ainanziell unterstutzt haben, durfte nıcht als
Natıonen und Zivilisationen der ıhnen eigenen einzige Möglichkeit des christlichen Beitrags in
Gesetzlichkeit überlassen, un: W1e häufig der Diskussion die rechte Entwicklungs-
wırd gegenüber denen, die eiıne Ausbreitung förderung erscheinen. Heinric KTAauss S

Eın konservatives Korrektiv?

In en Monaten se1t dem .Konzil haben sıch matisch 1n eiıner Reihe VON Bros  üren, die,
3.uch 1m deutschen Sprachraum die „konser- VO  3 der schweizerischen Una-Voce-Bewe-
vatıyen“ Bewegungen Wort gemeldet, mMit SunNng herausgegeben, erstmals ıne Art Quint-
Flugschriften, Leserbriefen und Plakaten 6s55CN2Z dieser Haltung bietenl. Jeder, dem ecs

EISt; VOT kurzem austührlicher un Program- die Ernsthaftigkeit und den u Stil

20*+ 307



Umschau

innerkirchlicher Auseinandersetzungen Lun Das Rezept scheint einfach: Bewahrung un
1St, wırd ıne solche Veröffentlichung begrüßen. Wiıederherstellung der überlieferten Formen
Bisher konnte INan sıch NUur schwer ein Bild der Frömmigkeit un des Glaubenslebens. Neue
VO  3 dem Programm, den Zielen und der Ideen, Versuche einer ntwort auf die drän-
Mentalıtät dieser Gruppe machen. Man wufßte genden Fragen unserer eıt sucht INa  ; -
CLWA, daß S1e für „eıne yebührend häufige ens. SO berechtigt 6S seın INa, VOT einer
Zelebration der Messe 1n lateinischer völligen Beseitigung des Lateıns WAarnen,
Sprache“ eintritt. ber 1mM übrigen WAar iıhr eine Katastrophe W1e die hier die Wand
Selbstverständnis nıcht leicht erfassen, ıhre gemalte aßt sıch dadurch nıcht authalten. Die
grundsätzlicheren Forderungen lieben unklar Berufung auf das Althergebrachte 1St och
Hıer helfen die Schriften weiıter. eın Programm, N se1 denn, INa  - verschließe

Als ersties tällıt das schartfe Urteil ber den die Augen VOFTr den Ertordernissen unNnscecrer
nachkonziliaren Katholizismus aut Die uto- Gegenwart der leugne die Geschichtlichkeit
ren sprechen VO eiınem „ungeheuerlichen der Kirche überhaupt.
Auflösungsprozeß“, einem „gigantischen“ Zer- Diese Konzeptionslosigkeit enttäuscht VOT

störungswerk, das mMI1It Berufung auf das Kon- allem deswegen, weil ine recht verstandene
711 und Führung progressiver Theologen konservative Haltung 1n der Kırche eiıne
und der VO  3 ihnen beherrschten Ööftentlichen wesentliıche Bedeutung hätte. Nıcht alle Kla-
Meinung bereits die Kirche erfaßt SCIL der Una-Voce-Schriften siınd Aaus der Luft
habe In einem GCUeENn „Modernismus“ leugne gegriffen, nıcht alle ihre Anliegen falsch Das
INa Dogma und Moral, kümmere Sldl nıcht allzu torsche und unüberlegte Vorgehen INan-
mehr Weisungen der Bischöfe und Päapste, cher Neuerer braucht eın Gegengewicht. Der
vernachlässige die Sakramente und die tradi- TIrend ZuUur Offenheit, Zur Begegnung mMI1t der
tionellen Formen der christlichen Frömmigkeit. Welt könnte leicht alschem Kontormis-

Solche Kassandrarute sınd nıcht NCU, nıcht I11US CNTArTEN, wenn kein Gegenüber hätte,
überraschend. Katastrophenstimmungen findet das ıhn VOr der tödlichen Getahr der Welt-
INa ın allen Umbruchsepochen der Kirchen- verfallenheit
geschichte. Man darf S1e nıcht ernster nehmen, Um diese Aufgabe erfüllen können,
als sS1e sınd Wer das Neue beargwöhnt, 1St mülfßte die Una-Voce-Bewegung ihre Thesen
985858 SErn bereit, dessen Auswüchse allge- überzeugender formulieren, müßte auch DC-
meıinen Erscheinungen aufzubauschen und lassener und souveraner die angeblich dro-
den Eindruck eines unmittelbar bevorstehen- henden Gefahren abschätzen. Vor allem dürfte
den Zusammenbruchs erwecken. Wichtiger S1e nıcht Methoden übernehmen, die S1Ce
siınd die posıtıven Ziele der Bewegung. Wenn bekämpfen vorgibt. Man kann schlecht den
schon eın zerstörerischer Modernismus „Progressiven“ bloc vorwerfen, S1C würden
Werk 1St, W1e will INan iıhm Einhalt gebieten, autf Argumente anderer nıcht eingehen, WUur-  A0
wıe ıhn überwiınden? den diese anderen pauschal als unbekehrbare

„Reaktionäre“ abtun, würden sıch LLULIX Kon-
7118- und Papsttexte heraussuchen, die in ihr

Im Bann des Konzıils. Retorm der Revolu- Konzept aSSCNH, und dann selbst so
tıon? Hrsg. durch besorgte Laıen 1n Deutschland,
Osterreich und der Schweiz. Severın Matthıas

Methoden aut breıiter Front praktizieren. 50
Grill,; Sacrıficium Iremendum. Gedanken eines en WIr 1er kaum eın nehmen-
Exegeten AA G Retorm der Lıturgie. Gregorius des konservatiıves Korrektiv VOT uns, sondern
Rhenanus, Autbruch der Zusammenbruch? Bı- wohl eher eın Beispiel für die „Pathologieschof Rudolf Graber, Papst Paul VI. und die des katholischen Christentums“, die Albertinnerkirchliche Krisıs. Eritz Feuling, Konzıils- Görres ürzlich reffend skizziert hat.AauSSage und Konzilsauslegung. Zürich Thomas-
Verlag 1966 Wolfgang Seibel 57
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Heılige Schrift

TRILLING, Wolfgang: Fragen ZUY Geschicht- Dieser Lösung VO  . Geschichte und Glauben
ıchkeit Jesu. Düsseldorf: Patmos 1966 183 kann INa  } wohl kaum uneingeschränkt zustim-
7 nn 14,80 InNeN. S1e wırd u. E der Bedeutung, die der

7u den se1it Jahren lebhaft diskutierten Fra- historische Jesus für den Glauben der mi1ıt den
DE den SOgeNaANNTLEN „historischen Jesus“ verschiedenen christologischen Bekenntnissen
haben katholische Exegeten bislang 1LLUT 1n des Kerygmas N!  cht einfach gleichzusetzen
kürzeren Beıiträgen Stellung M  MmMeCN, Auch ıst!) besitzt, nıcht gerecht. Unbeantwortet
dieses Büchlein des geschätzten Leipzıiıger Ora- bleibt durch s$1e auch die Frage, welches
torı1aners möchte nıcht mehr seın als eine theologische Gewicht WeNn überhaupt
„bescheidene Hilfe“, eın Versuch, „eiıne SC- einer kritischen Erforschung des Lebens
Ww1Sse Intormation er die wichtigsten Fra- und der Lehre Jesu zukommt. Wır me1-
SCHL, die MIt der ‚Geschichtlichkeit Jesu‘ - nenNn, daß sich 1mM Verhalten Jesu und seiner
sammenhängen, vermitteln“ (9) Immerhin Verkündigung mehr konkrete „Eindeutigkei-
bietet das Bändchen auf knappem Raum eine ten  “* aufzeigen lassen vgl die kurze Zusam-
solche Fülle VO  } Stoft und Anregungen, da{flß menstellung 46) als das Büchlein seiner

VO  3 umfangreicheren Werken wohl „Geheimnistheorie“ zuliebe wahrhaben möchte.
Breıte der Darstellung, nıcht ber Genau- TIrotz dieser Bedenken: eın verheißungsvoller
igkeit und Sachverstand übertroffen werden Neubeginn katholischer Leben- Jesu-Arbeit!
könnte. Schierse

Nach einem Bericht er die Lage der heu-
tigen Jesusforschung Ir ein1ıge histo-
rische Tatsachen, die WIr mit Sıcherheit VO  3 FILSON, Floyd Geschichte des Christentums
Jesus wissen, dann auf die Unergiebigkeit ın neutestamentlicher eıt Düsseldorf: Pat-
der außerchristlichen Zeugnisse einzugehen. 1105 1967 464 x Lw. 44 , —
Das Buch behandelt 1m tolgenden die wich- Eıne Geschichte der Ursprünge und Anfänge
tıgsten Eınzelfragen des Lebens und der Lehre des Christentums 1St schon Jange nıcht mehr
Jesu (Chronologie, Kindheitsgeschichten, Ge- gyeschrieben worden. Es xibt WAar eine Reihe
GL Wunder, Eschatologie, Abendmahl, Pro- VO  $ Teiluntersuchungen einzelnen Sachge-
ze{ß und Auferstehung). An diesen Einzelthe- bieten und Themenkreisen:;: ber einer
Inen veranschaulicht und erhärtet Ir seine wissenschaftlich vertretbaren Gesamtdarstel-
immer wieder betonte Auffassung VO' „Ge- lung fehlte den Exegeten wohl meılst der Mut.
heimnischarakter“ der Person und des Wirkens Trotzdem suchen Studenten, Religionslehrer,
Jesu. Das AL Jesusgeschehen se1 gepragt Seelsorger und interessierte Laien nach einem
Von eıner merkwürdigen „Oftenheit und Werk, das in knapper, verständlicher und
Mehrdeutigkeit“7 Nur das apOSTO- verlässiger Weise VO  - den Voraussetzungen
lische Kerygma, das die Ereijgnisse darbietet, und Ereignissen berichtet, die Zur Entstehung
„1St ıcht mehrdeutig, sondern eindeutig“ des Christentums geführt haben Das eben 1ın
50 chließt das Büchlein nıcht, wı1ıe INa  ; VO deutscher Bearbeitung erschienene Bu des

bekannten amerikanis  en Gelehrten möchteGesamtthema her könnte, mıiıt einer
Würdigung der historis  en Ergebnisse, S5SO11- diesem Wounsch nachkommen. Es bietet nıcht
ern mMIit Hınweisen, W1e die Evangelisten 1Ur eine der üblichen Einleitungen iın die
„den leeren Raum miıt Inhalt“ vefüllt, W1e Bücher des Neuen Testaments, sondern VOT
S1e das Geheimnis Jesu gedeutet haben (# allem ine Geschichte der neutestamentlichen
bıs 178) Zeıt, und 1es wıiederum nıcht NUur 1m 1nnn
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der biısherigen „Zeitgeschichten“, sondern als Autor und dem Verlag tür die handliche Zu-
ein A4aus den Zeugnissen des Neuen Testaments sammenstellung dankbar sein. Im einzelnen
erschlossener Geschichtsbericht von den An- werden tolgende Themen behandelt: Zur
fängen der Kirche biblischen Hermeneutik (Wort Gottes: Her-

Um die Situation verständlich machen, meneutische Regeln 1m: Heıilige Schrif*
1n der Jesus VO  3 Nazareth auftrat und die un Wort Gottes). E Zur Auslegung nd
ersten christlichen Gemeıinden gegründet WUÜUuI- Theologie des (Kindheitsgeschichte; Lei-
den, entwirft der Vertasser ein Bıld VO  - den densgeschichte nach Johannes; Gott, der Eıne
geographischen, politischen, soz1alen und reli- und Dreieine; Kırche als „Elite® und „Elite“
g1ösen Zuständen 1mM Mittelmeerraum, begin- 1n der Kırche: Kırche als Gemeinde des Altars:
nend mi1t dem Makkabäeraufstand (um 175 5Spätapostolische Briefe und Frühkatholizis-

und endend mi1t der Bildung des INUS; Jerusalem und Rom 1m Sıttlichkeit
neutestamentlichen Kanons (um die Miıtte des als Gehorsam SC das Wort Gottes; Das

Jahrhunderts Chr.) Angesichts der üurf- Leiden des Gottesknechtes als Form christli-
tigkeıit des Quellenmaterials und seiner keryg- chen Lebens:;: Sterben und Leben: Glaubert iıhr
matischen Zielsetzung dürten WIr reilich keine nıcht, leibet iıhr nicht; Ehe und Ehelosig-
lückenlose und 1NSs einzelne ehende Darstel- keit 1m NT) I1L Zur Auslegung der Väter
lung der historischen Abläute erwarien Es (Von alter und ecCuer Auslegung; Taufe und
muß als Vorzug des Werkes betrachtet Tod Zur Auslegung VO Röm 6, 1—-11:;: Staat
werden, da{fß CS der heute naheliegenden und Kıiırche 1n der patristischen Auslegung Von

Versuchung widersteht, diıe Lücken uUuNsSerIcsS Röm L3 1—/7; Bıblische und patrıstısche Escha-
historischen Wiıssens durch geistreiche, ber
unbeweisbare Konstruktionen auszutfüllen.

tologie nach Röm 13; 11—13; Erwählung und
Freiheit 1m Römerbrief;: Römische Kırche 1m

Dies oilt besonders VO:  } der sehr nüchternen, Römerbrief;: Kırche und Synagoge 1n der frü-
sachkundigen und jedes talsche Pathos VOLI- hen Auslegung des Römerbriefes; Der udas-
meidenden Schilderung des Wiırkens und 1R1= brief bei den Kirchenvätern).
dens Jesu. Trotz dieses weıtgespannten Themenkreises

Die deutsche Bearbeitung hat, nötıig kann INa  ; der Aufsatzsammlung die Einheit-
schien, Literatur erganzt und manchen ichkeit nıcht absprechen. Sıe kommt gyleichsamStellen hiesige Diskussionen stärker berück- VO  3 ınnen her, VO'  3 dem berall spürbarensichtigt. Zusammen miıt der 1m VErgaANSCNCN
Jahr erschıenenen „Geschichte Israels“ VO':  -

Bemühen dıe richtigen Prinzıpien der
Schriftauslegung. Der Verfasser kennt die Ge-

John Bright wırd dieses Buch für lange elit schichte der Exegese ZUL, sıch mMi1t einer
eın Standardwerk biblischer Geschichtswissen- vordergründigen, philologisch-historischen Er-
chaft leiben. Schierse lärung beruhigen können. Das Schriftver-

ständnıis der Väter hat.ıhn elehrt wıewohl
siıch ber dessen Fragwürdigkeit 1mM einzel-

SCHELKLE, Kar]l Hermann: Wort und Schrift. nen keinen Ilusionen hingibt daß „Wort
Beıiträge A Auslegung und Auslegungsge- und Satze die Fracht vieler Sınne tragen“” 215)
schıichte des Neuen Testaments. Düsseldorf: und da{ß deshalb ıne wirklich lebendige Aus-
Patmos 1966 477 (Kommentar und Be1- legung n1e eın nde kommt. Schierse
trage ZUum Alten und Neuen Testament)
Lw. 34,— .

Der stattliıche Band verein1ıgt dreiundzwan-
Z1g Aufsätze und Vorträge, die der Tübinger RUSCHE, Helga [/nter Gottes Angesicht. Eın-
Neutestamentler 1MmM autf seiner siebzehnjähri- übung 1n 1Dlısche Grundhaltungen. Düssel-
S  C Lehrtätigkeit geschrieben bzw. gehalten dorft Patmos 1966 Z LW 12,80
hat. IDa dıe meısten dieser Beiträge 1n 1Ur „Helga Rusche besitzt die seltene Gabe,
schwer zugänglichen Zeitschriften der Fest- eim Auslegen der biblischen Botschaft theo-
schriften veröftentlicht wurden, mu{ß 190128 dem logische Gründlichkeit nIt einer tiefen Spir1-
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tualıtit verbinden. Diese y]lückliche Syn- eher NT:  e  e  _- als übertrieben hat. Es andelt S1!
these macht die hier dargebotenen Medita- 1in der Ta U1 echte Kostbarkeiten bıblischer
tionen besonders wertvoll und fruchtbar. S51e Frömmigkeit, für die WIr der Verfasserin aut-
sind yedacht als Vorlagen ZUr betrachtenden richtigen Dank chulden Hıer redet ein VO
Einübung 1n die bıblischen Grundhaltungen Geist angerührter Mensch um Miıtmenschen,des Menschen VOL Ott. Wer die Heılige ZUTE Bruder, ZUr Schwester, tröstend, 11-
Schrift ZUr Quelle seines geistlichen Lebens ternd, lärend und manchmal auch arnend.
machen wiıll, findet 1n diesen exegetisch fun- Immer ber spricht Aaus den chlichten, sıch
dierten Schriftbetrachtungen ZU biblischen VO  - jeder modischen Manıer treihaltenden
Menschenbild verläßliche Anleitung und Hılfe Texten eın tiefes Eınverständnis MIt dem
Zudem bılden S1e eine Fundgrube für Homiulie Wort Gottes, und das bedeutet: eiıne cschr
und Unterricht.“ ınnıge und bewegende Liebe aller Kreatur,

Der heutige Leser 1St. gegenüber solchen An- besonders jener, die sıch selber und
preisungen des Buchhandels miıt echt sehr durch sich selber leidet. Eın wahrhaft thera-
skeptisch. Wer ber dieses Buch selber ZUr peutisches Buch, das INnNan allen empfehlenHand nımmt und sıch eın eıgenes Urteil bıl- sollte, die wieder Freude an Ott und damit
det, wırd feststellen, da{ß der Klappentext Freude eigenen Leben vewinnen möchten.

Schierse

Moral- un Pastoraltheologie
Handbuch d€1' Pastoraltheologie. Praktische Der zweıte Teilband beginnt miıt Ausfüh-
Theologie der Kirche 1n ihrer Gegenwart. rungen ber das pastorale Verhalten der (SE=-
Bd F Teilbd. FE Hrsg. AÄRNOLD, samtkirche. Über eine Taktik der Pfarrseel-

RAHNER, SCHURR, VWEBER. Fre1- S hinaus mu die „Strategie“ der (GGesamt-
burg: Herder 1966 343 475 Lw / 8 ,— kirche 91  e durchdacht werden. Nachdem wich-
Subskr. tige Fragen, Ww1e Mıssıon und christliche Kon-

Der Untertitel „Praktische Theologie der fessionen, behandelt wurden, legen Leh-
Kırche 1in iıhrer Gegenwart“ Sagt SCHAUCIT als INann und Böhm eine yründlıche Studie
der Haupttitel, 1n diesem Handbuch ber die Ideologie VOT. Untersuchungen über
seht  ° ıne theologische Reflexion er die das Verhältnis der Kirche ZUuUr Welt und
heutige Welrt und die Entwicklung VO  3 den verschiedenen Kultursachgebieten (Wıssen-
Prinzıpijen für das Handeln der Kırche Die schaft, Kunst, Massenmedien, Freizeıt, poli-
renzen eıner herkömmlichen „Pastoraltheo- tische Macht, Bildung a.) beschließen den
logie“ werden damit erheblich überschritten. Band

Der eılban: bringt zunächst eınen Die theologische Grundkonzeption wiırd
kurzen Entwurt einer theologischen Anthro- entscheidend durch die Miıtarbeit Rahners
pologie und beschäftigt siıch dann miıt der SC- und seiner Schule bestimmt. Daneben fällt die
schlechtlichen Grundbefindlichkeit des Men- Einbeziehung empirischer Wıssenschaften, be-
schen Eın weıteres Kapitel behandelt ormale sonders VO  ; Soziologie und Psychologie auf.
Strukturen der Heilsvermittlung. Be1 Einzel- Obwohl sıch der Bogen der Wıssensgebiete
themen W1e Elite und Masse, Altersstufen, sehr WEIt SPDANNT, wırd bei aller Eıgenart
Dıfierenz VO:  - theoretischer und realer Mora]l der Diszıiplinen un der Verfasser die Einheit
kommen die verschiedensten Fachgebiete un Geschlossenheit des Werkes gewahrt. Ver-
Wort. Auf eine theologische‘ Analyse der (Ge- mutlich werden deswegen die Namen der
SCHWAart folgt eıne „Pathologie des atholi- utoren 1LLUTLr 1mM Inhaltsverzeichnis angegeben,
schen Christentums“ (Görres); 1n der Aaus W as der Leser reilich als unbequem empfin-der Sıcht de: Psychologen Diagnose und The- det Be1 der Behandlung verschiedenster
rapıe der katholizistischen Fehlhaltungen ar- Aspekte der theologischen Grundlegung wiıird
gestell: werden. immer Wiıederholungen geben; doch hätte
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ıne Straffung solchen Partıen wohl genutzt. lıchen ıcht durch Organısatorisches ber-
Wıe die umfangreichen Liıteraturangaben VOrTr ordern.
den einzelnen Kapıteln zeıgen, eistet das 'Irotz mancher Fragezeichen, dıe INa  ; sach-
Werk nıicht 1Ur die wichtige Aufgabe, theolo- lich anbringen könnte, gelegentlicher
yische Monographien und Ergebnisse anderer Wiederholungen scheint uns die Schrift gee1g-
Wissenschaften 1n die Pastoraltheologie eiNZU- HEL, gerade dem überbeanspruchten Seelsorger
bringen. Es stöfßt darüber hinaus 1n Bereiche ein Kriıterium die Hand geben, das
VOT, die noch nıcht genügend eachtet und be- ihm erlaubt, seine Arbeiten kritisch über-
arbeıitet wurden. Die bisher IS  ienenen prüfen: dienen S1Ce wirklıch dem religiösen
Bände erweısen das Handbuch bereits jetzt als Leben oder nıcht doch oft überholten kirch-
eines der Standardwerke der modernen Theo- lichen Strukturen? Schiwy SJ
logie. Man möchte wünschen, da{fß CS ber die
renzen der Pastoraltheologie hinaus 1n Wiıs-
senschaft un Praxıs die verdiente Beachtung WEBER, Helmut: Sakrament UN Sıttlichkeit
findet. Rotter SJ Eıne moralgeschichtliche Untersuchung ZUuUr

Bedeutung der Sakramente 1n der deutschen
Moraltheologie der ersten Hälfte des Jahr-VRANCKX, Luc Soziologıe der Seelsorge.

Grundlagen und Ausblicke für eine soz1010- hunderts. Regensburg: Pustet 1966 4235
(Studıen FAn Geschichte der katholischen Mo-xisch Orilentierte Seelsorge. Limburg: ahn-

Verl 1965 174 Werdende Welt 4 Ln raltheologie. 13.) Kart. 58,—
Die Arbeit VWebers bietet einen wertvollen14,50

Untersuchungen dieser Art mehren sıch, geschichtlichen Beitrag der ımmer noch
gelösten Frage nach einem überzeugenden ]ie-hne daß INa  - N könnte, die praktische

Seelsorge hätte deren Ergebnisse bereits ZUr derungsprinzip der speziellen Moraltheologie.
Kenntnis e  ME  * Das 1St verständlich Be- Ertorscht wırd die eit theologischen Bemu-

stätıgen ıhre 1LUr mühsam lesbaren Statistiken hens, deren Antang und nde durch M.'Sa1-
nıcht doch NUr, W as der Praktiker Jlängst ler und M. Jocham bezeichnet sind. Für die
weiß, bzw. vertälschen S1e nicht, W as 98028  - Zwischenzeit wırd U, Vogelsang, 18
besser weiß? Hırscher, Stapt, Fuchs und Wer-

Nner als Zeugen einer fortschreitenden Eın-Diese Vorbehalte sind nıcht A4us der Luft RO
oriffen, treften ber auf die relativ kurze beziehung des sakramentalen Gedankens 1n

die katholische Sıttenlehre iıne sorgfältigeArbeit des jungen fläimischen Priesters und
Soziologen Vranckx kaum Wenn seine und uImerksame Analyse gew1idmet. Wenn

auch keiner VO  } iıhnen aut eine Behandlungpraktischen Ratschläge auf den ersten Blick
auch 1LUTLr wiıiederholen scheinen, W as der Sakramente innerhalb eiıner traditionellen

Sakramentenmoral verzichtet, sınd dochFachleuten allmählich Allgemeinplatz wiırd
Neubewertung der Famiılie und der Nachbar- die meisten VO ihnen weıit VO einer sakra-
schaft als die organıschen Zellen der Religiosi- mentalen Moraltheologie entfernt, die als 1N-
tat 1mM Gegensatz ZUr kirchlichen Organısa- un zufßeres Aufteilungsprinzip den
tıon die Intention dieser Studie AT SO- KOsmos der Sakramente anerkennt. Das oilt
zı0logie der Seelsorge“ (SO ware der Titel für Sailers moraltheologische Schriften ebenso
wenıger anspruchsvoll) geht wenıger auf die W1e für den „nicht leugnenden Fortschritt“,
Formulierung VO' Imperatıyen als auf die den Hırscher bringt, indem „Sakrament
Erhellung eınes prinzıpiellen Gegensatzes 1m und sittliches Leben 1n innerer Zuordnung
Gemeinschaftsleben der Menschen: des VON zueinander sieht“. Selbst der Freisinger Mo-
Funktion und Struktur, Von organıschem Le- raltheologe Jocham, der „die Moraltheo-
ben un: organıschem Überbau. Die Seelsorge logie auf ine speziıfısch christliche Grundlage“
mu{fß sıch der dialektischen Spannung dieses stellt, bleibt einen überzeugenden Nachweıs
menschlichen Grundverhältnisses wieder be- seınes 5Systems chuldig; seine nsäatze sind
wufßt werden, um beispielsweise den Jugend- keineswegzs für die Zukunft CN.
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Kriteriıum und Ma{iß der Untersuchung 1St gegenüber der Welt und des christlichen Han-
die Frage nach dem eigentümlıchen Charakter delns lh «
einer christlichen Moral, deren Ausdruck der Be1 dem weitgesteckten Ziel MU: sich die
erf. mit Ermecke und Auer 1n den Darstellung oft miıt Andeutungen begnügen,
Sakramenten vorfindet. Es aßt sich jedoch z. B 1mM geschichtlichen Teıl un VOT allem
iragen, ob nıcht allzu elbstverständlich die 1 philosophisch-anthropologischen Teil, 1n
christliıche Note der erlösten Sıttlichkeit mM1t den CUuST.e Arbeiten Aus der Soziologie, eLWAa
dem doch keineswegs das Gnadenleben voll VO  - G. Wurzbacher, Jaıde der Maıer
umschreibenden csakramentalen Septenar (Der überkommene Berufsbegriff 1n der 1N-
der dem Ternar der Charaktersakramente dustriellen Arbeitswelt als pädagogisches Pro-
yleichgesetzt wırd un ob darum ber die blem Mannheim: Diss einzubringen
historischen Erkenntnisse hinaus A4us der Ar- waren. Der theologische Teil bietet eın christ-
e1It weittragende systematische Folgerungen liches Berufsverständnis, das Luthers Engfüh-
BeEZOHCH werden können. Zudem ccheint LUNsS VO  3 Beruf als Arbeitsberuft überwindet

hätte durch eine sorgfältigere Erstellung und — nıcht zuletzt 1n Auseinandersetzung mi1t
einer sakramentalen Begriftlichkeit beson- Teilhard de Chardin den Dualismus VO

ers Berücksichtigung des Zeichen- und Gott un Welt, VO Gottesdienst un Welt-
Symbolcharakters der Sakramente die Ana- dienst, VO sachlichem Werkziel und person-
lyse manchen Stellen fruchtbarer und sub- liıchem Wirkziel abtut; kann als zlückliche
tiler werden können. Schmitz SJ Vertiefung dessen verstanden werden, W as

das LE Vatikanum 1in der Pastoralkonstitution
ber die Kirche 1n der Welrt VO  - heute gyültig
AusgeSagL hat. Bleistein SJ

ÄUER, Altons Christsein ım Beruf. Grund-
sätzliches und Geschichtliches ZU christlichen
Berutsethos. Düsseldorft: Patmos 1966 318 KEINERS, Hermann: Grundintention UN 6ıtt=-
Lw. 24 — iıches Tun Freiburg, Basel (16@:) Herder

Jeder Beruf äuft heute Gefahr als » 1966 D (Quaestiones disputatae. 30.)
Daher kann 1Ur eıne Sinngebung Brosch. 15,80

Aaus etzten Gründen einer Profanisierung des einers tragt überraschend viel Literatur
christlichen Lebens wehren und die Integra- einem Problem ZUSAMMECN, das se1it wen1-
tıon VO  - Arbeit und Freizeit 1n einem christ- SCH Jahrzehnten ausdrücklich diskutiert wird,
lichen Daseıin ermöglichen, wobeji 6S nıcht leicht Jjetzt ber 1n der Moraltheologie ebenso WwW1e
1St, bei der nüchternen Sachlichkeit des heuti1- 1n der Philosophie, Psychologie und ogma-
SCH Menschen dem Verdacht einer Ideolog1- tik eine ständıg wa  sende Beachtung indet

Der ert. unterscheidet 7zwischen Grundent-sierung des Berufs entkommen.
Nach der Darlegung der geschichtlichen scheidung, dem zeitlich ersten siıttlichen Akt

Herkunft des Berufsverständnisses und nach des Menschen, und der Grundintention,
der Entfaltung einer ımmanenten Berufsethik der sittlichen Ausrichtung, die die weıteren
anhand anthropologischer Kategorıen ordnet kte VO der Grundentscheidung her erhal-
Auer den Beruf 1n das Mysterium der SchÖöp- teN: Diese weıiteren Freiheitsvollzüge wirken
tung und 1n das Heilsmysterium Christi eın wıeder autf die Grundintention zurück. Der
Von jerher werden ann jene Grundhaltun- Difterenz zwischen Grundintention und e1n-
SCH VvVon Glaube, Hoffnung, Liebe und An- Zzelnen Handlungen entsprechend unterschei-
betung WONNCNH, die eine Spiriıtualität des det eıners eine Grundtfreiheıt, den Fre1-
Handelns 1im Beruft konstituleren. Dabei wırd heitsraum, 1n dem Grundentscheidungen DC-
dem Sakrament der Fırmung eın entscheiden- Fällt werden, VO der Wahlfreiheıit, die 1mM
der Ort zugewıesen: CS 1st „das eigentliche einzelnen Akt AT Geltung kommt.
Sakrament der christlichen Verantwortung Obwohl die miıt dem Begrift der Grund-

313



Besprechungen

ıntention angesprochene Sache nıcht NCU, SON- ORES Arthur Dıie Medizin ın der Krisedern auch 1n mancher tradıtionellen Frage- SsSerer eıt neubearbeitete Aufl Bern, Stutt-stellung enthalten ISt, bedeutet doch die be- Huber 1966 Kart. 5,90griffliche Präzisierung und ausdrückliche Un- Die gewaltigen Erfolge medizinischer For-
tersuchung einen wesentlichen Fortschritt. Das schung stehen in einem merkwürdigen Gegen-zeıgt die Anwendung auf Begnadung, Sünde, Satz der steigenden Zahl VO'  3 Menschen,Reue, ZULEC Meınung, der erf. interessante die kein Wohlbefinden Kennen und 1n ber-
Gesichtspunkte und Lösungen herausarbeitet. üllten Wartezimmern vergebens auf äarztliche

In manchen Punkten wırd 19803  3 der VOLr- Heilung hoffen Ihr Kranksein 1St nıcht mehr
geLrageNenN Auffassung vielleicht nıcht Zzustim- W 1e früher verursacht durch iußere Schädi-
INCN, WIr denken iwa die Bedeutung, die SUNSCNH, deren Schrecken durch hygienischedem zeıtlich ersten Akt, Iso der Grundent- Prophylaxe und antıbiotische Therapie gebro-scheidung, gegenüber der Grundintention —- hen sınd Auch leiden S1e kaum noch hor-

WIr  9 der die negatıve Fın- monalen Störungen, die operatıv der med1i-
schätzung Handlungen be1 einem Men- kamentös ausgeglichen werden können, ob-
schen 1M Stand der Todsünde. Ob 1er der wohl ihre Entstehungsbedingungen oft UunNnse-
Vorgang der Rechtfertigung dynamisch und klärt siınd Vielmehr 1St jene Mehrzahl aller
gyeschichtlich verstanden wırd? ber Patıenten heute 1n ihrem leib-seelischen (3e-
1St sıcher nıcht die Absicht des Verf., ein letz- füge krank.
tes Wort allen behandelten Problemen An diesem speziıfısch menschlichen Kranksein
sprechen. Jedenfalls wiırd das Buch dıe Dıiıs- ber sıeht der Hamburger Internist Arthur
kussion ber eın Thema ANTCHCNH, das für die Jores unNnseTe umfangreiche mediziniısche Diag-
Vertiefung unNnserer Moraltheologie VO: STÖ- nostik und Therapie scheitern. Indem S1e sıch
ßer Wiıchtigkeit 1St. Rotter A nämli:ch 1n ihrer einseitigen Bindung die

Naturwissenschaften auf die außere Wirklich-
keit beschränkt, ermag sı1e War den NaCO-
misch-biochemischen Aspekt derartiger Krank-
heiten erfassen und beeinflussen, nıchtSCHUBART, Walter: Religion und Eros. Aufl

Hrsg. VO Friedrich Seitert. München Beck jedoch den Menschen heilen. Denn die oft
1966 288 Lw. 13,80. primären psychischen Defekte leiben weıter

schädigend wırksam. Sıe erschließen sich 1UrDas 1941 zu Ersten Mal, jetzt VO Fried- dem, der die zußeren Krankheitssymptomerich Seifert DNCUu herausgebrachte Buch behan- als sekundäre, wandelbare Phänomene auffaßtdelt das religionswissenschaftlich wichtige und ihren 5Symbolwert erkennen sucht.und dıthizıle Thema der inneren Beziehung Weizsäcker eing deswegen VO der Fragevon Religion un Eros 1n einer vergleichen- 1St gerade dieser Mensch gerade jetztden Betrachtung aller Religionen, die dem und gerade diesem Organ erkrankt?Verft. zugänglıch Eıne solche Bearbei- Daran anknüpfend ordert Jores, der als
Lung der sehr weıtschichtigen Literatur mu{fß einer der profiliertesten Psychosomatiker gilt,1m Detail notwendig oft Ungenauigkeiten eine „personale Medizın“ Sie oll uch dasund Fehlinterpretationen führen, Ww1e sich Magiısche und Mythische uns  KCS Erlebens eIN-
eLIwa2 jenen Ausführungen kontrollieren beziehen, indem S1e psychologische un SOZ10-Jäßt, die der Autor ber das Judentum und logische Erkenntnisse berücksichtigt. Entspre-das Christentum macht. Seine orofße Belesen- chende nsätze mancherorts werden allerdingsheit verführt iıh ZUr Kompilation, und Ze1lt- besonders durch das Sozilalversicherungswesenlich un räumlich diverse Tatsachen werden ın seiner jetzıgen Struktur fast unmöglıch gC-
/AGSE Grundlage gravıerender Urteile — macht. Dazu hätte INa  ; sıch jedo mehr als
gengefaßt. Lıteratur wıird ausgiebig AduSSC- einen 1Ur kurzen Hınvweis 1n der 1U ZuU
wertet, jedo sehr selten belegt Eın Ver- dritten Mal aufgelegten Schrift ygewünscht, die
zeichniıs der benutzten Werke tehlt fehlender Zwischentitel auch für den

Erlinghagen SJ Nıcht-Mediziner füssıg lesbar 1St. Ruff S
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Psychologie

FREUD, Sıgmund ANDREAS-SALOME, Lou nennt S1Ee „eıne Versteherin Par excellence,
Briefwechsel, Hrsg. Ernst Pfeiffer. Frank- WOZU kommt, daß S1ie mehr und besser VeOer-

furt: Fischer 1966 295 Lw. 24 ,— . stehen, als INa  a} Ihnen vorgelegt hat“ (50)
Im Jahr 190 auf dem Höhepunkt jener Der Herausgeber des Briefwechsels, Frau

Krise 1n der psychoanalytischen Bewegung, Andreas‘ Freund der etzten re und Ver-
die sıch durch das Ausscheiden und die Schul- walter ;Kres Nachlasses, hat durch sorgfältige
ildung der Gruppe Jung vollzog, Anmerkungen 711 beigetragen, da{fß eın Werk
begann Frau Andreas-Salome mMi1t Freud einen entstand, das den literarısch w 1e den psycho-
Dialog, der TSLT MIt iıhrem 'To enden sollte. analytisch interessierten Leser 1n Jeicher Weise
Die Freundin Nietzsches und spater Rılkes ansprechen wiıird Mulde S:
War auf die Psychoanalyse auiImerksam SC-
worden. Eın Besuch 1n Wıen verschaffte ihr
Zutritt be1 Freud und seinem Kreıs. Das Er-
yebnis WAar eın zußerst Briefwechsel, der GEBSATTEL, Vıictor mıl VON: Imago Homuinıs.
sich 1mM auf der Jahre echter Freund- Beiträge einer personalen Anthropologie.
chaft vertiefte. Dazu trug nıcht allein ein Schweinfurt: erl Neues Forum 1966 3236
längerer Auftenthalt 1MmM Hause Freuds be1 (Das Bild des Menschen 1n der Wissenschaft.
(Dez., beide trafen sıch gerade auf dem LW. 28,— .
Gebiet der Psychoanalyse. Lou Andreas las Wer sıch als Psychotherapeut mit Kranken
1mM auf der Jahre sämtliche Veröffentlichun- beschäftigt, dem steigen fast unwillkürlich
SCmH Freuds und seiner Schüler, bezog auch Fragen anthropologisch-metaphysischer Na-
persönlich Stellung 1n den Auseinandersetzun- Lur auf, wı1e: Was 1St der Mensch, W a4s (5e=

sundheit und Krankheit? Was ISt der 1NnSCn mMIt Adler und Jung und wurde schließ-
lıch celbst therapeutisch tätıg. Der Briefwechsel arztlicher Hılfe, re Vorbedingungen und
nthält er manche Krankengeschichte, die ihre Grenzen? Mıt solchen Fragen beschäftigt
die Schülerin dem Lehrmeister unterbreitet, sich das vorliegende Bu  S- In der Medizin

für diesen der jenen Punkt Erklärung errscht heute noch weıthin, wenn auch nıicht
un Kat erbitten. Ihre intellektuelle Schärte mehr uneingeschränkt, eın naturalistisches Bıld
un: die feinsinnıge Art ıhrer Darstellung VO Menschen. Entsprechend wendet 190028  -

sind dabej bewundernswert. ber obwohl sS1e seiner Erforschung naturwissenschaftliche Me-
Freud geradezu abgöttisch verehrt („das M thoden A als ob eın bloßes Objekt ware.
tergesicht ber meınem Leben“) un dessen Gewi{(6 hat diese Einstellung, die etztl1ı: auf
Entdeckungen den „besten bleibenden Freu- dem Willen eruht, daß der Mensch und
den'  < ihres Lebens Za  £: erweılst s1e gerade nıcht anders seın soll, einem vertieften
u Ch dort, s1e Mitf Freuds Psychoanalyse Vorstofß 1n das Naturreich der Seele geführt
ein1g geht, ıhre geistige Selbständigkeit und das Wıssen darum ungeheuer erweiıtert.

Freud selbst hat schon früh erkannt, welch ber das Eigentliche des Menschen, se1n DPer-
außergewöhnlicher Gesprächspartner iıhm 1n sonse1n, das dem Naturhaften 1n Freiheit C-
dieser Frau begegnete. Manche tellen aus genübersteht und die Entscheidungen fallt,
selinen Briefen legen die Vermutung nahe, s1e wird verfehlt. Der Religion wird, w1e be1
se1l für ıhn geradezu eine Art kritische Instanz Jung, 1Ur eine psychologische Realität —-

SCWEeESECN. ET der VO siıch selbst bekannte, erkannt, W as ihrer Wirklichkeit nıcht verecht
dafß ıhn fast immer das Interesse einer wırd Vor allem verschwindet der ınn VO
Sache verlasse, sobald die Analyse vollzogen Krankheıt und Leiden; und daraus entspringt
se1 schätzte ıhr gerade die „Kunst der unbedingte Wılle, S1e als sinnlos AUS der
der Synthese, we die durch Analyse SC- Weit schaften, W as manchen Erfolgen

disjecta membra zusammenfügt und ührte, 1mM etzten ber scheitern mu{ß Nur
mMiıt ebendem Gewebe mhüllt“ (75) Er eıne personale Anthropologie ekommt den
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Menschen auch 1n seınem Eıgentlichsten in den „das Rad der Verwandlung weıterzudre-
Blick Der zweıte Teil ber die verschiedenen hen  «
neurotischen Fehlhandlungen eine DC- raf Dürckheim geht N nıcht eine bloß
WI1Sse Kenntnıs der Diskussion Psycho- technische Arbeit Körper der eine
therapeuten OTAaus. Dagegen bringt ann der einselt1ge „Psyche-Psychologie“, sondern
dritte Teıil i1ne Darstellung des Werdegangs den personalen Akt, sıch „1NS Vertrauen
und des Werks VO Freud, ine Auseinander- geben“ 87/89) Er versagt sıch auch klar Jes
SCETZUNG mMit Jung un die sechr schönen dem pantheistischen Moniıiısmus 103/4). S5eine
und erhellenden Kapıtel ber das Wesensbild Sprache klingt dem christlichen Vokabular
des Menschen bei Adalbert Stifter, ber den Geschulten fremd: beschreibt jedoch, W Aas
tiefen ınn der Erscheinung des Herakles WIr als natürlich-religiöse Erfahrung erleben.
Schluß des Dramas Philoktet VO  w} Sophokles, Die Christen können hier eın existentielleres
und über „Numinose Ersterlebnisse“; 1n die- Verständnis für das finden, W as S1e Gewissen,
SCIMN etzten Kapitel wird auch vezeigt, dafß Umkehr, Demut und Indifferenz eNNeEenN. So
ıne einseıitige TIraumalehre verhindert hat, darf das Buch besonders jenen empfohlen
den Zukunftssinn solcher Früherlebnisse werden, die sich die Vertiefung einer
erkennen. Brunner AA weltoftenen Spiritualität mühen. Leider

enthält auch noch die zweıte Auflage unnO-
tıge Wiederholungen. Sılberer &/

DÜRCKHEIM, Karl Der Alltag als Ubung
Z neubearb. 0I CI W Aufl Bern, Stuttgart: S5SANFORD, John (GJottes VETSESSCHE Sprache.
Hans Huber 1966 130 Kart 92,80 Zürich und Stuttgart: Rascher 1966, 175

Dürckheim bietet 1n diesem Buch ıne Lw. 24 ‚—
Einführung 1n seine Heilmethode un An- Eın Pastor der Episkopalkirche 1n Los An-
thropologie. Es nthält Trel Autsätze: Der geles, Vertechter der analytischen Psychologie
Alltag als Übung, die heilende Kraft der reinen Jungs, sieht 1in uNnseren raumen „Gottes
Gebärde, das Rad der Verwandlung. VETSHESSCHNEC Sprache“. Zunächst sind Iräume

Der Vert. wiıll se1ıne Patıenten Aaus der Ver- seiner Ptarrkinder (sprich Patıenten), die e1IN-
krampfung 1n ıhr Welt-Ich lösen, ındem drucksvoll dargestellt und gedeutet werden:
sS1e Z Fühlung des Se1ins führt. Denn 1 S1C gruppieren sich die Themen: Schatten,
Grund wirkt das Wesen des Menschen als u Wahrträume, kollektives BewufStsein
reales Inbild: es entfalten 1sSt Auf- und „Selbst“. Als zweıtes finden die Iräume
trag, VO gyöttlichen eın ZCUSECN. und Vısıonen 1n der Bibel 1ın dankenswerter
„50 1St die ‚Transparenz‘ auch der 1nnn aller Ausführlichkeit eiıne Art VONn psychologischer
Ubung“ (1 19) Durch das richtige Sıtzen un Exegese. Daiß dabei dıe N} Bibel als „dıe
das Zulassen des rechten Atmens erleben WIr Geschichte VO Durchbruch Gottes AauSs dem
das Eınswerden mMI1t dem Grund als „grofße Unbewulflfsten 1n das menschliche Bewußtsein“
Erfahrung“. Auft diesem Weg muß der Mensch (92) gesehen wird, verblüftt unvorberei-
sıch lassen, „den Schwerpunkt aufgeben, Leser. Eın Arg simplifizierter FExkurs
der den Menschen ben 1mM Ichkreis zentriert über ungsche Traumpsychologie schiebt sıch
und verhaftet“ (88) Es genuügt nıcht, daß der e1in. Jungs bekannte Problematik der seeli-
Mensch sıch „innert“. Er mu{ sıch uch schen Integrierung des RBösen als Bindung der
außern, damit „sich 1n der Welt WESsCNS- Gegensätze 1mM Selbst wiıird dann als das eigent-
gemäfßs ar-lebt, und dieses heißt auch dar- ıche Thema des Autors sichtbar. Das letzte
leibt“ (21) 50 findet ZUTFr. reinen Gebärde, Kapiıtel andelt folgerichtig VO „Gott in
1n seiner ZSanzCch Gestalt Z rechten Form uns$s

Von der Erfüllung dieser seiner tiefsten Sehn- Der Theologe Santford Welß mit dem spaten
sucht hängt das Glück des Menschen als Per- Jung natürlich ZuL unterscheiden ZW1S  en
SO  - ab Der N: Alltag wırd ZUuUr UÜbung, empirischem Bild und nıcht erfahrbarem We-
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semMN des transzendenten Gottes. Und erührt chen tehlen. Auch die Angaben, diesympathisch, dafß S1' „als Mensch und das Mädchen für die Verhältnisse 400 JahrePfarrer“ ZUFT sinngebenden Exıstenz Gottes früher, 1n der die iıhr erscheinenden wel G@ei-
bekennt. Reduziert nıcht trotzdem die StCI, der „Schwarze“ und die „Weiße“, gelebtErfahrung Gottes allzu einseitig auf bloße haben sollten, völlig unzutreffend. ÜbrigensTraumerfahrung des Numinosen? Und 1St konnte 65 sıch schon deswegen 1mM re 1432
nıcht ebenso einseitig VO  w Jung faszınilert nıcht eınen Kapuzıner un se1in Kloster
Ww1e weiland Oskar Pfister VO  ; Freud? Wenn andeln, weıl der Orden STStE 1525 gegründetgleich zweımal vorgeschlagen wird, Iräume und 1528 bestätigt worden 1St. ber Kapu-und ıhre Ausdeutung auf die Kanzel T1N- zıner bedeutete 1n der protestantischen Gegend
pCNH, dann resignıert INan VOT sovıel Optimis- damals sovıel WI1e Mönch Vielmehr 21ng CS
I1 US Bleibe die Kirche 1mM Dorf und die eın Trauma, wodurch die Lebenseinheit
Traumdeutung ın der Analysestunde! Irotz zertrummert wurde un eın TIrümmerstü
er Bedenken den „doppelten Dog- siıch als der Schwarze verselbständigte, wäh-
matiker“ Jungs und der Theologie 1sSt rend die Weiße die schließlich sıegreiche Ten-
das Buch eine anregende Lektüre, zumal die enz ZUTF Heılung und Wiıederherstellung der
Übersetzung hne akel 1st. Kurz S Einheit darstellte. Möglıich 1St auch, daß eine

atypısch schleichende Tollwut daran mitbetei-
ligt WAar Was den Fall ber interessant macht,
das 1St die Tatsache, die herausarbeitet,GEHRTS, Heino: Das Mädchen “Oo  >> Orlach, daß uralte, Aaus den primıtiven w 1e den antı-

Erlebnisse eıner Besessenen. Stuttgart: Klett ken Religionen bekannte Symbole miıt ihrer
1966 302 Lw. 28,50 ursprünglichen Kraft un: Bedeutung dabei
In den Jahren 1832—33 hat eın Fall VO  - ZUr Wirkung kamen, W 1Ce Vater und Vater-

Besessenheit 1in Orlach 1m Kochertal, mıiıt dem haus, Herd, Pferd, Frösche, Geld, Wasser un
auch Justinus Kerner betaßt wurde, großes Feuer. Einerseits aßt sıch das damalige (e-
Autsehen Crregt. Gehrts hat alle Dokumente chehen 1Ur durch das Wiıssen iıhren
1er gesammelt und auch die noch heute leben- uralten Gehalr un ihre Mächtigkeit erhellen:dige Überlieferung aufgezeichnet, kritisch D anderseits wirft 65 selbst Licht auf die Ent-
siıchtet und versucht, ine Erklärung des Fal- stehung solcher Symbole und Gestalten. S0
les geben. Er kommt dem Schluß, daß ISt das 1n seiınem Urteil besonnene und zurück-

sich nıcht eine eigentliche Besessenheit haltende Buch für Psychologen wı1ıe Religions-handelte, da dafür die charakteristischen Ze1- wıssenschaftler interessant. Brunner S3

Entwicklungsländer
ÄANSPRENGER, Franz: Auflösung der Kolonial- sierung 1m Rahmen der „dtv-Weltgeschichtereiche. München: Deutscher Taschenbuch-Verl]. des Jahrhunderts“. Dıie Fülle des Materials
1966 307 (dtv-Weltgeschichte des Jahr- und die Herausarbeitung der großen Linien
hunderts. 13.) Kart. 4,80 ZCUSECN jedoch Von der wıssenschaftlichen Kom-

Die deutsche Wiıissenschaft hat die Auseıin- EteNZ des Autors, Dozent 1in Berlin, der siıch
andersetzung MI1t den politischen Umwälzun- bisher hauptsächlich mMIit Arbeiten ber die
SC} der etzten Jahrzehnte 1n Übersee ErSst mi1ıt polıtische Entwicklung Afrikas nach dem
einıger Verspätung aufnehmen können. Die zweıten Weltkrieg einen Namen gyemacht hat.
Ergebnisse dieser Bemühungen beginnen sıch In einem ersten Teil wırd die koloniale 1tu-
In stärkerem Umfang bemerkbar machen. atıon der ersten Hilfte des JahrhundertsAnsprengers „Auflösung der Kolonialreiche“ geschildert: Die Kolonialreiche Großbritan-
g1bt War NUur einen gedrängten Abriß der nıens, Frankreichs, der Nıederlande und Bel-
Geschichte VO  3 Kolonisation und Entkoloni- z1ens siınd auf dem Höhepunkt ihres Glanzes.
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Italien drängt nach Die antikolonialen Be- wird 1n kürzeren Studien dıe Debatte um

1n UÜbersee sınd noch schwach und Kolonisierung und Entkolonisierung 1n den
ungeordnet. Ganz anders das Bild der Ver- USA bezüglıch der Philippinen, 1n den Nıe-
anderungen, die 1mM zweıten Teil geschildert derlanden und Belgien, SOWie der Lage in
werden: England und Frankreich verlieren Portugal hinsichtlich der afriıkanischen Besıt-

ZUNSCH arlegt Gerade die Ausführungen berihr Kolonialreich, WEeNnNn CS ihnen auch gelingt,
einen bedeutenden Einfluß 1n Übersee Belgien und Holland machen eutlich, W1e sehr
wahren. Dıie „kleinen“ Kolonialmächte Hol- die trüher als vorbildlich betrachtete Kolo-
and und Belgien mussen dagegen 1n ıhren nialpolitik dieser beiden Länder heute eiıner
Besitzungen eınen demütigenden Zusammen- Kritik unterworfen WIr Da 1n der
bruch rleben Dieser Entwicklung wırd mi1t Einleitung ausführlich uch auf die Kolonial-
großer Sach- und Detailkenntnis nachgegan- diskussion 1n Deutschland VO  3 1919 bis 1939

eingegangen und dort auch die Kolonialfragegen und der für eın Taschenbuch NVer-

meidlichen Kurze eın präzıses und nuancıertes 1M Völkerbund und 1m Rahmen der Verein-
Bild der geschichtliıchen Abläute 1n den e1n- ten Natıonen behandelt wird, bietet das Werk
zelinen Ländern und Weltregionen entworfen, Albertinis eine abgerundete Darstellung der
be] dem weder die Vorgänge 1n den Metro- Problematik. Krauss 54
polen noch die 1n den Kolonialgebieten ber
das erlaubte Ma{iß simplifiziert werden.

Krauss SJ SCHMAUCH, en Herrschen der Helfen?
Kritische Überlegungen ZUuUr Entwicklungshilfe.
Freiburg: Rombach 1967 DÄPIT E Lw. 30,— .

ÄLBERTINI, Rudolf Von  > Dekolonisation. Dıie 75 Seıiten mMIit Briefen, die VO  } Entwick-
Diskussion ber Verwaltung und Zukunft der lungshelfern 1n Afrika, Amerika und Asıen
Kolonien Köln, Opladen West- geschrieben wurden, collen „anstelle eines Vor-
deutscher er] 1966 (Beiträge ZUr Kolonial- wortes“” auf das Anliegen des Autors hın-
und Überseegeschichte. 1 Lw. I9,— . weısen, der während vieler Jahre als Leıter

Der Heidelberger Professor Rudolf VO  - des Klausenhofes für Ausbildung und Eınsatz
Albertinı legt hier eine austührliche Studie VO landwirtschaftlichen Heltfern Aaus atho-
VOT, deren eigentliches Thema 1e Diskussion lıschen Verbänden zuständig Wr Wer 1a8l  cht
ber Verwaltung und Zukunft der Kolonien weiß, daß der Verf. gleichzeitig auch S0710-
ZF060° ISt, w 1e 1M Untertitel heißt loge iSt, I1 des Buchtitels VeIL-

Im Gegensatz Ansprengers „Auflösung der mutlich eıne allgemeıne Einführung 1in die
Kolonialreiche“ 1St Thema Iso nıcht die Ge- Entwicklungsproblematik, verbunden MmMI1t Hın-
chichte der Entkolonisierung als solcher, SON- weısen für die praktische Arbeit, gewachsen
dern vielmehr die Auseinandersetzung ber AUsSs der Erfahrung und durchflochten mi1t ImeN-

das Kolonialproblem 1n den Mutterländern schenfreundlichen der frommen Ermahnun-
SeIt nde des Weltkrieges. Den größsten gen In Wirklichkeit wiıll der Autor fenbar
Raum des Werkes nımmt die Darstellung Zanz anderes und urchaus
VO  3 England und Frankreich e1n, wobel Nützliches, nämlich eine Abklärung der in
nächst noch die Diskussion über die richtige diesem Bereich säng1g gewordenen Slogans.
Kolonialpolitik 1M Vordergrund steht, wiäh- Sıe WIr mi1t dem Ustzeug der modernen
rend annn ımmer mehr das Problem der Soziologie unternor  = Der Begriff „Ent-
rechten und rechtzeitigen Umwandlung wicklungsländer“, einzelne Aspekte w1e „Hun-
und schließlich Ablösung der Kolonzjal- ger „Überbevölkerung“, „Analphabetismus”,
herrschaft die S7zene beherrscht Der Autor hat „Nationalismus“, ZATMUCG.- werden einer fach-
sıch 1n die einschlägıge Literatur ZuLt einge- soziologischen Analyse unterworfen und dar-
arbeitet und hat eın siıcheres Urteıl, das die Aaus ann Folgerungen für die Einstellung
schwierigen Sachverhalte richtig trifit. Entwicklungshilfe und Entwicklungspolitik
Zum Vergleich MI1t Frankreich und England PCZORCN. Aus diesem Vorgehen ergeben sich
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oft überraschend Perspektiven, WEn CS schaftsproblematik für die Überwindung der
auch vielleicht cehr dem Leser überlassen Unterentwicklung verdient 6c5 ad1ıe  an hervorra-
bleibt, die Gesamtheit der CWONNECNECN vende Studie Trappes, trotz ihrer geographisch
Einsichten 1n den Blick bekommen. Be- S  einbar csehr begrenzten Themastellung und
rücksichtigt 9808  } jedoch den Ansatzpunkt des ihrer soziologischen Methodik und
Autors, be1 dem zudem die ökonomischen Fachsprache, 1n dieser Zeitschrift angezeigt
un politologischen Aspekte der behandelten werden. Krauss S
Fragen ausgeklammert bleiben, wird InNnan

MM1t echt urteilen: eın anregendes Bu des-
semMn Lektüre sıch lohnt. Kryauss SJ HALLET, Jean Pıerre: Afrika Kitabu Eın Be-

yıcht München, Efßlingen: Bechtle 1966 47%
Lw 28,80

TRAPPE, aul Die Entwicklungsfunktion d€S Der Aaus dem Englischen übersetzte Erlehb-
Genossenschafilswesens Beispiel ostafrıka- nısbericht eines Belgiers, der 1m Kongo un 1n
nıscher Stämme. Neuwied, Berlin: Luchterhand Ruanda-Urundi VO  =; 1948 hıs zur Unabhän-
1966 487 Texte.(Soziologische 34°) gigkeit teıls als Landwirtschaftsexperte und
Kt. 24 ‚— Soziologe 1m Dienst der Kolonialverwaltung,

Die Aufforderung ZUr Errichtung VO  3 Ge- teıls als Kunst- und Tierhändler alle mögli-
nOssens  aiten spielt 1n dem reichen Reper- chen und unmöglıchen Abenteuer mMIi1t Löwen,
toıre der vielen wohlgemeinten, ber meı1st Schimpansen und Leoparden, mMi1t scheuen
1Ur schwer verwirklichenden Ratschläge Pygmäen, engstirnıgen Kolonialbeamten und
die Entwicklungsländer eiıne große Rolle Die angeblıi sektiererischen Kleinen Schwestern
Ergebnisse der vielerorts versuchten Grün- VO:  3 Charles de Foucauld bestanden hatte,
dungen sind jedo nıcht immer ermutigend, aßt den Leser perplex, Der erf. 1St zweiıtel-

daß eın Kenner der Verhältnisse bezüglich los eın Original, dessen ständige Zusammen-
Schwarzafrikas konnte: „Der Konti- stöße mıiıt Verwaltung und Mıssion sicher nıcht
ent 1St mMi1t den Leichen VO  3 Genossenschaften NUur auf deren Unverständnis für seıne manch-
übersät.“ Auf die anfängliche Begeisterung für mal vielleicht SAr nıcht unsınn1ıgen Inıtiatıven,
die Genossenschaften als einem Mittel der Ent- sondern auch auf se1in Temperament als Na-
wicklungspolitik, das der Mentalität jener turbursche und „enfant terrible“ zurückzufüh-
Bevölkerungen besonders angepalt sel, folgt LC1I SIn Eigentlich störend wirkt die völlige
ann ıcht selten eine resignierte Skepsıs. Um Verständnislosigkeit des Autors für die

erfreulicher isSt die soziologische Analyse Entwicklungen in Afrıka Wenn Europäer
der erfolgreichen Genossenschaftsbewegung 1in dem Afrıka der Wildreservate und der VO  3

Tanganyika, die der Kieler Protfessor aul der modernen Zivilisation unberührt geblie-
Trappe als Ergebnis VO'  3 Feldforschungen in benen Eingeborenen allzusehr nachtrauern,
jenem Land vorlegt. Die alte optimistische ann zeıgt 1e5$ doch, da{ß ıhr Verständnis für
Meinung, daß bestimmte kooperatiıve Struk- diesen Kontinent und seine Bewohner eine

der traditionellen Ordnung sıch hne Grenze hat. Die Gegenüberstellung VO  i bra-
Bruch 1n die Form moderner Genossenschaf- Veln Buschbewohnern und arroganten „Evolu-
ten überleiten ießen, wırd Beispiel meh- jlerten“ z1bt allein keine ausreichende Erklä-

Stäimme erhärtet. Gleichzeitig werden rung für die Katastrophe 1mM Kongo. Es kann
ber auch dıe für den Erfolg be1i den betref- nıemand benommen Jeiben, die diesbezüglı-
tenden Stimmen besonders relevanten Soz1ial- chen Auffassungen und Vorstellungen des
strukturen aufgezeigt, da{ß sowohl die An- erf für interessant der SAr zutrefftend
satzpunkte W1e auch die trenzen für allge- inden Der Verlag sollte sıch allerdings nıcht
meinere Ableitungen, die anderen Um:- der Illusion hingeben, habe der Sache Afri-
ständen eine Benutzung der 1ın Tanganyıka Kas mit der Veröffentlichung einer deutschen
gyemachten Erfahrungen ermöglıchen, siıchtbar Ausgabe einen großen Dienst erwıesen.
werden. Wegen der Wıchtigkeit der (senossen- YA1LLSS SJ
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Elternbildung
Handbuch der Elternbildung. Hrsg LA i} Iso mehr als gezielte Ratschläge ZUr

HARDEGGER. Köln Benziger 1966 Bewältigung der pädagogischen Sıtuation.
LV 535 Lw 41,_; Bd  D AVI, 488 Vielmehr wird VO einer Anthropologie her
Lw 38,— Ehe, Famailie, Erziehung 1n das Gesamt einer

Unter den überkommenen Erziehungsmäch- christlich verstandenen Menschenbildung e1N-
ten Famiıilie, Schule, Kirche besitzt gerade die geordnet. Neben vielen wichtigen FEinzelfra-
Familie einen bleibenden erzieherischen FEın- gCcn W1€e Ehe und Glaube (in kath un
flufß, wie N sıch AUuUS der modernen Famıilıen- e verantworftfeie Elternschaft, entwick-
torschung erg1ıbt. Gleichzeitig neutralisiert die lungspsychologische Betrachtungen, Massen-
funktionale Erziehung einer desorientieren- medien, Partnerwahl USW. werden uch die
den, pluralistischen Umwelt fortschreitend Methoden der Elternschulung und der Braut-
nicht 1Ur die Familienerziehung, sondern S1Ce leutetage dargelegt.
verkehrt den Erfolg 1Ns Gegenteil: S1e Öördert Aus vielen Beıträgen, gyeschrieben VO kom-
den Bruch und den Protest. Daher mussen die Pädagogen, Psychologen un! Theo-
Eltern 1n ihrer pädagogischen Aktivität und logen, fügt sich eın Bu das für Theorie und
Sicherheit gestärkt werden, selbst auf das Praxıs nNntwort auf jene Fragen ibt, die BC-
Rısıko hin, daß vielleicht ıhre erzieherische rade heute die Eltern un die MIt der Eltern-
Spontaneıtät untergraben wird bildung Betrauten bedrängen. Eın umfang-

Das vorliegende Handbuch der Elternbil- reiches Inhaltsverzeichnis erleichtert den Hın-
dung hat sıch diese Zielsetzung vegeben: 99  a WCS den einzelnen Themen.
ternbildung als Lebenshilfe bezweckt ıne ehe- Eın beachtliches, eın brauchbares Bu  $ das
ıche und elterliche Grundhaltung, welche die Dr. Bruno He Bundesminister für Familie
Eltern efähigt, ıhr (Gatten- und Elternsein un Jugend, 1n seinem OrWOoOrt nıcht hne
selber verantwortien und entfalten“ Grund „einen wertvollen Beitrag ZUur Star-

Es geht 1n diesem zweibändiıgen Werk kung der Erziehungskraft der Eltern“
Bleistein 5J

DIESEM HEFT

HUBERT HERMANS schliefßt mMi1t seinem Beıtrag die 1m Märzheft begonnenen Überlegungen
YAeR Schulproblem ab

JOSEPH : ST 1St Mitarbeiter Heinric| esch Haus, Institut für cQhristliche Soziallehre, Mann-
heim Er arbeitet gegenwärtıg der Universität Bonn einer Juristischen Dissertation ber
die Religionsfreiheit.
ÄNDRE ESPIAU MAESTRE schreibt ZUuUr eIt eiınem Buch ber aul Claudel, das 1968
erscheinen oll eın Beitrag 1St Aaus den Vorarbeiten dazu erwachsen.

HANSsS ROTTER bereitet seine Habilitation für Moraltheologie der Universität Innsbruck Vo  z

Der Beıtrag VO OSWALD VO NELL-BREUNING WUur d€ als Referat bei der Jahrestagung 1965
der Arbeitsgemeinschaft für Verbesserung der Agrarkultur 1n Hessen vorgetragen.
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Ist (JOLt tOt?

Zur rage der Glaubwürdigkeit der ede VO  w (30tt heute

Immer häufiger kann INa heute der Ansıcht begegnen, die ede VO  - Gott habe 1n
uUNsCcCICTLI säkularisierten Welt ıhre Aussagekraft, Ja iıhren Aussagesınn verloren. Man
eriınnert daran, daß bestimmte, geradezu prophetische Aussagen VO  3 Dichtern und
Denkern des Jahrhunderts über den „ Lod“ (sottes in ihrer frappierenden ell-
sichtigkeit erst heute Sallz verstanden werden. Man denkt IW Aall den atheistischen
Humanısmus VO  e} Ludwig Feuerbach, der VO  e der Selbstentfremdung des Menschen
durch den Gottesglauben sprach un meınte, diese könne IST durch die Überwindung
dieses Glaubens aufgehoben werden. Man zıtlert Nietzsches OFrt VO „ Tod Gottes“,
den der „tolle Meng:h“ e der (Gott MIt der Laterne aut dem Markt der Welt suchte,
proklamiert.

Dieses Nietzschewort 1St VOL allem 1in Amerika ZUT Devıise einer auch Christen
verbreiteten quasıi-religıösen Rıchtung geworden, die „Gott 1St tot-Bewegung“ SCENANNT
wırd. In iıhr wird das christliche Verständnis eınes welttranszendenten Gottes, der
wunderbar 1n der Geschichte wiırksam geworden 1St, radikal abgelehnt. Eın Theologe,
dessen nächstes Buch den Tıtel tragen soll „Das Evangelium des christlichen Atheis-
mus“, schreibt ebenso bündiıg w 1e klar „ Wır mussen erkennen, dafß der Tod Gottes
ein historisches Ereigni1s IS (SOftf 1St innerhalb uUuNseIrer Zeıt, innerhal uU1llsSseIer (3e-
schichte, innerhal uUuNseTer Exıstenz gestorben“ (Ihomas Altizer)

Diese Fragen werden heute VOor allem protestantischen Theologen Cerregt disku-
tıert. Die These Dietrich Bonhoefters VO Ende der Religion un der Notwendigkeit
einer nıcht-relig1ösen Interpretation biblischer Begrifte oder Bultmanns Programm VO  3

der Entmythologisierung des Neuen Lestaments durch ine existentiale Interpretation
bilden die Grundlage der Diskussion. Noch weıter als Bultmann geht Herbert Braun.
Er behauptet, VO Neuen Testament her könne Gott nıcht verstanden werden AQIs
der für sıch Existierende, nıcht als iıne Spezies; die dieser Vokabel faßbhar “  ware“,
sondern als „eıne bestirpmte Art VO'  . Mitmenschlichkeit“ Robinson lehnt in

Vgl die Berichte in Zeitwende Die Furche 36 (1965) 540—842; DA (1966) 479—481
Braun, Die Problematik einer Theologie des Neuen Testaments, in Zeitschr. Theol U, Kirche 58

(1961), Beih Z 1L Vgl Zahrnt, Dıie Sache miıt Gott (München 955 Hübner, Evangelische
Theologie 1n unNnNserer Zeıt Bremen “1966) 401
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seinem Buch „Honest (36d* jede überwelrtliche und außerweltliche Gottesvorstellung
ab Gott begegne allein in der Tiefe des eigenen Daseıins un: werde dort in liebender
mitmenschlicher Kommunikatıon erfahren.

Als eın gewichtiger Grund für die Fragwürdigkeit der ede Vomn Gott wird all-
gemeın das vorrangıgz naturwissenschaftlich-technische Weltverständnis des heutigen
Menschen geENANNT. Die Welr habe ihren numınosen Glanz verloren un verweıse nıcht
mehr unmiıttelbar auf (5Ott. Sıe se1 vielmehr das dem schöpferischen Menschen VOT-

gegebene Material, Aaus dem seine Welt baue. In dieser „hominıiısierten“ und manı-
puliıerten Welt begegne der Mensch 1Ur sich selbst. Gott komme in ihr nıcht mehr VOTL

un: se1l ine überflüssıge Hypothese.
In dieses innerprotestantische Gespräch hat sıch auch der Maınzer systematische

Theologe Wolfhart Pannenberg eingeschaltet?3. Auch Pannenberg geht VO  } der eben
SCENANNICN Beobachtung AUS und meınt, IUr das Verständnis der Wirklichkeit ullseTrTer

durch Wissenschaft und Technik bestimmten Daseinswelt scheint die Vokabel Gott
entbehrlich se1n, WenNnn nıcht [9) störend“ Ihn bewegt das Problem der
intellektuellen Redlichkeit uUuNserTres Glaubens Gott und meınt, daß siıch dieser
Glaube durch 1ne Reflexion aut das relig1öse Bewußtsein des Menschen kritisch recht-
fertigen lasse.

Pannenbergs These

Pannenbergs Denkansatz 1St ungefähr dieser: Er zibt zunächst den Bestreitern der
Glaubwürdigkeit eınes Glaubens Gott Z& die christliche ede VO  3 Gott musse
„bewahrheitet“ werden. Dıies se1 jedoch möglich, weıl ıne letzte, nıcht weıter rück-
führbare Übereinstimmung des ursprünglıchsten menschlichen Fragens und der relig1Öös
Verı!:!  CHEN Antwort (Gsottes aut diese Frage gebe. Er Zzıtlert für dıese Ansıcht ein
Wort des Jungen arl Barth S eharrt die tiefste Übereinstimmung dessen, w as

Gott will, MmM1t dem, W as der Mensch, nach Befreiung VO  =) sıch selbst sıch sehnend, 1m
Verborgenen auch wıill, eharrt die göttliche AÄAntwort, die u1nls gegeben 1St, wenn

die letzte menschliche Frage 1n u1ls wach wırd.“
Pannenberg übernimmt die Barthsche Posıtion VO der Zuordnung, Ja Koinzidenz

der menschlichen Frage nach Gott und der Antwort Gottes. Eben darin erweise sich
yrundsätzlich die Gültigkeit christliche., Ja allgemeın menschlicher ede VO CGOtt. Sıe
yründe nıcht 1ın unverbindliıchen, freischwebenden Spekulationen, sondern 1n der Wirk-
lıchkeit, 1m „Wiıderfahrnis“ der menschlichen Gottesirage und der sıch geschichtlich
ereignenden gyöttlichen Antwort.

Die rage nach Gott, 1n ! EeEv Theol 25 (1965) 2480292672 Der Autfsatz 1St 1M Exzerpt wiedergegeben
und rıtısch diskutiert 1n : Protestantische Texte aus dem Jahre 965 (Stuttgart 113211716 Die Seiten-
zahlen nach den Zıtaten beziehen sıch aut die Erstveröffentlichung (Ev Theol.).

arl Barcth, Der Römerbrief (München <1924)
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Die nächste rage lautet natürlich sogleich: Inwiefern erweıist das Ineinsftallen der
menschlichen rage nach Gott un der 1n der Geschichte, W1e scheint, sıch ereignen-
den Antwort Gottes die Glaubwürdigkeit des Gottesglaubens? Ist die Korrespondenz
VO Frage un AÄAntwort eın Kriterium für Exı1istenz des Erfragten?

Die Implikationen der menschlichen Frage

In einer eingehenden kritischen Auseinandersetzung mi1t Barth, Bultmann, Tallıch,
Ebeling und anderen Theologen stellt Pannenberg fest, der Mensch se1 eın fragendes
und VO daher selber eın fragliches Wesen. Die Fraglichkeit des menschlichen Daseıns
charakterisiere 1n unserer geschichtlichen Stunde überhaupt das gegenwärtıge Wıssen
des Menschen VO  - sıch selbst. Fraglichkeit habe für den Menschen aber nıcht 1Ur wı1ıe

Camus meıne einen negatıven Sınn, se1 nıcht 1Ur Index für seine Endlichkeit,
seine mangelnde Ganzheit, seıne Kontingenz, sondern oftenbare ebenso ine Posıitivi-
tAt Diese estehe darin, dafß der Mensch über sıch hinausfrage, sıch selbst fragend
überschreite, daß autf Welt hın often sel. In dieser immer weiıter 1NSs Oftene VOLI-

stoßenden rage vehe aber dem Menschen nicht eigentlich Fragbares, das 1n der
Welt vorkommt, sondern ıh selbst. Er frage nach dem Sınn und der Bestimmung
seines eigenen Daseins.

Es folgt dann eın entscheidender Schritt. Pannenberg 1sSt der Ansıicht, da{fß der
Mensch 1im Prozefß eines solchen Fragens nıcht auf das Nıchts, sondern autf ıne Ant-
WOTLTt ausgreıife. Fragend halte i1ne Antwort für möglich. Darın aber se1 die Sınn-
haftigkeit des Fragens überhaupt gegeben. Entschieden bestreitet CIy, „dafß das nıhilisti-
sche Fraglichwerden VO allem das notwendige Ergebnis des radikalen Fragens über-
haupt se1 Endlich se1l 1n der rage die Antwort schon vorentworten. In der
sınnvol] gestellten rage werde die erfragte Wirklichkeit schon ırgendwie gesichtet.
95  1€ ‚Herausforderung der rage (geht) 1in der Tat VO  3 der befragten Sache Aaus,
sofern S1e möglicherweise ine Antwort gewährt“ Hıer wiırd schon auf das Er-
e1gN1s einer relig1ösen Offenbarung angespielt, in deren „Wıiıderfahrnis“ allein die
letzte Frage des Iragenden Menschen beantwortet werden könne. Die unüberschreit-
bare Grenze eıner blofß „natürlıchen Theologie“ iSt: 1n dem Wort „möglicherweise“
angedeutet.

Hat solches radıkale, alles Innerweltliche überfragende Fragen MIt Gott
tun”? Pannenberg bejaht 6S. Weıil das menschliche Fragen iınnerwelrtlich kein Ende
komme, die Möglichkeit einer nıcht 1n Welt aufgehenden Ganzheit VOTAaUS,
die nıcht mehr fraglich se1 und nıcht mehr in rage gyestellt werden könne. Dieses 1n
der Frage immer schon vemeınte Ganze se1 der gründende und tragende Grund des
Menschen. Er werde nıcht erSst 1n einer relig1ösen Offenbarung erkannt, sondern schon
vorgangıg iıhr Denn der Grund, der alles Seiende ermögliche, könne „weder 1im
Menschen selbst noch 1n der vorfindlichen Welt liegen 1St als die das Daseın des
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Menschen un seiner Welt tragende Wirklichkeit 1n diesem Daseın ımmer schon VOI-

gangıg vorausgesetzt“” 1er, scheint CS, wiırd allerdings die Ablehnung einer
„natürlichen Theologie“ nıcht konsequent durchgehalten.

Pannenberg fragt weıter, ob die „Angewiesenheit des Menschen auf einen jense1ts
alles Vorfindlichen AUS der Tiefe der Wirklichkeit ıh in der Ofenheit se1nes Daseins-

vollzuges tragenden Grund als Angewiesenheit aut Gott, als Frage ach Gott be-
schreiben se1  4 Er verneint die rage Er meınt, die Existenzfrage des Menschen
7iele direkt nıcht auf Gott, sondern NUrLr aut den tragenden Grund alles innerweltlich
Vorfindlichen un ıcht unmittelbar auf ine Derson. Dieser Grund vermöge aller-
dings dem fragenden Menschen 1in seiner Fraglichkeit Geborgenheit gewähren. Denn

se1 ine acht über alles 1n der Welt Wirkliche. Kann NUu dieser tragende und
bergende Grund alles Seienden überhaupt personhaft gedacht werden? Aut diese 1m

Sınn relig1öse rage ANtWOrTeEeTt Pannenberg MmMIi1t seinen Aussagen über die
Offenbarung Gottes.

Dıiıe religiös-geschichtliche Offenbarung Gottes

Fur den betend mıiıt Gott umgehenden, ıh: anrufenden, bıttenden un: dankenden
Menschen 1St Gott ıcht iıne es-hafte Macht, eın Neutrum, sondern in iırgendeinem
Sınn APersön . Das bestreıitet Pannenberg ıcht Er meınt SOgar, die Kategorie des
Personalen se1l ursprünglıch auch für die menschliche Erkenntnis eın Wirklichkeits-
IMOMENT Gottes un: ıcht des Menschen Der Kern des Personhaften wird in Ger
Unverfügbarkeit des tragenden Grundes aller Wirklichkeit gesehen, der das 1St hier
bedeutsam 1n der relig1ösen Erfahrung den Menschen jeweıils unbedingt beansprucht.
Nur 1n der Konsequenz einer solchen Erfahrung se1 die ede VO der Personhaftigkeıt
Gottes eın Anthropomorphismus, sondern ine ursprünglich 1m „Widerfahrnis“
Gottes selbst sıch als gültig ausweisende Aussage über Gott. Hıer wird der Einflufß
VO Rudolt Otto spürbar.

Da{iß Gott iıne personhafte Exı1ıstenz hat, wird iıcht 1Ur 1m Bereich der biblisch
bestimmten relig1ösen Erfahrung erkannt un bekannt, sondern 1St 1n jeder, auch der
VOTL- un außerchristlichen Religion mitgegeben. Dieses Mitgegebene mu{fß aber 7uletzt
VO  e einem christlichen Gottesverständnis her geklärt werden; denn iımmer stand der
Mensch 1n Gefahr, innerweltliche Mächte numiınısıieren. Die Antwort auf die
menschliche Existenzfirage, gENAUCI auf die rage nach Gott, 1St 1n den außerbiblischen
Religionen vorläufig un: undeutlich. YSt die Antwort der Offenbarung Gottes in
Christus 1St deutlich un eindeut1g. Allerdings wird S1ie erst endgültig un in unüber-
bietbarer Helligkeit gegeben se1n, wWwenNnn die Herrschaft (sottes über alle Kreatur —

verhüllt oftenbar geworden 1St Dann Eerst wırd siıch jene Koinzidenz VO  $ rage un
Antwort ereignen, die nıcht mehr 1n rage gestellt werden annn Dieses Ereign1s, iın
dem sıch Gott u1ls Sanz enthüllt, wırd aber 1in jeder geschichtlichen Erfahrung ottes
dunkel vorweggenomMmMteN.
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Gottesbeweise?

Da Pannenberg 1n der Korrespondenz der tiefsten, alles Innerweltliche überstei-
genden Frageintention des Menschen und der Äntwort, die mehr oder wenıger deut-
lıch 1m geschichtlichen Ereign1s der Offenbarung Gottes erhält, den alleinıgen Grund
tür die Glaubwürdigkeit der christlichen Rede VO  3 COFt. sıeht, wiıird auch bei der
Diskussion der Gottesbeweise klar

Gottesbeweise veben VO  w sıch Aus, meınt ‚ dem nach Gott {ragenden Menschen
keine eindeutige Antwort. Denn gefragt wird ımmer VO  ' einem geschichtlich beding-
ten Fragehorizont her Hıer aber kann „der OÖffnungswinkel einer Frage auf die be-
iragte Wirklichkeit hın schr verschieden weıt sein“ Von daher Sagec die CGottes-
beweise mehr über den fragenden Menschen als über Gott. S1ıe zeigen NUur, daß der
Mensch immer über siıch und seine Welt hinausfragen mußß, einen tragfähigen
Grund für se1ın Daseın finden Immerhin impliziert diese alles transzendierende
Frage ine Antwort, eintfach deshalb, weıl jede rage ihre Antwort gewıissermalßen
antızıplert, also auch die rage nach (Sotr. Unter dieser Rücksicht stellt Pannenberg
fest: „Je bestimmter die rage 1St, desto N 1St das Feld möglıcher Antworten e1n-
9bis dem Punkt, da{ß LUr noch Raum für eın Ja oder Neın bleibt. Hier i1St
aller Inhalt der AÄAntwort schon 1n der Frage antızıplert“

Ebensoweit glaubt ine Gruppe heutiger katholischer Philosophen un Theologen
die menschliche rage vorantreiben können. Sıe behauptet, Gottes Dasein in einer
Explikation des 1n der rage Implizierten aufweisen können, un: ZWAar durch eıne
transzendentale Reduktion 1n der SOgenNannNten transzendentalen Methode. Da{fß hier
iıne ZeEW1SseE Übereinstimmung mi1t Pannenbergs Auffassung besteht, 1St offensichtlich.

Die transzendentale Methode

Dıie transzendentale Methode 11 die Wahrheit, das heißt die Wiırklichkeitsbezogen-
heit menschlicher Erkenntnis kritisch siıchern, und ZW ar autf einem anderen Weg als die
„objektive“ Methode. Diese sucht die Einsicht 1n die Wahrheit der Erkenntnis prıimär
1ın einer Hinwendung ZU erkannten Gegenstand, VO  - ıhm her das Urteil über
einen Sachverhalt einsichtig machen. Allgemeine Erkenntnisse sollen hier durch ine
Wesensabstraktion SCWONNCH werden, ein Wesenhaftes, die bleibende Grund-
struktur, der 0g0S der Sache, wiıird in eınem empirisch Gegebenen erkannt, SOZUSASCH
geist1ig „angeschaut“, ın ginem erkenntnismäfßsigen Vorgang AuUuUS iıhm herausgelöst („ab-
strahiert“) und als ein Allgemeıines, als „Idee“, konziıpiert. Die eWONNCHECH Wesens-
erkenntnisse über einen bestimmten Gegenstandsbereich ermöglichen dann apriorische
Einsichten über konkrete Einzelgegenstände dieses Bereichs, bevor diese dem Erken-
nenden aposteriorisch 1n den Blick kommen.
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In der transzendentalen Methode wird dagegen die Wahrfieit einer Erkenntnis
durch ine Reflexion auf die subjektiven Erkenntnisbedingungen gesichert. Man be-
denkt die Erkenntnisstruktur des Subjekts, W AasSs natürlıch NUuUr möglıch 1St 1m Vollzug
eiıner Erkenntnis, iın der der Erkennende wissend be] sıch selber 1St Darın werden
nıcht LLUT „Gegenstände“ erkannt, sondern auch der Erkenntnisakt, sotern 1n ıhm {n
gegenständliches und Unausdrückliches mitgegeben 1St. Dieses Mitgegebene sucht die
transzendentale Methode 1in einer Reflexion ausdrücklich thematisıeren. „ Iranszen-
dental“ heißt diese Methode 1n Anlehnung Kant Von ıhm STAaMMT der Satz: 8
3808{ alle Erkenntnis transzendental, die sıch nıcht sowohl mMi1t Gegenständen, sondern
Miıt unNnseTrer Erkenntnis VO  ; Gegenständen, iınsotern diese prior1 möglich se1in soll,
überhaupt beschäftigt.“ Die Erkenntnisabsicht richtet siıch hier also nıcht auf das Ob-
jekt, sondern autf das erkennende Subjekt.

Wıe diese Methode „Tfunktioniert“, W as S1e 1m Hinblick autf die Begründung wahrer
Erkenntnisse leistet, kann einem schon klassiısch gewordenen 'Text Martın Heideggers
aufgezeigt werden. Man wırd sotort erkennen, dafß auch die Denkbewegung Pannen-
bergs VO  3 diesem 'Text mitbestimmt 1St Heidegger stellt die rage nach dem Sınn VO  -

Sein und Sagt „ Jedes Fragen 1St ein Suchen Jedes Suchen hat seine vorgängıge Direk-
tiıon Aaus dem Gesuchten her Dıie wesenhafte Betroftenheit des Fragens VO  e} seinem
Gefragten gehört ZUuU eigensten Sınn der Seinsfrage.“ 6 In der rage wiırd demnach
das 1n rage Stehende unausdrücklich schon gewußt; das Befragte 1St schon 1n der
Frage und 1m Fragenden anwesend. Das oilt natürlich auch VO  . der Frage, 1n der
nach dem Seın überhaupt gefragt wird.

Diesen Heideggerschen phılosophiıschen Ansatz übernahm schon früh arl Rahner,
1n seiner religionsphilosophischen Untersuchung „Hörer des Wortes“ Das Ent-

scheidende seiner These äßrt sıch tormulieren: In jeder Aussage wird eın Sejendes
als seiend bestimmt. Das aber impliziert eın unausdrückliches Wıssen Sein über-
haupt In der rage nach dem Sınn des mMI1t dem Wort „Sein (Gemeinten soll dieses
unausdrücklich Gewußte, aber eben nıcht gegenständlich Erkannte, für den Fragenden
ausdrücklich yemacht werden.

Der transzendentalmethodische Autfweis der Exıstenz Gottes

Emerich Coreth hat 1n seiner Grundlegung der Metaphysik den transzendental-
methodischen Aufweis der Exıstenz Gottes eindrucksvoll un: M1t großem pädagogı-
schen Geschick ausgearbeitet. Wıe Pannenberg geht VO  - der menschlichen Frage AaUus.

Allein die rage, beginnt se1ıne Überlegungen, ermögliche einen logisch Oraus-

Kant, Kritik der reinen Vernunft, 25
Heidegger, eın un: Zeit I (Halle

München
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setzungslosen Antang des Philosophierens. Entsprechend der transzendentalen Me-
thode untersucht dann im Vollzug des Fragens das, W as 1n ıhm unausdrücklich
miıtgegeben 1St, un: Iragt nach der Möglichkeit des Fragens überhaupt. In einer
transzendentalen Reflexion stellt WwWwel Omente heraus, die in jeder rage —-

wesend sind: die Fraglichkeit und die Fragbarkeit. „Jede rage hat Bedingungen iıhrer
Möglichkeit. Fragen kann iıch NUr, WenNnn ıch das, wonach ıch trage, noch nıcht weıß:;:
on 1ST die rage durch das Wıssen überholt, das Gefragte 1St ıcht mehr traglıch, die
rage nıcht mehr möglıch. ber fragen kann ıch doch NUur, WenNnn ıch das, wonach ıch
trage, schon weıß, on hat dıie Frage noch keine Rıichtung, die Irage 1St noch nıcht
fragbar, also noch nıcht möglıch.“ Im Vollzug des Fragens vollzieht siıch demnach eın
wissendes Nıchtwissen. Das „Fragbare“ 1St in eiınem noch näher bestimmenden Sınn
1mM Fragenden anwesend, wenngleich unausdrücklich un eben noch siraglichs.

Das Moment des Wıssens 1n jeder Fräage wiırd „Vorwissen“ ZeNANNT 1St 1n
der rage mitbehauptet, 1St 1n ıhr „gesSCtZt . Überall o1ıbt ein schon bestimmtes,
regional eingeschränktes „Vorwissen“. Das iISst dann der Fall,; WECeNNN die Frage auf eın
gegenständlich Bestimmtes und Begrenztes, auf eın Innerweltlich-Kategoriales abzielt.
Das Erfragte annn aber fragend jeweils 1L1eU überstiegen werden. Solcher unbe-

Überstieg, solche uneingeschränkte Transzendenz des Geistes 1n Erkennen
und TIun impliziert ein „reines Vorwissen“. In ıhm wırd auf alles Fragbare überhaupt
vorgegriffen.

Dieser Vorgrifi 1St e1n Moment der innersten Dynamiık des Menschen. Sie zielt nıcht
autf das Nıchts, sondern auf alles, W 4s 1St Das Fragen eröftnet den Horızont des Seins
und hält sıch 1n ıhm „Eıne Frage, die auf das Nıchts 71iNZe, ware keine Frage, weıl
s1€, nach nıchts iragend, nıcht mehr fragen würde. Eın Vorwissen, das auf das Niıchts
oinge, ware eın Vorwissen, weil nıchts mehr wüßte.“ Somit kann die ursprüung-
iıchste Frage; die jeder bestimmten Frage gegenwärtıg iSt; weder auftf ein Zanz Bestimm-
tes noch auf eın schlechthin Unbestimmtes aus Se1IN. Die Möglichkeit des Fragens aktua-
isiert sıch in einer unbegrenzten Weıte. „Die Möglichkeit der rage nach dem Seien-
den überhaupt und 1m anzch 1St die Bedingung der Möglichkeit jeder anderen, e1n-
zelnen und bestimmten Frage:“ Wenn aber einschlußweise 1n jeder rage nach dem
Seienden 1m aNzZEN, nach der Totalıtät der Sejienden gefragt wird, dann 1St das -
Iragt, W as das Sejende einem Seienden konstitulert, W as allen Sejienden als solchen
zukommt, nämlich das Sein. Jede rage greift emnach auf das Sein VOT Es 1St als das
außerste „Worauftfhin“ jeder menschlichen rage unausdrücklich gewulst, wenngleich
nıcht gegenständlıch vegeben.

Läfßr sıch dieses ungegenständliche Wıssen Seıin noch weıter enttalten? Coreth
bejaht diese rage Da alles Bestimmte und Begrenzte, alles kategorial Sejende durch
ıne jeweıils NECUE rage überschritten werden könne, erweıse sich als bedingt. Der

Coreth, Metaphysık (Innsbruck, Wien, München “1964)
Ebd 111 10 Ebd 115
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Dynamısmus der Frage hier wird eın zentraler Gedanke Marechals wirksam
komme ISI se1n Ende, WEeNN ein Unbedingtes erreicht habe, das nıcht mehr 1in
Frage gestellt un durch iıne rage transzendiert werden könne. Der Fragende se1 1n
seinem Fragen auf das Absolute verwıesen, das 1ın jeder rage ungegenständlich
und unausdrücklich WI1Sse. Die Ausrichtung des Menschen aut das absolute Sein h1n
bringe alles Fragen ErSsSt 1n Gang So erweIılst siıch das Sein als die unbedingte Bedin-
NS alles Fragens Es 1St das chlechthin Letzte, das Unübersteigbare un: Unüberhol-
bare, das Unbedingte.“ 11

Wır ennen dieses Letzte Gott Eın Wıssen ıh 1St für diese Philosophie 1n jeder
rage mıteinbeschlossen. Das ann 1n eıiner transzendentalen Reflexion deutlich g-
macht werden. Natürlıch heißt das nıcht, da{ß Gott sıch selbst unmiıttelbar erreicht,
SOZUSagen „angeschaut“ oder Sar „durchschaut“ werden könne. Das Absolute bleibt
immer geheimnisvoll, bleibt der außerste Bezugspunkt, das „Woraufhin“ menschlichen
Selbstvollzugs. Gott 1sSt größer als alles, W as 1St un gedacht werden kann. Der
Mensch ann ıh N1ie umgreifen. Er ann sıch iıhm 1LLUr asymptotisch nähern.

Man hat kritisch gefragt, ob diese Deduktion ıcht die VO  3 der Kirche abgelehnte
Lehre des Ontologismus enthält, ach der alle menschlich-geistige Erkenntnis 1n eıner
unausdrücklich vorgängigen Anschauung Gottes gründet. Eın solcher Eınwand trıftt
jedoch die transzendentale Methode der Gotteserkenntnis nıcht. Im wıssenden ıcht-
wıssen des absoluten Seıins wiıird selbstverständlich nıcht Gott gesehen. Der Mensch
1St vielmehr als geistbestimmte Wirklichkeit 1 Erkennen auch und notwendig wissend
bei sıch selber un erkennt U seine Verwiesenheit auf Gott.

Ahnlich W 1e ein der Liebe Fähiger un Bedürftiger autf eınen Geliebten verwıesen
ist, sıch nach ıhm sehnt, unausdrücklich iıh weiß, W1e alles Suchen un Fragen VON
ıhm als VO  a einem Abwesend-Anwesenden geleitet wird, wei(ß der iragend-erken-
nende Mensch (50tt. Oder, 1mM Bild des bekannten Romans VO  ; Defoe, jeder „RO-
binson“ sucht eiınen „Freitapg“ und weıi(ß ıhn Wenn dieses 1n der Sehnsucht
wesende Wıssen radıkal enttäuscht würde, wenn einen „Freitag“ grundsätzlich nıcht
xabe, würde seine Exıistenz einem wesentlichen Gesichtspunkt als sinnlos erfah-
LO Sıie würde 1ın einer etzten Hınsıcht 1Ns Nıchts hineinstehen. Das 1St WAar theore-
tisch denkbar, ann aber nıcht gelebt werden un hebt siıch auch selbst auf, weil sıch das
Leben im Vollzug immer als VO  w einem Sınn umgriffen ertährt.

Pannenbergs These un die transzendentale Deduktion der Exıistenz Gottes

Eın Vergleich der Posıtion Pannenbergs MmMIt der der hier vorgestellten katholischen
Autoren zeıgt Gemeinnsames und Unterscheidendes. Geme1insam ISt zunächst die Er-
kenntnis, dafß die „ Vernünftigkeit“ des Glaubens Gott nachgewiesen werden muß

11 Ebd 126
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Es xibt tundamentaltheologische Voraussetzungen der Theologie als Glaubenswissen-
chaft Das 1STt für evangelısche Theologen nıcht selbstverständlich, W1e€e 9863  } den
Auseinandersetzungen über iıne „natürlıche Theologie“ sieht. GemeLlLnsam 1St weıter-
hın der Versuch, den Gottesglauben intellektuell durch iıne Entfaltung des 1n der
menschlichen Frage Miıtgegebenen als vernünftiz erweısen. Der Glaube Gott
hängt nıcht 1n der Luft.

Doch scheint Pannenberg seinen Ansatz nıcht konsequent durchzuhalten: lehnt
doch ab, einen Gottesbeweis eindeutig Aaus den Implikationen der rage des fra-

genden Menschen deduzieren. Er Sagı Z W AIn einer rage liegt immer schon ein
Vorentwurf möglicher Antwort.“ Und doch betont auch: Die Gottesbeweise, eNt-

wickelt AUS der menschlichen Existenzfrage, „geben nıcht die Antwort auf diese
rage  « 1 un War deshalb nıicht, weıl das menschliche Fragen die geschichtliche Per-
spektivität un damit die Begrenztheit nıcht übersteigen vermöge. Somıit könne die
rage nach Grund un Sınn menschlichen Ase1ns 1Ur durch gyöttliıche Oftenbarung
beantwortet werden.

Die oben zıtlerten katholischen Theologen dagegen zeıgen nıcht 1Ur die grundsätz-
liche Fraglichkeit des Menschen auf, die in jeder rage deutlich wiırd;: S1e erschließen
überdies Aaus der Bedingung der Möglichkeit des Fragens überhaupt das Daseın
Gottes, ohne dafß diese Deduktion 1n der Gefahr stehen müßte, gyeschichtlich relatıviert
ZUu werden. Diese methodisch gesicherte un: reflektierte Gotteserkenntnis 1St allerdings
iın der heilsgeschichtlichen konkreten Sıtuation des Menschen ein unreflektiertes Mo-
Inent 1im konkreten Glaubensbewußtsein. 1ne „natürliche Theologie“ 1St 1n der LAat-
sächlichen begnadeten Lebenssituation des Menschen „aufgehoben“. Die wirkliche
Gotteserkenntnis ereignet sıch 1n einer yeschichtlichen Oftfenbarung Gottes un: wird
VO  w (50ft 1m Glauben geschenkt. Hıer trıfit sıch die katholische Theologie mı1t Pannen-
bergs Auffassung, WEeNN auch Unterschiede bleiben.

; Gotteserkenntnis im Ereign1s der Oftenbarung

Mırt Recht hat INa  3 darauf auftmerksam gemacht, dafß Gottesbeweise das Wıssen
Gott nıcht ursprüngliıch begründen, sondern LLUT nachträglich darüber reflektieren. Dıie
Aussagen über Gott gyeschehen konkret VO  o eiıner Oftenbarung Gottes her Die fren-
barung ereignet sıch nach katholischem Verständnis 1n WEe1 Dımensionen: en-
dental un kategorial. S1e geschieht unmittelbar 1n der Mıtte der menschlichen Sub-
jektivität un kommt VO  $ außen, 1n geschichtlicher, objektivierter Gestalt. Beide Seıten
des einen Offenbarungsereignisses sind mMIit innerer Notwendigkeit auteinander be-
en. Gottes Offenbarung 1m menschlichen Herzen trıtt 1n der geschichtlichen Ep1-
phanie Gottes in Erscheinung.

12 Pannenberg a4.a2.0O 254, Z
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Das besagt SENAUCT:; Die Offenbarung als Selbstmitteilung Gottes vollzieht siıch ein-
mal ın der Sendung des Heiligen Geistes. In dieser Sendung 1St (sOtt Geber un: abe
zugleich. Der in uns „ausgegossene” Geist wirkt eine intıme ähe Gott, die auch
das relig1öse Bewußtsein ertafßt. Der menschliche Geist wırd durch den Heiligen Gelist
erleuchtet, da{( 1n einer ucn, die naturhatten Möglichkeiten übersteigenden
Weıse die Verwiesenheit autf (Gott ertährt. Die Sendung des Geistes 1St nıcht auf 1ne
bestimmte eit oder eınen bestimmten Ort beschränkt. Dıie Offenbarung Gottes voll-
zieht sıch außerdem geschichtlich 1n der Sendung des menschgewordenen Sohnes, der
als der erhöhte Herr 1m Heıilıgen Gelst jeder geschichtlichen Stunde gegenwärtig 1st
un ausdrücklich oder unausdrücklich jedem seiınem eıl begegnet.

Die geschichtlich-innerweltliche Sendung des Sohnes und die übergeschichtliche des
Geıistes sınd aber nıcht 1Ur seinshaft, sondern auch auf der Ebene der relig1ösen Er-

tahrung miteinander verbunden. Nur 1in der raft des Gottesgeıistes können WIr die
geschichtlichen Offenbarungsereignisse als „Grofßßtaten Gottes“ Apg Z 11) erkennen.
Nur 1m Geist können WIr bekennen, da{fß Christus der Herr 1St Kor Z 3 Nur 1m
Geıist erkennen WIr die Kırche als Zeichen der Anwesenheit Gottes un se1ines der
Welt endgültıg zZugesagten Heıls

Innerhalb dieser Diımension des Glaubens werden auch dessen Voraussetzungen
(Praeambula fidei) wirklich „gesehen“. Zu diesen Voraussetzungen gehört neben
den geschichtlichen Offenbarungsereignissen, die 1n ihrer Faktizität historisch-kritisch

sichern siınd die möglıche Erkenntnis Gottes durch die natürliche Vernunft. S0
kann 1ne „natürliche Theologie“ 1mM CGGanzen des relıg1ösen Bewufßtseins reflektiert
und ZUuU besonderen Thema einer Ontologie werden. Anzumerken bleibt noch, daß
dıe geschichtlich-kategoriale Offenbarung Gottes die transzendentale auslegt und erst

(relativ) auch wissend sıch celber kommen 15013
Von diesen Feststellungen her äßt sich nochmals die Ansıcht Pannenbergs kritisch

prüfen. Es 1St iıhm zuzustiımmen, dafß die rage des Menschen 1n seiner konkreten g-
schichtlichen Sıtuation letztlich durch die Offenbarung Gottes 1n Christus beantwortet
wird, also nıcht durch eiınen Aufweis (sottes 1n einer transzendentalen Deduktion.
Pannenberg scheint aber theologisch E die kategoriale, geschichtliche Offenbarung
Gottes kennen. Vom transzendentalen Aspekt, das heißt VO  . der ınneren ften-
barung (sottes 1n der traft des Geilstes 1St nıcht ausdrücklich die ede Diese Dimension
aber dürtte 1n einer Auslegung des „Widerfahrnisses“ der Offenbarung nıcht ausgelas-
sCcn werden.

Überdies scheint Pannenberg der Meınung se1n, die kategoriale Oftenbarung lasse
sıch schon natürlicherweise sıcher erkennen, daß INan die Korrespondenz der Heils-
irage des Menschen un: der offenbarenden Antwort Gottes in der Geschichte kritisch-
historisch teststellen könne. SO behauptet 95 VOT zweitausend Jahren eın be-

Hıer mussen Wr die rage ausklammern, Ww1e die Offtenbarung kraft des allgemeıinen Heilswillens
Gottes die „Heiden“ erreıicht. Sıehe azu die Kirchenkonstitution des Il Vatıkanums, Nr. 13 16
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stimmtes Ereignis (nämlich die Auferweckung esu stattgefunden hat oder nicht, dar-
über verschaftt nıcht eLIwa der Glaube uns Gewißheit, sondern allein dıe historische
Forschung.“ In Wahrheit wırd aber die Offenbarung 1LUTr 1n der ynadenhaften Kr-
hellung UuNseTITCS Geistes durch den Heiligen Geist erkannt, LUr mMıt den „Augen des
Glaubens“, W as die „natürliche“ Erkenntnis Gottes nıcht AaUS-, sondern einschliefßt.

Pannenberg scheint also 1n der rage nach der „Bewahrheitung“ der christlichen
Rede VO  3 Gott wen1g und 1e] eisten. Zu wen1g, sotfern die Konsequenzen
AaUSs dem Satz: ‚Der Mensch in seiner unendlichen Angewiesenheit eın ENTISDIEC-
end unendliches, nıcht endliches, Jjenseitiges Gegenüber ımmer schon voraus“ nıcht
radıkal durchhält: seine Stellungnahme einer „natürlıchen Theologie“ 1m katholi-
schen Verständnis beweist das Zu viel, sofern die Koinzidenz der alles Innerwelrtliche
überschreitenden rage mi1t dem schon 1n historisch-kritischer Methode ausreichend auf-
zuweisenden Ereigni1s eıner Gottesoffenbarung ıhm die Wahrheit der ede VO  } (Sott
zureichend begründet. hne ine ANZEMESSCHE Pneumatologie, ohne das Wıssen VO  3

der Notwendigkeit der Erleuchtung durch den Heıiligen Geist kann aber das Ereigni1s
der Offenbarung nıcht zureichend gedeutet werden.

Direkte un reflexe Gotteserkenntnis

lle Gottesbeweiée sind reilich, w1e s1e auch durchgeführt werden, ımmer LLUTLr eın
Zweites. S1e sınd systematische un systematisierende Reflexion auf 1n 1im relig1ösen
Bewußtsein unmiıttelbar gegebenes Wıssen Gott Auch die dargelegte Argumenta-
t10n iıne „Erfahrung“ (jottes OTaus Selbst HSGT Überlegungen nıcht
schlüssig se1n sollten, ware VO  w} daher allein das VO  e’ Gott Erfahrene nıcht als Selbst-
täuschung erwıiesen. Wo inNnan die Beweisführung nıcht als überzeugend ansehen kann,
kommt also alles darauf d daß die zugrunde liegenden Phänomene ertaßt werden,
die Erfahrungen, in denen VO  = der Wirklichkeit Gottes gufleuchtet. Nur einıge
weniıge Hınweise sınd j1er möglıch.

Das Neue Testament spricht eiınmal VO  - Menschen, die 1n einer „Hoffnung wıder
alle Hofinung“ (Röm 4, 18) glaubend durchhalten. Das 1St. eın innerweltlich betrachtet
siınnlos. Und doch kommt 7A9n Was hat eın gescheiter und das Leben
leidenschaf#lich liebender Mann W 1e Altred Delp erfahren, W CIl 1mM Angesicht se1nes
Todes schreiben konnte: „Diese anzen bitteren Monate der Reife un des Unglücks
stehen einem SAanz eigenartıgen (jesetz. Von der ersten Mınute WTr ıch inner-
lıch sıcher, würde alles ZuLt gyehen. Gott hat mich in dieser Sicherheit immer wieder
bestärkt. Ich habe 1n diesen etzten Tagen gezweifelt und überlegt, ob ich Selbst-
täuschungen um Opfer gefallen bın, ob sıch meın Lebenswille 1n relig1öse Einbildun-

14 Pannenberg, Grundzüge der Christologie (Gütersloh
Pannenberg, Was 1St der Mensch (Göttingen 11
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SC sublimiert hat oder W as das WAar, ber diese vielen spürbaren Erhebungen mitten
im Unglück; diese Sicherheit un Unberührtheit 1n allen Schlägen diese erbetenen
un immer wieder gewährten Zeichen: iıch weiß nıcht, ob ich das alles jetzt WESLUN
darf aber ıll hier ehrlich warten auf des Herrgotts Fügung un Führung. Ich
werde auf ih vertrauen, bis iıch abgeholt werde.“

der W as widerfährt einem, WEeNnNn INa  } ein Stehen 1 Nıchts, ein Heraustallen Aaus

aller Geborgenheit un Lebenssicherheit 1n würgender Angst erfährt un doch nıcht
verzweiıtelt? Was ereignet sich, wenn einer ine letzte Einsamkeit tapfer aushält un
sıch iıcht einfachhin abschreibt? Was geschieht, wenn jemand ein wiıderfahrenes Un-
recht nıcht 1Ur ertragt, sondern 1m Sınn der Bergpredigt noch die andere Backe
darreicht (Mt 98 39)? Wıe ann die Unbedingtheit einer Liebe gedeutet werden, wWenn

diese nıcht Nnur nıcht erwıdert wird, sondern ırdisch nıchts mehr einbringt? Wıe kann
INnan verstehen, WenNn jemand nıcht NUur eın verfügtes Kreuz annımmt, sondern ein
angebotenes 1n Freiheit erwählt? Was geht 1n einem Menschen VOT, Wenn 1ın allen
Lebenslagen einem unbedingten Spruch des Gewissens gehorcht, auch Wenn den Tod
einbringt? Handelt INa  — 1n dieser Weise einfach töricht?

Zunächst se1 auf eın Wort der Schrift aufmerksam gemacht: DEr iırdische Mensch
aber erfaßt das nıcht, W As VO Geiste (zottes ist: denn 1St ur ıhn Torheit, und
kann nıcht erkennen, weiıl geist1g beurteilt werden mufß. Der geistige Mensch da-

beurteilt alles, selbst aber wird VO  - nıemandem beurteilt“ SOr Z 14—-15).
Gemeint 1St hier der „pneumatische“, der Heiligen Geist (jottes erfüllte Mensch.
In diesen Satzen spricht sich die Erfahrung einer gnadenhaften, alles Innerweltliche
überschreitenden Transzendenz aus und darin eın Wissen Gott. In der Radikalität
dieser ewegung äßt InNnan alles Irdisch-Greifbare hinter sıch, fällt irgendwie 1n ein
Dunkel die Mystiker nannten CS acht der Sınne und des Geistes LUL vielleicht
as Unverständliches 1n der Sichtweise dieser Welt, wird gleichsam einem Tor
un weiß doch, daß inan sich nıcht dem nackten Nıchts überantwortet, sondern auf 1n
hell-dunkles Geheimnis zulebt und siıch auf einen absoluten, umgreifenden und L1'2-

genden Grund verwıesen weiß. Dabei kann geschehen, da{fß Inan die Wahrheit d65
Wortes der Bergpredigt 1ICU erfährt: „Selig sind die Trauernden, denn S1E werden BC-
röstet werden“ (Mt 5: 4 Der Kern des relig1ösen „Erlebnisses“, der 1n einer Analyse
des Glaubens reflektiert wiırd, 1St die exıistentielle Erfahrung der Verwiesenheit des
Menschen auf Gott. Er wird 1mM Hell-Dunkel des Glaubens als der abwesend-anwesende
direkt gewußßst. Da{iß sıch dieses Wiıssen immer mehr aufhelle, gehört AA sehnsüchtigen
Erwartung des pilgernden Menschen, der mi1t Augustinus VO sich n kann: „ES st
dein Antrieb, da dich ZUu loben erquickt, weil du uns Zz.u dir hin erschaften hast, und
11ser Herz nıicht ZuUur Ruhe kommt, bıs ruht 1in Cir.“

Delp, Im Angesicht des Todes (Frankfurt 2279233
Bekenntnisse
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In Zukunft wiıird ın der christlichen Verkündigung mehr als früher darauf -
kommen, die relig1ösen Phänomene, iın denen sıch der Mensch VOL Gott weiß, 1Ns Be-
wufltsein ruften. Man ann S1e Ja auch verdrängen und niederhalten. Von solchen
relig1ösen Erfahrungen her Mag dann die relig1iöse ede der Zukunft gepragt WCerFr-
den, dafß S1e beim Hörenden ankommt und verstanden wird. Immer auch sind die Aus-
SCHh der Schrift VO  > daher aktualisieren. Dabei bleibt das tröstende OIt VO  .

Dietrich Bonhoefter eachten: S 1St nıcht IET Sache, den Tag VOTAUSZUSASCH
aber der Tag wiırd kommen dem wieder Menschen erufen werden, das Wort
(sottes auszusprechen, daß sich die Welt darunter verändert und Es wırd
ine LEUE Sprache se1n, vielleicht Sanz unrelig1iös, aber befreiend und erlösend, W1e die
Sprache Jesu, daß sıch die Menschen über s1e entIserizen und doch VO  - iıhrer Gewalt
überwunden werden, die Sprache eıner GuHuGcH Gerechtigkeit und Wahrheit, die Sprache,
.die den Frieden Gottes mi1t den Menschen und das Nahen se1nes Reiches verkündet.“

Die Stimme des Menschen (Stuttgart, Hamburg 412
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Dıie Konzelebration

Eın Modellfall der Liturgiereform

Wırd der durchschnittliche Katholik gefragt, das < onzıl Neues brachte, wırd
wahrscheinlich autf die Feier der Liturgie verweısen. Dort 1St eın1ges anders geworden
(freilich 1mM Grunde auch noch nıcht sehr vıel) Dıie lıturgischen Änderungen und Neue-
runsecn haben die Aufmerksamkeit der Katholiken 1n großem Ausmafß aut sıch
SCZOSCNH, da{iß iINan zweıteln mudßs, ob auch der Zusammenhang gesehen wird, der nach
Wunsch und Hofinung des Konzıls 7zwischen den Änderungen lıturgischer Formen und
der Gesamtreftorm der Kirche und des Glaubensbewußftseins der Christen walten oll
Denn ware wen1g geändert, würde 1Ur ine überkommene orm NEUu hergerichtet
oder ausgetauscht.

Die lıturgischen Reformen sollen SA nıcht das Bedeutsamste der Konzilsarbeit se1in.
Vielmehr hat das Konzıl „sıch ZU Ziel ZESECELZT, das christliche Leben den Iäu-
bıgen mehr un: mehr vertieftfen“ (Liturgiekonstitution, Art Alles Retformieren

der Liıturgıie oll dieses Programm Öördern und darstellen. Wırd dieser Zusammen-
hang nıcht beachtet un: werden die Reformen nıcht als Zeichen ANSZSCHOMMCN, die der
Glaubenserneuerung der Kirche und soOmı1t einer tieferen, „besseren“ Gottesverehrung)
Ausdruck geben sollen, mussen dıe liturgischen Reformen in ein bedenkliches Z wielicht
geraten und als Marotten VO  } Spezıalısten erscheinen, nıcht als Hilfe tür die Erneue-
rung und Stärkung des Glaubens. Mag dann das einmal Verfügte auch ustlos hın-
M  MMM werden, lehnen doch viele innerliıch (und oft nach außen hin) a1b und
meınen, bisher innıger gebetet und die ähe des Herrn erregender verspurt haben

Die Liturgiereform meınt also den Glauben der katholischen Christen. Weil S1e das
Innere berührt, S1e innere Bereitschaft OT4aus. Bereitschaft bringt der Mensch des
kritischen Zeıitalters HAL dort mıt, verstehen annn Verständnis aber verlangt
den Autweis dessen, W 4s dem Wesen entspricht.

Die Konzelebration 1m Rahmen der Liturgiereform

Für die Konzelebration, also die yemeınsame Feier eın und derselben Eucharistie
durch iıne Mehrzahl VO  e Priestern, trıfit das alles 1n emınentem Sınn Diese Form
der Mef{ifßteier hat das Konzıl (wieder) eingeführt (Liturgiekonstitution, AÄArt 57
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S1e oll fortan (wieder) eın normales Vorkommnis 1mM lateinischen Rıtus sein. Dennoch 1St
dieses Stück der Reform nıcht überall M1t Verständnis begrüßt worden. Es hat nıcht den
Anschein, als se1 die Praxıs des Klerus einheitlich der Konzilsanregung gefolgt, oder
als se1en sıch die katholischen Christen schon bewußt geworden, W 4s eigentlıch anders
geworden 1St Vielerorts steht ET  za der Konzelebration 1m Grunde tremd gegenüber.

Nun zeigt allerdings kaum ein anderes Objekt der Liturgiereform die Problematik
der Erneuerungsarbeit bald und klar w 1e die Konzelebration. Die Liturgie, in Jahr-
hunderten vewachsen, dann lange Jahrhunderte mı1t Eiter unversehrt weıtergetragen,
1St in dieser yeschichtlich bestimmten Gestalt die Heımat vieler geworden. Geschicht-
ich bedingt sind ıhr nıcht blo{fß die Formen und Formeln, auch nıcht bloß die Vor-
aussetzungen der Theologie- und Frömmigkeitsgeschichte, die die Rıten und Texte 1m
Sanzeh und einzelnen mitformten. uch die Mentalität vieler 1St VO dieser g-
wordenen Gestalt epragt. Man kennt s1e, liebt S1e vielleicht, weiß jedenfalls 1n ıhr
den Zugang dem geöffnet, wohin alle Formen tführen sollen das eıl (sottes 1in
unserer Begnadung durch Christus. Keıin Wunder, daß Änderungen der Formen das
Herz treffen und aut Mifßmut oder Sar heimlichen Widerstand stoßen können. Denn
diese Formen sind Heımat der Frömmigkeit geworden. 1 )a genugt nıcht die Berufung
auf das abstrakte „ Wesen der Sache“, notwendige Änderungen überzeugend auf-
zuweılsen.

Die Liturgiereform des Konzıils 111 den Glauben Öördern. Dabeji erprobt s1e -
beabsichtigt, aber unausbleiblich zunächst dessen Willigkeit. Darum bedart hier VO

seıten aller der geduldigen Einübung 1n den Ursprung der Stiftung, die der Kern der
Liturgıie iISt: Man mMUu den Mult finden, über die 1n eıiner langen Geschichte gewordenen
Formen und Axıome hınweg ın christlicher Hoffnung eın Neues 1, und dartf
dann doch nıcht dem Irrtum verfallen, se1 schon alles geLAN, weil eın C.HGE Rıtus,
mMi1t Anstrengung ausgearbeitet, perfekt und logisch begründbar scheint. Auch 1n der
Gestaltung ihrer Rıten bleibt die Kırche ımmer unterwegs. Denn „DI1s einen
Hımmel und ine neuUe Erde x1bt, tragt die pilgernde Kiırche in ihren Sakramenten
un Einrichtungen, die noch dieser Weltzeit gehören, die Gestalt dieser Welt, die
vergeht“ (Kirchenkonstitution Art 48)

Dıie 1ne Eucharistiefeier

Die Konzelebration 1St iıne Eucharistieteier. „Am Vortag, ehe 1n die assıon
eintrat“ (Römischer Meßkanon), stiftete der Herr die Eucharistie als eınen Auftrag

jene Zwölf, die bis seıner Zzweıten Ankunft für das Zeugn1s se1nes Werkes die
mafßgebende Sorge tragen sollen Das Werk Jesu Christı 1St die freie Hingabe se1nes
Lebens ın den Tod, der, weil VO Vater 1ın der Auferstehung ANZCNOMMEN, der Welrt
das wahre Leben spendet. Das NZ Erdenleben hindurch 1M Gehorsam durchgeübt
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und Kreuz ZU unwiderruflichen geschichtlichen Ereign1s geworden, bleibt diese
Hıngabe heilbringende Gegenwart 1n der Stiftung der Eucharistie. Die Eucharistie 1St
die Mıtte der Gemeinschaft der Kirche. Hıiıer gedenkt S1e des Herrn un spricht in
Vollmacht das wırksame Wort, dafß der Herr, verborgen, aber wirklich, ZUr Speise
un zZzu TIrank der Seinen wiıird und 1n ihrer Mıtte als ıhr eil ebt

Die Opfterhingabe des Herrn bleibt also 1n der Eucharistie heilbringende Gegen-
WAart Sie bringt aber ıcht 1LUFr einen dürftigen Anfang des Heıls, sondern wirkt 1n
der Verborgenheit des Zeichens schon die Vollendung. Schon jetzt bereitet S1e denen,
die in oläubiger Hingabe das Sakrament feiern, den Leib des Herrn Zr Rechten des
Vaters“. Wıe Eucharistiefeier LLUTL 1n der Kirche der Nachfolge apostolischer oll-
macht x1bt, wirkt S1e auch als abe die Einheit der Jünger Christi untereinander,
den Leıb Christi als das zrofße Heilsmysterium. Deswegen sahen die Väter und die
yroßen mittelalterlichen Theologen 1in der inneren Einheit der Kirche die Wır-
kung des Sakraments. ıcht als isolierter einzelner findet der Christ 1n diesem Sakra-
INECNT se1ın el un: seiınen Gott, sondern der Herr erlöst ıh: Aaus seiner Vereinsamung
und führt ıh 1n jene Gemeinschaft der Gottestamılie ein, die Ende der eit dem
Vater als seinen vollkommenen Leib darbieten un als se1n Reich übergeben wird.

Es äfßt sıch noch mehr un: tieferes VO  = der Eucharistie SCN. ber die eben A
botene Skizze zeıgt doch das hıer Wesentliche. Was tolgt aber daraus für die Praxıs
der Mef{fßsteiern? Ganz sicher zunächst das ine: die Kirche MUu schon 1n der Gestalt
ihrer Feier sıchtbar werden lassen, W as 1 Sakrament ıhr geschieht. S1e mMu sich
ın einer Feier ÜE einen Gemeinde Christi sammeln, immer ine zeitliche und Ort-
iıche FEinheit möglıch 1St un Zzu Zeugnis dient. Alle, die sıch gleichen Ort und
ZUT gleichen eit Christus als ihrem lebenspendenden Herrn bekennen, „konzele-
brieren“, sınd usammen als die eine Gemeinde Christi erufen. Dem einen Herrn
entspricht die 1i1ne Feıer, dem einen Heilswerk die 1n eins yesammelte Danksagung.
Eıne Aufspaltung der Liturgie 1n gleichzeitig nebeneinander aufende Feiern verdeckt
das Wesen des Sakraments. Die wesenhafte Einheit der Feıier 1St ausnahmslos, Ww1e€e
eben ausnahmslos alle den Zugang ZUuU eil un Zu göttliıchen Leben 1Ur dem (Ge-
dächtnis des Herrentodes verdanken.

Jene, die 1n Nachfolge der Apostel die Obsorge für die Feier tragen und die Ol
macht AAln sakramental wırksamen Wort haben, also die Vollmitglieder des Klerus,
die Bischöfe un „AÄltesten“ (Presbyter, „Priester“), sind ebenso Schuldner des Heils-
todes Christi un ebenso eingefordert, sıch das eil als Glieder des Leibes Christı
geben lassen wWw1e alle anderen Berufenen. Auch für S1e gilt dann die Pflicht VA8E einen
Feier. Verschieden 1St 1LLUTr die VWeise, W1e 1n der lıturgischen Feier die Anteilnahme
Herrn sıchtbar un betätigt wird. Die Feier selbst aber dient dem anzen Leib der
Kirche und hat füglich diesen siıchtbar machen. So stellt auch das Konzıil test
(Liturgiekonstitution, Art f

Wer sıch also auf das „ Wesen der Sache“ erufen will, 1sSt MI1t uUunNnseTeTr Frage gleich
Ende Es 1St evident, daß iıne „private“ Eucharistiefeier eines einzelnen Priesters
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ohne Rücksicht auf die Gemeinde sinnwiıdrig 1St un nıcht gerechtftertigt werden annn
Das Sakrament erscheint da grundsätzlich 1n der Gestalt eines individualistischen Miß-
verständnisses, das dringend korrigiert werden müßte. Wo eın Priester einer ZC-
me1iınsamen Eucharistiefeier teiılnehmen kann, Mu oll iI1an doch meınen ıne
„Priyvatmesse“ gerade e  Q das rechte Verständnis der Messe ZEUSECN.

Vorurteile AUS der Tradıition

Allein, WIr sagten schon, da{fß die Berutfung auf das „Wesen der Sache“ oft dort nıcht
genuügt, ine lange Geschichte Formen der Gestaltung vorgegeben und dem Ver-
ständnıs schon bestimmte Wege gewlesen hat Das gilt zumal für die Praxıs der Me(fß-
teiern 1ın der lateinıschen Kirche Seıit Jahrhunderten hält 1er jeder Priester „seine“
Messe.

Die Gerechtigkeit verlangt freilich die Feststellung, dafß das seinerzeıtige Liturgie-
verständnis den Alten ermöglichte, die „Privatmessen“ ursprünglich nıcht indıyiduali-
stisch aufzufassen, als zelebrierte eın priesterliches Individuum allein, ohne Rück-
sıcht auf die Heilsgemeinschaft der Kirche, „seine“ Messe. Nach damalıgem Verständ-
N1Is auch diese Messen Eucharistieteiern der Kırche, weıl integriert in die Litur-
g1e€ einer Ortskirchel. Diese WAar als Subjekt aller Meßfeiern eines ÖOrtes gedacht, und
alle Messen die ıne Liturgie. Dieses Verständnis yründet jedoch auf allzu Zze1lt-
gebundenen Voraussetzungen. Sie kommen uns heute künstlich VOT un können
die alte Praxıs nıcht mehr rechtfertigen. Die FEucharistiefeier soll als die Feijer einer
Kirche nıcht 198088 gedacht werden können, sondern auch als solche 1in Erscheinung LLELEIN

Von orößerer Tragweıte 1St aber bıs heute eın theologisches Verständnis der Eucha-
rıstie, das diese, eLwa 1m Gefolge des höchst einflußreichen Isıdor VO  ; Sevılla ( 633
oder 636), ZuUuerst und hauptsächlich als „kostbare Gabe“ annahm: „Eu-charistia“ heißt
Ja „bona gratia ” „die ZuLe Gottesgabe“ „und W as 1St kostbarer als der Leib un das
Blut Christi?“ Diese Auffassung den Akrzent auf den Wert der sakramentalen
Gaben, nıcht auf das Heilsgeschehen in der Feier selbst. Wıird ıne solche Sıcht einseltig
isoliert, MU: schließlich jede Messe 1n sıch selbst schon unbedingt richtig, weıl wert-

voll,; se1n, ohne Rücksicht darauf, ob die Feier als sakramentales Zeichen die Einheit
der Kirche zeıgt (und zeigend schaftt und also für das Leben miteinander verpflichtet).
Die individualistisch verstandene Priyatmesse des Priesters ohne Gemeinde steht dann
gleichwertig neben der Eucharistieteier der Gemeinde:;: denn beide bringen dıe gyleiche,
unendlich kostbare Opferfrucht.

Das alles wiıird noch verstärkt durch iıne Auffassung des Amtspriestertums, die 1n
der Teilnahme apostolischen Amt gEIN die Vollmacht A Konsekration VO  3 TYTOot

Vgl darüber unseren Beitrag „Ursprünge der Priyatmesse“, 1n dieser Zschr. 176 (1965) DA Für
die Dogmengeschichte folgert das 1er sachlich yleiche Ergebnis Schulte, Dıiıe Messe als Opter der
Kırche Die Lehre frühmittelalterlicher utoren über das eucharistische Opfer (Münster

Isıdor, Etymologiae VI I9 38 (PE 52, 255
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und Weın in Leib un Blut des Herrn betont. Wird dieser Gesichtspunkt isoliert, -
scheint die Berufung des Priesters als ine gleichsam persönlıche Verpflichtung ZUT:

Konsekration, unabhängig VO  3 einer Gemeinde VO  e Gläubigen, welcher der Priester
durch die Feier der Eucharistie dient. Der Sınn des priesterlichen Amtes esteht dem-
nach 1n der Feıer des Meßopfers, SCHAUCFK: 1n der Konsekration. Das 1St die Form Se1-
NEeSs Dienstes. Hıer erfüllt die ıhm aufgegebene Pflicht Deswegen 1St dieses 'Iun NO =

diestlich un: bringt ihm reiche Frucht.
Diese Gesichtspunkte sınd 1m Prinzıp richtig®. UT heftigen Angrifte der Reforma-

(0)  n, die alle „Wınkelmessen“ als Menschenwerk verdammten, haben die dogmati-
schen Grundlagen 1Ur noch vertestigt: jede Meßfeier, auch die eines Priesters ohne
Gemeinde, 1St dogmatisch unanfechtbar, weıl immer prinzıpiell Opfer der SAaNzZCN
Kırche, dıe in ihrem Priester veriretfen 1St Das (aber auch ıcht mehr) hat das Konzil
VO  e} Trıient als Glaubenslehre proklamiert. Dementsprechend wurde auch die Praxıs
des nachtridentinischen Katholizismus gepragt. ber das Konzıiıl hatte nıchts davon
SESARLT, daß die Einzelmessen auch ine ideale orm der Eucharistiefeier darstellten.

Der richtige Ansatz

YSt in der Jüngsten Vergangenheit hat die Theologie (wieder) begonnen, sich Re-
chenschaf über die Methoden und die Kategorien geben, die ihren verschiedenen
Objekten NSCMECSSCN sınd. Daß eLIw2 ine exegetische Frage andere Methoden VeEeI-

langt als ein Problem der Moraltheologie, 1St evıdent un Wr meıst gewußt. Da{iß tür
die Liturgie dasselbe oilt, wurde jedoch weıthin ıcht eachtet. Die 1m allgemeinen
angewendete dogmatische Betrachtungsweise allein mu{ß hıer durchaus nıcht den rich-
tigen Weg An Lösung welisen.

Als rıtuelle Feiern sınd die lıturgischen Handlungen Zeichen des Heıls, dessen wirk-
Gedächtnis 1er der Kirche aufgetragen un: angeboten ist Das gefeijerte

Zeichen 1St als solches i1ne Selbstertahrung un Selbstdarstellung des feiernden Sub-
jekts. Als Zeichen MUuU die Feıier demnach die Möglichkeiten un den etzten Sınn des-
sen ertahren lassen un darstellen, W as laut Stiftung durch die Feijer selbst 1m Feijern-
den geschieht, da{ß nämlıch der 1mM Zeichen des heiligen Mahles gegenwärtıge Herr sich
aus den Vielen seine hier danksagende Kiırche als die Stätte des Heıls schaftt

Dıie 1n der neuzeıtlichen Theologie üblich yewordene Sıcht der Lıturgie bleibt dem-
gegenüber abstrakt und Juristisch. Sıe Tragt tast ausschließlich nach dem Wert und der
Gültigkeit, das heißt, nach der für die Gültigkeit unerläßlichen „Substanz“. Sıe ab-
strahiert aber VO  e} den scheinbaren „Akziıdenzien“ der außeren Umstände (Rıtus, 1n-

Unsere historische Beschreibung 111 natürlich ıcht erschöpfend alle theologischen Motiıve aufzählen,
die 1n der Ausbildung der Einzelzelebration ırksam Diıeg Züge SIN jedenfalls typisch
und WaIicn tür die Entwicklung bedeutsam.
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heit un: Zahl der Teilnehmer, Weıse der Beteiligung), obwohl doch diese gerade ZU

Zeichenhaften des Zeichens gehören. Die rage nach Wert un: Gültigkeit ISt sıcher
vernünftig un: sinnvoll. ber S1ie hat 11UL 1n einem Grenztall ıhr Recht, 1im 112a UsSs-

bleiblichen Grenzftall der strıttıgen Gültigkeit, INa  } das Mınımum des absolut Not-
wendigen wı1issen mu{ß Im Normaltall 1St jedoch diese Betrachtungsweise unangebracht,
ja regelwıdrig, weıl S1e nıcht der Fülle des Stiftungsinhalts gerecht WI1ra un für die
Kategorie des „Zeichens“ keine Gestaltungsnorm bıeten annn Man überforder; die
Methode, wWweinin 111a ine solche Sicht ZUuUr allein mafßgebenden macht.

Eın Beispiel oll das verdeutlichen. Die Ehe wıird VO Kirchenrecht allgemeın als
ein Vertrag angesehen un behandelt Dıiese zweıtellos richtige Sicht zeigt aber sofort
ıhre Grenze, W C111 einer das Leben der ehelichen Gemeinschaft ausschliefßlich nach aen
Prinzıpien der Vertragsfähigkeit gestalten wollte, als genugte CI den Ehevertrag gültig
abzuschließen un: präazıs einzuhalten. In einer solchen Ehe könnte das richtigste echt
ZU bıttersten (moralischen) Unrecht wider den Partner werden: denn Vertragswille
und Vertragstreue geben der Ehe die Gültigkeit VOr dem Recht, können aber theore-
tısch VO  ; der Liebe abstrahieren, die allein einer Ehe das Leben xibt Wo die Gültig-
keit strıttig iSt, hat die rage nach dem Ehevertrag und seinen Bedingungen ihren
Platz ber die 1m Grenzftall legıtime Sicht der Rechtswissenschaft bietet nıcht die
Gestaltungsnorm für den Alltag des Normaltalls.

Ahnlıch hat bis vor kurzem ine weitverbreitete Theologie auch die Fucharistie be-
trachtet. Be1 der Ehe hat allerdings die Sicht der Kanonistik auch 1n der Blütezeit die-
SCr Wissenschaft, als das Kirchenrecht als „Saft der Theologie“ gepriesen wurde‘4,
doch nıcht die Mentalıität der verheirateten Christen epragt. Dafß die Ehe 1n der
Liebe ihren Grund finden un: haben mußß, W ar allzeit bewußt. Im Verständnis der
Eucharistie wurde jedoch die Mentalıtät der katholischen Christen, zumal des Klerus,
weıthın VO  ' eıner Juristisch ausgerichteten Theologie epragt, un!: WAar bis heute, bıs
1n den uen Rıtus der Konzelebration hinein.

In dieser Sıcht 1St der Konsekrationsakt das „Wesentliche“ der Meßfeier, das, W as

S1e ZUur gültigen Messe macht. Der „Wert“” der Messe beruht xut der gültigen Konse-
kratıon. Alles, W as Eucharistieteier 1St, schrumpft auf die Konsekration ZUSaMMECN,
daß oft (Meß-)Opter und Konsekration iıdentisch erklärt werden. Die Vollmacht
ZUTr Konsekration hat allein der geweihte Priester. Fur das Konsekrieren ISt bestellt,
denn dort übt eigentlich priesterliche Gewalt ARUN Der Priester, der nıcht konsekriert,
1St eiıner gemeinsamen Feıer unbeteılıgt. Er LUL Ja nıchts Wesentliches, handelt
nıcht seinem Amt entsprechend, vertritt dann auch nıcht, W 1€e noch 1US C e1In-
mal formulierte, die Person Jesu Christi> Von solchen x10men eLW2 1sSt die Mentalı-
tat gepragt, mıt der ımmer noch gerechnet werden mu{(ß

So der Johannes VO:  - Capestrano (T Hofter, Johannes an Capestrano (Innsbruck 96
Ansprache den Internationalen Pastoralliturgischen Kongrefß VO:  3 Assısı, 1956 AAS 48

(1956) /16—718; deutsch 1n : Herderkorrespondenz 11 (1956/57) 64
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Wiıdersprüche 7zwischen Theorie und Praxis
Daß DU  $ freilich diese Mentalıtät den uen Rıtus der Konzelebration mıtprägt, WAar

nach dem Tenor der Konzıilstexe eigentlich nıcht selbstverständlich. Das Konzil spricht
Von der Konzelebration NUr 1M Hinblick auf dessen Zeichencharakter, nämlich
der gemäßen Darstellung der Einheit der Priesterschaft überhaupt (Liturgiekonstitu-
t10N, Art. 57)5 besonders der Einheit des Bischofs un se1nes Presbyteriums (Priester-
dekret, Art X aber auch der Einheit der Kırchen untereinander (Okumenismusdekret,
Art 15) Das Konzıil hat sich also nıcht in den theologischen Einzelfragen aufgehalten,
die 1n den etzten Jahrzehnten VO  } den Fachleuten wiederholt erortert wurden. Das
Konzıiıl daher auch nıchts AUusSs eLtwa über einen Vorrang der „sakramentalen“
Konzelebration (ın der jeder anwesende Priester die Konsekrationsworte laut mi1t-
spricht) VOTr der „zeremoniellen“ Konzelebration (ın der die konzelebrierenden Prie-
SEST. yvohl als Mitglieder des Presbyterkollegiums auftreten, aber NUur der aupt-
zelebrant das Hochgebet MIit dem Einsetzungsbericht vortragt) Das Konzıil nımmt
ler ohne 1e]1 Aufhebens Abschied VO  - der eın juridisch-dogmatischen Sıcht der
liıturgischen Feier.

Im Gefolge der Konzilsaussagen hat auch das „Decretum generale“ das die Kon-
zelebration ftür den römischen Rıtus oftizijell EKTHNEUCKLE:; 1mM EerTSLEN Teil seiıne Aussagen
VO Wesen der Eucharistiefeier W  9 o die 1m Konzıil ckizzierten Linien
theologisch nıcht unwesentlich vertieft: jede Mediteier 1St (noch mehr als alle anderen
lıturgischen Handlungen) „ein 'Iun des anzecnh heilıgen Gottesvolkes, das hierarchisch
strukturiert 1St un also handelt“; dieser Wesenszug der Eucharistie wırd VOor allem
1in der Konzelebration sichtbar.

Dennoch verbleibt der zweıte 'Teil des Dekrets un: och mehr der 198808  an angeordnete
Rıtus fg.st gänzlich be1 der zewohnten Sıcht als Priester handelt 1Ur der, der tatsäch-
lich konsekriert: also haben alle Konzelebranten dıe zentralen Teıle des Kanons mM1t-
zusprechen, ohne Rücksicht auf deren lıterarısche Gattung als Hochgebet des (einz1igen)
Vorsitzenden der Eucharistie. ]Tle Priester haben auch 1n der vollständigen aramen-
tık erscheinen un: demonstrieren durch die Weıse ihres Auftretens mehr ine VO

übrıgen Gottesvolk abgehobene Priestermenge als ein eigentlich strukturiertes Kolle-
z1um innerhal der „plebs sancta“ dem gemeinsamen Vorsıtz des Bischofs oder
seines beauftragten Presbyters.

Gewiß, auch der LEUEC Rıtus 111 der sachgemäßen Gestaltung Rechnung LTageCN;
stellt An den Hauptzelebranten („celebrans principalıs“) einıgen Stellen deut-

Wır verzichten 1er auf eiıne Erörterung der theologischen und lıturgie- und theologiegeschichtlichen
Problemlage. Sıe 1St 1n verschiedenen Veröffentlichungen der Jüngsten Zeıt beschrieben, besten ohl
ın einer Artikelfolge VO'! Baumgartner 1n der „Schweizerischen Kirchenzeitung“, 134 (1966) 177-182:
198—202; 211—-215; 225 un bei Nußbaum, Liturgiereform Uun!‘ Konzelebration (Köln 1966

AAS 75 (1965) 4104—412
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lıch als den einzigen Leıter der Liturgie heraus®8. ber der Rıtus bleibt eın Kompro-
mı. In ıhm steht ine Theologie, die das Sakrament mMi1t ungemäßem Mafßstab be-
urteıilte, un das von dieser Theologie gepragte Verständnis des priesterlichen Dienstes
neben den Forderungen einer AUS der lıturgischen Feier selbst entwickelten Betrach-
tungswelse, w1e S1e das Konzıil unkompliziert und über alle Schulideologien hinweg
angewandt WwI1ssen wollte.

Mängel des Jetzıigen Rıtus

Es lıegt hauptsächlich diesem Kompromißcharakter, WeNnNn die Konzelebration
nach dem uen Rıtus nıcht „ankam“, W 1e wünschenswert se1n sollte Es fÄllt
allerdings auf, da{(ß in den romanıschen Ländern kaum Bedenken den jetzıgen
Rıtus geäiußert werden. Dort 1St INan oftenbar noch mehr als 1m deutschen Sprachgebiet
VO  >; der tradıtionellen Schultheologie und iıhrer Auffassung VO  n der Konsekration als
Wesen der Messe un der daraus tolgenden Aufgabe des Priesters eingenommen. Dazu
kommt noch, daß der NEUE Rıtus gleichsam als iıne „Schau“ ausgestaltet ist, als eın
„spectaculum sacrum“ für hohe Anlässe, für Festlichkeiten, die den Glanz etwa2 einer
Bischotskirche oder Sar eines Prälaten durch einen größeren Kreıs konzelebrierender
Priester mehren soll, eın Motıiv, das eher 1n südlichen Ländern Freunde hat und das
NUur dort Verständnis findet, ine barock-feudale Kirchlichkeit noch lebendig ISt.

Ganz unbrauchbar 1st aber eın solcher Feijertagsritus 1mM Fall einer täglichen Kon-
zelebration, also 1n den Klöstern mi1t vielen Priestern. Dort sind durch eın vertieftes
Verständnis der Eucharistieteier die reinen Prıvyatmessen untragbar geworden; dort oll
und INa  3 111 auch) 1ne einz1ıge Eucharistieteier die Hausgemeinde VO Altar her
aufbauen. ber der jetzıge Rıtus bringt, STIreENg durchgeführt, technisch bedingte Que-
relen MI1t sıch, die auf die Dauer die Freude dieser Liturgie nehmen. Das iSt schade,
aber unausbleiblich, immer eın Feiertagsrıtus alltäglich üben 1St.

Die härtesten Kritiker hat der NEUE Konzelebrationsritus jedoch den Laien
gefunden. uch S$1e anfänglıch begeistert N, estehen S1e heute der Konzelebra-
t10n weithin befremdet gegenüber. Die Konzelebration oll gerade das NZ' CGottes-
volk ın einer einzigen Feier den einen Altar eınen. Faktisch aber mussen sich die
Laien, die doch auch mitopfern, och mehr A  L fühlen. Die Konzelebration
kommt ihnen w1e die Neuauflage einer Klerusliturgie VOI, allein der Klerus
siıch ausmacht un die staunenden Laıien 7zuschauen dürfen Der Rıtus erinnert
sS1ie sehr iıne Synchronisatıon der herkömmlichen Privatmessen; erscheint nıcht
gerade überzeugend als deren Aufhebung 1n die ine Gemeindemesse. Gewiß hängt
dieser Eindruck weıthin VO  3 der Gestaltung 1m einzelnen ab, nıcht ımmer die

Darauf hat VOT allem Knauber, Celebrans principalıs, 1n : Oberrheinisches Pastoralblatrt 67/ (1966)
257-366, hingewiesen.
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Möglichkeiten auUsgeNUuTZLt werden, für dıe auch der 1NEUEC Rıtus Freiheit gibt ber der
bisherige Gesamteindruck der Konzelebration 1mM Kirchenvolk WAar weithin efremd-
lıch Eın Klerikalismus scheint sıch jer anzukündigen, der das Sakrament 1in bei-
ahe magısch erscheinenden 'Iun 1m Kreıis des Klerus allein vollzieht?.

Aufgaben für die Zukunft

Es ware 1U  e sehr bedauerlich, WEn AaUS der mıißlichen Lage der Schluß SCZOSECN
würde, die Konzelebration lohne die aufgewandte ühe icht Es bleibt unzweiıtelhaft
ein großes un wichtiges Anliegen, dafß sıch die Kirche dort, sıch ıhr der Herr
realsten als die lebenspendende Miıtte schenkt, klar un zwingend einsichtig als die
iıne zeıgt, die 1n allen ıhren Ständen NUr auf den Herrn hört und 1LLUTr Aaus ihm ebt
Das Konzil NAat dies Zu Programm erhoben. Die Priıyatmessen der einzelnen Priester
nebeneinanderher sind damıt prinzıpiell als ine Notform der FEucharistiefteier erklärt,
die abgelöst werden so1110.

Da{ß aber 1U  a} der 1LiCUEC Rıtus der Konzelebration ıcht auf Anhieb iıdea] ausgefallen
Ist, mindert nıcht die Wichtigkeit der Konzelebration selbst. Der Kompromifcharakter
des Rıtus, eın Zeugnis der 1n der Vergangenheit gepragten Mentalıität, 1St nıcht CI -

staunli;ch. Er INAS [03°078 sein CGutes haben: denn x1ibt auch jenen Priestern ıne Mög-
lichkeit der Beteiligung, die nıcht aut eiınen Schlag VO  ; ıhrer hergebrachten, tief ein-
gewurzelten un liebgewordenen Haltung Abschied nehmen können.

Auch hıer ISt. Geduld ıne bessere Methode als geistlicher Zwang. Das oleiche Konzıl,
das die Konzelebration wieder einführte un als die idealere orm der FEucharistie-
teier hinstellte, beläßt dennoch jedem Priester die Freiheıit der Privatzelebration. ber
die Freiheit wırd gegeben ZUuU Finüben 1n die der Stiftung der Eucharistie gemäße
Oorm Und diese annn 1m Fall der Anwesenheit mehrerer Priester LLUTL 1n der geme1n-

Feier vesehen werden. Mag die rituelle orm derzeit auch och Mängel haben

Leider muß konstatiert werden, daß die päpstlichen Konzelebrationen 1n St DPeter bei den etzten
Sitzungsperioden des Konzıils diesen negatıven Eindruck verstärkten: die Konzelebranten umstanden
(entgegen der Alternative, die der mbl Rıtus ausdrücklıch bietet) autf allen 1er Seiten geschlossen den
riesigen Altar Uun! agıerten 1er „ihre Eucharistie. Da WarTr VO'  3 einer „AaCct1o totıus populi sanctı Deı1
hierarchice ordinati et agentis“ ıcht 1e1 sehen. ber gerechtermaßen WIr'! INan trotzdem dankbar
den Fortschritt preisen, daß überhaupt die päpstliche Hofliturgie VO'  - einst schon weıiıit 1n ewegun:
gebracht 1ISt.

Gerade die Enzyklika apst Pauls VI „Mysterium Aidei“ ordert tür die Privatmesse ber die
Beachtung der Rubriken hınaus eine „Justa causa”, die gerade diese orm der Feıier rechtfertigt AAS 57
[1965] 761) Vgl Aazu UNSCIC Ausführungen 1n Rahner - A. Häußling, Die vielen Messen und das
eıne Opfter. Eıne Untersuchung ber die rechte Norm der Meßhäufigkeit (Freiburg “1966) 120 Auch
das Konzilsdekret „Über Leben und Dıiıenst der Priester“ stellt die reine Privyatmesse als Ausnahme hın
der Priester soll auch ann zelebrieren, „WCNN keine Gläubigen dabei se1n können“ (Art:13); weiıl ann
das dogmatische Axıom maßgebend wird, da{ß jede Me(lteier „eın 'Iun Christiı und der Kirche“ (diese
anwesend 1m Priester) darstellt; die Gemeijndemesse gilt demnach als Normalform, die Einzelzelebration
braucht ıhr gegenüber eıne ausdrückliche Begründung.
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und 1in vielem problematisch scheinen, S1ie 1St sicher schon jetzt den noch problematische-
o  Z Prıyatmessen vorzuziıehen. ber alle Hemmnisse Aaus Gewohnheit und über alle
x10me der herkömmlichen Frömmigkeıt hinweg mu{ jetzt schon das Neue SEWAaARTwerden.

Wır wI1issen Ja, daß WI1r 1n allen Bereichen der irchlichen Erneuerung nıcht EeTSTE auf
die vollkommenen Formen Warten dürfen, miıt der Erneuerung des christlichen
Lebens beginnen. Das Gebot der Hofinung z1bt dem Christen die Verheißung, daß
einem verantwortungsbewußßten, bedachtsamen, mutıgen Begınn seine Frucht geschenkt
wird. o versuchen WIr uns auch, einfach VO Leben gefordert und ohne den künfti-
SCH Weg überblicken, gleichsam blind, einem euen Stil kirchlicher Autoritäts-
ausübuneI9 einer Oorm des Verhältnisses VO  w} Priester und Laien oder VOoOn
Kırche und Welt, ohne schon endgültige Formen 1n der and haben

Der blinde“ Beginn oilt auch für die Erneuerung der Liturgie. Es braucht Zeıt,
hıs iıne überzeugende Sprachgestalt bei der Übersetzung der Texte 1n die moder-
1icnN Sprachen oder ine pastoral, exegetisch un lıturgisch gleich sachgemäße Darbie-
Lung des Schriftwortes gefunden 1St s0) raucht (und kann) auch die Form der Kon-
zelebration nıcht gleich Begınn unbestreitbar vollkommen se1in. uch 1n einer
verbesserungsbedürftigen Gestalt 1St die Könzelebragon immer besser als die vie-
len Eınzelzelebrationen. Freilich mussen die Verantwortungsträger eindringlich daran
erinnert werden, da{fß der Hu Konzelebrationsritus, Liebevoll un sachkundig
ausgearbeitet wurde, LUr als ein solcher Begınn gelten darf Er 1St tatsächlich noch nıcht
vollkommen, sondern 1n vielen Stücken 1n Kompromiß.

Das Konzil hat in der UÜbung der Konzelebration ıne Chance geboten, die Selbst-
prüfung seın kann un vertiefende Einübung 1n den Glauben das Geheimnis Gottes
in Christus, das hier 1ın der Feier der Eucharistie angeboten wird. An der Kırche liegt
CS, diese Chance NUTtTZeN, gerade ın der unvollkommenen Vorläufigkeit der der-
zeıtıgen Formen.
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Sikularisiertes Mysterienspiel?

Zum Theater Friedrich Dürrenmatts

Kunst un: Gesellschaft

Es 1St OPp1n10 COomMMUNIS testzustellen, da{fß keine künstlerische Ausdruckstorm leb-
haften Anteıl der Gesellschaft geniefßßt w1e das Theater 1n seiner weıtesten Orm. Von
den griechischen Kultbühnen den Loculatores des Miıttelalters, Von den Mysterien-
und Fastnachtsspielen, den Schulbühnen der Jesuiten, den Brettergeruüsten der C115 -
lischen Komödianten rARß klassiısch-romantischen 'Theater führt bei aller Verschie-
denheit der Provenıj)enz un Dramaturgıe als ine Generallinie das teilnehmende
Interesse weıter Kreıise der Gesellschaft, des Publikums, der Oftentlichkeit. In der
relativ homogenen Bildungsgesellschaft des Jahrhunderts CWaNn die Bühne — Schau-
spiel, Obper, Operette mi1t Starkult un: Dichterverehrung die Funktion der Selbst-
repräsentatıon eben dieser Gesellschaft, die sıch als einzıge Oftentlichkeit verstand.
Gleichzeitig wurde die bürgerliche Gesellschaft edroht VO einem Prozefßß technisch-
politischer Emanzıpatıion, der diesen einheitlichen Bildungsraum Z Teilbereich gel-
stigen Seins abdrängte. Zuletzt geriet die Kunst auch das Theater 1in den Ver-
dacht, iıne Funktion anderen se1n, die den Menschen VO eigentlichen Leben
AauUSSDETITT, ıh „lebensuntüchtig“ macht. Diese Erfahrung lıegt den omanen Thomas
Manns ebenso zugrunde w1ie den frühen Dramen Hofmannsthals, Schnitzlers und
iıhrer Zeıtgenossen. Der expressionistische Versuch, in Kunst un Theater den erleben-
den, leidenden Menschen sichtbar machen, endete 1918 im Affekt: Hauptmanns
Sozialkritik verebbte aut der anderen Seite; gzab sıch als Repräsentant des Bürger-
CUms, wurde Dıiıchtertürst der Weıimarer Republik un Lobredner der Folgezeit und
blieb bei aller dramatischen Aktivität dramaturgisch untruchtbar. Seine letzte
Wendung A n Welt des griechischen Mythos mu{ als Abwendung VO  a der gesellschaft-
lıchen Wirklichkeit verstanden werden.

Beruht die Wiırkung eines Kunstwerks auf der Voraussetzung, daß ıne Gruppe das
Formgesetz des Kunstwerks als Kundgebung einer „Wahrheit“ anzuerkennen bereıit
ISt, entspricht die Wechselbeziehung VO  3 orm und Person, die Anerkennung
der orm durch 1ne 1m Sınn dieser orm gepragte Person, im Jahrhundert nıcht
mehr einer Wechselbeziehung VO  3 orm und Gesellschaft, da siıch die Gesellschaft nıcht
mehr epragt 1mM Geist eiınes Bildungsraumes erfährt. Im Zug dieser Pluralisierung und
Säkularıisierung der Wirklichkeit verlor das Theater auch die Funktion, den Menschen
1mM Zusammenhang un 1n der Auseinandersetzung MI1t übergreifenden Ordnungen
siıchtbar machen; denn das szenısch nıcht realisierbare Ausgesetztsein des einzelnen
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in die Anonymıität der pluralistischen Massengesellschaft 1st die vordringende über-
greitende Ordnung, 1n die siıch das Indiyiduum gestellt sieht.

Dıiese Feststellungen weısen dreı symptomatische Erscheinungen un Wirklich-
keit auf:

Die Gesellschaft hat sıch 1mM Lauftf der letzten Jahre in einer Weıise und (36=-

schwindigkeit gewandelt un pluralisiert w1ie 1ın keinem Zeıitraum vorher.
Das Wıssen Mg  > Welt, Staat, Natur hat sich 1n diesem Zeitraum angereichert,

daß dem einzelnen un der Gruppe unmögliıch yeworden iSt, sıch eın Bild VO  - der
Welt ıne Weltanschauung machen, der einzelne steht heute übergreiten-
den Ordnungen gegenüber, deren Struktur kraft seiner tradierten Weltsicht nıcht
überschauen kann un: die deshalb ablehnt. „Der Mensch versteht nicht; W as g..
spielt wird, kommt sich als 1ın Spielball der Mächte VOT, das Weltgeschehen erscheint
ıhm gewaltıg, als daß noch mitbestimmen könnte; W as gEeSagtT wird, iSt ıhm
fremd, die Welt 1St ıhm fremd Er Spurt, da{fß eın Weltbild errichtet wurde, das NUrLr

noch dem Wissenschaftler verständlich ist, un: Allt den Massenartikeln VO  3 yängi-
SC Weltanschauungen und Weltbildern DA Opfer, die autf den Markt geworfen
werden un jeder Straßenecke haben sind.“

Der Künstler hat seine Stellung als Reprasentant eiıner „homogenen“ Gesellschaft
verloren. Er hält entweder tradierten yesellschaftlichen Vorstellungen fest und
vyewınnt ein „breites, dankbares Publiıkum“, oder sucht die Welt die 1ECUEC Welt
in ihrer Vielfalt durchsichtig machen und weiıst damıt der Kunst ıne 1ECUE Funk-
tiıon AB „Kunst 1St Welteroberung, weiıl Darstellen eın Erobern 1St und nıcht eın Ab-
ilden, eın Überwinden VO  ; Dıstanzen durch die Phantasıe Kunst iSt Mut, dies
immer wieder Cun, Beharrlichkeit, nıcht abzulassen, Ursprünglichkeit, sehen,
daß diese Welt ımmer VO11 entdeckt un erobert werden muß Denn HUX: dann
1St Daseın ine Gnade oder eın Fluch und nıcht blofß ıne mechanische Exıstenz,
WeNn WI1r in ıhm die Welt 1n jedem Augenblick gewinnen oder verlieren können“ (42)
der 1ın anderem Zusammenhang: „Im Denken manıifestiert sıch die Kausalität hinter
allen Dıngen, 1m Sehen die Freiheit hınter allen Dıngen. In der Wissenschaft zeigt sich
die Eıinheit, in der Kunst die Mannigfaltigkeit des Rätsels, das WIr Welt nennen“ (64)
Der Künstler mu{fß diese TIrennung aushalten, sich bewähren, dort sehend
machen, INa  - nıcht sehen möchte, schweıigen, Reden Erlösung 1St

Theater als Modell

Die antike Tragödie VO:  - Aristoteles gattungsmäfßiıg beschrieben und se1it der
Renaissance 1n der Struktur für das Abendland weitgehend verbindlicher Typus
ruht auf dem einheıitlichen Weltbild des antiken Publikums, für das die vorgeführten

Friedrich Dürrenmatt, Vom ınn der Dichtung 1n UNSCICTI Zeıt, 1n } Dürrenmatt, Theaterschriften
und Reden (Zürich Die Seitenzahlen nach den Zitaten 1m Text des Artikels beziehen sich auf
diesen Band
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Stoffe allgemeinverbindlichen religiösen Sınn hatten. Im europäischen Geıistesleben
der euzeıt erhielten die Stoffe und deren dramatische Struktur ohl allgemeine
Gültigkeit, doch nıcht mehr als relig1öse Vollzüge, sondern säkularisiert als Bıldungs-
Zut historischer Pragung dıe neuzeıtliıche Gesellschaft verstand sıch primär als histori-
sche Organısatıion.

Die pluralistische, ungeschichtliche Gesellschaft, die sıch 1m Jahrhundert uUu-
bılden begann un: 1m Jahrhundert Wirklichkeit wurde, kennt keine allgemein
ansprechenden Tragödienstoffe mehr. Damıt wurde auch die Gattungsstruktur des
aristotelischen Theaters, das VO  e der Begegnung des begrenzten Menschen mi1t unbe-
grenzten Mächten, seiınem Untergang oder seiner Bewährung handelte un in diesem
Sınne immer theatrum mundiı War, tragwürdig; denn außer für den gläubigen Men-
schen gyab keine allgemeine, personale un: unbegrenzte Ordnungsmacht mehr, und
in der Anonymıtät pluraler Vollzüge keine persönliche Schuld Eın der uen viel-
schichtigen Gesellschaft entsprechendes Theater mufite seine Vorbilder Aaus anderen
TIraditionen entnehmen un philosophisch HEi begründen.

Bertold Brecht orıff 1U  e} aut jene Theatertradition zurück, die VO mittelalterlichen
Mysterienspiel über die Commedia dell’arte, den Sturm un rang, Büchner un
Grabbe immer als Gegenposıtion SC das anerkannte arıstotelische Theater geESLAN-
den hatte, un die der gesellschaftlichen Forderung das Theater gemäß zZu

seın schien. Indem die verschiedenen Anregungen strukturell un: systematisch VOCI -

band,; schuf 1m Epischen Theater gattungsgemäfß den Gegenpol 1A11 arıstotelischen
Poetik.

War die arıstotelische Bühne Bıld ewıgen Weltgerichts, soll die Bühne 1U  >

Modell der Wirklichkeit werden. War die einzelne Szene des lassisch-aristotelischen
Theaters eın Teil eınes sıch vollziehenden Geschehens un: konnte 1LLUTr Aaus dem (56e-
schehen, me1st VO Ende des Stückes her 1ın ihrer Funktionalität erkannt werden,

zeıigt sıch jetzt 1in jeder S7ene das komplexe Weltbild 1n allen soz1alen und polıti-
schen pannungen. Die Schaubühne 1St nıcht mehr moralische Anstalt, ın der über alle
trennenden Schranken VO  ; Beruf un: Stand „jeder einzelne die Entzückung aller
genießt und seiıne Brust 11UT einer Empfindung Raum oibt eın Mensch sein
sondern pädagogisches Theater, „marxistisch, paradıgmatische Anstalt“ die V OIl

betrachtenden Zuschauer Aktivität, Entscheidung, Erkenntnis, nıcht Hingabe, Er
tahrung und Empfindung verlangt. Der Schauspieler erlebt nıcht, demonstriert: nıe-
mals darf AUS der Raolle tallen, steht er doch außer ıhr: jeder Stelle des
Stückes 1St ıhm das Ganze gegenwärtig; nıcht erlebt Tragik und Scheitern, sondern
der Zuschauer erkennt falsches un richtiges Verhalten. Das Drama elehrt: keine
Orchestra trennen Schauspieler un: Publikum: die Bühne 1St Podest, VO  ; dem A

Weltverständnis gelehrt wird. Deshalb ßr Brecht N! die Handlung offen; bleibt

Friedrich Schiller, Die Schaubühne als moralische Anstalt betrachtet, Schlufßsatz.
Marıanne Kesting, Das epische Theater (Stuttgart 156
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dem Zuschauer überlassen, dialektisch-rational den Verlaut des Geschehens VOL seınem
Verstand vollenden un eın Erkennender werden.

Entsprang der tragısche Konflikt des arıstotelischen Theaters der vernichtenden Be-
SCHNUNG des Endlichen mi1t dem Unendlichen, des Zeıtlichen MI1t dem Ewiıgen, des
Bedingten MIiıt dem Unbedingten, des Menschlichen mıiı1t dem Göttlichen, bleibt die
Szene Brechts 1in rationales, heiteres Lıicht getaucht. Der Aarxıst weiß, dafß alle Ver-
fehlungen seiner Helden AauUs e1inem unvollkommenen Weltzustand entstehen. Diese
Welt 1St ıhm auf Vollkommenheit angelegt. Ihr entwickelt S1e sıch stutenweise ent-

Gegen „Furcht un: Miıtleid“ LLGLECN „ALOTtZ und Hoffnung“ Hofinung auf
ine ımmanente Erfüllung der eıt ZUrFr Geschichtslosigkeit der klassenlosen Ge-
sellschaft.

Als Künder dieser Endzeit 11l das Lehrtheater Brechts eın Modell der Wirklich-
keit se1n. Wıe das Mysterienspiel des Miıttelalters und das Welttheater des Barock 1LUL

11 BewußfStsein des gläubigen Menschen über alle Zeitlichkeit hinweg Weltgericht
wurde, 1St das Epische Theater Brechts 1Ur jenen als Welttheater greifbar, die ıne
ımmanente Lösung aller Transzendenz erwarten, denen der Mensch nıcht seiner
selbst wiıllen gilt, sondern denen NUur eiın 'Teil eines notwendigen Weltprozesses 1St
Das Individuum, die schuldige, AN  me Persönlichkeit, Träger der 1Abendländischen
Geschichte bis 1n MS Zeıt, erscheint abgelöst durch den manipulierbaren Menschen.
eld 1St der, der persönliches Seın ZUuU willigen Vollzugsinstrument der (S6=
schichte wiırd, der Antiheld des aristotelischen Theaters.

Hıer lıegt eın struktureller Unterschied HSGGT abendländisch-christlichen Welt-
sıcht, 1ın der keine Weltanschauung befohlen wird, 1ne Einheit VO  3 Politik, Wıs-
senschaft un Glauben erzwıngen, sondern in der neben immanenter wissenschaft-
licher Weltdeutung un politischer Weltordnung eın transzendentes, aut Schuld und
Gnade angelegtes Menschenbild 7Ziel jeglichen geistigen Strebens 1St. In der pluralisti-
schen Waelt scheint 1ne Einheitlichkeit der Welterklärung nıcht möglich; s1ie 1St NUur

als religiöse Entscheidung des einzelnen yläubig verwirklichen. Für die Gesellschaft
bleibt der Rückzug 1n Teilordnungen, 1n Modelle.

Nun 1St sicher kein Zutfall, dafß ine Durchdringung VO  3 Welt eben dort für das
Theater besten gelang, die nebeneinander existierenden Teilordnungen über-
schaubar blieben. Hans Bänzıger* hat 1in seiner materıialreichen Darlegung Frisch
und Dürrenmatt mit überzeugender Argumentatıon erwıesen, daß die Schweizer Her-
kunf beider Autoren tür iıhre Weltsicht VO  3 gravierender Bedeutung ISt Dazu 1St
ın einem breiten Gefüge literarischer Schweizer Tradition konventionell, die Welt als
Modell erfassen, wIıe eLwa bei Jeremi1as Gotthelf und Gottfried Keller. Dıie Linıe
äßt sıch MIt aller gyebotenen Einschränkung Frischs Andorra® und Dürrenmatts
Elıis weiterziehen.

Hans Bänzıger, Frisch und Dürrenmatt ern 18 © München 141965)
Frischs Andorra WIFL:| 1n der Buchausgabe 1 Untertitel ausdrücklich als Modell bezeichnet.
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Gerade Dürrenmatt hat wiederholt auf den Umstand verwıesen, daß Theater WOC-

sentlich als Modell der Wiıirklichkeit verstanden werden muß un dieses Theater den-
noch „immer noch die Welt bedeutet“, „eIn Welttheater“ (537 n 1St Daß der Dıiıchter
Schweizer iSt, oibt dieser Erkenntnis eigentliıches Gewicht: „Man wiıird mır vorwerfen,
die Schweiz se1 eine TOvVv1INZ un: Wer sıch ine TOV1INZ wende, se1 1n proviınzieller
Schriftsteller. Gesetzt, daß noch Provınzen g1ibt, haben jene Unrecht, die SPIre-
chen Man ann heute die Welt NUr noch VO  $ Punkten Aaus eobachten, die hinter dem
ond liegen, ZUn Sehen gehört Dıstanz“ (45)

SO unterscheidet Dürrenmatt heute als dramaturgische Möglichkeit auch das Theater
der Grofßmacht Amerika VO  - dem eıines Kleinstaates. Wiährend der Realismus die
adäquate Kunstform eiınes Dramatikers 1n einem Großstaat sein scheint, mu{ß der
Dıiıchter einer Trovınz anders schreiben: A  99 F  ur diesen Schriftsteller wiıird Liechtenstein
Z Modell]l der Welt werden, wiırd verdichten, iındem ausweıtet, Aaus Vaduz
eın Babylon und AUS seiınem Fürsten meiınetwegen einen Nebukadnezar schaften. Die
Liechtensteiner werden ZWar protestieren, alles maßlos übertrieben finden, den 1ech-
tensteinischen Jodel un die Liechtensteiner Käseproduktion vermissen, aber diesen
Schriftsteller wiırd INa  w iıcht NUur 1n Sankt Gallen spielen, wırd international werden,
weıl die Welt sıch 1in seinem erfundenen Liechtenstein widerspiegelt. Dieser jechten-
steinische Schriftsteller wird immer 1LIEUE Eintälle anwenden mussen, Aus Liechtenstein
eın immer Weltmodell erschaffen, wird notgedrungen als Dramatiker revolu-
tionäre Wege einschlagen mussen, un diese ueln Wege werden stımmen, weıl für
ih: eben keine anderen Wege mehr xibt Der installierte technisch, zıivilisatorısch
bewältigte Kleinstaat, WwW1e INa  . ıh: 1n Europa findet, hat sıch politisch selber eNt-

schärft die Welt als Ganzes 1sSt 19888  - sein Problem, aber damit 1sSt auch die Welt das
Problem seiner Schriftsteller geworden“ (162

och Dürrenmatt gelangt über das „Denken über die 1t“ hinaus und fährt fort,
seıin Schreiben se1 „Arbeıit über eın fingiertes Modell. Modell VO was”? Von möglichen
menschlichen Beziehungen“ Während Brecht® die Welt als Gesellschaft wieder-
geben wollte, Jeugnet Dürrenmatt die Möglichkeit, Gesellschaft, die eben nıcht klassen-
mäisıig, sondern plural gegliedert ist; auf das Theater bringen können. Nur mOg-
iche menschliche Beziehungen Konflikte können als Modelle demonstriert werden:

wırd Dıiıchten ein „‚Denken VO  - Welten“. „Der springende Punkt 1n der Dramatik
lıege darın, ine poetische Fabel finden Damıt wırd die Dramatiık eın Versuch, mıt
immer Modellen ine Welrt gestalten, die immer NeUeEe Modelle heraus-
fordert“

och deutlicher wiırd der Abstand Brecht 1m ersten Satz VO  — Dürrenmatts
21 Punkten den Physikern“ betont: AT gehe iıcht VO  ; eiıner These, sondern VO  —

Den Bezıiehungen 7wiıischen Dürrenmatt un: Brecht 1St bisher besonders nachgeganzen: Hans ayer,
Brecht und Dürrenmatt der die Zurücknahme, 1n ! Opuscula AUuUS Wissenschaft nd Dichtung (Pfullın-
SCH
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einer Geschichte Aaus  b (193 Brechts Lehrtheater 1St Demonstration einer These,
die Welterklärung vorgibt, Demonstration eines Problems. Dıie Welt wırd erklärbar
Aus dem jeweiligen wiıssenschaftlichen Stand Theater und Wissenschaft eind untrenn-
bar verbunden, denn das Theater bleibt Belehrung über ıne wıssenschaftlich einheit-
ıch gyedachte Welt

Dürrenmatt negıjert die These, das Problem. Seıin Ansatz 1st die möglıche mensch-
iıche Beziehung, der Konflikt, der die anscheinend einheitliche Welt 1n ine Vielzahl
VO  } Erklärungen löst: 16 Welt 1St als Problem beinahe und als Konilikt überhaupt
nıcht lösen“ 89) Der „Konflikt“ jedoch kann 1Ur 1n eıner Geschichte gestaltet
werden?. Dürrenmatts Weg mündet hier 1n eın künstlerisch-gestaltliches Ergreifen der
Welt, während Brecht etztlich auf Belehrung zielend Gestaltungsfragen NUuUr

didaktisch erfassen annn
Im Konflikt, 1n der Entscheidung des einzelnen, iSt noch menschliche Bewährung

möglıch. Nıcht verändern oll der Mensch diese Welt die Forderung Brechts
sondern bestehen. Das Schicksal steht nıcht mehr den Menschen aut der Bühne,
sondern lauert 1m Hintergrund; „1M Vordergrund wird alles Z Untall®: ZUr

„Panne“: JIn diese Welt der Pannen führt Weg, dessen staubigem Rande
nebst Reklamewänden für Ballyschuhe, Studebaker, Icecreme und den Gedenksteinen
der Verunftallten sıch noch einıge mögliche Geschichten ergeben, indem Aaus eiınem
Dutzendgesicht die Menschheit blickt, Pech siıch ohne Absicht 1Ns Allgemeine weıtet,
Gericht un: Gerechtigkeit siıchtbar werden, vielleicht auch Gnade“ (79

Was Brecht negıierte, wırd 1er in verwandelter orm wiedergewonnen: Die
Begegnung des Menschen mMiıt der Welt, nıcht mehr mMiIt der Welt, w1e 1im aristotelischen
Theater, sondern MI1t einem Modell, einem Modell der Welt

Der eld

„Jräger einer dramatiıschen Handlung siınd Menschen“ Doch w as tür Menschen
stellt der Dichter VOT den Zuschauer? Helden 1m traditionellen Sınn, die ıhren Wert
1n der Auseinandersetzung mM1t eiınem Ss1ie zermalmenden Schicksal gewınnen? Helden,
die gelöst VO  S iırdischen Banden als Geläuterte das Sein bestehen? Helden, für die sıch
Dasein un Leben ZUr Farce und Parodie verkehren?

In seiner schönen Interpretation Dürrenmatts frühem Wiedertäuterdrama „Ls
steht gyeschrieben“ hat Beda Allemann® auf den Verlust des Helden 1mM Theater Dür-

verwıesen, Ja die Verständnislosigkeit das heroische Daseın in der deut-

Zu dieser Auffassung Dürrenmatts vgl die Aussagen: A probiere Geschichten wıe Kleider!“
Max Frisch, Meın Name se1 Gantenbein, Frankturt 1964, 30) „Wer ıcht gestalten kann, schleppt den
Prozeß der Begriffe VONN eıner Instanz Zur anderen. In der Gestalt EerSsSt 1St das Problem erledigt“ Hugo
VO  3 Hofmannsthal, ede auf Grillparzer, 1n ? Ausgewählte Werke IL, Frankfurt 1961, 662)

&  & In Das deutsche Drama I hrsg. Benno VOonmn Wıese (Düsseldorf
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schen Gegenwartsliteratur chlechthin angedeutet. Der trachtionelle eld der abend-
ländischen Tragödıe stırbt, ein Ideal repräsentierend, seın Schicksal,; dem Ideal durch
den Tod Wert un Würde eihend. Be1 Dürrenmatt steht die Welt der Konventionen

VO  e außen hereinbrechende Mächte, wobel beide völlig verantwortungsfrei
scheinen. Das Pathos des Helden klingt unglaubwürdig; der Henkertod löst den Lra-

gyischen Tod ab In vielen Werken Dürrenmatts spielt der Henker deshalb iıne enNt-

scheidende Rolle, se1l 1n der Kriminalerzählung „Der Rıchter un se1n Henker“, se1
1n den Komödien „Die Ehe des Herrn Missıssıpp1“, „Eın Engel kommt ach Baby-

lon  < oder 1n gewandelter orm 1m „Besuch der alten Dame“., och auch die stilistische
Funktion des 'Todes hat siıch gewandelt, denn mit dem tragischen Tod un dem Hel-
den fällt auch die Zielstrebigkeit der Tragödie WCS der Henkertod kann jedem —

stoßen, 1St nıcht Schicksal, sondern Zufall.
In den 2A24 Punkten den Physikern“ hat Dürrenmatt dieses dramatısche

Prinzıp tormuliert:

Eıne Geschichte 1St dann nde gedacht, WeNnNn sı1e ihre schlimmst-mögliche Wen-
dungShat

Die schlimmst-mögliche Wendung 1St nıcht voraussehbar. Sıe trıtt durch Zufall 1n.
Die Kunst des Dramatikers esteht darin, 1n einer Handlung den Zutall möglichst

wırksam einzusetzen.
Der Zutall in einer dramatischen Handlung esteht darın, Wann und WerTr —-

fallig W e begegnet.
Je planmäßiger die Menschen vorgehen, desto wirksamer VEIMAS S1e der Zuftfall
treften.
Planmäßig vorgehende Menschen wollen ein bestimmtes Ziel erreichen. Der Zutfall

trıfit S1e dann schliımmsten, WenNnn sı1e durch ıh: das Gegenteıil iıhres Zieles erreichen:
das, W as S1ie befürchteten, W 4s S1e vermeıiıden suchten (Z ÖOdipus).

Eıne solche Geschichte 1St WAar grotesk, ber nıcht absurd (sinnwidrig).

Miıt dem Zuftfall dringen Elemente des Lustspiels 1n die Tragödıie; das retardierende
Moment 1m arıstotelischen Theater Höhepunkt un: Ziel des Geschehens, bei Brecht

der Belehrung willen negıert breitet siıch über das Stück So gesehen wiırd
Dürrenmatts Henkertod tragischer als der Heldentod, da sıch eınen sinnlosen,
„skurrilen“ Tod handelt.

och diese Erkenntnisse gelten für Dürrenmatt nıcht 1LLUL 1m Theater. Sie sind Ele-
Wiırklichkeit, deren Modell die Bühne 1St 1€ heutige Welt, w1e s1e

uns erscheint, ßr sich schwerlich 1n der orm des geschichtlichen Dramas Schillers
bewältigen, allein Aaus dem Grunde, weil WIr keine tragischen Helden, sondern NUur

Tragödien vorfinden, die VO  . Weltmetzgern inszenıert un VO  =) Hackmaschinen aus-

geführt werden. Aus Hitler un Stalin lassen sıch keine Wallensteine mehr machen.
Ihre acht 1St riesenhaft, daß S1e cselber NUr noch zutällige, außere Ausdruckstormen
dieser acht sınd, beliebig Eersetzen, un das Unglück 1St weitverzweıgt,
VErWOTITCN, STAaUSaM, mechaniısch geworden un oft einfach auch allzu sinnlos
Die echten Repräsentanten fehlen un die tragıschen Helden sınd ohne Namen. Mıt
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einem kleinen Schieber, mi1t einem Kanzlısten, mıi1t einem Polizisten aäßt sıch die heu-
tige Welt besser wiedergeben als mi1t einem Bundesrat, als miıt einem Bundeskanzler.
Die Kunst dringt LUr noch bis den Opfern VOIL, dringt S1e überhaupt den Men-
schen, die Mächtigen erreicht Sie nıcht mehr. Kreons Sekretäre erledigen den Fall
Antıgone.“

Doch Dürrenmatt gesteht den Helden nıcht mehr als Repräsentant der aupt-
und Staatsaktion, sondern 1ın der persönliıchen Verwirklichung menschlichen Konflikts.
In der Gestalt des pensionierten alsers „Romulus“ wırd dies sichtbar. Dabei bewegt
sıch Dürrenmatt völlig frei mMi1t der historischen Gestalt, wandelt S1€, Ja ßr SIEe eigent-
lıch 1Ur noch als Gestaltmodel]l bestehen. Dieser Kauıuser, der eine Welt sich hel-
denhaf gebärdender Römer steht, wiıird Typus des Antihelden und spielt den Narren,

die Weltgeschichte nıcht stOren: „Man sehe Na hın, W as für eiınen Menschen
iıch gezeıichnet habe, Witz1g, gelÖöst, human, gew15, doch 1m etzten eın Mensch, der MI1t
äiußerster Härte und Rücksichtslosigkeit vorgeht und nıcht davor zurückschreckt, auch
VO  3 andern Absolutheit verlangen, ein gefährlicher Bursche, der sıch aut den 'Tod
hın angelegt hat; das 1St das Schreckliche dieses kaiserlichen Hühnerzüchters, dieses als
Narren verkleideten Weltenrichters, dessen ]Tapik Nau 1n der Komödie sel1nes Endes,
1n der Pensionierung lıegt, der dann aber und 1LUr dies macht ıhn zroßß die Eıinsicht
und Weıisheit hat, auch S1e akzeptieren“

och auch Romulus wıird gyetäuscht, indem sıch der unıformierten Vorstellung
VO  3 den Germanen als Wiıldlingen hingibt. Seine Pensionierung, die „schlimmst-mög-
iıche Wendung“, die für diesen aut den Tod hın angelegten Menschen durch Zutall
eintritt, welst ıhm den Weg AaUSs dem Heldenalter der Antike in 1n nNneues Zeitalter der
Menschlichkeit1®. An die Stelle des Vaterlandes der Glaube das Vaterland War

Voraussetzung SCWESCN für Roms Größe, für seıne Helden, die Rom jedoch nıcht
besser machten, trıtt das Vertrauen 1n den VWert des Menschen. Romulus gebraucht
seine Macht nıcht; s1ie würde sich Ww1e auch immer den Menschen richten:
wırd Hühnerzüchter eıine wahrhaft unheroische und untragısche Exıstenzftorm
un seine Residenz yleicht mehr einem Schweizer Bauernhof als dem Sıtz des etzten
Imperators des Imperiums. Dieser Menschenfreund 1mM Narrenkleid ebt Nur einer
Idee der Vernichtung Roms. Deshalb ZO2 sıch VO  3 den Staatsgeschäften zurück,
eshalb zerstorte jede Illusion seiıner Gegenspieler, deshalb ertrug den Unter-
54Ng seiner Familie; doch Ende überleht ıh Rom „Damıt hat aber der Zerstörer
der Illusion selbst einer gyroßen Ilusion gelebt  D 11 Indem dies erkennt und die DPen-
s1ON1erung annımmt, verdient den Namen der „Große“.

Y  ü Dürrenmatt, Theaterprobleme (Zürich 43 (zıtiıert: Theaterprobleme).
10 Auch 1n der Komödie „Herkules und der Stall des Augıas“ treten sıch 1n den beiden Hauptgestal-

ten der „prähistorische“ eld und der auf Vernunft trauende un! aut Gnade hoffende Mensch gegenüber.
11 olf Geıißßler, Zur Interpretation des modernen Dramas: Brecht Dürrenmatt Frisch (Frank-

turt 85
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Dürrenmatt gelangt einer Vorstellung VO Helden. eld vom nıcht jener,
der die „Ungeheuer der Vorzeıt“ bekämpft un für olk un: Vaterland den Tod
erleidet, sondern jener eintache Mensch, der als Mensch seiner eıit seine Welt besteht:
„Dies 1St denn auch eınes meıner Hauptanlıegen. Der Blinde, Romulus, Überlohe, kki
si_nd mutıige Menschen. Die verlorene Weltordnung wiırd 1n iıhrer Brust wieder her-
gestellt, das Allgemeıine entgeht meınem Zugrift.“

Dies ordert Bereitschaft un: den VWiıllen, Csutes LuUnNn: „ S 1St iıne schwere Zeıt,
1n der inan wen12 tür die Welt tun EerIMAaS, aber dieses Wenige sollen WIr
wenıgstens LU  =) das Eıgene. Dıie Gnade, dafß SGGL Welt siıch erhelle, kannst du nıcht
erzwiıngen, doch die Voraussetzung £Aannst du schafften, da{ß die Gnade WE sS1e
kommt 1n dir einen reinen Spiegel finde für ıhr Licht Wage jetzt leben un:
1er leben, miıtten ın diesem gestaltlosen, wusten Land, nıcht als ein Zufriedener,
sondern als ein Unzufriedener,; der seıne Unzufriedenheit weitergibt un mi1t der
eit die Dınge andert: Die Heldentat, die ich dır 1U  ’ auferlegen die ich auf deine
Schultern wälzen möchte.“

Die Komödie

Dürrenmatt denkt 1n Gattungstypen. Dıies wırd deutlich, äßt MNan die Untertitel
seiner Werke Revue passıeren: iıne ungeschichtliche Komödie (Romulus der Große)
Eıne Komödie (Der Meteor; Herkules un: der Stall des Augıas) ıne fragmentarı-
sche Komödie 1n dreı Akten (Eın Engel kommt ach Babylon) Eıne tragische KomöO -
die 1n drei Akten (Der Besuch der alten ame ıne Prosakomödie (Grieche sucht

Griechin). Das Kennwort 1St Komödıe: stellt die Komödıe, die gerade in Deutsch-
and N: gattungsmäßig als zweitrangıg abgetan wird, iıne tragische oder

pseudotragische Feierlichkeit des Nıhılısmus un das Weihevolle des tradıit10-
nellen Theaters. „Der wahre Nıhilismus 1St fejerlich w1ıe das Theater der Nazıs. Dıie

Sprache der Freiheit iın unseTer eılit 1sSt der Humor.“ Das Theater 1St moralısche An-

stalt: ındem ZUr Freiheit erzieht: „In der unwillkürlichen Moralıität des Theaters
lıegt seine Moral, nıcht 1n seiner erstrebten“ (72

Dazu kommt, daß die Tragödie herkömmlichen Sınn heute schon AaUS dem Grund
nıcht mehr möglıch 1St, „weıl der eld autf den und gekommen SE 1& Von der
Antıke biıs 1n den Barock gehörte der eld der Tragödie einer hohen soz1alen Welt

Im bürgerlichen Trauerspiel des 18 Jahrhunderts stieg auf die gesellschaftliche
Ebene des Zuschauers, un: Büchners Woyzeck steht soz1al tief dem Nıveau seines
Publiıkums Pirandello und Wıilder lösen zuletzt Gattung und Helden auf Dagegen

12 Theaterprobleme
Dürrenmatt, Herkules un der Stall des Augıas (Zürich 88

14 Jacob Steiner, Die Komödie Dürrenmatts, 1n ! Der Deutschunterricht 1963, 83
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drangen bereits früh 1ın die Komödie, deren gattungsmäßßsıger Rahmen weıter als der
der Tragödie ISt; hohe Gestalten I, „Die Tragödie Schuld, Not, Maß, ber-
SiCHt, Verantwortung OIaus,. In der Wourstelei unNnseres Jahrhunderts sibt keine
Schuldigen und auch keine Verantwortlichen mehr. Jle können nıchts datür und
haben ıcht gewollt. Es geht wirklich ohne jeden Schuld xibt LLUT noch als
persönliche Leistung, als relig1öse Tat Uns kommt L1LLUFLr noch die Komödie be] Doch
1STt das Tragische immer noch möglıich, auch Wenn die reine Tragödie nıcht mehr mOög-
lıch 1St Wır können das Tragısche Aaus der Komödie heraus erzielen, hervorbringen als
einen schrecklichen Moment, als einen sıch öftfnenden Abgrund Nun liegt der
Schlufß nahe, die Komödie se1 der Ausdruck der Verzweıiflung, doch 1St dieser Schlufß
nıcht zwıngend. Gewiß, WEr das Sınnlose, das Hofinungslose dieser Welt sıeht, än
verzweıfeln, doch 1St diese Verzweıiflung nıcht iıne Folge dieser VWelt, sondern iıne
Antwort, die autf diese Welt 21Dt, und 1ine andere Antwort ware se1ın Nıchtver-
zweifeln, se1n Entschluß ELWA, die Welrt bestehen uch der nımmt Distanz (CD)3
auch der trıtt einen Schritt zurück, der seinen Gegner einschätzen wiull, der sıch bereit
macht, mMi1t ıhm kämpfen oder iıhm entgehen. Es 1St immer noch möglich, den
mutıgen Menschen zeıgen.“

In dieser Gattungsumschreibung lıegt ıne entscheidende Bemerkung: Die Komödie
schafft Dıistanz! Das Mittel, mıi1t dem Ss1e diese Dıiıstanz hervorbringt, 1sSt der Eintfall.

In seiner „Anmerkung ZUur Komödie“ 1St Dürrenmatt aut dieses Faktum näher ein-
ö  Cn, Während die Tragödie die geistige Geschlossenheit des Publikums VOTaus-

un Vergangenes vergegenwärtigt, sıch die Komödie mi1t der Gegenwart
auseinander. Bereıts Arıstophanes äßt se1ne Eintfälle realen Personen aus, zeigt S1e
1 „Konflikt“, distanziert S1e und sich. S0 erweıisen sich „Komödien als Ausdruck
einer etzten geistigen Freiheit“ und wirken als strukturierendes Element über
den gattungsmäfßßigen Rahmen hinaus, se1 bei Rabelais, Cervantes oder Gogol
„Daraus ware schließen, dafß ein Zeıitstück Nnur 1ne Komödie 1M Sınne des Arısto-
phanes seın annn der Distanz zulıebe, die 11U  = eiınmal 1n ıhm schaften ist>

Hıer gewıinnt für Dürrenmatt auch das Groteske seinen legitimen Sınn, da LLUT das
Groteske überhaupt 1ın der Lage 1St, Dıiıstanz schafien. - Das Groteske 1st 1i1ne außer-
Ste Stilısierung, ein plötzliches Bildhaftmachen und gerade darum rahıg, Zeitiragen,
mehr noch, die Gegenwart aufzunehmen, ohne Tendenz oder Reportage seiın Ich
könnte mIır daher ohl 1ne schauerliche Groteske des Zzweıten Weltkrieges denken,
aber noch nıcht ine Tragödie, da WIr noch nıcht die Dıstanz dazu haben können
Diese Kunst 111 nıcht mitleiden WI1e die Tragödie, S1IE 111 darstellen Das Groteske
1St ıne der oroßen Möglichkeiten, >>  n  u sein. Es kann nıcht geleugnet werden, daß
diese Kunst die Grausamkeit der Objektivität besitzt, doch 1St S1e nıcht die Kunst der
Nıhıilisten, sondern weIit eher der Moralısten, nıcht die des Moders, sondern des Sal-
Zer S1e 1St unbequem, aber nötıg“ (136
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Dürrenmatts Komödienbegriff weıtet siıch Z.Ur etzten Konsequenz. Er, der die Welt
1 Modell durchsıichtig machen sucht un auf der anderen Seite jeglıche engagıerte
Kunst ablehnt, gewıinnt ı der Komödie die Möglichkeit e1nes politischen Theaters,
das die Freiheit des Individuums DECDE den Anspruch der Ideen eines säkularisierten
Zeıitalters vertritt. Komödıe, Dıiıstanz, Groteske un: Parodie siınd hier, über alle
lıteraturästhetischen Aspekte hinaus, Wafen 1n einem moralıschen Streıt. ‚Im Lachen
manıiıtestiert sıch die Freiheit des Menschen, 1m Weınen seıne Notwendigkeit, WI1r
haben heute die Freiheit beweisen. Die Tyrannen dieses Planeten werden durch die
Werke der Dichter nıcht gerührt, bei iıhren Klageliedern gähnen s1e, ıhre Helden-
gesange halten Ss1ie für alberne Märchen, bei ihren relig1ösen Dichtungen schlafen S1e
ein, LLUTL e1ines fürchten <1e°* ıhren pott So hat sıch denn die Parodie 1n alle Gattungen
geschlıchen, 1ın den Roman, 1Ns Drama, 1ın die ya

Man hat Dürrenmatt Ehrfurchtslosigkeıit, intellektuelles Zersetzen, Ja ga Blasphe-
mıe vorgewortfen AUSs einer Haltung, die seinen Ansatz verkennt, die ihn „bierernst“
W1e 1 pflegt nımmt, während als Ärgernı1s verstanden se1in 111 (44)
den Menschen, „Gefangener seiner Sünde“ (41), 1n etzter Stunde ZU Denken, Zu

Erkennen rufen: A bın da, WAarnen. Dıie Schiffer sollen den Lotsen
ıcht mißachten. Er kennt ZWAar die Kunst des Steuerns nıcht un kann die Schiftahrt
nıcht finanzıeren, aber kennt die Untieten und die Strömungen. Noch 1St das offene
Meer, aber eiınmal werden die Klippen kommen, dann werden die Lotsen brauchen
seiın“ (45)

Welttheater 1St heute LLUTr als Modell möglıch, doch eın Modell ordert Dıstanz.
Distanz schaftt die Komödie als Gattung, als Stilmittel das Groteske. So sind Modell
und Komödie für Dürrenmatt untrennbare Voraussetzungen se1nes Dichtens: s1e sind
1Ur handhaben VO  } einem Schriftsteller, der VO  e einem distanzıerten Punkt einer
Trovınz die Welt als Modell sehen versteht.

Mysterienspiel?

In der ersten Regieanweisung der {ragmentarischen Komödie ın Engel kommt
nach Babylon“ wırd das Modell als Welttheater noch einmal deutlich: „Uum gleich mMIt
dem wichtigsten Ort beginnen, hängt eın unerme(ßlicher Hımmel über allem,

bedrohlich nah, fast die Hältte des Bühnenhintergrundes üllend. Aus diesem Hım-
mel I1U  e} stieg einmal, und 11UTr eın einz1ges Mal;, eın Engel hernieder, verkleidet als
zerlumpter Bettler mMIi1t einem langen, Bart; ein verhülltes Mädchen UT Seıite.“

In diesem Stück weıtet sıch Dürrenmatts Komödie zZzu Mysterienspiel; geht nıcht
mehr umnm polıtisch-gesellschaftliche Verhaltensweisen w 1e bei Brecht, auch nıcht die
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Säkularisiertes Mysterienspiel?

Stellung des einzelnen 1in der Ordnung der Gesellschaft, sondern Immerwährendes,
die Möglichkeit un: Wirklichkeit des Mens  sSeins auf dieser Erde eiınem -

erme({ßlichen Hımmel. egen den Kaiser trıtt kki der Bettler, dessen einz1ıger Besıtz
se1n Menschsein 1St. Dem Herrscher wird die Gnade 1n Gestalt des VO  - Gott unmittel-
bar Aaus dem Nıchts geschaffenen Mädchen Kurrubi zuteıl, doch olk un Kaiser Velr-

stoßen S1e S1e wollen 1n heillosem Sein Gnade ertrotfzen: SO kommt ZU Turmbau,
weıl der Mensch hier und jetzt ohne Gnade nıcht leben annn Dabei erfährt Kurrubi
das Gnadenlose, der sS1e begleitende Engel das Wunderbare der Erde „Alles, W 4as iıch
tand aut diesem Stern, War Gnade, und nıchts anderes: Eın unwirkliches Wunder 1n
den erhabenen Wüsteneı1en der Gestirne.“ Bejahung des hıc e1: NUNC 1St weltanschau-
lıche Mıtte des Stücks, ine Bejahung, die Aaus der Erkenntnis erwächst, daß alles Da-
seın Gnade 1St.

Doch Babylon 1St noch anderes: Modell für den Staat der euzeıt, dessen
Könige einen wahrhaft ‚sozialen Staat  D eben einen Staat ohne Gnade begründen
wollen. In diesem vollkommen ürokratisierten Gefüge überlebt die Bürokratie jeden
Regierungswechsel; Hıiıstoriker un: Geographen mussen für ein zeitgemäßes Welt-
bıld SOrgeNn; wichtigste Berute scheinen Polizisten un: Henker haben

Gegen den vollkommenen Staat, der jegliche Bettelej verbietet, ebt der Bettler kkı
auf einem Abfallhaufen Zeichen der Vergänglichkeit als Bettler Aaus Freiheit. Doch
kki 1St keine aut Größe, auf Heldentum angelegte Fıgur, sondern Lehrer der re1-
heit überleben._ Ihm wırd zuletzt Kurrubi die Gnade zuteıl, MmMIit der das
ynadenlose Babylon verläßt:

AUnd ich liebe ine Erde, die ımmer och 1Dt, ine Erde der Bettler, einmalıg
lück und einmalıg Gefahr, bunt und wild, Möglichkeiten wunderbar, ine
Erde, die ıch immer auts NEUE bezwinge, toll VO  3 iıhrer Schönheit, verliebt 1ın ıhr Bıld,
VO  z Macht bedroht un unbesiegt Babylon, blind und fahl, zerfällt miıt seinem
urm AaUus Stein un Stahl, der sıch unautfhaltsam 1n die Ööhe schiebt, dem Sturz ent-

SCHCNH; un: VOr Uuns, hinter dem Sturm, den WIr durcheilen, verfolgt VO  s Reıitern, be-
schossen mMi1t Pfeilen, stampfend durch den Sand, klebend Hängen, verbrannten
Gesichts, liegt fern eın Land, tauchend AaUuS der Dämmerung, dampfend 1im Silber
des Lichts, voll Verfolgung, voll Verheißung und voll VO  n uen (576=
sangen!“

Wer dieses Stück Dürrenmatts liest, findet siıch 1n einer Welrt nahe dem mittelalter-
lichen Mysterienspiel: König, Engel, Bettler un Gnade als Gestalten, un: dennoch
Darodiert; Ja durch den Schleier der Parodie erscheinen die Figuren der {ragmentari-
schen Komödie als Archetypen menschlichen Se1ins. Dieses Werk 1St sicher kein Lehr-
stück, keine Parabel, kein Episches Theater. Es 1St kultisches Spiel eiıner der Gnade
bedürftigen Menschhaeıt.

Dürrenmatt, Eın Engel kommt nach Babylon, 1n ! Komödien (Zürich 254
Ebd 256
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Von ler 1St der Schritt Dürrenmatts ZALE Tragıkomödie unserer Zeıt, dem „Besuch
der alten Dame  « vollzogen. iıcht mehr Gestalten wı1ıe Engel, Kurrubi und kkı durch-
wandern die Welt, sondern Güllen Jauche 1St Ort der Handlung, Modell einer
pluralıstischen Gemeinschaft, eın modernes, entwürdigtes Seldwyla, Bild der och-
konjunktur, WwW1e Seldwyla Biıld der Gründerzeit WAar. SO steht auch der wirtschaftliche
Gesichtspunkt, Sanıerung des kleinen Gemeilnwesens als Wohltat, 1n einer Brechung
der Handlung; 1St Jahrhundert doch durch Sanıerungen, Subventionierungen und
Wohltätigkeitsorganisationen das AaNONYIM perfektionierte Gutsein gekennzeichnet.
Dıie andere Brechung des Stücks lıegt darın, daß Claire Zachanassıan, die reichste TAau
der Welt, wohnend 1im „Goldenen Apostel“, Garantın der Hochkonjunktur, ihrem
Jugendgeliebten I, der S1e e1InNst ZUgZUNSICN der Gemeinschaft opferte, den Tod bringt.
In diesem Spiel xibt keine Endzeıt und Erlösung des Menschen: 8863  ' ebt aut Kre-
dit, wiırd AUS ngst der Konjunktur willen ZUuU Verbrecher, erfaßt Hofinung als
Sensatıon un: Liebe als Gier. SeNT ındem sıch HE der einzelne, ZUr: Anerkennung SEe1-
GT Schuld findet, gewıinnt mittelalterliche Jedermannszüge.

uch das bisher letzte Stück Dürrenmatts „Der Meteor“ ordnet siıch 1n diese Reihe
mM1t der Frage nach der Möglichkeit e1nes menschlichen Todes 1n einer unmenschlichen
Gesellschaft. Indem der auts LEUC Aus seinen vermeiıntlich etzten Zügen autf-
stehende Nobelpreisträger Wolfgang Schwitter, leuchtend un lebendig, durch alle
Szenen hindurchstirbt, Leichen seiner Mitmenschen zurücklassend, wird das Stück ZU

Modell einer Gesellschaft, 1n der selbst der 'Tod kalkuliert un se1nes Mysteriums be-
raubt iSt, bıs der Erkenntnis, daß das „eINZ1Ig Wirkliche, das eiNZ1g Unvergang-
liche“ 1n dieser Welt 1St un: daher nıcht gefürchtet werden muß

Die Konflikte in Dürrenmatts Komödien sind durch Ideen bedingt, Gedanken, die
INa  } sıch VO  e} der Welt macht. Verfehlungen VO  ; Schuld annn 11a  ; nıcht sprechen
liegen darın, daß diese Gedanken wichtiger als der Mensch 24  88l werden. och
jedes Beharren auf eiıner Idee führt VO Leben WCS Zuletzt erscheinen Dürren-

Komödien WwW1e Steiner überzeugend dargelegt hat als säkularisierte Formen
mittelalterlich-barocker Spiele, dem theatrum mundi verpflichtet, handelnd VO  z} (5e-

rechtigkeit (Die Ehe des Herrn Mississ1ıpp1), VO Spiel des Armen Mannes (Eın Engel
kommt nach Babylon), VO  - Glanz und Elend des Herrschers (Romulus der Große),
VO  3 der Machrt des Geldes (Der Besuch der alten ame), Von der acht und Ohnmacht
des Wiıssens (Die Physiker), VO  w der Gnade des Todes (Der Meteor).

Im konkreten Detail des Modells bricht sıch die Idee, der Gedanke VO  e der Welt
Die pannung 7zwischen Idee und Detail konstitulert die Komödıie, i1ne Komödie, die
sıch un: u1ls 1n Frage stellt. S1e 1St Welttheater säkularisierter Art, demonstrierend
Schuld un Freiheit des einzelnen 1n einer vergesellschafteten Welt Mysterienspiel
VO Menschen.

Dürrenmatt, Der Meteor (Zürich 68
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Claudio Monteverdi
Zu seinem vierhundertsten Geburtstag

Miıt steigender Intensität strahlt das Schaften des Claudio Monteverdi in seiner
e1it „SOAV1SSIMO composiıtore d}ı musıche“ geheißen über die Fachwelt weıt hinaus
in die Musikwelt. Da{iß S1ie solchen Besitzes sıch erfreuen kann, 1St jahrzehntelanger
Forschungsarbeit danken, der MI1t ausländischen auch deutsche Musikforscher
hervorragend beteiligt SCWESCH sind: VO  w Winterteld und Vogel Ambros/
Leichtentritt un Altfred Einstein. Ihre Arbeit wurde bis 1in die Gegenwart —-

deren fortgesetzt durch Hans Redlichs profunde Forschungen, durch Wolfgang
Osthoffs Studien, VOTL allem über das dramatische Spätwerk Monteverdis. So tiefe
FEindrücke Monteverdis Werke 1n iıhren Hörern jederzeit auslösen, S1e wirkten auch
bestimmend auf zeitgenössische Komponıisten e1n. Bereıts 1923 stellte arl Orft Monte-
verdis „Orfteo“ 1n freier deutscher Nachgestaltung Z Diskussion un 1eß in 1L11Ad1ll-

chen anderen Werken die Lebendigkeit der Ideen- un: Klangwelt Monteverdis C1I-

kennen. Ahnliche organge sind beobachten 1m Schaffen des ıtalienischen OmpOo-
nısten Malıpiero. Ihm 1St außerdem die Gesamtausgabe der Monteverdi-Werke

danken. och andere Namen ließen sıch anfügen.
Claudio Monteverdi hat ıcht alleın ZUF Bereicherung der Geschichte beigetragen,

indem Neuerungen innerhalb traditioneller Stile schuf, sondern hat ZU Gang
der Geschichte beigetragen, iındem dem Stilwandel innerhal seıner eıt wesentliche
Impulse zab und dadurch Ansatzpunkte bot für spateres Musikschafien bıs 1n die
Gegenwart.

„Und w1e oll ıch damit die Affekte erregen? mMi1t solcher Begründung lehnte
Claudio Monteverdi einen UÜperntext aAb und erinnerte gleichzeitig Zzweı seiner
berühmtesten Operngestalten, „Orfeo“ und „Arıanna“, die 99  ur als Menschen die
Gemüter CYFeHRT, die Herzen erschüttert hätten“. Se1it Erscheinen dieser beiden, für den
Hof der Gonzaga ın Mantua geschaftenen Werke VO  - „Arıanna“ 1ST.

LLUT das berühmte „Lamento“ erhalten gyab Z7wel eindrucksvolle Beispiele für die
Ausdrucks- und Charakterisierungsfähigkeiten der Monodiıie, des instrumental beglei-

Sologesangs, in dem der Mensch, AUusSs der Bindung chorischen Musizierens gelÖöst,
seıne Eigengeltung realisieren konnte. Zugleich verschob sıch das bisherige Verhältnis
7zwischen Wort und Ion Nunmehr sollte (nach Monteverdi) die „dichterische ede
die Herrin der Musık“ werden, nachdem in der komplizierten Polyphonie der Re-
naıssancezeıt „die Musik nıcht Dienerın, sondern Herrın des Wortes“ SeWESCH sel1.
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Damıt charakterisierte Monteverdi die zeıtgeschichtliche Sıtuation seines Schaftens.
Im Übergang 7zwıschen Zzwel Epochen wurzelte dieses Schaften 1n der polyphonen
Kunst des Jahrhunderts und wuchs hiınein in den aftektiv Orlıentierten Gestaltungs-
st1il des Jahrhunderts. oll überraschender Momente, vollzog sıch dieser Proze(ß
doch 1n organiıscher Entfaltung immanenter Kräfte. Der geniale Gestalter dokumen-
tierte sıch als Exponent seiner eıt ıhr spezifisches Ausdrucksbewußftsein spiegelte
ın der Intensität seiner Thematık un: deren Durchformung 1mM Rahmen orıginell
varılerter Werktypen.

Cremona (1567-1590)

Claudio Monteverdi wurde 1mM Maı des Jahres 1567 in Temona geboren. Das Tauf-
buch der Kirche Nazaro Celso weIlst den Maı dieses Jahres als Tauftag A2US,

Schon früh mMuUu: Monteverdi Schüler des damals hochgeschätzten Komponıisten Marcan-
ton10 Ingegnier1, Kapellmeıister der Kathedrale 1n Cremona, geworden se1N, denn
bereits 1583 mit Jahren gyab Monteverdi vierstimmıge geistliche Madrıgale
heraus. Mıt 1584 1St ine Sammlung dreistimmiger Canzonetten datiert. Neben der
kompositorischen Ausbildung erfolgte die damals übliche vokale un: instrumentale
Schulung. Monteverdiı erwarb sıch besonderen Rut als Violaspieler. 15857 und 1590
erschienen das un Buch fünfstimmiger Madrigale.

Das Madrigal 1St zunächst als literarıische orm entstanden. Eın humanıistischer Kreıs
Kardınal Pıetro Bembo suchte den Jeichtfertigen, oft derben, dazu ftormal wen1g

varıablen „Frottole“ („Früchtchen“, mehrstimmiıge Refrainlieder) entgegenzuwirken:
inspirıiert durch die Wiederentdeckung Petrarcas schrieb INa  - strophisch ıcht gebun-
dene, empfindsame Lyrık MI1t Anklängen Natur- un Hırtenpoesie. Formal ela-
stisch, ließen diese kleinen Dichtungen dem Musiker alle Freiheit. Im Rahmen der
Fünfstimmigkeit zeıgen sich konstruktiv-motettenhafte w 1e affektiv-malerische Ten-
denzen, iımitatorische W1e€e homophon-deklamatorische Partıen. Mıt virtuoser Satz-
kunst steigerten die Komponıisten arbige Wortillustrationen un: bildhafte Wendun-
SsCHh („Imitazıone della natura”) artistischen Wirkungen. Infolge seliner hohen tech-
nıschen Ansprüche vermutliıch 1St der Vokalsatz oft auch instrumental gestützt W OI

den blieb das Madrigal immer aut einen kleinen Kreıs Ausführender w 1e Aut-
nehmender beschränkt. Se1in kammermusikalischer Charakter prädestinierte ZUr

ariıstokratischen Gesellschaftskunst.
Wıe eın Faden zıeht sıch die Madrigalkomposition durch Monteverdis Schaft-

ten 1im Lauft VO  e} vier Jahrzehnten hat Madrigal-Bücher erscheinen lassen (ein
wurde posthum herausgegeben). Die Editionsjahre 1590; 1593 1603; 1605,

1614, 1619; sind nıcht Kompositionsdaten gleichzusetzen. Die Madrigal-Bücher
sınd Sammelbände, un viele Stücke kursierten VOTL der Herausgabe 1n Abschritten.
In jedem Band aber treten Madrigale hervor, die Wandlungen des Monteverdischen
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Personalstils WI1e auch des damaligen Musizierstils in oft überraschenden Wendungen
ankündigen. Ist 1m Buch die Verbindung ZU imitatorischen Stil, auch ZU Can-
zonettenstil, noch unverkennbar, zeıgen Stücke des Buchs schon NEUE Bauformen,
koloristische un charakterisierende Elemente. In harmonischen un: modulatorischen
Kombinationen, 1n zunehmend freizügiger, ausdrucksbetonter Entfaltung melodischer
Linien verdeutlicht sıch persönlicher Duktus der Handschrift.

Mantua (1590—1612)

Im Jahre 1590 EFar Monteverdi in den Dienst des Hauses Gonzaga Herzog 1cenzo
berieft ıh: nach Mantua. Der Junge Musiker kam in ine der ylänzendsten Residenzen
seiner Zeıt, kam ın ine veist1g lebhaft pulsıerende Atmosphäre, begegnete fort-
schrittlichen Musikern W I1e Ludovico Viadana oder Benedetto Pallavicino. Verpflichtet
wurde Monteverdi zunächst als Violaspieler, spater WAar auch als „Danger Sr Hoheit“
tätıg. Jahre sollte 1n Mantua bleiben, bis sıch 1612 die Verbindung -

gyünstıgen Umständen löste. Die wirtschaftlichen Verhältnisse des Komponıisten sind
während dieser eıt unbefriedigend geblieben. ehr als einmal mu{fßte seıne
Bezüge kämpften, ungeachtet wachsenden künstlerischen Ruhmes, der auch aut das
herzogliche Haus zprückstrahlte. Die verschiedenen Werke Aaus dieser eit geben
Aufschluß über Assımılations- und Produktionskräfte eıner schöpferischen Individua-
Lität: Traditionen blieben gewahrt, sofern deren Lebendigkeit der Einschmelzung
1n Werke uen Stils sich erwıes. In einer Periode künstlerischer Reifung sind neben
drei Madrigal-Büchern un anderen Kompositionen die Bühnenwerke Monteverdis
entstanden, welche den Ruf des Komponıisten 1n ganz Italien festigten: Ä„L’Orfeo
Favola 1n musıca“ un: „Arıanna“.

Die Versuche der Florentiner Camerata hatten für das Zusammenwirken VO  a Musiık
und Drama ine LECUEC Sıtuation geschaften. Wohl zab 1in liturgischen Dramen des
Mittelalters, 1n Mirakel- un: Mysterienspielen, 1n Moralıtäten, spater auch 1n Schäter-
spielen, Solo- un Chorgesänge, die zuweilen 1032028 1ın den Ablauf der Stücke e1n-
bezogen oder den Aktschlüssen besondere Akzente gaben; doch blieben diese
Musiıknummern Einschübe, Garnıerungen. er instrumental begleitete Sologesang, die
Monodie, ermöglichte erst dramatische Deklamatıon. Die Werke aber, welche die
Florentiner Theorien auf der Bühne bestätigen sollten („Dafne* un „Euridice“ VO  -

Per1 1597 un 1600, „Euridice“ VO  ; aCccını zeigten sıch 1n der Mischung VO  w

Psalmodie un: Rezıitation noch theoriebefangen, als da{ß S$1e auch szeniısch hätten
wirken können; ıhre Komponisten kultivierte Musiker, aber S1e hatten keinen
dramatischen Nerv.

Diesen gerade bewies Monteverdi 1n seiınem „Orfeo“ (1607), indem nıcht etwa

sklavisch dem „stile rappresentatıvo“ sıch verschrieb, sondern indem C drama-
tischen Aspekten alte und NeUEC Elemente instinktsicher umfprmend und verbindend,
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Drama und Musik wechselseitig sıch erganzen un: steigern ieß So finden sich 1n
Chören polyphon madrigaleske Partıien; Sologesänge un Rezıtatıve dagegen sind

freizüg1ıg un eXprEeSSIV deklamierend autf aftektive Textinterpretation angelegt.
Strophen- un!: mehrteilige Formen sınd erkennbar. Zahlreiche Instrumentalnurnmern
(Sınfonien, Ritornelle) gliedern die Handlung, selbst den Instrumentalklang erwell-

det der Komponist als Stimmungsmauttel: die Unterwelt wiırd mMi1t dunklen Posaunen-

klängen charakterisıert, spater erklingt das gleiche Motiıv 1n anderem szenischen Be-

ZUg 1n Streicherbesetzung. Ausschlaggebend aber für die noch heute unverminderte
Wiırkung des „Ortfeo“ 1St nıcht allein die souveräne Beherrschung und Disposition der

Mittel, sondern Monteverdis Fähigkeit, dramatische Vorstellungen 1n musikalische
Realität umzusetizen.

Wieder sind Madrigale, welche den Stilwandel aufzeigen. In die Mantuaner Jahre
fallen die Veröffentlichungen der Madrigal-Bücher bis S deren großer Erfolg
zahlreichen Neuauflagen bis abzulesen 1St. Auch diese Bände enthalten früher

komponierte Stücke: gerade 1m Vergleich mı1t ıhnen zeıigt sıch 1n anderen Stücken die

7zunehmende Lockerung des polyphonen Satzes ZUgUNStEN biegsam modellierter Me-

lodik, ZzZugunsten der Fixierung, des „Treffens“ seelischer Situationen. Folgerichtig
differenzierte sich die Harmonik, deren Häaärten un Kühnheiten iıhren Urheber 1n hef-

tige Polemiken verwickelten. Diese Umbildungsvorgänge, gekennzeichnet außerdem
durch immer abwechslungsreichere ormale Aufgliederung der Kompositionen, erhal-
ten ıhren deutlichsten Akzent mMi1t Hinzunahme des Basso cContinuo („ruhender“ oder

mitgehender Instrumentalbafß) 1 5, Madrigal-Buch. SO ausgesprochen der Basso

CONtINUO die Grenze zwischen alter un Musik markierend als Kennzeichen
des „stile nNuOvo“ oilt, 1St doch anzunehmen, daß N und 1n der Praxıs vielstimm1-

SChH Musı1ızıierens sich entwickelt hat (z Orgel als „tonhaltendes Instrument“ 1n der

mehrchörigen Kirchenmusik). Umgekehrt vermochte der Basso continuo be1 Auf-

führungen vielstimmiıger Stücke 1n kleinerer Besetzung Klanglücken aufzufüllen, eLIWwWw2

Madrigale durch ine Singstimme mMi1t begleitenden Instrumenten musiziert WUuL-

den So konnte 1m Ausbau ZUrr selbständigen, frei auszuführenden Begleitstimme
der Basso continuo das Bindemiuittel ZUF. Verschmelzung des Madrigals Mi1t der Kammer-

kantate werden. Bezeichnend auch, da{fß Monteverdi M1t Hinzunahme des Basso COIl-

t1NUO als festigender raft die bisherige Fünfstimmigkeıit der Madrigale ZUT Sechs-
un Neunstimmigkeıt erweıterte un tallweıse die Gliederung des Aufbaus durch
kontrastierende Stimmengrupplerungen w 1e durch Einschaltung instrumentaler Ep1so-
den klanglich orientierte.

Im Jahr 1610 wıdmete Monteverdi aps 1US eınen Sammelband akraler
Werke. Er enthielt 1ne 1n StreNg polyphonem Satz geschriebene sechsstimmı1ge Messe

(nach otiven Aaus eıner otette VOIN Gombert), die 1n die Chorbücher der Sixtinischen
Kapelle aufgenommen wurde, un die inzwischen durch viele Aufführungen ekannt-

vewordene „Marıen-Vesper“” Vespro della Beata Vergine). Sıe 1St für sechs- biıs acht-
stimmıgen Chor, Soli un klangprächtiges Orchester gesetZt. Schon Z7wel Fassungen
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des Magnifıcat lassen erkennen, dafß hier ein Sammelwerk vorliegt, dafß Folge un
Auswahl der Teıle den Ausführenden „geistlicher Konzerte“ überlassen e Zur
imponijerenden Wucht der Chorpartıen kontrastieren die Soloepisoden, 1n denen
blühende Melodik und eindringliche Deklamatıon ineinander aufgehen, den 'Lext-
inhalt bıs 1Ns Letzte auszudeuten. Dıie reiche Kolorierung vieler Gesangslınien 1St mehr
als LLUL UOrnament, S1€e 1St ine Dehnung der Melodik VO  e innen her un: symbolisiert
den un abschwellenden Atem der Spannungen. Deren Verschiedenartigkeit Ww1e-
derum begründet als Entsprechung FA Vokalklang eınen möglichst farbigen Instru-
mentalklang, der nıcht NUur die Stimmen StUtZzt, sondern seinerse1its über exXt- und
Stimmungsinhalte aUSSAaRT. Wieder ennzeichnet die Verschiedenheit der Stile, W1€e
S1e sıch 1n Messe un Vesper dokumentieren, Monteverdis Posıtion in seiner Zeıt, un:
wieder bleibt bewundern, w1e die meisterliche Beherrschung der Stile 1n der

Realisierung der Werkidee aufgehen 1eß

Venedig (161 21 643)

Nach dem Tod des Herzogs Vıcenzo 1im Februar 1612 bat Monteverdi seine

Entlassung Aaus mantuaniıschen Diensten bıs 7uletzt hatten S1€e ıhm keine sorgenfreıe
Existenz geboten. Um bedeutungsvoller für Monteverdis künstlerische Geltung WAar

seine Berutung Z Kapellmeıster San Marco 1n Venedig. Das Amt „Kapellmeıister
der Allerdurchlauchtigsten Republik“ W ar ine Staatsstellung, deren Besetzung die Pro-

kuratoren höchste Sorgfalt widmeten. Claudio Monteverdis Wahl erfolgte einstimm1g.
Schon sein Anfangsgehalt W ar höher als die Gehälter aller Vorganger. Bereıts nach
dre] Jahren (1616) wurden seine Bezüge An Anerkennung des Wertes und der Tüch-

tigkeit des Herrn Claudio Monteverdi“ erhöht. Als Kapellmeıster San Marco VGE=

fügte Monteverdi über 3( Sanger und Instrumentalisten VO  } hoher Qualität. Kuünst-

erisch un: disziplinär War alleinverantwortlich. Jahre bis seiınem Tod
hat 1n Venedig gewirkt; aber seine Tätigkeit oriff weılt über die Stadt hinaus. So
nahm wieder künstlerische Verbindungen mıt Mantua auf, komponıierte tür den
Hoft Parma.

Monteverdi WAar 46 Jahre alt, als seıin Amt San Marco übernahm. Seine
Schaffenskraft erweıst sich nıcht 1Ur Zahl,; Art und Rang der Werke (viele sind
verlorengegangen), sondern ebenso überzeugend der Originalıtät, MI1t der st1ili-
stische und ormale Probleme in einer vorwärtsdrängenden Epoche angıng, ohne die
Biındung die Vergangenheit aufzugeben.

Von den drei 1n der yenezianischen eıt erschienenen Madrigal-Büchern zeıigen das
und den Komponisten iınmıtten des Stilumbruchs seiner Epoche. In das Buch

hatte Monteverdi seın erühmtes Lamento AaUusSs A Arlanna“ aufgenommen und wurde
n dieser Umformung eines für begleiteten Sologesang entwortfenen Stückes 1n eın

fünfstimmiges Madrigal lebhaft angegriffen. Scheinbar steht auch der Zyklus „Sestina“,
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ine sechsteilige Gruppe, dem cappella-Stil noch nahe, aber gegenüber der Stimmen-
alance innerhalb polyphon konzipierten Satzes verschiebt sıch hier stellenweise das
Verhältnis schon 1n Richtung tührender und füllender Stimmen. Neben solchen noch
historisierenden Madrigalen vollzieht Monteverdi den Schritt ZU: Dialog 1in anderen
Stücken miı1ıt aller Bestimmtheit. Hıer ergibt sıch die musikalische Struktur AUSs „Aktio-
nen  «“ der sıngenden Gestalten. Das Buch ekennt sıch bereits durch seiınen Untertitel
„‚Concerto“ ZU uen Stil Vokalpartien werden VO  3 Instrumentalsätzen eingeleitet
oder abgelöst, VOr allem aber finden sıch Ansätze Varıationen über gleichbleiben-
dem Ba{ß (Basso Ostinato), ein Weg, durch Veränderung einer Melodie viel-
strophiger Texte Herr werden, ein Weg, W1e 1Ur Jense1ts der Grenzen
Polyphonie sıch auftun konnte. Wıe konsequent Monteverdi diesen VWeg verfolgt hat,
ze1igt schon 1mM Titel seiner „Scherzi musıcalı 10€ Arıe Madrigali iın stile rezitatıvo“
(1632); 1ın denen die konzertierende Technik, das Verhältnis zwıschen Sıingstimmen
un Instrumenten, bereits die Anlage der Stücke bestimmt.

Dem Madrigal-Buch, der „Summa“ sel1nes Schaffens 1ın Rıchtung des stile UOVO,
hat der Komponist ıne bedeutsame Vorrede gegeben. Miıt Bezug auf das 1n diesem
Band enthaltene, aber schon 1624 komponierte „Combattimento dı Tancredi (Z15ö-
riında“ nımmt Monteverdi für die instrumentale Gestaltung einer bestimmten Gemüts-
bewegung des Zornes (ıra), der Erregung Prioritätsrechte 1n Anspruch. Mäßigung
(temperanza), Demut oder Flehen (humilta supplicatione) habe 1n Werken frühe-
PEr Komponisten schon ausgedrückt gefunden, aber kein Beıispiel für Zorn, für Er-
rESUNg (esemp10 de]l concıtato enere): Allein der Kontraste willen aber könne auf
musikalische Darstellung auch der Erregung nıcht verzichtet werden. S liegt mır
daran, dafß INan WI1SSe, daß die Erforschung un: der Versuch solcher der LTon-
kunst notwendigen Ausdrucksweise VO  w} mır herrühre“ (nach Vogel). Der ext
des „Combattimento“ 1St Torquato Tassos „Gerusalemme Liberata“ inNnommMeEn FEın
epischer Text, für dessen Vertonung Monteverdi bereits 16724 eiınen musikalisch dra-
matischen Stil anbahnte, WwW1e sıch 1n seinen spateren Opern, eindrucksvollsten 1n
„L’Incoronazıone di Poppe (1642) kristallisierte: ineinander aufgehend, Al
wärtıigen Stimmen un: Instrumente gemeiınsam MmMI1t der Gestik des Darstellers den
dramatischen Vorgang

Vorbereitet hatte sıch solche Entwicklung mi1t der Wandlung VO vokalen ZzUuU

instrumentalen Gestaltungsstil, w1e€e s1e 1n Monteverdis Epoche begonnen hat Diese
Wandlung beeinflußte entscheidend die Gesangsmelodik, die als begleitete Monodie
nach Erfindung un Ausbau zunehmend instrumental]l sıch orlıentierte. In den drejein-
halhb Jahrzehnten se1t dem Entstehen des „Orfeo“ hatte 1ine grundlegende Verände-
Iung des Lebensgefühls sıch vollzogen: 1m repräsentatıven Stil der mytholog1-
schen „Favola 1n musıca Orteo“ vokale un instrumentale Klangebenen noch deut-
ıch gegeneiınander abgesetzt (Sınfonien un: Ritornelle einerseits, Solo- und Ensemble-
esange andrerseits), verwuchsen 1 „erregten” Stil „CONCıtato genere“),
Spiegelung einer Lebenswelt, die Klangquellen (Stimmen un Instrumente) auf
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nunmehr 1n sıch geschlossener Klangebene ZU einheitlichen Instrument diente
den Darstellungen menschlicher Schicksale, ıhren Verwicklungen un ıhren Katastro-

phen, Je unmittelbarer, desto packender.
In zahlreichen Sakralkompositionen für San Marco finden sich instrumental beglei-

teie w1e cappella-Werke. Bıs zuletzt besa{fß für Monteverdiı der stile antıco gültige
Aussagekraft. Die yenliale Inspiration fühlte sıch durch Stile nıcht gebunden. Als Be-
herrscher der Stile entschied Monteverdi Je nach den Forderungen der Werkidee über
Art und Form ihrer Verwirklichung. Solche geistige Elastızıtät könnte die rätselhafte
Werkftülle eines „Uomo universale“ erklären, nıcht aber die noch heute lebendige
Wirkkraft seines Schaftens. Sıe entspringt zeitloser Qualität der musikalischen Sub-
aize noch ımmer hat S1e über Wert und Geltung eines Kunstwerks entschieden.

Claudio Monteverdi starb 1n Venedig November 1643 Sein rab liegt in
der Franziskanerkirche Santa Marıa dei Frarı.
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Der Lehrer und se1n Bekenntnis

Mufß der Lehrer Christ se1n? Wer iragt, fragt falsch Die Falschheit der rage ann
Aaus Unkenntnis der Probleme, iıhrer Vielschichtigkeit un Verquickung entspringen.
Sıe annn AaUus einem Mangel Unterscheidungsvermögen resultieren. Sıe ann aber
auch Aaus schlichter Demagogıe kommen.

Dies letzte sollte INa  . nıemandem leichtfertig unterstellen. Immerhin verblüftt
sehen, W1e 1n den heutigen schulpolıitischen Auseinandersetzungen eın hohes Ma{ VO  w

Verstandesschärfe aufgewandt wiırd, ine bestimmte Posıition darzulegen, während
Gegengründe nıcht gekannt oder geflissentlich übersehen werden. ehr aber drängt
sıch of} bei der Wahl der Formulierungen der Eindruck auf, daß S1e ıcht Sanz ohne
Rücksicht auf iıhren rhetorischen, die Sache verstellenden Eftekt gewählt worden sejen.
So eLWAYA, wWenn inan heute noch Jüngst 1n einem Fernsehbeitrag die Aaus dem
Demagogenrepertoire des Drıtten Reiches bekannte Frage hören konnte, ob denn
ine „katholische Bauchwelle“ oder eın „evangelisches Kopfrechnen“ yebe. Denen, die
derartige Wendungen gebrauchen, ann mMan SCn der Brillanz ihrer übrigen Aus-
führungen nıcht leicht Gutgläubigkeit un Unbefangenheit unterstellen. Lassen WIr
die Demagogıe, sosehr 1n der öftentlichen Diskussion mi1ıt ıhr rechnen 1St, außer
uUuNseTrer Betrachtung.

Zurück Zur Frage: Mufß der Lehrer Christ se1n? Sıe 1St eıiner SCNAUCICNH, konkre-
un: auf iıne einigermaßen umrıssene Erziehungssituation hın präzisıeren, und

mu{ß dann lauten: Mu{fß der Lehrer, der christliche Kinder unterrichten un: erziehen
soll, Christ se1n?

Auch die zugeschärfte Frage 1St nıcht eintach MIt einem Ja beantworten. Dıie
AÄAntwort hängt VO  w der pädagogischen Würdigung des am  9 aber konkreten Er-
zıehungskomplexes ab Diese Würdigung cselbst muß sehr difterenziert werden. Dabei
setzen WI1r die be1 uns bestehenden, überall einıgermaißen ÜAhnlichen Schulverhältnisse
als ekannt OTIAaus.

Pflichten der Eltern

Wır unterstellen 1ın uUuNserTen weıteren Darlegungen, da{fß christliche Eltern tür die
christliche Erziehung ihrer Kinder verantwortlich sınd und ıhre Kinder auch tatsächlich
christlich erziehen lassen wollen. Die Pflicht christlicher Eltern, ıhre Kınder christlich

erziehen, 1St nach katholischem Verständnis und nıcht 1Ur nach ihm iıne StIrCHgC

364



Der Lehrer un seıin Bekenntnis

und unabdingbare Gewissenspflicht. Christliche Eltern können sich VO  - ıhr nıcht dıspen-
sıeren, denn S1€e bleibt ıhnen iımmer und allen Orten angelastet. Sıe entspringt AUus

der Tatsache, da{ß S1e christliche Eltern sind. Art und Maß der Realisierung dieser Pflicht
können durch außere Verhältnisse allerdings weitgehend eingeschränkt se1n.

Die Eltern können die Pflicht, ıhre Kiınder christlich erziehen, Zanz oder teilweiıse
anderen delegıieren. Eıne solche Delegierung hat Sta  ©} wenn S1e eLtwa2 ihr ind eınem
Internat aın  en oder anderen ekannten oder verwandten Personen AB Er-

ziehung übergeben. Vielerlei Gründe können für ıne solche vorübergehende oder auch

Jänger dauernde pädagogische Maßnahme sprechen; neben negatıven, Aaus einer Not-

lage entspringenden, kann auch posit1ve, 1n eiıner besseren Erziehungschance liegende
geben. Diesen Anspruch erheben die Landerziehungsheime. Irotz der Delegierung
der Erziehungsverantwortung andere bleibt diese 7zuletzt doch 1n erster Linıie bei
den Eltern, womıit nıcht geleugnet wird, daß neben der Famaiuilie auch andere Institutio-
1LeN w1e etw2a der Staat oder die Kirche 1n ihnen selbst ruhende Verantwortung hın-

sichtlich der Erziehung der Kiınder haben

Dıie Rolle der Schule

Welche Rolle spielen Schule un Lehrer innerhalb der Erziehung christlicher Kinder?
Man annn die Funktionen 7zwischen Famiuilie un: Schule nıcht einfach teilen, da{ß INall

die „relig1öse“ Erziehung ganz der Famaiulie, die „rein schulische“ Erziehung ebenso VOL-

behaltlos der Schule Z7uwelılst. Dies wäre-eıne allerdings cschr häufig beobachtende

Simplifizierung des komplexen Erziehungsvorgangs. Überdies bliebe die letzte Verant-

wOortung für das, W a4s in der Schule geschähe und für die christliche Erziehung VO  - Be-

deutung würde, nach w1e VOL be1 den Eltern Sıe könnten sich nıcht bei dem Gedanken

beruhigen, das Schulleben se1 für die christliche Gesamterziehung bedeutungslos.
Fragen WIr zunächst nach der Rolle der Schule, dann nach der Rolle des Lehrers un:

seinen relig1ösen Voraussetzungen. Man annn beides nıcht nach der Formel „Dıie Schule

hängt Zanz VO Lehrer ab“ gleichsetzen. Die Schule muß als der erweıterte Raum der
christlichen Erziehung angesehen werden. Damıt 1STt nıcht kurzschlüssig folgern, s1e
musse in jedem Fall die orm der u1nls bekannten staatlichen Konfessionsschule haben,
och auch überhaupt iıne „christliche“ oder „katholische“ Schule sein. Das Problem hat
vielmehr verschiedene Aspekte, VO  a denen hier der institutionelle, der entwicklungs-
spezifische und der pädagogische erortert  A werden sollen

Verschiedene Aspekte

Die Schule hat als Institution der w1e WIr vorausseizen VO  - den Eltern beab-

sichtigten christlichen Erziehung ine unterschiedliche ähe Je stärker ıne Schule über
den Unterricht hiınaus einen Erziehungsauftrag für sich 1n Anspruch nımmt, desto näher
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steht S1ie der pädagogischen Absicht und Verantwortung der Eltern; Je weıter S1e sıch
davon entfernt, desto entternter 1St S1e auch VO  w} der Mıtte der christlichen Erziehung.

Als Instıitut:on 1St ıne berutsbildende Schule iıcht CN mit der zentralen christ-
lichen Erziehungsaufgabe verbunden WI1e iıne allgemeıinbildende. Innerhalb dieser For-
INnen müßte noch weıter dıfterenziert werden: die Vermittlung eın manueller Fertig-
keiten hat ıne andere pädagogische Qualität als ethische Unterweisung oder der K E:
lıg10onsunterricht. Es gibt Sachfragen un: Ausbildungsbereiche, die als solche starken
ezug ZUur religiösen Mıtte der christlichen Erziehung haben, während das für andere
Nur 1n geringem aße zutrifit. Insofern 1STt die meı1st allerdings demagogisch gebrauchte
Redensart: S oibt eın katholisches TIurnen oder evangelıschen Rechnen“ nıcht ohne
einen berechtigten Aspekt. Betrachtet INa  ® die Schule eın als organısıerte Institution,

mu{fß INa  z} der Grund- un: Hauptschule ine andere Funktion als dem
Gymnasıum, beiden 1ine andere als berutsbildenden Schulen. Von allen unterscheiden
sıch wıssenschaftliche Hochschulen un Universitäten. Die Verschiedenartigkeit der
Funktion 1St jedoch nıcht wesentlich, sondern graduell.

Die Schule 1St aber ıcht 1Ur organısiıerbare und organısıerte Institution, S1e 1St
Lebensraum und Erziehungswirklichkeit und eben deswegen ıcht allein INSt1tu-
tionellen Gesichtspunkten beurteilen. Das ratiıonal ıcht faßbare un: phänomenolo-
gisch 198058 andeutbare „Klıima  < eıner Schule, der „Geıst der VO  3 Lehrern, Schülern,
Lehrgut, Methode, Lage, Gebäude un: Ausstattung insgesamt mıtbestimmt wiırd, 1St für
die Erziehung entscheidender als dıe Instiıtution. Jene Begegnung VO  e Mensch Mensch,
die INa  } den „pädagogischen Bezug“ NNT, 1St für das Erziehungsanliegen der Schule
und eben auch für das relig1öse wichtiger als Plan un: Urganısatıon.

Der entwicklungspsychologische Aspekt der rage nach der Rolle VO  w Schule und
Lehrer für die christliche Erziehung der Kınder kompliziert jeden Lösungsversuch noch
eiınmal un äßt alle schematischen Regelungen als unzulänglich erscheinen. ntgegen
der Auffassung Rousseaus und seiner unbelehrbaren Anhänger weIlst die Religions-
psychologie eindeutig Aaus, da{fß die relig1öse Welt sıch nıcht erst mıt der Pubertät (dem
vermeıntlichen Begınn treier Entscheidungen) aufbaut, sondern bereits VO  3 den frühe-
STten Kındertagen Je Jünger ein ınd ISt) desto stärker 1St VO Vorbild der für
verbindlichen Erwa  senen abhängig. Ihre Lebensform assımıliert sich W 1e selbstver-
ständlich und unreflektiert. Die Erwachsenen spielen für das iınd die Rolle der relig1ös-
ethischen Garanten.

Zum Autbau einer tragfähigen Wertwelt 1st unerläßlich, dafß diese als Garanten
figurierenden Erwachsenen fast immer sınd 1n erster Linıe die Eltern 1n der
Sıcherheit und Eindeutigkeit ihres vorgelebten Lebens, weni1gstens 1N den Jüngeren Jah-
CCn unangezweıfelt leiben. Das Erlebnisschema der Familie wiıird ZU Beurteilungs-
schema für die Mıtwelt. Das MUu iın früher Jugend se1nN, darf aber für den Heran-
wachsenden nıcht Jleiben. Dıie gelebte Lebensform mMu durch Reflexion und Aus-
einandersetzung 1in höhere un weıtere Bezüge gestellt und als eigene erworben werden.
Irgendwann mu die Lösung VO UÜberkommenen einsetzen, obwohl Ende dieses
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geistigen Prozesses das UÜberkommene vielleicht [03°425 1n relatıv nveränderter orm
wıederum Eıgenbesitz se1n annn

In den für die Jugend unerläßlichen, ungestörten Erlebnis- und Wertungsraum 1sSt
auch die Schule hineingezogen. Sıe dart die „heile“ Welt des Kindes nıcht früh
„stören“. Anderseits darf s1ie sie nıcht allzu lange fraglos erhalten. Sie iSt WAar nıcht
der eINZ1ZE, aber doch eın Zanz wesentlicher Ort der geistigen Verselbständigung Junger
Menschen. Daraus ergıbt sıch die 7zunächst schematische Konsequenz, dafß dıe Schule 1n
den unteren Jahrgängen sıch 388°4 die Welt, AUS der das iınd kommt, die Famiaılıe,
anschließen mMu als in den oberen. Entwicklungspsychologisch gesehen 1St also die
Frage, ob der Lehrer christlicher Kinder cselbst praktizierender Christ se1n muÄfß, für
eiınen Schulantänger anders beurteilen als für einen Gymnasıialabsolventen.

Je Jünger das ınd iSt; desto notwendiger 1St CD, da{ß seıne Erzieher MI1t der relig1ösen
Welt des Elternhauses übereinstimmen, oder s1e wenıgstens nıcht stOoren. S1e sollten
praktizierende Christen se1n. Und dies mehr, als die heutige Schule für sıch 1n
Anspruch nımmt, nıcht allein Wıssen vermitteln, sondern erziehen. Wenn aber
christlich CrZOgCH werden soll, mu{ß auch der Lehrer Christ seın

Die einleuchtende, aber ımmer och undıfterenzierte und deshalb auch unbefriedi-
gende Überlegung wırd 1U  =) VO  - der pädagogischen durchkreuzt und erschwert. Diese
Iragt nach dem erzieherischen Wohl des konkreten einzelnen Kindes in seiner komple-
XC Erziehungswirkl_ichkeit. Was dem eiınen {rommt, annn dem anderen sehr ohl
schaden.

So 1St durchaus möglıch, dafß eın Kınd, das die Eltern christlich ErZOgEN wıssen
wollen, 1n der Begegnung mi1t einem nıchtchristlichen Lehrer keinen Schaden leidet. Die
Frage, ob der Lehrer christlicher Kinder selbst Christ se1in mujfß, beantwortet siıch VOI-

läufig nıcht in jedem Fall Es 1St weıterhıin möglıich, daß das ind in einer solchen
Begegnung iıcht 1Ur keinen Schaden leidet, sondern 1022478 vewınnt. Es kann [0324028 der
nıcht einmal seltene Fall eintreten, dafß relig1Öös Kinder un: Jugendliche durch
die Angrifte eines unbesonnenen Lehrers in ihrer eigenen relig1ösen Haltung bewußter
un vertiefter werden. Was hier VO einzelnen Lehrer als Exempel ZEeSAYT wurde, kann
auch VO  e} mehreren Lehrern, Ja VO  3 eıiner ganzen Schule gelten.

Nach ruhiger pädagogischer Überlegung spricht allerdings die Wahrscheinlichkeit da-
für, dafß für den Normaltall einer beabsichtigten christlichen Erziehung dies die ganz
seltene Ausnahme sein wird. Fuür gewöhnlich 1St 5 da{(ß eiıner christlichen Er-

zıiehung 1in der Schule der christliche Lehrer unerläßlich 1St Ob all die Schulen, die sıch
als christlich ausgeben, diesen Anspruch auch rechtfertigen, 1St eın hier nıcht nNnier-

suchendes Problem.

Beschränkungen des Entscheidungsrechts der Eltern

Verantwortungsbewußste Eltern sind also hinsıchtlich der Schultorm un der 1n
der Schule tätıgen Lehrer csehr viel häufiger und estärker VOL die eıgene ew1ssensent-
scheidung gestellt, als ihnen das traditionelle Denken auch innerhalb der Kıiırche bislang
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zugestehen wollte. ber die freie Entscheidung 1n eigener Verantwortung 1St keines-
WCSS jedermanns Sache S1e verlangt Sachkenntnis un: Personenkenntnis zugleich.
Beıde sınd in einer komplexen Wirklichkeit WI1e der Erziehung 1LUFr schwer aC-
wınnen. Daher 1St verständlich, da{fß sich die Erziehungsverantwortlichen Einsich-
tigere, Autorıtäten, anlehnen, womıt S1e allerdings der eigenen Verantwortung nıcht
enthoben werden können. TIrotzdem oibt Autorıitäten, denen INan mMIt gutem Tun
trauen un: deren Urteil iNan übernehmen annn

Die Kiırche hat ıhre lange Erfahrung in Erziehungsfragen und ISt für den Gläubigen
ine vertrauenswürdiıge Autorıität auch 1n der Frage dieses 7zwıischen der weltlichen und
der relig1ösen Sphäre stehenden „gemischten Bereichs“. Sie stellt dıie Grundsätze der
christlichen Erziehung klar un verteidigt sS1e. S1e 1St direkt oder indirekt der Urga-
nısatıon des Schulwesens beteiligt un sucht für die katholischen Kıiınder die ihrem Ur-
teıl nach jeweıils beste Lösung erreichen. ber auch die beste Lösung 1St anı 1ne
allgemeine Lösung, für deren Anwendung der konkrete Erziehungsfall 1ieU be-
dacht werden mu{(ß Diese Auifgabe kann den Eltern 1in keinem Fall und durch nıemand
abgenommen werden. Sıe 1St 1n ıhre Je eıgene, unabdingbare und unausweichliche Ver-
aNntWOrtUN: gestellt.

Dıie Eltern mussen sıch also ernstlich Iragen, ob der Lehrer ihrer Kinder dem,
W a4s S1e sıch selbst einem Erzieher vorstellen, auch tatsächlich entspricht.
Leider ält das staatliche, öffentliche Schulwesen 1m Bereich der Volksschule den Eltern
rechtlich LLUTL SdnNzZ geringe, praktisch überhaupt keine Möglichkeit, die Schule und die
Lehrer auszuwählen, die S1Ee für die Erziehung ıhrer Kınder zeeıgnetsten halten. Im
Bereich der weiıiterführenden Schulen, einschließlich des berufsbildenden Schulwesens,
1St die Juristische Sıtuation besser, die praktische aber ıcht wesentlich verschieden. SO
mussen sıch die Eltern, die christliche Lehrer wünschen, damıt abfinden, daß der Staat:
darüber befindet, W 4s un: WT christlıch iSt; mehr noch W 4as un wWer pädagogisch —_

träglıch 1St. Dafiß dieser Zustand wenıger Proteste hervorruft, als verdiente, liegt
mangelnden Verantwortungsbewußstsein des einzelnen gegenüber öftfentlichen Nnst1itu-
tıonen und dem unterschwelligen Glauben, da{ß das UÜberkommene unabänderlich und
darüber hınaus Zut se1. An diesem Kardinalfehler UNSeTES Schulwesens die Kritik
der Pädagogen, Soziologen und Kulturpolitiker überraschenderweise Zzut w 1e Sal
nıcht A obwohl das Beispiel des Auslandes hier vorbildlich seın könnte.

Der Autfbau un die rechtlich-organisatorische Regelung des Schulwesens verlangen
aber 1im Gegensatz den nıcht seltenen berechtigten pädagogischen Sonderwünschen
schematische Lösungen. (zesetze können nıcht allen legitimen Interessen gerecht werden.
Sıie mussen zunächst die Interessen des einzelnen oder einzelner Gruppen mMi1t denen
anderer ZA7 Wohl des Ganzen 1n Einklang bringen versuchen.

Auch die VO Gesetz selbst bejahten allgemeinen Prinzıpien, W 1e das Elternrecht
oder das echt autf Erziehung, erfahren 1n der konkreten Artikulierung Einschränkun-
SZCI, die für den einzelnen Umständen beträchrlich und empfindlich seın können.
Nıcht jeder gewünschte Bildungsgang kann rechtlich gesichert werden, nıcht jede wünsch-
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bare Schulform 1St verwirklichen. Elternrechte und Kincierréchte können unbe-
schadet des Prinzıps also nıcht immer 1m anzch Umfang 1m positiven echt gesichert
werden.

Schränken sich die Rechte der Bürger als solche bereıits yegenselt1ig ein, werden S1e
auch durch die Möglichkeiten des Staates und der Gesellschaft eingeengt. Der Ananzielle
Aspekt iSt dabej der einleuchtendste. Unser Schulwesen 1St VO  ' ıhm hart betroften.
Dringende Projekte des Schulwesens, der Lehrerbildung, der Wissenschaft können —

SC Geldmangels ıcht durchgeführt oder mussen zurückgestellt werden.
Dıie das Bıldungswesen regelnden (sesetze können ebensowen1g jedem Anspruch DG

recht werden Ww1e€e andere. Sıie leiben in Hinsich auf die Fülle der Einzelfälle unvoll-
KxOomMMmMen un geraten damıt 1n einen S1e selbst in Frage stellenden inneren Widerspruch.
Die Erziehung hat ımmer MIt Einzelfällen Cun, mi1t konkreten Menschen, den e1in-
zelnen Kindern, die AUus einer je anderen komplexen Umwelt kommen, die Je andere
Weısen der Erziehung erforderlich macht.

Der Anspruch der christlichen Schule den Lehrer

Was den Anspruch des christlichen Kındes auf ine christliche Erziehung angeht,
hat ıhn 1SCIEC Gesellschaft Aaus der Vergangenheit des Schulwesens heraus gelöst, daß
S1e wenı1gstens für dıe Volksschule christliche Konfessionsschulen und Gemeinschafts-
schulen, die siıch me1st als christlich verstehen un bezeichnen, entwickelt hat In den
ersten sollten auf jeden Fall konfessionsgebundene Christen se1n, W as oft jedoch nur
hinsichtlich der rechtlichen Zugehörigkeit ZUr Kirche zutrifit. Die „christliche Gemeiıin-
schaftsschule“ kann sıch aber nıcht damıt zufriedengeben, den „lauen Rest“ der Kon-
fessionen und die bekenntnismäßig nıcht gebundenen Lehrer anzustellen. Will S1€e dem
Anspruch auf Christlichkeit un christliche Gemeinschaft wirklich gerecht werden,
müßte das Gegenteıil der Fall se1in. Allein dieses Argument überzeugt!

Angesichts dieser Konsequenz 1St die rage nach dem Lehrer NEeuUu und etrnst stellen.
Wer in eıner Bekenntnisschule Kinder 1im Bekenntnis der Eltern erziehen oll un Wertr

als Lehrer der Idee einer christlichen Gemeinschaftsschule wirklich gerecht werden will,
der MUu siıch fragen, ob dazu geeignet ict Glaubt siıch nıcht dazu befähigt, sollte

diesen Beruft nıcht ergreifen. Erzieher se1ın 1St eın wertneutraler Beruf, sondern einer
MI1t umfassendem und stetem, wenngleıch unaufdringlichem ngagement.
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Gedanken iıhrer medikamentösen Beeinflußbarkeit

Schon die Briete, die der Naturtorscher Franzisko ernandez 1M Jahrhundert Aus

Mexıko den spanıschen König Philipp 11 schrıieb, berichten VO  5} heilıgen Zauber-
pflanzen, deren Genufß „dıe abe verleıiht, mi1t den Göttern reden“ un „tausend
Phantasiegebilde und Däiämonen“ sehen. Diese „Götterpilze“ wurden w1e auch
Abbildungen 1in aztekischen Kodizes un: Skulpturen AUuS dem Maya-Reich zeıgen
VOr allem be] relig1ösen Festen, Opferhandlungen un Kriegsvorbereitungen Nn  >

durch die Kommunikation mi1t den (G3Oöttern Kraft, Stiärke un Klugheit er-

halten. Der euphorischen Gelöstheit konnte allerdings auch ein Zustand tieter De-

pression tolgen, 1n dem der Berauschte Selbstmord beging.
Di1e in der damalıgen e1it als Phantastereıen aufgefaßten Chronistenberichte WUur-

den 1m etzten Jahrzehnt durch die Chemiker Hofmann un Cerlett1 rehabilitiert.
Im Labor einer Schweizer Fırma gylückte iıhnen die Isolierung un: Enträtselung jener
Pilzwirkstofie. Eıne ähnlich wirkende roge hatte Hofmann schon einıge Jahre -
VOT (1938) 2US einem heimischen Pilz: der den Koggen efällt,Nund syntheti-
siert: das Lysergsäurediäthylamid LSD-25) Fünf Jahre spater entdeckte durch
zufälliges FEınatmen jenes Pulvers dessen berauschende un: halluzınogene Wirkung.
Dabei verändert die Umwelt ihre Dimensionen und verliert ihren Sinngehalt: die

Gegenstände verschwımmen phantastischen Gebilden VO  s ornamentaler Farbigkeıit
un: 7auberhafter Schönheıit, nehmen kaleidoskopisch wechselnde Formen VO  ; aus-

drucksstarker Plastızıtät un lassen 1n dem Berauschten eın Gefühl des Schwebens
und Gleitens entstehen. Diese Eindrücke siınd verbunden mM1t Störungen des Zeitsinns
un: M1t einer Erweıterung des Bewulßßstseins, die als Öftnung des Geistes 1n ungeahnte
Perspektiven empfunden wird. Erkauft wiırd jene ekstatische Phase ınnerer Harmonie
und gesteigerten Selbstbewußtseins MI1t einer vorausgehenden Zerrissenheıt, die in

qualvollem Entsetzen un: namenloser ngst als Zerschmetterung des Ich erlebt wird.
Die Ahnlichkeit dieses Stadıums mi1t akuten Schüben bestimmter Geisteskrankheiten
1St auffallend, dafß 11a  z VOIl „Modell-Psychosen“ spricht.

Pharmakologischer Schlüssel ZU Geıist?

Dıie Wirkung VO  e} LSD die der ehemalige Harvard-Professor Timothy eary als

„Entbindung uralter, Ja heiliger Kräfte VO  - der Kontrolle des menschlichen Gehirns“
verteidigt, macht verständlich, daß 1ın solcher „Schlüssel 7A08 inneren Universum“
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vVvor allem bei Intellektuellen eliebt 1St Manche VO  } ihnen L Abas sıch „Gemeıin-
den“ ZUSAMMENSCTLAN, 1n denen LSD unterstuützt durch Rıtualien östlicher Religios1-
tat 1ECUE Denkerfahrungen und metaphysische Erkenntnisse vermitteln soll1 Das
gleiche Ideal nämlich die nahtlose Einıgung der Persönlichkeit durch deren Tod und
Neugeburt 1im LSD-Rausch, die etztlich vollkommene Identität VO  e Subjekt un
Objekt das solche pseudo-relig1öse Gruppen leitet, bestimmt aber auch psycho-
analytische Versuche mi1t dieser roge urch die bewußtseinserweiternde Wirkung
VO  e} 1STE) soll das Erinnerungsvermögen Erlebnisse der frühesten Kindheit geweckt
werden, verborgene Fehlentwicklungen auf dem Weg ZUrrF Selbsterkenntnis auf-
arbeiten können.

Ist auch der Wert einer solchen Anwendung VO  w LSD oder Ühnlichen Phantastika
7zweıtelhaft un umstrıtten, haben diese Experimente doch dazu geführt, sıch auch
mıiıt der Wirkweise un: den Folgen anderer die Psyche beeinflussender Medikamente
beschäftigen, dadurch die grundlegende rage nach den Beziehungen zwischen b10-
chemischen Vorgängen un: psychischen Veränderungen klären können. Inzwischen
wırd aber der Verbrauch solcher „Beruhigungs-“ un „Aufputschmittel“, die I1
ihrer Wırkung auf das Gemuüut bzw auf Stimmung un Antrieb populär sınd, 1n be-
unruhigender Weiıse durch UÜberproduktion und Werbung gefördert. Der rıff nach
der Tablette soll die für das 1öhere Sozialprestige notwendige Gesundheit un
Leistungsfähigkeit gewährleisten und zugleich die als Ausdruck tiefangelegter Fehl-
ANDAaSsSung auftretenden Lebensschwierigkeiten lösen.

ber die Tatsache aber, daß diese „harmlosen“ Mittel w1e jedes andere wirksame
Medikament auch unerwünschte und vefährliche Nebenwirkungen haben können, legt
iInan siıch keine Rechenschaft 1b Da sıch bei diesen Nebenwirkungen nıcht LLUTE

blofße Störungen 1 Körpergefüge handelt und da aut solche Mıttel in der äarztlichen
Praxıs nıcht grundsätzlich verzichtet werden kann, stellt sıch das Problem der Aus-
wirkungen jener Substanzen 1n besonderer Weıse. Denn diese als Psychopharmaka
bezeichneten Miıttel greifen in psychische Funktionen eın und können iırreversıble
Veränderungen 1n der Persönlichkeitsstruktur ZAUT: Folge haben Dadurch hat WAar die
Behandlung psychischer Störungen eine entscheidende und hofinungsvolle Wende be-
kommen, aber auch die Manipulierbarkeit menschlichen Verhaltens un geistiger
Tätıigkeit 1St sichtbar yeworden.

In eiınem voraufgegangenen Artikel wurden schon die Wirkweisen verschiedener
Psychopharmaka 1m psycho-physiıschen Gefüge und deren Bedeutung bei psychischen
Störungen aufgezeigt?, Jetzt oll versucht werden, die Abhängigkeit der Psyche VO  3

Veränderungen ın materiellen Strukturen des Nervensystems, die durch jene chemi-

Die rasch zunehmende Verbreitung VO' ESD: das hundertmal stärker wıirkt als das Rauschgift
Meskalin, hat das Bundesgesundheitsamt bewogen, den Empfehlungen der Suchtkommission der
folgen: seıt Februar 1967 unterliegt dıe roge den Vorschriften der Betäubungsmittelgesetzgebung.

Diese Zschr. 179 (1967) 44251
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schen Substanzen bewirkt werden können, analysiıeren. Dadurch können vielleicht
Ansatzpunkte einem tieferen Verständnis der 7wischen Psyche un Nervensystem
bestehenden Beziehungen gefunden werden.

Dıie Beeinflußbarkeit des Nervensystems durch Psychopharmaka
Chemische Substanzen können zunächst NUuUr Veränderungen 1in materiellen Struk-

führen Da das Nervensystem aber insgesamt un: 1n jeder seiner Zelle als b1io-

logısches Regelsystem aufzufassen ist3, sind hierbei die durch stoftliche Einflüsse be-
dıngten Änderungen komplex, da{fß S1e 1n wenıgen Worten NUur schematisch ckizziert
werden können.

urch einen VO  e} außen kommenden Re1iz annn zunächst das 1in der aufnehmenden
Nervenzelle bestehende energıiearme Aktionsniveau (Homeostase) verändert WEOCI-

den Das geschieht dadurch, dafß der Re17z 1n ein seiner Intensität angepaßtes Aktions-
potential umgewandelt wird, das der Rezeptorzelle eıner elektrochemischen
Zustandsänderung bzw rregung führt Diese ann sıch be] entsprechender Intensität
9  u  ber benachbarte Nervenzellen weıter ausbreiten. Bevor aber ine solche rregung
Aaus der Peripherie die höchsten Funktionsschichten des Nervensystems erreicht, mu{
sıie das Stammhbirn passıeren, 1n dem alle afterenten Impulse auf die Körperfühlsphäre
oder auf die in der Großhirnrinde liegenden Bewußtseinszentren umgeschaltet WeI-

den Dort werden dann die ankommenden Erregungen koordiniert un efterenten
Impulsen verarbeitet, die das Reaktionsorgan weitergegeben werden.

Ist die Reizschwelle, die Ansprechbarkeit der peripheren Rezeptorzellen für
Reize Aaus der Umweltr verändert, annn das Rückwirkungen auf die Verarbei-
tung der rregung in den übergeordneten Nervenzentren führen. ber auch diese
zentralen Schichten können in ihrer Verarbeitungskapazıtät schon primär geschädigt
sein. Solche Veränderungen können dann durch Erregungsirradiationen, wobel spezifl-
sche Nervenzell-Verbindungen durchbrochen werden, Fehlreaktionen tühren, indem
die nıcht verwirklichenden Reaktionen durch andere ersetzt werden. Ahnliche Fehl-
reaktionen sind bei einem entsprechenden „Erregungsdruck“ schon normalerweise als
Verlegenheitsgesten 586 beobachten. Be1 einem geschädigten Nervensystem können
s1e jedoch ine vie]l massıvere un andauernde Symptomatık zeigen, die annn Z

Diıagnose VO  —$ psychischen Störungen führt Die Ursache für die solchen psychischen
Störungen zugrunde liegende Insuftizienz des Regelsystems 1n der Nervenzelle bzw.
1m Nervensystem werden 1n enzymatisch oder chromosomal bedingten Fehl-
regulatıonen des Zellstoffwechsels suchen sein4, worauf jer aber ıcht näher ein-

werden braucht.
Während bei der Narkose das gesamte Nervensystem beeinflußt und gelähmt wird,

greifen die Psychopharmaka mehr oder weniger gezielt 1n dieses komplizierte Regel-

Selbach, Psychiatrische Pharmako-Therapıie: Ergebnisse u,. Probleme (Forum Philıppinum
Ruff, Zur Pathogenese nervOoser Verhaltensstörungen 1m Kindesalter (Dıss. Berlin
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SYSTEM e1in. Experimentelle Untersuchungen Katzen und Ratten haben das Stamm-
hırn, die zentrale Umseschaltstelle für ankommende Erregungsimpulse, als ent-

scheidenden Wirkort der Psychopharmaka wahrscheinlich machen können. Innerhalb
des Stammhbhirns scheinen die verschiedenen Psychopharmaka unterschiedliche Nerven-
zellgebiete beeinflussen, wodurch ihre spezielle Wirkverschiedenheit erklärbar wiırd.

ach elektrischer Reizung bestimmter Strukturen 1im Zwischenhirn un 1im Bereich
des yrus cingulı, die als limbisches S5System bezeichnet werden, bewirken Tranquilizer
ine auffallende Dämpfung der UVOo gesteigerten Aktıivıtät, die sıch bej Katzen 1n
eiıner Verminderung VO  e Aggressivıtät, ngst un Unruhe kundtut. Diesem Zell-
gebiet werden nämlich ıne Steuerungsfunktion für das aftektive, sexuelle und An
triebs-Verhalten Ww1e auch Beziehungen DAHT: Merkfähigkeit zugeschrieben. SO ließe sich
auch die bei höheren Gaben VO  w Tranquilızern beobachtete Einschränkung oder SAl Auf-
hebung der Verfügbarkeit .  ber Erinnerungen erklären durch iıne spezifische Wiırkung
dieser Substanzen auf jenes ımbische System.

Die ebenfalls den Psycholeptika gehörenden Neuroleptika scheinen den Ansatz-
punkt ihrer Wırkmöglichkeit vorwiegend 1mM untferen Teil des Stammhbirns, 1n der
Formatio reticularis haben Es 1St dies eın Filterorgan für alle ankommenden Er-

mit einer Aufpaßfunktion, durch die ein massıver Erregungsdruck 1n der
Großhirnrinde un: 1n der Körperfühlsphäre verhindert werden soll Die Neurolep-
tika vermindern beim Gesunden einerseits die psychomotorische Aktiviıtät, daß
schliefßlich ıne Antriebsversandung resultieren kann, andererseits dämpfen S1e die
Erlebnisproduktivität. Daher wiırd ıhre Wirksamkeit vermutlich bedingt seıin durch
ine Erhöhung der Reizschwellen 1n diesen Zellgebieten der Formatıo reticularıs,
daß afterente Impulse vermehrt unwirksam yemacht werden und höhere Verarbeitungs-
zentren nıcht erreichen können.

Das yleichfalls noch ZU Stammhbhirn gehörende Zwischenhirn dürfte Wirkort der
Psycho-analeptika se1in. Be1 dieser Gruppe VO Pharmaka wird diskutiert, ob iıhre
Wırkung erklären se1 durch die Anreicherung VO  - Serotonın oder ähnlichen Fer-
mentfen in bestimmten Zeilgebieten des Nervensystems, un ob analog schizophrene
ymptome auf einem Mangel Serotonıin eruhen könnten. Tatsächlich wird nam-
liıch 1m Tierversuch die Bildung VO  w Serotonın durch das Modell-Psychosen erzeugende
LSD erschwert. Die rom-Lysergsaure hat allerdings 1ine noch stärkere Gegenwirkung
auf die Serotonin-Bildung, ohne aber Modell-Psychosen hervorrufen können.
Immerhin konnte gezeigt werden, dafß Serotonın und das diesem 1n seiner chemischen
Struktur nahestehende Reserpin die LSD-Wirkung aufheben können.

Der medikamentöse Finflu{(ß auf die Psyche
Psychopharmaka wirken also primär NUr auf umschriebene Strukturen innerhal

des Zentralnervensystems. Dieses komplizierte geschlossene Regelsystem mit 10 bıs
15 Milliarden Nervenzellen, das iıcht dem ändernden Eingrift eınes Kybernetikers
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zugänglıch iSt, sondern individuell epragt 1St 1n seıner Anlage un: durch seıne Aus-
einandersetzung mi1t der umgebenden Umwelt, bildet jedoch die materielle Grund-
lage psychischer Tätigkeıiten. Höhere psychische Funktionen lassen sıch allerdings nıcht
schon durch elektrochemische Potentialänderungen Nervenzellen oder durch mathe-
matıisch bestimmbare Abläufte innerhalb biologischer Regelkreise erklären, W 4S hier nıcht
näher ausgeführt werden soll Ihrem Inhalt un: Ausdruck nach sind aber auch S1e autf
materielle Strukturen gewlesen, elektrische un: chemische Abläute 1n einem
Nervensystem gebunden. Insofern können auch iıcht unmittelbar aßbare psychische
orgäange 1n ıhrer materiellen Gebundenheıt durch chemische Substanzen beeinflußt
werden.

Innerhalb der Ganzheıt der Persönlichkeit durchwirken sıch aber die verschiedenen
psychischen Tätigkeiten derart, daß siıch höhere Funktionsweisen (Denken, Erkennen,
Wollen) un: nıedere (Affektivität mi1t Antrıeb un Stimmung) gegenselt1ig beein-
flussen. Dieses aufeinander bezogene Wirken älßt sich auch 1n entsprechend höheren
un nıederen Strukturen des Nervensystems nachweıisen, insotfern ine beispielsweise
1mM Stammhbhirn experimentel]l Potentialänderung auch Veränderungen des
VO  «} der Großhirnrinde ableitbaren elektrischen Wellenbildes führt Allerdings können
jene verschiedenen psychischen Tätigkeiten nıcht sicher auf umschriebene Orte 1im Ge-
hırn lokalisiert werden. Wohl lassen sıch Hirnregionen angeben, VO  = denen Aaus durch
elektrische Reizung bestimmte psychische Phänomene gyestört werden können; aber
die nach dem gesetzten Defekt auftretenden Störungen sind die Antwort des Yyanzen
Nervensystems bzw der Persönlichkeit.

Folglich können sıch die durch Psychopharmaka hervorgerufenen Änderungen 1n
der Aftektivität bzw. 1n deren nervalem Strukturgebiet iındirekt auch 1n jeder höheren
psychischen Funktionsschicht auswirken. Wird beispielsweise durch Neuroleptika die
psychomotorische Afiektivität un: die Erlebnisproduktivıtät stärker gedämpft,
können sıch Veränderungen auch 1m Erkennen, Denken un: Wollen manıtestieren.
Die Aufmerksamkeit 1m Empfinden un Wahrnehmen annn eingeengt und durch die
geänderte Stimmungslage vertärbt werden, da{fß Quantıität un Qualität des Er-
kennens Einbuße erleiden können. Im Denken annn neben einer Verlangsamung auch
iıne Verarmung des Vorstellens auftreten, die sıch autf das Urteilen auswirken können.
Schlieflich ann sıch durch den vermınderten Impuls z Handeln ine Bescheidung
un Reduzierung 1im Wollen einstellen.

Gelegentlich sind Gaben VO  e} Psychopharmaka noch schwerwiegendere Ver-
änderungen der Psyche beobachtet worden. Es Lraten iınsbesondere manısche, depres-
S1Ve, delirante oder halluzinatorische Zustandsbilder auf, die ließen, da{ß
schon vorher ine atente Bereitschaft Geisteskrankheiten vorgelegen haben mußte,
die annn durch eın 1in yleicher Richtung wirkendes Medikament aktualisiert wurde.

Gerade hier zeıgt sıch, w 1e entscheidend die ındıividuelle Ausgangslage, die
psychische un!: körperliche Verfassung der Persönlichkeıit, für die Wirkung der e1n-
zelnen Medikamente 1St Daher 1St nıcht 1LL1Ur die Wirkung des Psychopharmakons auf
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die Psyche VO  3 Bedeutung, sondern auch w1e sıch die Psyche aktıv mMi1t dem Medika-
mMent auseinandersetzt. Die nıcht seltenen Versagerfälle un paradoxen Reaktionen
in der Pharmakotherapie lassen sich oft dadurch erklären, da{ß die individuelle Aus-
gangslage unberücksichtigt bleibt. „Die Gesetze, nach denen die menschliche Persön-
lichkeit aut künstliche Eıngrifte 1n ıhr biochemisches Substrat antwortetl, sind aber
qualitativ andere als die, nach denen sich ıne Reaktion 1m Reagenzglas oder 1mM jer-
versuch vollzieht.“ 5 Diese Tatsache, da{fß eın 1mM Tierversuch harmloses Mittel beim
Menschen schweren Schiden führen kann, sollte die pharmazeutische Industrie
ıhre zroße Verantwortung bei der Erprobung VO  w Psychopharmaka erinnern und en
Ärzten iıne welise Beschränkung be1 der Verordnung solcher Medikamente auferlegen.

Die individuelle Ausgangslage einer Persönlichkeit bestimmt also das Ausma{fß der
durch die Psychopharmaka möglıchen Veränderungen psychischer Funktionsweisen
un damit den rad der eventuellen Umstrukturierung der Persönlichkeit. Be1 Ge-
sunden siınd 1im allgemeinen keine schwerwiegenden Einbußen 1n den höheren psychi-
schen Schichten erwarten, da die VO  } den Psychopharmaka 1n erstier Linıe beein-
flußten Zielsymptome psychischer Störungen fehlen. Allerdings ilt dies ıcht bezüg-
liıch höher dosierter und stark wirksamer Psychopharmaka, die das Manipulieren VO  ;

psychischen Funktionen durchaus iın den Bereich des Möglıchen rücken un:! damıiıt
die Einheit un Freiheit der Persönlichkeit einschränken können6®. So beruht die (G@e-
fährdung der Persönlichkeit durch Psychodysleptika, Ww1e D durch die Phantastika
LSD un: Meskalın, nıcht allein auf der vorübergehend eintretenden toxischen Befind-
lıchkeitsänderung, die sıch 1n Vısıonen un: Halluziınationen mı1ıt deutlichen Verände-
IunNnsen des Bewußfitseins außert. Schwererwiegend und gefährlicher 1St die Möglichkeit,
daß atente Disposıtionen psychischen Defektzuständen, die wahrscheinlich 1n jeder
Persönlichkeit mehr oder wenıger ausgepragt vorhanden sınd, freigesetzt werden
können. Sie manıftestieren sıch dann als psychısche Störungen, bei denen entsprechend
ihrem Schweregrad die Einheit der Persönlichkeit durchbrochen un der Sınn-Zusam-
menhang ihrer Lebensgeschichte zerrissen 1St.

Zur ethischen Problematik der psychopharmakologischen Beeinflussung

Wiährend sich die normale Persönlichkeit mIit sich selbst identifiziert, siıch selbst be-
sıtzt un: sıch 1n wissender und freier Ich-Bezogenheit auf die Umwelt auslebt,
besitzt der Psychotiker, der psychisch schwer (jestOrte nıcht mehr die Fähigkeıit einer
kritischen Dıstanzıerung sıch selbst oder seiner Umwelt. Er erlebt sıch nıcht
mehr als eın 1ın Freiheit Handelnder, sondern o} bestimmt durch Mächte, mıt

H.-W Janz, Psyche und Pharmakon (Göttingen
6 J.-B. Lotz, Möglichkeiten und renzen der Manipulierbarkeit des Menschen, 11) Studien Berichte
kath Akademie 1n Bayern, 35 (Würzburg
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denen sıch ıcht identifizieren vermag un die 8ennoch als siıch zugehörıg
empfindet. Seine f bizarren Schilderungen „meın rechtes eın geht spazıeren, aber
das bın ıch nıcht selbst W1e der Himmel, gyläsern bın iıch ınnen 1St alles leer,
als ware ıch tOt”) deuten auf ine Verfremdung der gewohnten Sinneinheit des Er-
Jebens, die Ausdruck mehr oder weniger starker Depersonalisations- Vorgänge i1St

Diese gestörten Beziehungen sıch oder seiner miıtmenschlichen Umwelt Mag
der Geisteskranke 1n Zeıten, 1n denen seine of} prozeßhaft verlaufende Krankheıt
unterschwellig bleibt, erahnen. Im akuten Schub wird ıhm jedoch iıne solche FEinsicht
tast notwendıgerweise fehlen, daß einer kritischen Auseinandersetzung mi1t
seiner Krankheit, freier Wahl und Eıgenverantwortung 2Um oder überhaupt nıcht
tähıg IST.

Deswegen mu{ ZUTr Einleitung eiıner entsprechenden Behandlung nıicht selten die
Selbstbestimmung des Kranken unberücksichtigt bleiben, WOZU allerdings die (zjesetze
noch keine befriedigende Handhabe bieten. Das Ziel medikamentöser Behandlung,
nämlich die Umstrukturierung einer detekten Persönlichkeit, 1St aber ohne schwer-
wiegenden Eingriff auch in höhere psychische Funktionsweisen aum erreichen. Das
bedeutet jedoch och keine Minderung der Achtung VOr der Person un ihrer Würde

Denn durch iıne solche Therapie soll der psychisch (jestOrte VO  w} Bindungen efreit
werden, die iıh seiner Selbst-Ständigkeit hindern un: durch die seıin Er-Leben
über sıch ergehen lassen mujfß, ohne selbst in die and nehmen können. Er soll
seıne „Befähigung geistigem Selbstbewußtsein un: FABEG entsprechenden Selbstver-
rügung“ wieder 1n Freiheit aktuieren können.

Dabej darf jedoch nıcht übersehen werden, da{ die Umstrukturierung der Persön-
iıchkeit schwerwiegende unerwünschte Folgen haben annn Psychische Schichten kön-
LeEN in einer tiefgreifenden Weıse miterfafßrt und verändert werden, dafß der Kranke
1ın einen irreversiblen Zustand willenloser Passıvıtät un geistig-emotionaler Span-
nungslosigkeit gerat, der einer Depersonalisation gleichkommt un daher nıcht 7Z;el
einer Behandlung sSein darf uch MmMU: berücksichtigt werden, da{fß psychische Störun-
gen ın manchen Fiällen ine Art Selbstschutz sınd, durch den sich der Kranke nıcht
vollbewußt erleben braucht und in seiner Krankheit vermasS.

Wırd aber durch iıne Pharmakotherapie zunächst 1LUFr eın Teil der psychotischen
Symptomatık abgebaut (wiıe 1es häufig geschieht), kann einer Dissoz1i1atıon
7zwischen objektiv teststellbarem Behandlungserfolg un: subjektiv LLUL gering empfun-
dener Besserungstendenz kommen. Die erreichte Reduzierung der affektiven Resonanz-
fähigkeit annn dann einer Blockierung jeder weıteren Besserung führen, da{ß die
typischen Zeichen der Psychose durch verwaschene, schwer beeinflußRhare Erscheinungen
EFSCEZT werden. Daher ann ine Behandlung psychischer Störungen nıcht aHein autf
Psychopharmaka beschränkt bleiben, sondern mu{ß die siıch daraus bietenden Möglich-
keıten einer mitmens;hlichen Einflußnahme durch den Aufbau einer tragenden
Du-Beziehung utzen
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Christliche und soz1ialistische Buchhändler 1m Gespräch
Auch die Buchhändler haben sich Ver- Schwerpunkt eim relig1ösen, bei den ande-

ren beim politischen Schrifttum. Be1 den VOLreinıgungen verschiedener Art ZUSAMMENSC-
schlossen. Darunter efinden sıch E wel allem politisches Schrifttum pflegenden, sich
Vereinigungen katholischer bzw evangeli- selbst als „sozialistisch“ bezeichnenden Ver-
scher Buchhändler die ErSLIere 1sSt die zahlen- lagen steht natürlich sozialistisches Schrifttum,
mäßig stärkere und dartf daher erster früher dasjenıge des s101°8 „wissenschaftlichen

Sozialismus“, heute neben dessen weıter BrStelle SCHANNT werden) und ıne Vereinigung
sozialistischer Buchhändler Worum sich ührten „Klassıkern“ dasjenige des freiheit-
bei den beiden ErStgeNANNTLEN Vereinigungen ich-demokratischen Sozialismus 1im Vorder-
andelt, 1St klar 1ın ihnen haben sich Buch- grund, während die Buchhandlungen ihre
händler zusammengefunden, die vorzugswelse Kunden selbstverständlich mMi1t politischem
der doch 1n erheblichem Ausmafß relig1öses Schrifttum aller Richtungen bedienen.
Schrifttum führen. Dabei verstand es sich bıs Dıie beiden Vereinigungen der katholischen

und der evangelischen Buchhändler habenVOT kurzem Sanz VO selbst, daß die einen 1Ur

katholisches, die anderen NUur evangelisches schon einigemal gemeinsame Veranstaltungen
Schrifttum führten, be] den mı1t Rück- durchgeführt; die Begegnung mıit den SOZ12-
sıcht auftf die Vorschriften des kanonischen listischen Buchhändlern VO bıs 9. Maärz
Rechts, die sowohl das Lesen als auch die Ab- 196/ 1n Bad Sulzburg wWwWar erstmalıg und WarTtr

vabe nıcht der katholischen Glaubenslehre VO  3 beiden Seıiten als eın Wagnıs angesehen
entsprechender Schriften VO:  n besonderer worden. Um die Tagung gewissermaßen 1n

eine yemeinsame Vorstellungswelt einzubet-kıirchlicher Erlaubnis abhängıg machten, be1i
den letzteren nach dem yewohnheitsrechtli- ten, wurde Vorabend 1n einem einführen-

den Reterat eın „Rückblick auf die Geschichtechen Prinzıp „catholıca 110  - leguntur”. Darın
hat siıch ein Wandel vollzogen; heute 1mM Ze1- des christlichen un des sozialistischen Buch-
chen des Okumenismus führen auch die katho- andels“ gegeben (Dr. Kumpmann, Frei-
lischen Buchhändler evangelisch-religiöses bzw. urg Bemerkenswerte Parallelen 1n der Ge-

evangelisch-theologisches Schrifttum und SEt- schichte hier des christlichen, namentl; des
katholischen, dort des sozialistischen Buch-zen S ihre Kundschaft ab, WwW1e umgekehrt

die evangelischen Buchhändler heute auch andels sind zew 11 dazu angetan, ein Be-
katholisches Schrifttum führen und 1n ihren wufßtsein der Schicksalsverbundenheit der
Schautenstern auslegen. Für beide Gruppen jedenfalls der Schicksalsgemeinschaft wek-
katholische und evangelische Buchhändler ken

Sodann hatten beide Seıiten, sich e1n-bleibt dabei als übereinstimmendes Merkmal:
bei ihnen hat das yeligiöse Schrifttum das ander vorzustellen, je einen „Ideologen“ m1t-

gebracht: Buchhändler Hermann Weber,Hauptgewicht der jedenfalls eın beachtliches
Schwergewicht. Und damıt klärt sich bereıits, Mannheim, für die politische un! mich tür
welches das Merkmal des sozialistischen Buch- die religiöse Seıite. Wır beide hatten näch-
andels ist: die sozialistischen Buchhändler sten orgen dem Paradıgma des „Kamp-
pflegen VOTLr allem das politische Schrifttum tes die soziale Gerechtigkeit 1n ergan-

So sind 6S in Wirklichkeit Wwel Gruppen genheit und Gegenwart” die Voraussetzungen
innerhalb des deutschen Buchhandels und und die Ziele des buchhändlerischen Wirkens

beider Seiten veranschaulichen. Dabei kamWAar sowohl des Verlags- als auch des SOr-
timent-Buchhandels beı den einen liegt der es VOr em darauf A} der jeweils anderen
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Seıte das Verständnis für das erschließen, S} Thema selbst: Vormıittag referierten
W ds erfahrungsgemäfß immer wieder Mifß- Alfred Grade, Frankfurt, un Kurt Meurer,
verständnissen und daraus entspringender Berlin, ber „Arbeitsziele der sozialistischen
gegenseltiger Ablehnung nla gıbt. Von Buchhändler“ und Dr Hermann Herder, Fre1i-
beiden Referaten, dem Weberschen und dem burg, über „Arbeitsziele der christlichen Buch-
meınıgen, wird Inan dürfen, s1e äandler  “ Von beiden Seiten sprach ‚8900 %  - mi1t
irenisch eingestellt und haben das Bezweckte voller Aufrichtigkeit un Offenheit: der deut-
erreicht: die Aussprache konnte unbelastet iıche Unterschied 1n den Zielen wurde nıcht
VO  ; Vorurteilen VOTLT SIC1'1 gehen und, sOweıt verwischt. Für den VO:  w seinem christlichen

dessen noch bedurfte, weıtere Aufklärung Glauben inspirlıerten Buchhändler 1Sst Bildung
schaften. Eın Mifston hat siıch be1 der Sanzeh J  .  anz wesentlich religıöse oder doch relig1ös
Veranstaltung nıcht ergeben. tundierte Bildung; der soz1ialistische Buch-

Da der Buchhandel sich als wichtigen 'Irä- händler (mehrere der anwesenden bekannten
ger und Vermiuittler der Bildung versteht, Jag sıch sehr entschieden als gläubige Christen)

nahe, nachdem Vorabend eın Rückblick braucht das nıcht auszuschliefßen, ber als
1n dıie Vergangenheit angestellt worden WAarL, seine besondere Aufgabe \ E siıch ben

Nachmittag des ersten Tages ber ABil- die politische Bildung; auch diese 1St keines-
dungsvorstellungen tfür die Zukunft“ SPIC- WECBSS weltanschauungsfrei; ber in der uch
chen; das Refterat darüber hielt der als Be- weltanschaulich pluralistischen Gesellschaft 1st

für das Bildungswesen der Bau- Ss1e weıtgehend VO einem humanitären Ethos
Steine-Erden, ber auch bei der VO:  - den (ze= .}  en, VO dem wesentliche Bestandteile

Christen und Nicht-Christen gemeınsam sindwerkschaften geELragECENCN „Büchergilde Guten-
berg“ un bei der Europäischen Verlags- und das auch 1M Ganzen dem Eıgengut des
anstalt beratend tätıge Karl Anders, GOötzen- christlichen Ethos nıcht notwendig wıder-
a1ın. Gestützt auft seine Erfahrungen stellte sprechen braucht; der allen gemeinsame Be-

nachdrücklich den Hunger nach Informa- stand ethischer VWerte und Wertmaßstäbe
tion 1n den Vordergrund. Der Versuch, den kann (und mu{ß bei den heutigen Gegeben-
arbeitenden Menschen VO vorgefalsten der eiıten) die Grundlage bilden für gemeinsame
ıhm eingeimpften irrıgen Meınungen abzu- Bemühung das Wohl des gesellschaftlichen
bringen, se1 aussichtslos: mache 3988  - ıh: da- un politischen Ganzen, 1mM Raum der

miıt den Tatsachen bekannt, erich- Politik. Gingen die beiden Refterate VO:  - —

tıge seine iırrıgen Meınungen Sanz VO z1ıalıstischer Seıite mehr 1Ns Konkrete un
selbst. Da 1U  - heute das Informationswesen Praktische, erhob sich das Referat VO:  5

durch die Entwicklung der Kybernetik elek- Dr. Hermann Herder 1n die Höhenbereiche
tronische Datenverarbeitung) revolutioniert der Geschichts- und Bildungs-Philosophie;
wird, betonte mit echt die Notwendig- WE iıch recht sah, machten die Zuhörer die-
keit, nıcht, w1ıe dıe Generiäle 6S tun pfle- SCIl Höhenflug 1n einer Art festlich gehobener
ZCN, ımmer den 7uletzt geschlagenen (und Stimmung bereitwillig mıt.
verlorenen) Krıeg vorzubereıten, sondern alle Eınen weıteren Glanzpunkt der Tagung
Bemühungen 1M Bildungswesen aut diıe Be- ildete das Schlufßreterat VO'  e Dr. Ludwiıg
dürfnisse, ber auch aut die unerhörten MOÖg- Muth, Freiburg, über das Thema „Der Buch-
lıchkeiten der Zukunft auszurichten. Die _- handel und der Friede“. ESs Wr ine Gewi1s-
schließende Aussprache leistete nıcht Sanz, senserforschung für den uchhandel, ansSCc-
W as wünschen SCWESCH ware: der Com- knüpft den VO: deutschen uchhandel SCc-
u spielte 1n ihr eine übergrofße Rolle, der stifteten und zuletzt Kardinal Bea und
gegenüber cselbst die H-Bombe nıcht durchzu- Dr. 1sser’t Hooo verliehenen Friedenspreis.
chlagen vermochte. Steht N dem Buchhandel A darf sıch

War auch das Anders’sche Reterat ZEeW1S- maßen, einen solchen Preıs verleihen? Ist
sermafßen noch Vorfeldbereinigung gEeEWESCH, seın Verhalten keineswegs LLULXr 1n bezug auf

kam INa  3 zweıten Verhandlungstag Friedens- der Kriegspolitik, sondern alles
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verdienste anderer aufwerten. Es War nıcht1n allem derart, da{fß 65 ıhm ansteht, Ver-
dienste den Frieden beurteilen und LLUT politische Klugheıit, sondern echte Be-

scheidenheıt, die 1n dieser VO sozialistischerehren? Die Aussprache zeigte, w1e fruchtbar
diese Anregung ZUF Gewissenserforschung siıch Seıite ausgesprochenen Mahnung ZuUr Vorsicht

ihren Ausdruck fandaAuswertien läfßt: s1e W1€es ber auch mM1t echt
darauf hın, welche Gefahr darın lıegt, sich Beim Auseinandergehen 1n der Frühe des
selbstgefällig 1n einer solchen Rolle wıegen Marz WarLr VO  - der anfänglıchen Sorge, mMi1t
oder AI mi1it ıhr brüsten. Wenn der deut- der Veranstaltung eın Wagnıs einzugehen,
csche Buchhandel dem Stichwort „Frie- keine Spur mehr wahrzunehmen. Namens der

denspreıs” Gewissenserforschung bei sich hält, „Gruppe sozialistischer Verleger un! Buch-
händler“ hatte Herr Gustav Schmidt-Küster,dann dart kein Autfhebens davon machen

der Sar sich als Stitter und Verleiher des Hannover, bereits für das kommende Jahr
Friedenspreises rühmen, sondern eın jeder eıne Einladung die beiden christlichen Ver-
muß für sıch allein 1M tillen Kämmerlein ein1gungen einer üÜhnlichen Tagung aNSZC-
se1in Gewissen erforschen; be1 seinem öffent- kündıgt. 50 oll diese gemeinsame Ha
lichen Auftreten ber mu(ß der Buchhandel ZunNg der drei Gruppen nıcht dıe einz1ıge blei-
alles vermeiden, W asSs überheblich wirken der ben, sondern den Anfang bilden einer Reihe
den Findruck erwecken könnte, als wolle weıterer, hoffentlich ebenso fruchtbaren Be-
siıch Z Rıchter über Verdienste un Mif- YEeEZNUNSCH. Oswald W Nell-Breuning SJ

Der Dialog miıt den nichtchristlichen Religionen

Hinduismus nıcht 1Ur durch das Studium derUnsere eıt 1St w 1e n1ı€e UVO' se1t den erstell

cQhristlichen Jahrhunderten die Stunde der relig1ösen Lexte 1n der Ursprache, sondern
Begegnung der Kirche mi1ıt den nichtchristli- auch AQUS dem lebendigen und aufgeschlosse-

NCN Verkehr MIt Vertretern des Hinduismuschen Religionen und, W 4S völlig 191401 1St, mıt
dem Atheismus. Bezeichnend datür ist, daß kennt, kommt dem Schlußß, da{fß der Hın-
das Z weıte Vatikanische Konzil eıne „Erklä- duismus eıne unübersehbare Vielfalt VO reli-
runs ber das Verhältnis der Kirche den z1ösen Formen umfaßt. S )ası WAas heute als

‚Hinduismus‘ dasteht, 1St nıchts anderes alsnichtchristlichen Religionen“ beschlossen un
1mM „Dekret über die Missionstätigkeit der der Ozean des unlogischen und inkonsisten-

ten Traditionshinduismus, ıne Masse VO  oKirche“ Anweısungen gegeben hat darüber,
1 welchem Geiste die Begegnung geschehen verschiedenen Lokaltraditionen und K asten-

überlieferungen, 1n dem die Inseln und Kon-oll Eıne Vorbedingung für einen richtigen
Dialog 1St eine SCHAaUC Kenntnis dieser Reli- tinente der vielen undert großen un klei-

NCN Sekten un! Schulen als Festpunkte 1e-g10nen; hne s1e redet INa  - nutzlos aneınan-
der vorbeı. SCIl, VO  e denen Aaus 189023  - einen Teil des Gan-

7 A  ; überschauen kannn mehr der wenıger,In etzter Zeıt sind dazu wel Beiträge C1I-

schienen, dıe Beachtung verdienen, der eıne Je nach der Höhe der Insel, nıe das Ganze.
VO'  3 katholischer, der andere VO  ; protestantıi- Von jeder dieser Inseln Aaus ergibt SlCh eın
scher Seıite: Klaus Klostermaiter, Der Hindui1s- anderer Gesamteindruck;: da jede Insel sich

als das Zentrum des Ozeans versteht WAar-mus! und Arend Vall Leeuwen, Christen-
Lum 1n der Weltgeschichte Das Heil und In8  = nıcht? 1St der Hınduismus jeweils die
die Sikularıisation®. Klostermaıer, der den Zuordnung aller Elemente einem andern

Mittelpunkt. Es o1Dt kein Absolutum ke1i-

Öln Bachem 1965 467 Lw. 40,—. LCIL testen Pol 1n dieser eWw1g wogenden und
grenzenlosen Flut“Stuttgart: reuz-Verl. 1966 272 Lw. 25,—
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Dıiıeser Vielfalt liegt ber doch 1ne geme1n- Europa weitverbreitete Irrtüumer über den
Same letzte Auffassung VvVOo  3 der Wirklichkeit Hınduismus richtig. Dieser 1St nıcht toleran-
un eiıne Haltung ihr gegenüber zugrunde, ter als andere Religionen; die Sekten sind
un: diese sind VO  ; der christlichen Auffas- untereinander VO der oyrößsten Unduldsam-
SunNng un Haltung wesentl; verschieden. keit, die bıs blutigen Auseinandersetzun-
„Der Übergang VO Hinduismus zu hri- S  € geht. Er 1St auch nıcht spiritualistisch SCc-
Stentfum 1St nıcht eın Übergang VO der Po- genüber einem materialistischen Abendland
ten”z z Akt, VO  ; der Ahnung ZU Wiıssen, „Auch der nalıvste Zeıtgenosse wird 1 heu-
VO'  3 der Sehnsucht ZUrFr Erfüllung“ (159 Die tigen Indien viel massıvem Materialis-
beiden erganzen sıch nicht, sondern schließen INUus finden, da{ß 198028  - manchmal versucht 1St,
sıch uS,. „Die Struktur VO  . Hinduismus und die Attrıbute umgekehrt anzubringen“
Christentum 1St zudem verschieden, daß Ebenso 1St der Hinduismus nicht universal;
1ne Vergleichung 1n den meısten Fällen kaum schon die eigenen Sekten chließen siıch CN-
eine wirkliche FEinsicht 1n Wesentliches bräch- einander ab, und WT nıcht VO  3 Geburt Inder
te (20) In den grundlegenden Begriften be- ISt, kann nicht der Erlösung teilhaft werden:
steht keine Übereinstimmung, und die Wıe- „Der Nıcht-Inder i1St für den orthodoxen
dergabe hinduistischer Ausdrücke mi1t Worten Hındu eın Mleccha wırd bekämpft der
AaUusS dem christlichen Bereıich kann hne die ıgnorlert hat keinen geistigen Ort 1m
nötıgen Vorsichtsmaßregeln 1Ur täuschen und Hinduismus. Nur der Hindu 1St Vollmensch,
verwirren. S50 zeigt die grundlegende Ver- LLUT auf ihn ezieht sich der Hinduismus, der
schiedenheit 7zwischen der Bhakti und der volle Dharma Nur iın Indien sind die Flüsse,
christlichen Gottesliebe (306 Das gleiche die Kühe, die Schildkröten, die Katten und
oilt VO  w wichtigen Ausdrücken w1e Gott, Geiler heilig. Nur 1n Indien haben die Askese
Seele, Erlösung, Gnade, Sünde, heilig. ZES und die relig1iöse Praxis Heilswert. Nur eın
würde irreführen, Atman mit ‚Seele‘ und Inder kann Mönch werden 11UTE eın Inder
Brahman MIiIt ‚Höchstem Wesen‘ über- kann Guru, Lehrer des Heilsweges, sein. €es
SCTZCNH, weil beıide Worte einen abendländisch- andere 1St 1mM Hınduismus verschieden w 1e
christlichen Hintergrund haben, der in Atman INa  en sich denken kann. Was dem einen heilig
und Brahman nıcht vorhanden ISt: Ist, 1St für den anderen Sünde Der Glaube

und der Heilsweg des eiınen 1St für den ande-„Moksa der Mukti, wörtlich ‚Befreiung‘, 1St
nıcht dasselbe WI1e die christliche ‚Erlösung‘, ren Atheismus und Ketzereı. Die Heıiligen
uch WEeNn s oft übersetzt wird. Moksa der einen Sekte haben die Heıiligen der ande-
1St die Trennung des Wiırklıchen VO Un- Pn Sekte als unreın und verunreinigend
wirklichen, des Atman VO Körper; der Ont1- meiden. Es z1bt keinen gemeınsamen Jlau-
sche Zustand des Atman andert sich dabe1 ben, keine gemeinsame Philosophie“
nıcht. Was sıch andert, 1St das Bewußtsein Ohne eine richtige Erkenntnis voneinander
des Menschen: die Identifikation des Selbst‘ kann keine echte Begegnung zustande kom-
mMi1it dem Körper und den objektiven Dıngen INCN,; INa  3 begegnet Ja nıcht der Wirklichkeıit,
wırd als falsch und ırrıg erkannt“ Es sondern 1Ur eigenen Vorstellungen. A wird
geht eine Befreiung VO'  3 der Unwissen- heute 1n der Theologie viel über das Thema
heıit, nıcht eine Erlösung VO' Bösen durch ‚Begegnung der Religionen‘ geschrieben. Eın
innere ontische Umwandlung. „Die scheın- Großteil dieser Literatur kommt eAfinit1-
are Ahnlichkeit der Doktrin, die VO ‚Gna- Ven Konklusionen auftf Grund VO hypotheti-
de‘, ‚Liebe‘, ‚Selbsthingabe‘, ‚persönlichem schen Annahmen. er Theologe, der nıcht
Gott‘ USW. spricht, kommt LLUTL durch ine eine wirkliche Jebendige Erfahrung einer
mangelhafte Übersetzung zustande“ (218 nichtchristlichen Religion durch jahrelangen
Deswegen hat der erft. auch 1ne solche Über- unmittelbaren Kontakt hatte (nicht 1Ur meh-
SETZUNG vermıeden und die indıischen Aus- rere TE 1n einem and ‚gelebt‘ hat, W as

drücke beibehalten. INa auf cehr isolierte Weıse Lun ann!), be-
Be1 aller Sympathıiıe stellt auch einıge 1n urteilt den Hıinduismus notwendigerweıise
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schief, nämliıch als Gegenstück des Christen- Nier- und überindividuelle FEıne aufnehmen
LUMS MI1t wesentlich derselben Struktur, mit lassen“
wesentli: denselben Haltungen und (Gsesetzen. Auch nach J.-A Cuttat* esteht der osrund-
Auft Grund solch alscher Voraussetzungen egende Unterschied zwischen dem Christen-
kommt 3808  - dann L3 Folgerungen, wonach LUmM und den orientalis:  en Religionen darın,
die nıchtchristlichen Religionen den ‚N!  d- da{fß nach jenem Ott personhaft, nach diesen
len' Heilsweg des Menschen darstellen, daß Jedo. unpersönlıch ISE. Nach dem Christen-
sich 1n ihnen das Heilsangebot Gottes die LUum hat dıe Welt ihren Ursprung 1n einer
Menschheit verwirkliche, dafß der Nıcht-Christ freien Schöpfung AUS Nıchts, und das Heil
durch seinen Glauben und seine Zeremonıien besteht 1n der dialogischen Gemeinschaft mıt
und die Erfüllung der Gebote seiner Religion Gott, 1n der die Einzelhaftigkeit als
ZU Heile gelange“ Posıtives ihre Vollkommenheit erreicht. Nach

Zu radikaleren Schlußfolgerungen kommt den orientalischen Religionen geht die Welrt
Va  - Leeuwen auf Grund seiner Begegnung 1n einem naturhaften un notwendıgen Pro-
mit der nicht-westlichen Welt und ihrer Theo- e Aaus dem Göttlichen hervor; darum iSt
logie. Au betont die wesentliche Ver- die Einzelhaftigkeit eın Abfall VO  - dessen

Fülle und mu{ß durch die Rückkehr 1ın dieschiedenheit 1n den grundlegenden Haltungen
aut beiden Seiten. Dazu bedenkt die Wır- Gottheit wieder aufgehoben werden. Deswe-

SC hat auch außerlich Gleiches jeweils einenkung, die der Zusammenstofß mi1t der WEest-

lichen Kultur, dem „technokratischen Kultur- andern etzten 1nNnn.
modell“, aut diese Religionen en mufß Nur we1l tellen 1St. nach van Leeuwen
Sie alle, 1mM Vorderen Orıent des Altertums, dieses Modell durchbrochen worden, ent-

1ın Indien und China, besitzen se1it dem Neo- scheidendsten 1n Israel, W1€e schon die ersten

ıthıikum eiıne gemeınsame Grundlage, dıe Kapitel der Bıbel zeıgen, und auft anderer
das „ontokratische Kulturmodell“ NNT, das- Grundlage 1n Griechenland. ber beide Ver-

suche endeten mMI1t einem Zusammenbruch. Nurselbe, W as 8008  - vieltach als das „Orga-
nısche Weltbild“ bezeichnet hat? Er beschreibt das westliche Christentum besafß geistige raft
dıeses Kulturmodell als „die ursprüngliche SCNUS, alle Folgerungen A4UuUSs seiner Aut-
un schließliche Identität alles dessen, W as 1St, fassung VO  3 Ott zıehen. Welr un: welt-

ıche Herrschaft wurden säkularisiert. Damıtdie Einheit er Aspekte des menschlichen,
übermenschlichen und untermenschlichen Le- wurden Naturwissenschaft, Technik, (Ge-
ens 1n einer einzıgen, allumfassenden Ota- schichtsschreibung, Streben nach sozialer (5e-
lıtät“ (44) Auch der Staat 1St darın einbe- rechtigkeit und politischer Freiheit möglich,

ber auch Nationalismus, Kapitalismus undgriffen. Er iSt 9 der Führung eines kräf-
tıgen Könıgtums die Manıiftestatıon der all- Kommunismus. Dıie Sikularisation i1st kein

Abtall VO Christentum, sondern eıne letzteumfassenden Ordnung, die S1' durch das
ein des ganzeh Unıyersums 1n allen seınen Folgerung Aaus ıhm

Das absolut Neue der heutigen eit bestehtVerzweigungen zieht“ Darum 1St die-
SCS Könıgtum sakral; in ihm vereinıgen S1' darın, da{iß die westliche Kultur, die hne das

Christentum nıcht möglich geCWESCH ware, gCc-geistliche und weltliche Herrschaft. Das Heil
besteht hier im Aufgehen 1n der kosmischen rade jetzt 1m Zeitalter der Entkolonialisie-
Ordnung, und der Weg dazu 1St die Harmo- rung 1n alle anderen Kulturen einbricht, auch
n1ıe MmMIt der Natur, M1t dem All Eıne eigent- 1n den Islam und den Fernen Osten, die sıch
ıche Geschichte kennt dıese Auffassung nicht; dem Christentum bisher verschlossen hatten,

dafß ber 1L1UX die seiınem Finfluß eNt-denn N besteht die „Neigung, sich VO ind1-
viduellen eın wegzuwenden un sıch 1n das standenen kulturellen Errungenschaften, nl  cht

Experience Chretienne Spiritualite Orien-So Erika Unger-Dreiling, Die Psycholo-
gıe der Naturvölker als historische Grundlagen- tale, 1N ! La Mystique eL les Mystiques (Paris
dıszıplin (Wıen 251095
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StIrengunNgCN der Völker beteiligen, die sıchjedo seine religiöse Botschaft übernommen
werden. Diese Begegnung mMit dem „techno- bemühen, 1mM Kampf Hunger, Unwis-
kratischen Kulturmodell“ ZerstOrt die Grund- senheit und Krankheıt bessere Lebensverhält-
lagen des ontokratischen;: ‚Religıon" 1mM Lra- nısse schaften und den Frieden 1n der Welt
ditionellen Innn eines beherrschenden Sozial- festigen“ (Missionsdekret 12) Es 1St siıcher
modells“ wiırd sich nıcht halten kön- auch nıcht hne weıteres abwegıg, mMIit ıhm
B Es esteht die Gefahr, daß dıie nicht- und Klostermaıier der Meınung se1n, be1
christlichen Völker, wenn sıe das westliche „dem tiefgreifenden Wandlungsprozeß, der
Kulturmodell hne dıe geistigen Kräfte, de- sıch 1n diesen Völkern vollzieht“, w1e das
NE  } seinen Ursprung verdankt, überneh- Konzıil Sagt ebd 11 musse der Dialog nıcht
MmMCN, dem Nihilismus verfallen. mit den nichtchristlichen Religionen, sondern

vielmehr mi1ıt den Nichtchristen geführt wWer-Die Meınung, „das Christentum musse miıt
andern Religionen eıne gemeınsame Front den Ebenso ßr sich die Auffassung ertre-

tcH, die Kirche solle den Säkularisierungspro-die Bedrohung des modernen Siäkula-
r1SMUuUs und des atheistischen Materialısmus e{ 1n den ontokratischen Kulturen nıcht auf-

halten und sıch selbst, W as 1 Konzil schonbilden“, 1St deswegen nach dem Vertasser eın
„trügerischer Denkfehler“ AIn der weithın geschehen 1St, VO den Resten diıeser

Denkweıise treı machen.kularısierten Phase des Westens 1m ZWanzlg-
sten Jahrhundert haben WIr ber eın für alle- ber dem Einfluß der kalvinistischen
mal mM1t dem Mißverständnis abzurechnen, Theologie meılnt Va  - Leeuwen doch wohl
da das Evangelium des gekreuzigten und mehr, obschon seıne eigenartıge Terminologie
erstandenen Herrn den Charakter einer reli- nıcht leicht macht, seine Ansichten richtig
z1ösen Botschaft Der Turm VO:  e Babel verstehen. S50 Sagt j G ANWIE mussen uns

eın für lNemal des Gedankens entledigen,hat keine Spitze, und er 1St nıcht die Aufgabe
der christlichen Theologie, dieses Vakuum da{fß die westliche Zivilisation 1n irgendeiner
auszufüllen, indem sie den unvollendeten Weise ufs 1NECUEC christianiısıiert werden könn-
Turm mi1it einer christlichen Spitze versieht der mülfßste un!: da{ß S1e 1in eın (SOr-
oder beweist, da{fß die Spitze, die nıcht-christ- PUS Christianum führen könnte“ Hıer
liche Religionen bauen versuchen, eigent- 1sSt doch wohl übersehen, da{fß die Weltrt CGsottes
lich der christlichen Spitze recht ÜAhnlich se1 Schöpfung 1St und dafß ıhre Ordnung auch
und höchstens noch ıne ZeW1SsSse christliche durch die Erbsünde nıcht völlig zerstort ISt.

Vollendung urchzumachen habe Die Begeg- Jede lebendige Religion formt aut die Dauer
Nung 7zwischen christlichem Glauben und nicht- W1e VO selbst die Kulturen; das LUL uch das
christlichen Religionen et nıcht der Christentum. Gewiß besteht ein wesentlicher

nterschied 7wischen der christlichen Heili-Spitze, sondern der Basıs Sıe esteht
1n der gemeinsamen Anstrengung VO hrı1- ung der Welt und iıhrer gewissermaßen phy-
sten und Nıchtchristen, ‚Uuns eine Stadt sischen Sakralisierung und Vergöttlichung 1n
bauen‘ c den ontokratıschen Religionen; und das hr1-

stentum 1St keine Religion 1n deren inn.Meınt Van Leeuwen damıt, die Missıon
solle für den sozialen und technischen Fort- Meiınte Va  3 Leeuwen miıt seiner Ablehnung

der „Religion“ 1Ur dies, kann 9008  - ihmschritt, tfür politische Freiheit und Demokra-
tiıe wirken, efindet siıch 1n Übereıin- beistimmen. Immerhin findet sıch auch 1n den

nichtchristlichen Religionen „eine ZeW1SSEstımmung mi1t dem I1 Vatikanischen Konzil:
„In der Aufrichtung einer gyvesunden Wırt- Wahrnehmung jener verborgenen Macht, und

nıcht selten die Erkenntnis einer SÖchstenschafts- und Sozialordnung sollen die Christ-
y]läubigen ıhre Arbeıit einsetzen und mM1t allen Gottheit der O: eines Vaters“ (Erklärung
anderen 7zusammenarbeiten. Mıt besonderer über das Verhältnis den nichtchristlichen
dorge mOögen Ss1e sich der Erziehung der Kın- Religionen 2)s WE diese Erkenntnisse auch
der und der heranwachsenden Jugend - oft und getrübt sind Eıne ZEeW1SSE
nehmen Ferner sollen S1e sıch den An- Säkularısierung entspricht der Geistigkeit und
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Weltunabhängigkeit Gottes, W1e ıhn die christ- Lebens dem FEinfluß des Christentums VeLr-

iıche Offenbarung gyezeigt hat Sie hat auch schlossen bleiben müßten. Allerdings werden
den Raum für die „richtige Autonomie der sıch die Formen dieses Einflusses in vielen
iırdischen Dıinge“ (Pastoralkonstitution Kır- Punkten andern mussen und en sıch grund-
che und Weltrt 36), tür die kulturschaftende ätzlıch schon geändert. Sie ımmer besser
Tätigkeit und politische Freiheit des Men- finden, das 1St die Aufgabe, die uUNseTeEe eıit
schen frei gemacht. Falsch ber ware der Kirche un: jedem Christen stellt.
meınen, da{ß I1 Bereiche des menschlichen August Brunner S}

Zur Diskussion über das Naturrecht

Nach dem Krıieg als Lückenbüßer für viele An der Rechtsbegründung 1St VOT em der
hochwillkommen, schon bald als Störenfried Rechtsphilosoph interessiert. Vor kurzem hat
ebenso heftig mißbilligt, wırd heute das Natur- Oswald Schwemmer „Begründung un: Struk-
recht VO  3 einer Wa  senden als Ww1ssen- tur des Rechtes“ erneut untersucht!. Gegen-
schaftlich unser1Öös und politisch mißbrauchbar ber der Ansicht, die das Naturrecht 1n einem
verdächtigt. Dieser chnelle Kreditverlust hat ursprünglichen „Recht-Haben“ des Menschen
vers  jedene Gründe begründet sıeht, weist auf, da{fß der Mensch

Eın Grund liegt wohl 1n dem (wirklichen durch seine ursprüngliche Verfaßtheit (sein
der vermeıntlıchen) Versagen gewohnter — Menschsein der seine Natur) Je schon „1m

echt ist“. In der 'Tat 1St des Menschen Recht-turrechtlicher Beweisführungen. S50 scheint LWa

1n der Ehemoral vielen das Gegenteil dessen Haben LLUTL annn nıcht Rechthaberei, wWenNnn und
insotern deshalb recht hat, weilunmittelbar einsicht1g, VO:  3 dem INa  - Genera-

tionen ındurch glaubte, 6S naturrechtlich als Je schon 1mM echt 1St.
einzıge sittlich tragbare Möglichkeit aufweisen Mıt der Frage nach dem Rechtsinhalt be-

können. Dies zeıgt, WI1e das Naturrecht taßten S1' die deutschsprachigen Moraltheo-
überhaupt un 1n sıch cselbst 1n Frage steht. logen 1mM Jahr 1965 auf ihrem Kongreifßs 1in

Eın weiıterer Grund liegt be] der heutigen Bensberg. Die Vortrage wurden VO Franz
Moraltheologie. Auch die Entwicklung der Böckle herausgegeben?. Man Wr OTrt über-
katholischen F xegese brachte nicht zuletzt der Z  u  9 die Moraltheologie muUusse &R sıch gefal-

len lassen, „daß INa  - ıhre naturrechtlichenMoraltheologie reichen Gewıinn. Sıe ahm iıhn
lieber 1n Besıtz, als manche Moraltheo- Forderungen un Ableitungen auf ıhre Eın-

sichtigkeit und Überzeugungskraft hin disku-logen bei dem Versagen bisheriger naturrecht-
licher Gedankengänge lıebsten (überhaupt tiere un prüfe“ (10) Damıt War auch die

Notwendigkeit gegeben, den Begrift der Na-der möglichst weitgehend) auf das Natur-
recht verzichtet hätten. Damıt wurde das Na- LUr diskutieren.
turrecht 1N seinem Verhältnis ZALE Moraltheo- Zunächst wollte 188823  } die Naturwissenscha
logie problematisch. 1Ns Gespräch bringen. Als ıhr Vertreter fragt

Va  - Melsen nach dem VerhältnıisIm Naturrecht steckt die Frage nach der
„Natur des Rechts“ WwW1e nach dem „Recht der VO  3 „Natur un Moral“. Philosophie als Ex-

plikation dessen verstehend, W as die Natur-Natur“. Das heißt das Naturrecht fragt ZUuU

einen nach der Eıgenart des Rechts (Rechts- wissenschaften implizit enthalten, expliziert
W as die Naturwissenschaften besondersbegründung), ZUE andern nach dem Wesen

der „Natur”, der ufolge (und nıcht eLtwa durch
menschliche der zusätzlich göttliche Dazwı- Zschr. für kath Theol 63 (1966) 435—444
schenkunft) echt als „wischenmenschliche Ver- Das Naturrecht 1m Disput (Düsseldort: Pat-
haltensweise vorgegeben se1l (Rechtsinhalt). 11105 Kart. 10,80
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ber dıe „Natura humana“ implizieren. S0 andelbar sind, nıcht ein Einwand ihre
enttfaltet wird die menschliche Natur einer- legitimierende Kraft hic NUNC,. Dazu Sagl
se1lts ZUr Offenheit, die Natur auch die chüller als Theologe: s 1St für den Men-
menschliche) über deren natürliche Möglıch- schen nıcht unbedingt wichtig, N
keiten hinaus entfalten, anderseits YY Fä- WwIssen, Was (GJottes Wıiılle für VErKHANSCHC Zei-

ten War der für künftige Generationen seınhigkeit, diese Entfaltung danach beurteilen,
ob si1e dıe Selbstrealisierung des Menschen för- wird, WCIN 1Ur weifßß, W as Ott VO ıhm
dere der hindere (78, 83) Doch Was bedeutet heute ordert“ (Ss Anm 3: 57:)
Selbstrealisierung inhaltlich? Weiß vielleicht Der VO  - Naturwissenschaftern und SO7Z10-
eine andere empirische Wissenschaft eın Stück logen geforderten „Dynamisierung des Natur-
weıter? rechtsgedankens“ (54) steht die verbreitete

Soziologisch scheint der Mensch (antrıebs- Ansicht9 die .Natur- 1mM Naturrecht
überschüss1ig und instinktunsicher) 1Ur lebens- se1 ıne ungeschichtliche, statısche Größe un
fahıg, indem sıch durch kulturelle Über- das Natur-Recht spreche deshalb eW1g stati-
formung seiner Natur entlastet. Derart ur- sche Natur-Gesetze HS Was die Ver-
notwendig der Normen bedürftig, 1sSt NOTL- treter der Naturrechtslehre dazu?
wendig ein „moralısches Wesen“®. Dieser grund- Es dürfte das Verdienst Davıds se1in,
sätzlıchen Notwendigkeit VO'  - Normen steht die Geschichtlichkeit des Naturrechts wieder
aber eıne srößtmögliche Verschiedenheit LAat- CrTNEULT ZUr Diskussion gestellt haben? Mıt
sächlicher Normen gegenüber. Franz Xaver geschichtlichen Belegen weIlst 1U  - Th AÄArntz

nach, daß der vermeıntliche Fiıxismus der Na-Kaufmann macht 1es deutlich Beispiel der
„Ehe 1n sozial-anthropologischer Sicht“. Inner- turrechtslehre eın rbe der Barockscholastik
halb der Varıabilität scheinen sich 1Ur dreı und der Autklärung ISt, während „die Ent-
Elemente durchzuhalten: das Inzestverbot mit wicklung des naturrechtlichen Denkens ınner-
der Exogamıie (zur Stabilisierung kleiner Ver- halb des Thomısmus“ bei TIhomas VO  3 Aquın
bände), dıe Eltern-Kinder-Gemeinschaft (zur begonnen hat, der „Natur” die mensch-
Sozlabilisierung VO  - Kindern) und die Dauer- liche Vernunft versteht, insofern sS1e dem Men-
haftıgkeit menschlicher Paarungsverhältnisse schen unmittelbar und unabweisbar Einsichten
(zur Kulturisierung VO'  a Menschen). über seın praktisches Handeln vermittelt. So

Eıne solche Normenvariabilität aßt die begreift Thomas „Natur“ wenıger einen
Frage offen, ob iıcht der Mensch mıiıt seinen In- Erkenntnisinhalt als vielmehr eine Erkenntnis-
stitutionen und Normen 1n der Geschichte KC weıse. Damıt wırd jedo AaUusSs der Frage nach
rade auch unterwegs 1St siıch celbst Begreif- der Natur 1m Naturrecht unvermiittelt die
lich, daß für den Soziologen annn die heute nach deren Erkenntnismöglichkeit.
gültigen Moralnormen einfach als der bisher Im Wunsch, „außerhalb jeder der
erreichte Gipfelpunkt menschlicher Entwick- ausgeformten Metaphysik leiben  «“ schlägt
lung erscheinen und 65 als dem VWesen des Arntz VOT, 1mM ınn VO Merleau-Ponty
Menschen entsprechend betrachtet wiırd, „sein den Dıngen selbst zurückzukehren, „ jener
eigenes Wesen selbst festzustellen und deu- Welt VvVor der Erkenntnis, der gegenüber jede
tCen, un Wr in eiıner seiınen jeweiligen sıch wıssenschaftliche Bestimmung abstrakt
andelnden Existenzbedingungen entsprechen- 1St  C6 ber Ww1e oll dieses Anliıegen W1S-

senschaftlich thematisiert werden, WenNnn nıchtden Weıse“ (3Z) Da solche Geschichtsbedingt-
heit in Gegensatz ZUr Beliebigkeit steht, 1St die doch wiıeder durch die VO  3 Arntz abgelehnte

transzendentale Deduktion? Es se1 denn, dieöglichkeit, da{fß selbstverständliche Eviden-
Tf  = im auf der Geschichte nıcht völlig Bibeltheologie biete einen Ausweg. Damıt trıtt

auch der Theologe 1Ns Gespräch.

Vgl Aazu kritisch Hammer, Der Mensch
Geist- der Mängelwesen? 1in : Zschr. katholische David, Das Naturrecht 1n Krise un Läute-
Theologie 63 (1966) 424—434 rungs (Köln Bachem
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Gegenüber eiınem alschen moraltheolog1- lens Gottes schon 1n v1iae daraut ten-

schen Biblizismus hat Bruno Schüller die Not- dieren, sıch 1ın eine innerli begreifende Er-
wendigkeit naturrechtlicher Beweisgründe dar- kenntnis dieses Willens aufzuheben“
gelegt, indem ze1gt, daß die Moraltheologie Somit gehört esS gerade ZUuUr Aufgabe der Mo-
sich VO Naturrecht nıcht lossagen muß und raltheologie, „das 1M geglaubten Gesetz hri-

St1 enthaltene Verständnis der lex naturalısauch nıcht lossagen kann?. S1e mu{(ß nicht,
weiıl das Naturrecht gerade 1m Glaubenszeug- reflexer Bewußtheit bringen“ (eine
11Ss des Neuen Testaments ine Grundlage fin- Aufgabe, der sıch Schüller 1n seiner Unter-
det. In der UÜbernahme jüdisch-hellenistischer suchung über „Gesetz und Freiheit“ beispiel-
Tugend- und Lasterkataloge zeigt Paulus, daß haft an ZENOMM: hat®. Er zeıgt dort iınsbeson-
die Heıden die Christen sowohl belehren als dere, Wwie der TIraktat „De lege divina“ 1n
uch beurteilen können offenbar eshalb, moraltheologischen Handbüchern viele
weil auch S1C den Wıillen CGottes erkennen anthropologische Voraussetzungen enthält, die
vermögen. Dabei lehrt C daß diese Erkennt- weder hne yründliche Kxegese noch hne
N1s nıcht auf einem Oftfenbarungswort beruht. mühenreiche philosophische Begriffserhellun-
Vielmehr erfahren S1' die Heiden durch das SCH eklärt werden Öönnen.) Dıie Moraltheolo-
Medium der geschaffenen Welt 1n ihrer Ver- 71€ 1St auch die Auseinanderfaltung dessen,
nunft VOrTr Ott ebracht und gerade W as ıhr das Naturrecht als Voraussetzung
edingt beansprucht. Es o1bt somıt uch ach bjetet. Dies bringt Licht auf eine letzte Frage
dem Neuen Testament ıne naturrechtliche Er- Wiederum VO  ; Davıd angeregt,
kenntniswelse, das heifßst iıne sittliche Erkennt- wurde neuesiens das Verhältnis VO  - Natur-
N1S, die logisch unabhängig VO der Often- recht un: Lehramt verschiedentlich diskutiert‘.
barung geschieht, wıe VOrTr em eine sorgfäl- Dabei sind sıch wohl alle e1IN1e, da{fß das kirch-
tige Deutung der ersten beiden Kapitel des iche Lehramt unmittelbar 1LLUT: das geoffen-
Römerbriefs ergibt. barte Gesetz Christiı autoritatıv auslegen kann

Das Neue Testament kennt ındes nıcht 1LUT Doch dartf iNall ıcht vergesSSCH, da{fß das Na-
die naturrechtliche Erkenntnis einer sittlichen turrecht dessen Voraussetzungen gehört.
Forderung. Es weıiß auch, da{fß sıch diese For- Darum wird 9902081 hinzufügen mussen weil

und insofern das Naturrecht den Möglich-derung AUusSs der „Natur der Sache“, Iso dem
Menschseıin, ergıbt. Freilich wird dabe!1 ZW1- keitsbedingungen des (Gesetzes Christı gehört
schen einem blo{ß Menschlichen und dem un wWenNnn un insoweıt dieses Gesetz Christı
Christlichen nıcht unterschieden. ber wenn LUr verstanden werden kann, indem INa  '

aus dem eın des Christen ein entsprechendes diese Möglichkeitsbedingung Iso solche M1t-
Handeln gefordert wird, 1St damıiıt grundsätz- versteht, mu{ die Kirche (mittelbar) gleich
iıch Naturrecht vOorausgesetZzt. Denn dieses be- autorıtatiıv auch das entsprechende Naturrecht
hauptet Ja gerade, dafß das Sollen Aus dem MT auslegen.
eın olge und eshalb der treıen Verfügung Noch einmal wird derart deutlich, w1e csehr
des Menschen vorgegeben sel1, der Moraltheologie die Frage nach dem Natur-

Die Moraltheologie kann sich auch nıcht recht aufgegeben ISt. Nıcht 7uletzt lıegt
VO Naturrecht lossagen. Denn „WI1e der ıhr un ihrer Fähigkeıit einem echten Diıs-
theologische Glaube kraft seiner eigenen DYy- DUr, ob das Naturrecht als echter Anstof6ß 1n
namık sıch in der eschatologischen ‚Anschau- der wissenschaftlichen und politischen Auseıin-
ung vollendet, scheint 1n analoger Weiıse andersetzung verbleibt. Albert Ziegler S}
die glaubende Erkenntnis des sittlichen Wil-

Düsseldort: Patmos 1956 Kart. 15,80
Schüller, Wieweıit ann dıe Moraltheologie Vgl dıe Auseinandersetzung David-Schauff-

das Naturrecht entbehren? 1n ! Lebendiges Zeugn1s Stüttler, in : Echo der Zeıt (1966) Nr. 6) S, F 15

1965, 41—65; ders., Zur theologischen Diskussion Vgl auch Schüller, Dıie Autorität der Kirche
ber dıe lex naturalıis, 1n : Theologie und Philoso- und dıe Gewissensfreiheit der Gläubigen, 1: Der

Männerseelsorger 1966, 130—1453phie (1966) 481—503
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Literatur, Oftentlichkeit und das Positive

Rückblick auf den Zürcher Literaturstreit

Nützen wollte die Literatur 1n früheren Jahr- Endlich hat CI, eın Mutiger und einer VO:  3

hunderten der Gesellschaft, S1e ergoötzen und Rang, ihnen SESART, bemerkten befriedigt
erbauen. Mıt diesem Horaz-Zitat eröftnete die einen. Pauschalurteil, grobe Verallgemei-
rof. mıl Staiger Dezember 1966 NCruNg, protestierten die andern. Als hervor-
seine ede ber „Literatur und Offentlich- ragendste Gestalt den Protestierenden
keit“, als den Lıteraturpreis der Stadt SAln meldete sich der Schweizer Schriftsteller Max
riıch 1mM Zürcher Schauspielhaus entgegennahm. Frisch Wort Er polemisierte wiıider „belle-
„Und heute?“, fragte provozierend. „Wır tristischen Idealismus“ und wiıder „die e1it-
begegnen dem Schlagwort ‚Litterature CNBAa- losıgkeit des Gültigen“. Er provozierte: „Die
zee erkennen ber „11UX eine Entartung heutige Literatur wırd nıcht Zürichberg
jenes Wiillens ZUur Gemeinschaft, der Dichter gemacht. Und s1e wird nıcht für den Zürich-
veErsSanSsCNCr Tage beseelte.“ „Individualität“ berg vemacht.“
rufen die Heutigen und betätigen ine frag- Zwischen den Fronten stand Werner Weber,
würdige Freiheit. Staiger erinnerte die FOor- Feuilleton-Redakteur der Neuen Zürcher Ze1-
derung Schillers „Diese seine Individualıität Lung Er hatte die laudatio für Staiger gehal-

sehr als möglıch veredeln, Z reinsten ten. Weber bezeichnete ıhre rhetorische Struk-
herrlichsten Menschheit hinaufzuläutern, 1St Lur und ma{ß ihre Bedeutung, als s1e „ein
seın erstes un: wichtigstes Geschäft.“ Wo ber Manifest“ nannte*. Das Manıftest wird 1n die
findet eine Hınaufläuterung der modernen Pas Geschichte der Literatur eingehen. Dıie Für-
LeEr4Adtur statt” „Man gehe die Gegenstände der und-Wıder Staigers ede wurden VO'  3 zahl-
NeEUErTreEN Romane und Bühnenstücke durch Sıe reichen Feuilleton-Redaktionen aufgenommen.
immeln VO  - Psychopathien, VO  - geme1n- Inzwis:  en hat INnan sich einahe beruhigt.
gefährlichen Exıstenzen, VO  - Scheuftlichkeiten Man ein1ıgte sıch VOrerst dahin, da{ß Staiger
yroßen Stils und ausgeklügelten Perfidien. Sıe doch wohl mehr ber Goethe als ber Zze1it-
spielen 1n lichtscheuen Raumen und beweisen genössische Literatur informiert sel. Am Klas-
1n allem, W AasSs nıederträchtig 1St, blühende Eın- S1Z1SMUS Staigers 1St 1n der 'Tat Wahres.
bildungskraft.“ „Sıe zogen die unbarmherzıge Mehrere Literarkritiker nahmen 1mM Be-
OSe Wahrheit der schönen, tröstlichen ‚FAN- mühen Klärung der Staiger-Rede Teil-
schungz vor:; rechtfertigen sich dıe Dichter. fragen auf, iwa die nach berechtigtem Schok-
„Und siehe da, INa  -} zlaubt ecS ihnen.“ „Wenn kıeren des Bürgers, nach Wesen und Erkenn-
solche Dichter behaupten, die Kloake se1 eın barkeit des Obszönen, nach Non-Konformis-
Bild der wahren Welt, Zuhälter, Dırnen und INUsSs als lıterarischer Notwendigkeit und als
Siäuter Reprasentanten der wahren, unge- Mode Auch diese Fragen sind inzwischen VeOeI -

schminkten Menschheit, irage iıch In wel- lungen Geblieben 1St die nach w1ıe VOT

chen reisen verkehren s1e?“ Das 1St „ Irüm- stellende Frage nach der Notwendigkeıit
merliteratur“ einer Wohlstandsgesellschaft, 1n des So-Seıins der zeitgenössiıschen Lıiteratur.
der „dämonische Langeweile, die Verzweıft- Geblieben 1St die Sache, nämlich das Phäno-
lung allem Leben gedeiht“. „Nihilısmus“ INe'  3 und die Problematik, d. h Nicht-Eın-
als „Luxusartikel“, „provokatorische ust deutigkeit der zeitgenössischen Literatur. Ge-
Gemeinen“. Staiger forderte, „daß die Litera-
tur sıch wieder auf ıhre gegenüber der
Oftentlichkeit besinne“. Die Texte stehen 1n der NZZ Die ede tal-

Es konnte nıcht ausbleiben, dafß das Scher- SCIS 21 BA 1966, dıe Gegenstimme VO  j Max
bengericht des Zürcher Ordinarius für eCucıie Frisch 1967, die Vermittlungsversuche Wer-
eutsche Literatur heftigst diskutiert wurde. I9l 8 Webers 2 U 1966 und 1967.
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liıeben i1st auch die Frage nach der Möglich- tive Held” eın Mensch, der utseın und
keit des „Positiven“ 1n dieser Zeıt. Brecht hat Wahrwerden verkörpere der sich auf den
das Dunkel 1n dem VO:  —; ıhm bekennend auf- Weg ihnen mache, se1 unmöglıich. Vielleicht
vestellten ıcht nıcht geleugnet. „WOo ber 1St, ber 1St 65 nıcht unmöglıch, sondern 1Ur schwer,
umgekehrt, das ıcht 1m Dunkel der sehr viel schwieriger und, notwendig, difte-

renzilerter als früher Es oibt nıcht NUr 1newestlichen Kunst?“, fragte Walter Jens 1n SE1-
NCr ede Z Eröffnung der Frankfurter Buch- Vereinfachung des Lichts 1n der vergangenen,

sondern auch eıne Vereinfachung des Dunkels1961 Die gyangıge Ansıicht lautet: das
Posıitive, die 1mM Sinnvollen, 11 der Auf- 1n der zeitgenÖssischen Literatur un ine ust

Auftfzeigen des Heillosen.lösung der Überwindung des Heillosen
en Fabel und d1e positıve Fıgur, der posi- aul Konrad Kurz S}

Die Elite deutscher Fotograten in Mannheim

Die Gesellschaft Deutscher Lichtbildner be- Vielfalt der gebotenen und CeCWONNCHNCH Eın-
yreift sıch als die Elite der deutschen Foto- drücke auftf einen einigermaßen befriedigenden
orafen. Gegründet 1919; s1e sıch das M4 7i Gesamtnenner bringen. Am ehesten lieferte
melinsame Bemühen ihrer Mitglieder eine die Ausstellung einen Beweiıis für Marshall
ständige Aufwärtsentwicklung der bildneri- McLuhans Bemerkung, da Mit der Erfindung
schen Fotografie ZU jel Dieses Bemühen der Fotografie der Schritt VO Zeitalter des
vollzieht sıch 7zunächst 1n yruppenınternen „typografischen Menschen 1n das Zeitalter
Ausstellungen, 1m Austausch VO  3 Gedanken, des „grafischen Menschen“ n wurdel. Für
1n Tagungen und gvegenseltiger Kritik. Ferner McLuhan 1St das typografische Zeitalter 1iden-

tisch m1t literarıscher Ziıvilisation, deren sicht-werden qualifizierte Fotografen LEeUu beruten,
während 980623  - sıch VO  3 Mitgliedern trennNtT, die baren Niederschlag die linear angeordneten
den Ansprüchen einer frei gewählten Jury Typen des Alphabets als syntaktische Grund-
7zweıimal nacheinander ıcht genugen Auf einheıten bilden. Dıiıe Wirklichkeitserfassung
diese Weiıse hoftt die Gesellschaft „Nivellie- dieser vergehenden Kulturepoche 1St. adikal
rung und Stagnatıon vermeıden“. verschieden VO  3 der des grafischen Zeitalters,

Im Vertrauen darauf, da{ß die gemeinsame dessen Logik der Fotografie des Bildes!) /
Arbeıt 11, für das Fotoschaften 1n der verbal noch syntaktisch, das heißt nıcht
Deutschland repräsentatıven Maßstäben führt, mi1t den Mitteln der literarıschen Zivilisatıon
trıtt die GDL ımmer wieder MmMIt Ausstellun- bewältigt werden kann.
SCH VOT die Oftentlichkeit. Im Paviıllon Dies erklärt, eine große Anzahl
des Mannheimer Kunstvereıins wurden VO' der Lichtbilder „aussagelos“ WAar, wenıgstens

Mäaärz bıs 7R April {A} Lichtbilder 1n dem Sınn, dafß s1e keine direkten Titel Fru-

der gegenwärt1ig 35 Mitglieder sSOW1e des Ame- SCNn Am hiltreichsten für den Betrachter
rikaners und Jahrespreisträgers (Davıd-Octa- wiıesen sıch immer noch die Bildjournalisten
vius-Hiıll Medaıille Paul Strand gezelgt. und die Werbefotografen. Zeigten die tTEeE-

Da ber die Auswahlkriterien der Jury ICI Proben ARUNS Serien der Reportagen (Ste-
der chriftlich noch mündlich erfah- tan Moses, Hılmar Pabel, Robert Lebek,
ren WAar, konnte siıch der Betrachter LLULI die Guido Mangold, Thomas Höpker, Eberhard
ausgestellten Werke selbst halten. Eıne Ge- Seeliger F s1e das Wesentliche der ak-
samtthematik der Ausstellung wurde iıcht tuellen Umwelt veranschaulichen, ındem S1Ee

hınweıisen und bezeichnen, vaben sich diesıchtbar, War auch bei der Unterschiedlichkeit
der hıer VE Fotografen nıcht eI-

Warien. McLuhan, Understanding Medıiıa (New
50 1St 65 ebenfalls fast nıcht möglich, die ork 190 - 197
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letzteren War 1n der Mehrzahl objektbetont, IMUuUt Lederer, Pan Walther, Jürgen Heıiınemann
jedo schon mit starker Tendenz dem U: Ao Am weıtesten 1ns Feld der Grafiik Oralmll-

verspielten Verfremdungsefftekt, der den An- yeschritten 1St Heınz Hajek, VO  - dem dreiı
gesprochenen ablenken oll Wilhelm Moegle, „Lichtgrafiken“ sehen Hajek, der
Hansı Müller-Schorp, Heınz Schünke, Karl als experimenteller Fotograf bereits VO  e sıch
Hugo Schmölz, Hermann Speer und VOr allem reden machte, erreicht die VO ıhm gewünsch-
Reinhart O. Selbstverständlich nehmen ten Eftekte, indem Siuren sich auf las
die verschiedenen Gruppen alle heute mögli- auskristallisieren aßt und das alles mit
chen technischen Hilfen für Aufnahme und Informel-Zufallsteuerung arrangıert. Die Re-
Entwicklung 1n Anspruch. sultate sınd VO Grafiik kaum mehr Nfier-

scheiden.Hıer dıe Benutzung gerade der IDun-
kelkammertechnı:ık sehr auf, da{fß INa  ; die Es versteht sich VO  } elbst, dafß vieles, W as

Ausstellenden auch einteilen kann 1n solche, diese Fotografie bietet, sıch ann ansieht „wıe“
die sıch mIit den bisherigen Möglichkeiten be- eın Van Gogh, eın Seurat, eın Manet, eın K
scheiden, und solche, die MIt diesem Rahmen bın, eın Cezanne, ein Mıro. Die Beurteilung
unzutrieden sınd und ihn wollen eines solchen Phänomens wird davon abhän-
Diese kann INa  3 eigentlich nıcht mehr NAa1lV SCH, Ww1e NS der Ww1e weıt die Kritiker den
als Fotografen bezeichnen; sie sind schon Begrift VO  3 Fotografie der Malerei praktisch
längst abel, die Fotografie 1n Rıchtung der handhaben. Sıcher scheint e1iım gegenwärtigen
Oal überschreiten. S1e spuren Struktu- Leistungsstand der Fotografie se1n, daß die
remn der Realität nach, die der Bewufstseins- unbesehen gyeübte wertende Zuweisung der
lage eines eindringlich Sehenden entsprechen erilache der Realität die Fotografie, der

Innenseıite die Malerei sich nıcht mehr hal-und die sıch NUur dem hne Erklärung auftun,
der sıch ylel INntens1v beeindrucken äßt ten Jäßt, Wenn s1e überhaupt Je gegolten hat

und nıcht bloß eine Reaktion der alteren dar-Die Hauptvertreter kommen VO der Sub-
jektiven Fotografie her, der rof Otto Ste1- stellenden Kunst auf die Geburt des ıcht-
Nert 1m etzten Jahrzehnt 1n Deutschland DA bılds WAdal,.

entscheidenden ur  IUl erhalf Fuür sS1e Erwähnung verdienen noch dıe 18 Beıiträge
verliert menschliche, naturhafte und techn1- des Preisträgers aul Strand Der heute in
sche Wirklichkeit ihre wahrnehmbaren Kon- Frankreich ebende Amerikaner kommt VO'  e

n, doch beileibe nıcht ihre Inhaltlichkeit. der durch aul Steglıtz 1902 begründeten
amerikanis  en „Secession“ her. Das letzteIm Proze{iß der manıpulierten Formverfrem-

dung wird Wirklichkeit durch Aussparung Heft der Zeitschrift dieser Gruppe „Camera
und Aussperrung des nıcht für wesentl;i Ge- Work“ (1917) brachte Bilder Strands, die für
haltenen auf Ur-Impressionen reduziert, die iıhn einen Neubeginn bedeuteten. Mıt eıner
sıch flichenhaft-elementar der strukturbetont- Fotografie AaUuUs dem Jahr 1917 ließen die Ver-
konstruiert manıfestieren. anstalter uch den Überblick ber Strands

Grandiose Beispiele dieser Lichtbildkunst Arbeiten beginnen. Erstaunlich, W1e sıch Strand
sınd Steinerts „Norwegische Impressionen”. bis heute Lreu geblieben 1St 1n cseiner Hingabe
Stein hochbegabter Schüler Detlev Orlopp die Komposition, die der Schau VeI-

folgte iıhm miıt seinen Bildern der Sıerra Ne- an und nıcht dem Arrangement. FErstaun-
vada und des Skutari-Sees, 1Ur vielleicht MIt lich ebenfalls, dafß eın Mannn geehrt wurde,
distanzierterer Weltsicht und 1mM Wıssen der seın Leben lang 1n seinem Schaften der
die „Kühle“ der fotografischen Möglichkeiten. Welt der Dınge Lreu blieb, S1e ber als klas-
Weıtere Beiträge 1n diese Richtung kamen VO sisch gyeformte schauen verstand.
Karl Abel,;, Walter Boyje, Robert Häausser, Hel- Reinhold Ihblacker 5
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Komane

ÄNDRES, Stetan: Der Taubenturm. Roman. 151 aufrichtet bestreitet die eıne Hältte der
München: Pıper 1966 2348 Lw 18,50 Kapitel. Um u1lls die Famıilienkrise ber recht

Stetan Andres, durch Novellen WI1C Wır allseitig VOr Augen ühren, hat uns Andres
sind Utopia” und Greco malt den roß- dazu noch einen Erzähler erfunden, der miıt
inquisıtor“” bekannter als durch seine umfäng- Kınderaugen 1n die Welt blickt. Man merkt
ıcheren Prosawerke, hat u1ls einen KO- sehr bald und verstimmt, daß ıne recht
INa  w geschrieben. Das symbolische Requıisıt, erwachsene Brille auf der Nase tragt. Weni1g
das ihm den Namen o1bt, steht auf der Felsen- Kindliches, viel Altkluges und Rührseliges

eines Hauses ol£ VO  w} Salerno kommt durch ıhn zustande.
Was das Christliche dieses Romans angeht,(man erinnert sıch Posıtano, Andres’ Zuflucht

VOrT Nazı- und Kriegszeıt). Er bedeutet vieler- werden etliche Kreuzchen auf Kinderstirn-
lei, dieser Taubenturm: Einfalt, Gewaltlosig- chen gezeichnet, VO:  ; edlen Oberleut-
keit, Märchenwelrt auch, VOT allem ber das n  9 N wiırd das Neue Testament 1m rechten
verlißliche „heilige“ Leben, das 1n jenem Augenblicke zıtlert, Ergebung gelehrt und den
„himbeerroten Haus auf dem Felsen“ durch Kindern Tröstliches über die Toten gesagt,

z daß s1e ga nıcht gebe, 1LUX erstor-ıne Krise geht. Wır schreiben den Herbst
1943 Der „Molochstaat“ hat seine Kriegs- bene, „die schauen, während IMa  \ iıhre zurück-

velassenen Reste autf ine mehr der mindermaschine ringsum aufgebaut. Der 'Tod eines
Kindes wurde nicht verhindert. Odılo, der omische Weiıse beseitige, VOoO  3 ben 1n
Hausvater, hat Angst und vemäßigte Schuld- ihren Augen das ıcht der Sterne“.
gefühle. Er 1st AUusS „bürgerlicher Eselei“, sprich Wutz SJ
devisenrechtlichen Überlegungen, nıcht weıit

ausgewandert AaUuSs „Ruckediguck-Land“.
50 nNneNNenN Urbs und Fızzı, die verbliebe-
NeEe’  3 Kinder, ARIN) der Taubenturmperspektive. GREEN, Julien Fernes Land Köln egner
Odilo hat ihnen das Bild der bösen eIt 1966 265 Lw 17,80
weıt fortgerückt, „dafß s1e mögliıchst keine Fın- Dieser and schließt die Jugenderinnerun-
zelheiten darın erkennen“. uch diese Er- SCn Greens ab. Der junge Student erlebt in

ziehungsmethode wird ıhm raglich geworden Charlottesville, der leinen Universitätsstadt
se1nN, WE nach 3725 Seiten mehr beredter Virginiens, die NCUC elt Ungewöhnliche Oft-

enheit und zugleich reservıerte Diskretionals gezeigter Krisen » eiınem Uter“
angekommen se1n wird, „eIn Schiffbrüchiger, sind wiederum cQharakteristisch für Greens

interessante Darstellungsweise. Er x1ibt hierber S1e 1m Arm“®. S1e, das 1St Sus1ı, seine Frau,
die liebt, „Jeden Knoten 1mM Lebensfaden Einblick 1n die Welt des jungen Mannes, des-

SC  3 Ideen sıch konsolidieren beginnen. Wiıetausendmal durch die Fınger 7ziehen un
dabei tausendmal iragen, W as diesem für das Kind, 1Sst auch für den Studenten
Knoten dıe Schuld hb(( SO anschaulich weifß ine tiefe Religiosiıtät kennzeichnend, die
CS Odilo beschreiben, der Sınologe, der be1 Zeugnis davon 21bt, Ww1e der jJunge
seinem Laotse die „maxiniale Einfachheit“ Mensch se1ın Verhältnis Ott nımmt, w e1ll-

lernt hat, W1e WIr AUS seiınem „Dossier der gleich manches VO:  } wenıger erleuchtetem FEiter
Nacht“ erfahren. Dieses Tag- un Nachtbuch, sprechen scheınt. Daneben trıtt immer mehr
chinesisch geschrieben Indiz der „Chinesi- eın Streben ZULage, das ıhn 1n eınen tragischen
schen Mauer“”, die sich 7zwiıischen Odilo und Konflikt hineinführt: die unbegreifliche,
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zunehmende Macht, die der Anblick schöner MAGIERA, Kurtmartıin: Befragung %“ Mıtter-
nacht Zwölt Geschichten. Frankfurt: Knechtjunger Männer aut ih ausübt. Obschon der

Junge Mensch dadurch oft hıs 1Ns Innerste auf- 1966 166 Lw 11,80
ewühlt wird, liegt über diesen Lebenserinne- In diesem Bändchen legt Magiera ine Reihe
rungsecn dennoch wunderbar Beruhigen- kurzer Erzählungen VOTr, die w1e anspruchs-
des hier spricht ein Mensch, der 1n den Wech- lose Bagatellen anmutfen, ber menschlich tiet
selfällen des Lebens gereift 1St und die Mıtte empfunden sind. Mannigfaltig w 1e€e das Leben
seines Lebens gefunden hat Plötz SJ selbst sind die anklingenden Themen: frühe

Studentenliebe, Erfahrungen be1 einer Aus-
landsreise, Glück und Weh eines Gastarbeiters,
das kleine Glück eınes verwachsenen Mäd-

CGESBRON, Gilbert: Du hist du, Isabelle Ro- chens, der üchtige Theologiestudent, die He1-
1141l,. Freiburg: Herder 284 Lw. 19,80 matlosigkeit des Zıgeunerjungen, und ımmer

Unabänderliche Gegebenheiten 1mM Leben wieder der auf seın Renommee edachte, feige,
eines Menschen werden oft ıne drückende verantwortungsscheue Mensch, der sich mi1t
Läst daß der Mensch den Glauben die den Dıngen nıcht beschmutzen will Mıt wen1-
Sinnhaftigkeit des Lebens verliert. Er will aer SCH, beinahe sorglos hingeworfenen Strichen
Sınnlosigkeit eın nde machen, indem sein zeichnet Magiera reftend Menschen und Sıtua-
eıgenes Leben auslöscht. sabelle, die aupt- t1Oonen. Der Stil, durch kurze, pragnante Satze
fıgur dieses Romans, hatte diesen Weg be- gekennzeichnet, pafßt sich treftlich dem Inhalt
schritten. Es War ein mifßglückter Versuch. Dıe
Rückkehr 1NSs Leben bedeutet erneut Kampf O „Befragung Mitternacht“ heißt die letzte
SCH iıne fteindliche Umwelt, das Aushalten der Erzählung, die dem and den Titel gab Sie
Einsamkeit, das Sehnen nach Erfüllung 1n der ISt eın kleines Kunstwerk 1m Aufbau, mit
Liebe, die S1e für sich nıcht glauben kann, eiıner Fülle VO Andeutungen, die mMa  ; eım
weıl S1e die schon se1it Kindheit verspottete, ersten Lesen vielleicht nıcht wahrnimmt. Im
Afßliche Isabelle ISt: Ha und Verbitterung Sanzenh eın liebenswürdiges Bändchen, das 109005  -

ergreifen immer mehr VO:  - ihr Besitz. Eınes SErn 1n die Hand nımmt, ernstie und he1-
Tages ber begegnet Sie seltsamen Um- tere Seiten des Lebens entdecken.
ständen dem schon 1MmM Kindesalter FA Krup- Plötz SJ
pel gewordenen Tannoıre. Das Gespräch MI1t
ıhm öfftnet Isabelle dıe Augen: s1e hatte sich
bisher 1n ihre Häßlichkeit verbohrt, S1e hatte ESTANG, Luc Mögen diese Worte meıne Ant-
daran „geglaubt“ „und leider zählt ben sein. Köln Hegner 1965 527 17a
1Ur das“, elehrt s1ie Tannoire. Seiner Ver- 19,80
ständıgen ede sS1e ihre eigenen Thesen Man 1St überrascht, hinter diesem 1m Deut-
en: Jeder 1St Nein, „absolut allein, ein- schen umständlich klingenden Titel iıne
geschlossen 1n seın Unglück“ ber S1e sollte Handlung VO  - solcher Aktualıtät fnden
noch erfahren, daß „11UI die Liebe verwandelt, Estang oreift hier ine Problematik wieder
1Ur die Liebe, nıcht die Liebe, die 19008  3 CIMND- auf, die ıhn schon anderer Stelle beschätf-

tigt hat A WDDas Glück und das Heil“ nanntetangt, die 1119  - schenkt“. Was 1in diesem -
sentlichen Dialog angeklungen WAarL, sollte für das frühere Werk, als dessen Fortsetzung
Isabelle Wirklichkeit werden 1n der Begeg- der vorliegende Koman bezei  net werden
Nung mit Herve, 1n dessen Niähe sS1e ıne 99  - kann Die Hauptgestalten sind dieselben.
ndliche Sicherheit“ verspurt. Von ihm erhält Octave Coltenceau WAarTr us seıiner Fhe mi1t
S1ie den Mut, schlie{(ßlich sıch selbst neh- Alice ausgebrochen. Die Hintergründe datür
INCIL, w1e S$1e ISt, da celbst ıhr die „einzıge werden in der Sıcht der beiden Hauptakteure

freigelegt. Durch Marıe-Laure, seıne Geliebte,Definition der Liebe und zugleich die einzıge
nNntwort autf die 5fßlichkeit“ xibt: IDu Dist hat das Glück und die ast der Liebe C1I-

Du Plötz SJ fahren. Die echte, persönliche Liebe, die den
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SaNnzZChH Menschen, 1M geistig-seelischen Ww1e Glaubens, die War schon mmer vewußt
1mM körperlich-sinnlichen Bereich umgreift, hat hat. Schliefßlich findet sich als Büßer Vor

durch Ss1e kennengelernt. Das kommt ıhm Ott. Hıer wird einsichtig, weshalb Estang
1n der Reflexion nach iıhrem Tode, den s1e diesem Koman den Titel „Que CcCes IMOTS re-
selbst Aus Liebe ıhm ber siıch verhängt pondent“ o1bt. Das Wort 1St. Eliots Dich-
hat, klar ZU Bewußfßtsein. Das Opfer hres CUunNg „Ash-Wednesday“ IiNOMMeEN. Miıt der
Lebens hilf} ıhm schliefßlich, den Weg Z Rückkehr Ctaves Alıce 1St das Problem
Ordnung wieder zurückzuhnden. In der Be- noch nıcht ZUr endgültigen Lösung gebracht.
SCZNUNS mi1t einem verständigen Priester EeNL- Die volle Harmonie erwächst erst AUS dem
deckt uts neue die Wahrheiten se1ines Mut Ar restlosen Oftenheit zueinander.

Plötz SJ

Lyrik
RILKE, Raıiner Marıa: Werßke ın drei Bänden. sehr umsicht1g, oft knapp, ber treffend 1n
Einleitung VO  e Beda Allemann. Frankfurt: vieltachem Zusammenhang gyeze1gt, ENTISPIE-
Insel 1966 1666 Lw. 36,—. chend der heutigen Weise literarhistorischen

eutens. Dabe] wırd die bleibende BedeutungDie dreibändige Rilke-Ausgabe, die ZU

Todestag des Dichters 1n den „Büchern der Rılkes als Gestalt eines „historischen Über-
Neunzehn“ erschienen 1St, beantwortet die gangs” des dichterischen Sprechens 1n der
Frage „Was bleibt?“ für das cse1it Jahren ab- ersten Hältte uNseres Jahrhunderts vesehen.
getane Werk Rılkes überzeugend pOSIit1V. Auch Der Auftrag, dem Rılke immer stand
für einen Studenten der Germanistik würde und litt), die sagbare und die unsagbare
diese Auswahl genugen S1e 1St der Ausgabe „Wirklichkeit“ 1NSs „reine Dauern“ Ve1I-

der „Sämtlichen Werke“ 1im Insel-Verlag, VO wandeln, das Thema der Duineser Elegien,
Rılke-Archiv herausgegeben, deren ext Ernst wird übersehen. Darum kann der Seinszusam-

menhang der „Duineser Elegien“ und derZıinn besorgte, NninNnomMmMeEnN

Der and enthält die Gedichtzyklen, „Sonette Orpheus“, die 1n dichter Nähe
der 7zweıte and verstreutfe und nachgelassene 7zueinander stehen, nıcht gesehen werden. Dıie
Gedichte, terner alle Gedichte 1n französischer Frage nach dem letzten, eigentlichen ınn allen
Sprache und alle Gedichtübertragungen AusSs A4se1ns und die vielfachen Versuche, diese
tremden Sprachen. Der drıtte Band bringt Frage beantworten, scheint uUuns das lei-
Prosa, darunter die für Rılkes Inspiratıon, en 1M Werk Rilkes, das uch dem Wandel
innere Weltr und dichterisches Bewußtsein der sprachlichen Aussage zugrunde lıegt. Zu
wichtigen Kleinschriftften „Erlebnis und 1E diesem Werk ber gehören auch Rılkes Briete.
„Urgeräusch“ und „Puppen“”. Der Gebrauch Darum ollten auch S1E in den „Büchern der
der drei Bände wiıird sehr erleichtert durch Neunzehn“ ıne Ausgabe bekommen.
ausführliche Register und eıine Zeittafel. rTeutz SJ

Die Rechtfertigung dieser Rılkeausgabe Ver-

sucht der Basler Germanıist Beda emann 1n
Nelly Sachs Ehren Gedichte, Beıiträge,einer sorgfältigen und ausführlichen FEinlei-

tung geben, die den ersten and eröftnet. Bibliographie. Hrsg. VO Suhrkamp-Verlag.
Von der frühen Lyrik der leicht Frankturt: Suhrkamp 1966 741 Lw. 24 ,—.
Worte bıs den etzten Zyklen der Gedichte Nach der gleichnamigen Festschrift Z
in französischer Sprache und den Versen, Geburtstag der Dichterin (Frankfurt
die 1im Sagen das Unsagbare Lragch der 1St dies die ozrößere 7zweıte ZAN 75 Geburts-
schließen und 65 erscheinen lassen, wird das Cag Wiıchtiger als die Gedichte für Nelly
Werden der Gestalt Rılkes und seines Werkes Sachs sind für den literaris Interessierten
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die interpretatorischen und biographischen pretationen einzelner Gedichte, die Zeile für
Beıiträge. Dıie Bibliographie VO:  - Berendsohn Zeile, Strophe für Strophe ıhr Verstehen des
1St die bisher umfassendste. Nochmals abge- schwierigen Textes vorlegen, scheint er noch
druckt 1St die wichtige Laudatıo VO'  - Werner kaum geben. Indessen hat 1mM Hintergrund
Weber anläßlich der Verleihung des Friedens- die Auseinandersetzung die Deutung VO!]  e

preıses des deutschen Buchhandels. Entbehr- Person und Werk (nicht unähnlich der
1i waren die beiden Text-Montagen Aaus Dag Hammarsk)öl bereits begonnen. Den
Versen der Dichterin; Zugeständnis modi- einen 1St der Ton der Gedichte relig1ös,
schen Umgang MI1t Dichtung. Aussage und Sprache modernen Ansprüchen

Von lof Lagerkrantz, Chefredakteur wen1g kontorm. Andere wehren siıch LUr

einer der größten cschwedischen Tageszeıtungen, eine religiöse Überinterpretation (wO-
„Dagens Nyheter“, und se1it langen Jahren bei ÜAhnlich WI1e bei Hölderlin fragen 1St,
miıt Nelly Sachs bekannt, erfährt INa  - über ob und WwW1e weıt dies überhaupt möglich)
das Verhältnis der jüdischen Dichterin Das Unbehagen ein1ıger Literaturbischöfe be-
Christus. eın Name un: seıne Leidensgestalt yinnt durchzusickern: die Dichtungen der
begegnen wiederholt 1n ıhren Versen. Na: elLy Sachs assch 1n keines der gemunzten
dem Zeugn1s VO Lagerkrantz 1St für Sachs un 1n Umlauf SESETZICH literarischen Pro-
Christus nıcht der Gottmensch und Erlöser STaMMe. P, K.Kurz SJ
der SaNzcCnh Menschheit, sondern eın VOTL-

derster Stelle Mit-Leidender und Mit-Er-
lösender. Schon VOoOr dem Einflu{fß der jüdisch-
mystischen Kabbala (Gershom Scholems Buch Doppelinterpretationen. Das zeitgenössische
„Dıe jüdische Mystık 1n iıhren Hauptströmun- deutsche Gedicht 7zwischen Autor und Leser.
«  gen wurde für s1e wichtig) lernte die Dich- Hrsg. eingeleitet VO'  e Hilde DOMIN. Frank-
terın die Schritten Böhmes kennen. furt und Bonn: Athenäum 1966 23653 Pa-

Hamburger appliziert 1n ihrem Beıitrag perback 19,80
ihre These VO „existentiellen lyrischen Ahnlich WwWI1e der zeıtgenössische Roman
Dessen intensiıves Transzendieren erkennt s$1e wırd auch das zeıtgenössische Gedicht mehr
bei Sachs als yrische Grundhaltung. aut der Stufe der Kritik und der Reflexion
Wallmann geht 1n seinem Beitrag dem durch- als aut jener der Poesie und des NAa1LV
gehenden Engel-Motiv 1n den Gedichten nach schauenden Erlebens gyeschrieben. Deshalb be-
(es 1e sıch noch weıter verfolgen, darf das zeitgenössische Gedicht 1n stärkerem
„Engel auft den Urgefilden“, Gedichte 145) Ma{ß interpretierender Erhellung. Die He  -

Geißner und Dischner zeigen das The- ausgeberin hat ihrem Band einen Essay „Über
matıischwerden der Sprache, iıhr Benennen der das Interpretieren VO  3 Gedichten“ an-

Rätsel und ihren rettenden Umgang miıt dem gestellt und ıhre Auswahl mit einem Rechen-
Verlorenen. Bedeutende Beiträge den tast schaftsbericht begründet. Im Essay betont S1€e
unbekannten szenıschen Dichtungen der Lyrı1- den „Atem“ als „Medium des Gedichts“ das
kerin STammMeEN VO  - Melchinger, Wuüun- Spannungsverhältnis Aaus Erregung und Ab-

stand, Identifikation und Intellekt. Hıersche, rewiıtz. Steffens, der das My-
sterienspiel ABl komponierte, berichtet über ware, W C111 schon zıtiert wird, Ahnherr
seinen Umgang mIi1t dem ext. Goethe erwähnen.

Die Festschrift 1St für jeden, der sıch mi1t Dıie Auswahl VO  Z dreißig Gedichten plus
Nelly Sachs beschäftigt, wichtig. Von dreı eines eigenen 1St repräasentatıv gemeıint, bis
Mitarbeitern siınd 1n Bälde Bücher afr- auf Mader und Rochow Angehörige der lite-
tenN: V  - Berendsohn eıne mehr biographisch rarıschen Prominenz, der uch eın Großteil
ausgerichtete Arbeıt (im Verlag Josef Mel- der Kritiker zugehört. Die Gedichte reichen
zer); VO  3 Lagerkrantz 1ine Arbeit über die VO  3 Lavant und Busta ber heterogene
Lyrik (edıtion suhrkamp), VO  3 Wünsche Autoren WI1€e Enzensberger und Nelly Sachs
ine ber die szenıschen Dichtungen. Inter- den extern Heißenbüttel und Bense.
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Mehr eın Feld als eın „Fächer“ se1 denn, Hılty, Fried/Rods, Meckel/Heckmann Eıine
die Sprache selbst halte ihn 1n der Hand der mifßlungensten Deutungen: die Bieneks
Eıner der stärksten Lyriker, Celan, fehlt. ber das Gediıcht VO  w} elly Sachs „Auf der

Der Tiıtel verheißt „Doppelinterpretatio- Flucht“ Eın Beispiel für schlimmen Jargon,
81  e Allein Arp, Bachmann, Grass, Eıch, für das Gerede VO':' „Verlust jeglicher Selbst-
Lavant, Sachs ließen sıch auf eine Selbstinter- verständlichkeit“ und VO: „Stenogramm der
pretatiıon nıcht e1in. Bobrowski 1st vorher SCc- Erschütterung“ Wondrascheks Interpretation
storben. Manchen utoren (Busta, Kaschnitz, des Gedichts „Früh 1m _I h.l'“ VO'  } Walter
Enzensberger, Domin, Piıontek, Keller, Fried) Frıitz. Benses ext 1St weder eın Gedicht,
sind hervorragende Selbstinterpretationen DC- noch das Statistische un Topologische ıne
lungen. In anderen Fällen führen die Fremd- Interpretation. Im SAdNZCN sind die „Doppel-
interpretationen weıter. Die Gegenüberstel- interpretationen“ „eine Sonderveranstaltung
lung Selbstdeutung Fremdinterpretation 1St tür den rafiinıerten Leser“ und eine Hılte-
1mM Höchstmaß geglückt be1i Huchel/Mayer, stellung, eine Lockspeise für den Anwohner

der Bannmeile.Piontek/Politzer, Domin/Gadamer, Keller/ P.K.Kurz S:

Literaturgeschichte
Thomas Mann Eıne Chronik seines Lebens. e1it Thomas Mann Gegenstand der Lıterar-
Zusammengestellt VO'  3 Hans BURGIN und historie wurde, beschäftigte INa  =) sich uch
Hans-Otto MAYER. Frankfurt: Fischer miıt seiner Ironıie. rich Heller gzab seinem
1965 2784 und O  Ö Bildtatfeln Lw. 2450 bekannten Thomas Mann-Buch (Frankfurt

Dıie beiden ert. machten sich als Ih. Mann- den Untertitel „Der 1ronis  e eut-
Kenner bereits einen : Namen, der Schweizer sche Die vorliegende Studie Baumgarts Z1iNg,
Studienrat Bürgın miıt seiner umfassenden noch Lebzeiten Manns, AausSs einer Frei-

Mann-Bibliographie (Frankfurt 9 burger Dissertation hervor. Baumgart war

der Düsseldorfer Buchhändler Mayer als pr1- spater mehrere Jahre Verlagslektor 1n Muüun-
Mann-Sammler. Sie legen hier eine chen. Er hat ınzwischen Romane nd Erzäh-

ugleich exakte und übersichtliche Chronolo- lungen veröffentlicht, schreıibt Literarkritik
21 VO Leben und Werk VOTL Dıie persönli- und ebt als freier Schriftsteller.
che Auseinandersetzung erscheint zurückge- Baumgart versucht hier, den Begriff des
drängt ZUgUNSIEN des Werkes. Daten werden Ironischen Aaus den Werken Thomas Manns

selbst erfassen und ErscheinungsformenMmMit dem Entwicklungsgang der Arbeıten, Stu-
j1en und Vortrage Manns verbunden. der Ironıe zeıgen. „Grundbedingung der
Die Entstehungsgeschichte der Werke und der Mannschen Prosa bleibt auf immer ‘hr Ab-
Proze{iß der Auseinandersetzung MI1t Werk stand AAA Wirklichkeit“, ıhre „kritische“ und
un!: Umwelr mı1ıt Lıteraten, Presse, Publi- „1ronısche ıstanz“ (22) Des Verf.s Methode

1St eine hermeneutische, seine Absicht eiınekum, nıcht zuletzt mıi1ıt Deutschland werden
durch Selbstaussagen AausSs Brieten und Schrif- interpretatorische. Er 1St der Strukturanalyse

der tünfzıger Jahre verpdflichtet. Eıne nıchtten, manchmal auch durch AÄußerungen VO  3

Zeitgenossen, sowohl belegt Wie beleuchtet. unwichtige Hypothese legt allerdings -
yzrunde, nämlich „dafß die Ironıe MannsFuür jede studienmäfßige Beschäftigung mM1t

Mann, auch tür Lehrer-Bibliotheken, iSt 1m wesentlichen nıcht absoluter Selbstaus-
das Werk unerläfßlich. Kurz SJ druck ihres Schöpfters iSts sondern der forma-

len Fassung seiner Werke un: damit uch der
Selbstdeutung ihrer Problematik dient“ (81)
Weil „werkgebunden“, 1St diese Ironie dannBAUMGART, Reinhard: Das Ironische Un die

Ironıe 1n den Werbken Thomas Manns. Mun- auf ihren „Funktionswert“ 1m jeweiligen C1-

zählerischen Werk befragen. Greift daschen Zanser 1964 231 Paperback 14,80
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ironische Prinzıp auf dıe Form selbst übér‚ FRICK, Sıgisbert: Heinric Federer. Aus seinem
entsteht ıne Ironıe zweıter Potenz, eine Iro- Leben und Werk Eıne Anthologie. Rex T1
n1ıe nıicht 1Ur gegenüber Inhalten, Erkennt- 1966 338 Lw 15,80
nıssen und Aussagen, sondern gegenüber der „Anthologie“ 1sSt eın bescheidener Untertitel
Form selbst. Diese Form der Ironıe nın für diese repräsentatıve Auswahl VO:  ; Erziäh-
19803  > Parodie. Parodie 1St bei Mannn nıcht lungen, Briefen und Gedichten ZU 100 (Ge-

csehr spielerischer der spöttischer Zweifel burtstag Heinrich Federers. „Kompendium“
Erzählen und der zugrunde liegenden ware das rechte Wort tür diesen geschlossenen

Wirklichkeit des Erzählenden als die MOög- Überblick, der dem Außenstehenden eine Ah-
ichkeit des spaten Erzählers gegenüber einer Nung vVe Reichtum des befreienden Lebens
vorgegebenen Dem „ Joseph-Roman“”, innerhalb des katholischen Glaubens vermıi1t-

telt und der dem Kenner Heinrich Federersdem AF Faustus“, dem „Erwählten“, dem
„Hochstapler Felix Krull“ liegen VvOrsScsc- Hılten einem tieferen wissenschaftlichen
ene Fabeln und Verhaltensmodelle ZUSTUN- Studium die Hand o1bt. Wer die heilen-
de S1e können nıcht mehr biblisch, Hartman- den Kräfte kennt, die in einem ursprünglichen
nısch der Goethisch erzählt werden. Paro- Erzählertalent tür den ortlos und einsam gC-
diert nıcht karıkiert („Felix Krull“) un! wordenen Menschen der modernen Massen-
verspOttet wird das ugleich begnadete und gesellschaft bereıit liegen, wırd dem Urteil Alois
kluge In-Spuren-Gehen der mythisch grun- Stockmanns über Heinrich Federer zustimmen:
denden und VO:!  - Ih Mannn 1NSs modern Psy- „Die Wirkung mancher seiner Schritten auf
chologische umtunktionierten Joseph-Gestalt. die Leser glıch enn haufig der des Priester-
Parodiert wırd das typisch dämonisch deut- wortes.“ Neumeıer S77
sche Künstlertum 1m Dr Faustus. Parodiert
wırd auch die Antinomie VO Schuld und
Gnade 1n der Gestalt des schicksalhaft chul-
dıg gewordenen und märchenhaft erhöhten BERGENGRUEN, Werner SCHNEIDER, Reinhold
mittelalterlichen Mönchs Gregorius. Manns Briefwechsel. Hrsg. VO  - Luise Hackelsber-
Ironiıe 1St eıne hoch bewulßfste und ntellek- ger-Bergengruen. Freiburg: Herder 1966 157
tuelle Spätform des Erzählens. Seine Ironie Lw 16,80

Selten hat ein Briefwechsel die Größe un!:wiıll die Spannung 7zwiıischen Leben und Geist
distanzıeren, entschärfen, aushalten. Sie wiıll Bedeutung eines eigenen lıterarıschen Werkes,
ZWIS  en den großen beiden Antipoden da{fß Dokument der Dichtungsgeschichte
Nietzsches vermitteln, ine das Leben und wiıird und damıt seine Herausgabe rechtfertigt.
se1ine Wirklichkeit bejahende Ironıe se1n. Der vorliegende 1St ISL VO Werk beider

Baumgart hat einen sehr bedeutenden Be1- Briefschreiber her verständlich und xibt
Lrag ZUrTr Analyse der ıronıschen Formen be1i manchen Stellen Erklärungen und Hinweıise

für dessen Deutung. Beide w ıe 65Mannn geleistet. Er zeigt S1ie SO  5  Q 1n den
Essays. Da Manns Ironıe dem Humor heute heißt „engagıerte“ Dichter, nıcht weiıl
nahe steht (ıim Gegensatz ZUr mehr satırlı- S1C das Engagement VO: vornherein als
schen Ironiıe se1ınes Bruders Heinrich Mann), entlich für ihr Schreiben ansahen, sondern
hat Kiäte Hamburger ausdrücklich gezeigt weiıl beide durch ihre eıt und ihr Schicksal
München Schade, dafß Baumgart die engagıliert wurden. Bergengruen, der Balten-
wichtige Arbeit VO Beda Allemann ber eutsche, der ımmer uUunterwegs 1St, bıs Rom

als N1NCULC und weıtere Heımat findet Reinhold„Ironie und Dichtung“ (Pfullingen 1n
die Buchfassung seiner Studie nıcht einbezo- Schneider, der lebenslang durch Krankheıt
SC hat. Dıie Frage Sar nach der „Theologie und Lebensmelancholie, ber auch durch dıe
der Ironie“, die Heller ausdrücklich stellt, Geschichte Europas Belastete, der Geschichte
lag, ebenso WI1e ine Beurteilung dieser Ironıie, als Spannung VO'  3 Macht und Gnade erfährt
außerhalb Baumgarts Fragestellung. und deuten versucht. 1933 begegnen siıch

Kurz SJ beide Zu ersten Mal Bıs 19472 sind Nnur Ber-
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SCNSTUCHNS Briete erhalten. An Schneiders der beiden Brietschreiber I, werden oft
Geburtstag ‘ schenkt der ehn 5e Altere lesen und doch nıcht verstehen. Eın Drittel

Bergengruen das „Du der Freundschaft. Beide des Buches sınd Reden und Aufzeichnungen
tauschen ihre Werke A15; Die Reflexe der Ty- Bergengruens ber Reinhold Schneıider, eın
rannel, des Krieges, der Ausbombung, der Essay Schneiders ber Bergengruen, ein Nach-
Heimatlosigkeit, nde und Anfang WOTLT der Herausgeberin über beide und sehr
7zucken durch die Brietfe. Der gemeinsame reli- knappe biographische und bibliographische
xZ1Öse Glaube ISt Halt un! in allem ımmer Anmerkungen. YSt einem Leser, der die Wer-
wieder Aulftrag. ke beider Brietschreiber Zut kennt, wird ıhr

Heutige Leser, die nıcht mehr Zeitgenossen Briefwechsel ergiebig se1n. Kreutz SJ

Soziologie

HOEFNAGEILS, Harry: Soziologie des Sozıalen. Hoefnagels vermittelt, spricht sowohl für
Einführung 1n das soziologische Denken. Es- seine Methode w1e afür, da{ß 1 „Soz1a-
SCIH: rıewer 1966 285 Karrt. 14,80 len“, WI1e versteht, 1n der 'Tat das

In der richtigen Erkenntnis, da{ß 65 keıine Schlüsselobjekt der Soziologie erfaßt hat. So
bessere Einleitung ın eine Wissenschaft 1bt, VaAsSC und umstrıtten Definitionen des „Soz1a-

len  « uch austallen mögen, die gemeınte Wirk-als mi1ıt den Einzuführenden jene Wiıssen-
schaft ogleich treiben, hat eın Werk ichkeit enttaltet miıt überraschender eut-
veschrieben, das mehr 1St als eıne Einführung. ıchkeit eLIwa2 1n den Kapiteln „Die dem S0O-
Dıie Fachsprache 1n Allgemeinverständlichkeit z1alen eıgene Entwicklung“, „Macht und
ummünzend, die unumgängliche Auseinander- Recht“, „Gruppenbildung un Gemeinschafts-
SCLIZUNS MIt der französischen (Hoefnagels 1St leben“, „Das Problem der menschlichen Um-
Schüler Raymond Arons), amerikanıschen gangsformen“, „Soziale Unglei  eıt und gC-

sellschaftliche Gleichwertigkeıit“, „Freiheıit undund deutschen Soziologie (Schelsky, Dahren-
dorf und die Frankturter Schule) 1n die AaU5S- soziale Gebundenheit“. Wer wıissen will, w1e€e
führlichen Anmerkungen verweisend, x1ibt sehr das Soziale Leben bestimmt, und

wıe die FEinsicht 1n diese Tatsache unserenHoefnagels w1e nebenbei einen Überblick
ber den Stand der gegenwärtigen Soziologie, Alltag ZU Besseren hın verändern kann,
indem VOT allem darstellt, W 4ds selbst dem se1 dieses Werk empfohlen, das
als eigentliıchen Gegenstand der Soziologıe Helle als Fachmann mustergültig us dem

Niederländischen übertragen hatversteht, „das Soziale“, und indem in der
Reflexion aut diese Darstellung seine eıgene Schiwy S
Methode demonstriert: „Dafß WIr nıcht
ZWUNSCH 9 7zwıschen individualisieren-
der der generalisıerender und 7zwischen WEert- BAHRDT, Hans Paul Wege ZUY Soziologie.
treier und wertender Wissenschaft wäh- München: Nymphenburger erl 1966 294
len  «  A Vielmehr und damıt efindet sich (Sammlung Dialog. 10.) Paperb. 14,80

Der Ordınarıus für Soziologie 1n Göttin-Hoefnagels in Übereinstimmung mit der 24 ms
genwärt1ig philosophisch haltbaren Methoden- ZeCn legt diese Aaus einer Fernsehvorlesung ent-

standene „Soziologie für Nichtsoziologen“lehre 1sSt VO  ]} dem Gedanken usSgCcSHall-
5  ‚4  CH, „da{fß 1Ur der Versuch, das studie- (16) VOT, damıt der Laie „richtig soziologisch
rende Objekt 1n den rift bekommen, fragen kann und sich durch die richtige Art
lehren kann, mıiıt welchen Methoden MNal sich des kritischen soziologischen Fragens besser
ıhm nähern MmMUuU Die Fülle der Eın- 1n der soz1alen Umwelt Orjentieren kann
sichten ın die soziale Wirklichkeıit, die uns (19) Vorbildlich exemplifiziert Bahrdt dieses
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soziologische Denken aktuellen Themen die Kultur jeweils eın Ganzes 1St, das 2usSs der
W1e Bevölkerungsexplosion, Wandlungen der menschlichen Geistigkeit und Freiheit hervor-
Familie, Machtstrukturen, Demokratie als geht und daß darum alle Gebiete einer Kul-
Bildungs- und Informationsproblem ÜL tur in iıhren Strukturen einander Üahnlich siınd
Obgleich Soziologie nıcht als Normen- Darum bestehen sinngesetzliche Beziehungen
wissenschaft versteht und den grundsätzlichen zwiıschen der Gesellschaftsform und dem
Unterschied zwıschen Soziologie und Politik Wiıssenstypus Ww1e auch der Kunst;: auch der
ejaht, vertritt ine engagıerte Soziologie. heutige Sport 1St ein Abbild der industriellen
Dabei 15t seine Krıitik den Stereotypen Weltrt Eın Wesenszug des Menschen 1n
einer Famıiliensoziologie (Kleinfamilie, Funk- allen Kulturen liegt darin, daß sıch Ver-
tionsverlust der Famaiullie, 88 und den zußerlichen mufß Das deutsche Denken ne1gt
Prognosen des trühen Marxısmus (106, 146) jelfach dazu, darin den Grund der Selbst-
bedenkenswert, wenn auch der ext ber den entiremdung sehen. ber das ISt £alsch
Bildungsnotstand (192 „Journalistisch“ Die menschliche Art se1n 1St wesentli
SCcCraten 1St. Eın ausführliches Literaturver- miı1ıt dem Organısmus verklammert und
zeıichnis über die ZESAMTE Soziologie 1bt dem der Mensch mu{ streben, 1mM Innern W1e 1m
Bu 1n der Tat den VWert eıiner „Soziologie Außern selbst werden;: ber ist da-
tür Nıchtsoziologen“. Bleistein S bei „ein Wesen, das sich niıe einholt“ ©2);

auf die etzten Gründe dafür wird nıcht e1In-
vgl diese Zschr 151 1953 E

PLESSNER, Helmuth: Dıiesseits der Utopie. 411 Selbstentfremdung). Dıie Ausführun-
Ausgewählte Beiıträge ZUr Kultursoziologie. SsCH sind sachlich un: klar und berühren die
Düsseldorf, Köln Diederichs 1966 240 verschiedensten Gebiete der heutigen Indu-
Lw. 22,—. striegesellschaft un der vorhergehenden DPe-

Aufgabe der Kultursoziologie 1St, die riode. Brunner S
Strukturgesetze und Sıinnbeziehungen —

torschen, die 1ın den einzelnen Kulturen deren
verschiedene Gebiete miıteinander verbinden.
In den hier gesammelten Autsätzen oll dies RIESMAN, Davıd Wohlstand wofdür? Essays.
hne Festlegung auf ein aprioristisches 5Sy- Franktfurt: Suhrkamp 1966 451 Kart. 19,80
Stem veschehen: 65 oll auch vermieden WeTli- 1esman wurde erühmt durch se1n Buch
den, das hne weiıteres verallgemeinern, „Die einsame Masse“. Darın Z1Ing den Ver-
Was für eine Kultur der Epoche oilt. Denn aänderungen nach, die sich Aaus dem Wandel
diese Beziehungen folgen nıcht naturhaften VO:  w der Produktions- zZuUur Konsumgesellschaft
Notwendigkeiten, sondern sınd geschichtlich für den amerikanischen Nationalcharakter CI-

bedingt. SO estand ‚War ımmer eın Unter- yaben. In der NU: vorliegenden deutschen
schied zwıschen den Generatıionen; ber Essay-Sammlung wırd dieser Wandel
War nıcht bewußt Ww1e 1n der etzten eıt. immer Aspekten betrachtet. Als Fak-
2Das offensive Generationsbewußtsein gehört LUum werden die USA als ıne „Gesellschaft 1m

eiıner glaubenslosen, agnostischen und nach UÜberfluß“ VOorausgesetZztL, der sıch immer
Glauben hungernden Jugend“ (83); Neuestens ausweichlicher das Problem tellt, diesen ohl-
wiırd hingegen Sıtuation wichtiger als Gene- stand sinnvoll integrieren und sich der
ratıon (82) Ahnlich steht er die Geschicht- Implikationen der UÜberflußsituation bewußfßt
ichkeit der die Emanzıpatıion der Macht. werden. In den Essays, die 1n den Jah-
In den Beziehungen zwischen den einzelnen Ien 1953-—61 entstanden, SPANNT sıch der HO-
Gebieten einer Kultur gehen die Ursächlich- SCH VO  3 Freizeıtproblemen über Autos, Vor-
keiten nıcht VO:  $ einer Seite allein Aaus (3e1- städte, Erziehungs- und Bildungsfragen bıs
stige und wiırtschaftliche Seıten bilden gleich- ZUr Deutung ındividuellen Schicksals wiıie kol-
ursprüngliche Seiten eines 5Systems Man lektiver Tradıitionen. All das wiıird unfer AINC-
darf wohl 5  9 da{fiß dıes darin liegt, da{fß rikanischem Blickwinkel abgehandelt, jedoch
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nıemals provinziell der mit bloß nationaler Entwicklung der Bevölkerung“”, „Großstadt
Akzentgebung. und Dort als Typen der Gemeinde“, „Soziale

Schichtung der Bundesrepublik Deutschland“Wer dem Autor folgen sich bemüht, W as

durch die holperige Übersetzung, die der Bril- zeichnen siıch AuSs durch ıne präzise Begriff-
lanz VO'  $ Rıesmans Gedanken streckenweıse ichkeit, durch ine übersichtlich gegliederte,
unwürdig 1St, nıcht gerade leicht gemacht WIFr: intormierte Behandlung der Probleme, durch
erfährt Anregung, Bereicherung un: Weıitung die Verarbeitung der vorliegenden Literatur
des Horıizonts. beeindruckt durch umtas- (sichtbar 1n vielen Tabellen) und durch eın
sendes Wiıssen 1n den verschiedensten sozial- ausgeglichenes Urteil 1n strıttigen Fragen.

Wenn für eiıne Neuherausgabe Wünschewissenschaftlichen Disziplinen, seiıne Fähigkeıt,
Theorie und Empirıe vereinen, seine Be- außern sind, dann diese: KOnnte 98023  - nıcht

iıne einheitliche Zitationsweise 1n den An-obachtungs- und Beurteilungsgabe, sSOWIl1e die
Selbstverständlichkeit, mi1it der se1ine The- merkungen handhaben, die das Nachschlagen
SC  - und Vorschläge als vorläufige darlegt. 1m Literaturverzeichnis überflüssig macht?

Öönnten nıcht die Verweise 7zwischen denManches stellt sich 1n der Sicht der 7zweıten
Hältte dieses Jahrzehnts natürli anders dar. einzelnen Heften 1im Hinblick auf die Seiten-

Zzahl der Buchausgabe korrigiert werden?Dem Zug 1n die Vorstädte scheint eine ZeW1sse
ückläufige Bewegung folgen Die „wohl- In der Frage der Werte un deren Er-

kenntnis (vor allem 63) WIF! offensichtlichtemperierte Generation“ der Collegestudenten
einem Intellektualismus Wert-wurde vVvon einer die Natıon revolutionıeren- gehuldigt.

den Studentenschaft abgelöst, dıe nıichts wenl- erkenntnıiıs hat ebensoviel mi1t dem Aftektiv-
Intuitiven tun W1e mMI1t dem Intellekt. Im

CI als wohltemperiert ISt. Dıie Applizierung
der Typologıe der „Einsamen Masse“ auf vor- Kap ; VO Kulturkritik die ede ISE,

ollten mehr die Werke VO  e Philosophenliterale, transitorische und postliterale Kultu-
ren 1m Einflußbereich der Massenmedien wirkt ( Jaspers, Guardinı) und Zeitkritikern (Hen-

drik de Man, Muthesius) ZUT Sprache kom-gekünstelt, wenn auch die Bedeutung die-
sSes Einflusses cselbst nıcht hoch n  5 einge- 1991  - In der Frage des Bevölkerungspro-
schätzt werden kann, W1e die Jüngsten Arbei- blems wird die Stellungnahme der atholi-

schen Kirche achlich berichtet. Die Beschlüsseıen MchLuhans deutlich machten. Leider wurde
der deutschen Ausgabe der letzte Aufsatz der des 11. Vatikanum machen hiıer 1Ur kleine

Korrekturen notwendig. Es se1 1n diesem DAamerikanis:  en Ausgabe (Ihe Study ot Na-
tional Character) niıcht beigefügt, der für den sammenhang auf die Studienwoche der Hoch-
mi1t der amerikanıschen S7zene wenıger VeI- schule St. Gallen 963/64 über „Das Woachs-
Lrautfen Leser eın Schlüssel Rıesmans The- Lum der Weltbevölkerung“ verwıesen (vgl
IN Objekt und Methode hätte werden kön- diese schr. LTE 11966] 479) Das Buch

un die einzelnen Hefte können Lehrern der
1nen Ihlacker SJ

Sozialkunde und Studierenden LUr empfoh-
len werden. Bleistein SJ

Deutsche Gesellschafl ım Wandel. Hrsg VO  -

BOLTE. Opladen Leske 1966 361Geb 19,80 FRANCIS, Emerich: Fthnos un Demaos. S0O7z10-
In der Reihe der „Beitrage ZuUuUr Sozial- logische Beıiträge ZUFE Volkstheorie. Berlin,

München: Duncker Humblort 1965 410kunde“ ber Struktur und Wandel der Ge-
sellschaft erschienen bisher vıer Hefte: S1IC Lw. 62,50

In einer Zeıt des virulenten Nationalismuswurden jetzt,; M1t eıner Einführung un einem
Register versehen, 1n einem and heraus- gewıinnt eın Buch über „Ethnos und Demos”

besondere Bedeutung. Die Sammlung VOebracht.
Die Kapitel „Der gesellschaftliche Aspekt Autsätzen 1n den vergangenen Jahren

menschlicher Exıstenz”“, 16 gesellschaftliche geschrieben un: zrößtenteils in Nordamerika
Sıtuation der Gegenwart”, „Struktur un publiziert versucht VO  3 unterschiedlichem
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wissenschaftsgeschichtlichem Hıntergrund her tiıonale Bewegung (Bernard Bolzano, NtOonN10
das Problem der Volkstheorie darzulegen. Martinez).

Zuerst werden die Begriffe A VOIk“ die all- Selbst wenn nıcht alle Begriffsdefinitionen
gemeıne anthropologische Realität des Vol- un Gedankengänge übernommen werden,kes ethnos), „Nation“ der historische Iypus hilft das uch dennoch sowohl den Roman-
der Natıon als Träger des Staates demos), t1Zz1smus der Volksidee W1e das exklusiv -
„Volksgruppe“, „Mınderheit“, „ethnische (3@e=- tionalstaatliche Denken, das Volk, Staat und
bilde“ präzıse geklärt. Damıt legt der Ver- Kultur 1Ur als kongruent denken kann,fasser die Voraussetzungen, die Pro- überwinden, indem 6S die verhängnisvollebleme der Minderheiten-Forschung 1n Ame- Vermengung VO  3 achwissen und Ideologieriıka herangehen und die ethischen (Ge- aufweist. Francıs chließt mMIt seinem Bu:
bilde in die Soziologie überhaupt einordnen sıcher eine ücke 1n der Soziologie; be-

können. Dreı Beiträge Aaus der empir1- hauptet nıcht Unrecht, daß die Soziologieschen Forschung berichten über die rußland- der ethnischen Gebilde einer speziellendeutschen Mennoniten in Manıtoba, ber dıe Soziologie heranreifen könnte; gelingt dies,
spaniıschen Bergbauern 1n Neumexiko un: hat das Seine dazu beigetragen.endlich ber katholische Aufklärung und - Bleistein 5}

Massenmedien

SCHNEIDER, Franz: Pressefreiheit UN! politı- mäßigkeitsprinzip und Menschenrecht: VO
sche Öffentlichkeit. Studien ZUT politischen Einfluß der napoleonischen „Grofßmacht
Geschichte Deutschlands bıs 1848 Neuwied, Presse“ auf das Selbstbewußtsein der deut-
Berlin: Luchterhand 1966 350 (Politica. schen Presse der Befreiungskriege bis den
24.) art. 1980 reaktionären Beschlüssen VO:  3 Karlsbad, die

Während die Untersuchung VO  } Jürgen TIST 1n der Paulskirche überwunden wurden
Habermas ber den „Strukturwandel der das Verdienst Schneiders liegt 1in der aMmM-
Oftentlichkeit“, VO soziologischen Gesichts- lung und Darstellung der Detaıils. Wichtige
punkt Aaus geschrieben, den gesamteuropäl- Texte Aaus den einschlägigen Pamphleten, Ze1-
schen Raum berücksichtigt, während Kosel- LunNngen, Büchern, Gesetzen werden mitgeteilt,ecks „Kritik und Krise“ und uch Valjavecs darunter manche Neuentdeckung; Dichter,
„Die Entstehung der politischen Strömungen Publizisten, Philosophen Hegel), Theologen1n Deutschland —1815“ den Aspekt der (vor allem eiım Zensurproblem!), Politiker,
Oftentlichkeit vernachlässigen, wiıll Schneider die sıch als Vor- der Bekämpfer der Presse-
„die Übersetzung dieser Strömungen 1n publi- freiheit eiınen Namen gemacht haben, kom-
zıstısche Impulse, vor allem 1n jene allmählich I1EeN Wort.
sıch etablierenden Institutionen des öftentli- Eın ausführliches Liıteraturverzeichnis und
chen Bürgergesprächs“, und das ausschliefßlich Personenregister dienen der weıteren Intor-
1n Deutschland, darstellen (14) Das iSt ıhm matıon. Bedauerlicherweise eın Sach-
gelungen. regıister, daß mancher eilige Zeıtgenosse

50 wen1g überraschend die yroßen Linıen manche Perle nıcht finden wiıird. Es 1St
der Entwicklung auch sind VO Übergang hoffen, dafß alle, die es mMIt der Pressefreiheit
der kirchlichen Zensur jener 1mM Profan- tun haben, diesem wichtigen Werk
bereich: VO bürgerlichen Räsonnement Her oreifen werden, auch wenn bei der untfe-
€ die Arkanforderung des absolutistischen CN Darstellung des „Baus der modernen
Hoftes bis ZUr Dıskussion er die Kommu- Pressefreiheit“ (37) stilistisch gelegentlich VOoO
nıkationsfreiheit als Gnadenerweis, 7 weck- Gerüst Schiwy SJ
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SCHÜTTE, Manfred: Kirchliche Werbung. Auft-SCHMOLKE, Michael: Adolph Kolping als

Publizist. Eın Beıtrag ur Publizistik und ZUTC yaben, Ziele, Möglichkeıiten. Düsseldorf
Verbandsgeschichte des deutschen Katholizis- Econ-Verl. 1966 155 Lw 15,-.
111US 1mM 19. Jahrhundert. Münster: Regens- Der Verf., eın junger Werbefachmann,
berg 1966 349 Dialog der Gesellschaft 3 ternımmt CS die Möglichkeiten und renzen
Lw 36,50 einer kirchlichen Werbung abzustecken. Er 1St

Wer für die gegenwärtıige Diskussion über sıch bewußt, eın heißes Eısen anzufassen, da
den Verbandskatholizıismus der ber die sich bei Klerus Ww1e Laıien weıthıin SEArFrte Fron-
Sıtuation der katholischen Presse 1n Deutsch- ten hinsichtlich „kirchlicher Werbung“ gebil-
and olides Material und Anregungen ZUFX det en Der verhängnisvolle Einflufß der
Reflexion sucht, der Wer sıch ber die metho- Bücher Vance Packards, Ernest Dichters und
dischen Fortschritte innerhalb der Disziplın Daniel Boorstins erschwert verantwor-
Publizistik (von der „Systematischen Publı- tungsbewußten Werbeleuten oft, VO  ; kirch-
zistik“ eınes Hagemann un: Dovifat ZUE licher Seite das für eine fruchtbare Zusam-
„Funktionalen“ VO  - Prakke) informie- menarbeit notwendige Vertrauen 1 ihre Tiele
ren möchte, se1 aut diese gründliche Disser- und Methoden erlangen. Deshalb wird 1
tatıon hıngewiesen. der Einleitung bereits (mıt schweres

Den alten und Freunden Kol- Geschütz tür die Sache aufgefahren (vgl
pıngs se1l die Schrift empfohlen, weil s1ie über- Z Daran anschließend wird der Begrift

„kirchliche Werbung“ präzisiert und 3Bzeugend darlegt, dafß der „Gesellenverein“
se1ın Entstehen und seinen Erfolg vorwiegend ber anderen Begriffen (Propaganda, Insti-

tutionelle Werbung, Wirtschaftswerbung, Pu-der publizistischen Begabung und Tätigkeit
des „Gesellenvaters“ verdankt. Das 1St eın blic Relations, Verkündigung, Mıssıon) ab-

Gesichtspunkt, der erstaunlicher egrenNZtT: „Kirchliche Werbung 1St eın eil
ist, als die allgemeıne Lage der katholischen der relig1ösen Propaganda. Ihr werden alle
Presse Kolpings Zeıten eın solches publi- Mafßnahmen der Kirche zugeordnet, die s1ie

1mM Bereiche der relıg1ösen Propaganda m1tzistisches Engagement nıcht gerade begün-
stigt hat. Schon damals hat S1' das NeI- Hılte der Mittel der modernen Wirtschafts-

werbung ZUr Erreichung ıhrer außerwirt-euchtete Wettern gew1sser kirchlicher Kreise
die „schlechte Presse“ (sprich: liberale) schaftlichen Ziele unternımmt. Die kirchliche

aut die Grundeinstellung der Katholiken rAUaN Werbung kann ein1ıge Funktionen der Ver-

Presse überhaupt und damıt uch ZUrr „guten“ kündigung un der Mıssıon übernehmen“ (38)
(sprich: katholischen) verheeren ausgewirkt. Das 7weıte Kapitel bietet eine 42seıitige

Analyse der Sıtuation der Kirchen (Vor-FEın krasses Beispiel 1St der Feldkurat Lukas,
der och 1867 schreiben konnte: „‚Unsere urteile gegenüber der Kırche, Nachlassen des

Kirchenbesuchs, „Vergreisung der Kirchen“,Aufgabe 1STt ıcht einmal die Ausbrei-
Lung der u Presse, sondern das Zurück- Schwinden der Religiosität, mangelnder Prie-

drängen der chlechten.‘ Und als Mittel dazu sternachwuchs), deren Ergebnisse AZUu die-

empfiehlt C 1m Beichtstuhl das Zeitunglesen nNnCN, die Werbeziele der Kirche formulie-
als Sünde behandeln“ (30) Schmolkes Ar- O14 Eın kurzes Schlußkapitel behandelt die

einer kirchlichen Werbung natürlich, Dneit ISt eın Beıtrag ZUT och ausstehenden
Ideengeschichte der katholischen Presse 1M schmacklich, taktisch und ethisch gegebenen

renzen.ahrhundert; denn „Ssıe würde INall-

ches auch ber das gegenwärtige Verhältnis Den Kern der Sache cscheint u1ls der Autor
ZA treften M1t seiner nüchternen Betrachtungder katholischen Kirche Z den publizistischen

Medien und möglicherweıise VO Werbung als gesteuerter Kommunika-
Fehlhaltungen un -handlungen aufdecken tion, behaftet MmMI1t en chwächen eınes sol-

chen Prozesses und deshalb nıe ähig, All-die sıch gegenüber der eit VOTLr undert Jah-
LCIN 1m Prinzıp nıcht viel verändert ha- heilmittel“ werden vgl Des-

Schiwy SJ halb wundert 65 den Leser, diese Eın-ben  CC (26)
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sıcht nich>t 7A8 Ansatzpunkt eines den Er- den vielerlei Mißverständnissen, denen diekenntnissen einer umtassenderen Kommuni- Werbung bei Konsumenten Wwıe Produzentenkatıonspsychologie entsprechenden theoreti- AuSSESETZT iSt, ylaubt die Titelfrage NUurschen Einteilungsschemas benutzt wiırd. Uns dann POS1Lt1V beantworten können, WCINmöchte scheinen, da{fß die der kognitiven Schu- die „Werbung nıcht als Miıttel Zur Raum- undle verpflichteten Untersuchungen (u über Zeitfüllung, sondern als Technik der Problem-„attıtude-change“, der 1n Maletzkes Ter- lösung betrachtet WIr:! (255) Als conditio Ss1ineminologie „Attiıtüden-Veränderung“) einer qua 9{0}  ; für ine derartige Änderung ordertlangfristigen Werbestrategie der Kirchen die radikale Aufgabe des bis heute diedienlicher sınd als die doch wenıger weit- Branche bestimmenden Provisionssystems.blickende 'Taktik motiv-psychologisch be- spuürt keinerlei Hemmung, sich den Zorn SEe1-stimmter kommerzieller Werbekampagnen. ner Kollegen noch mehr zuzuzıiehen, iındem
Iblacker SJ yleichsam mit der linken Hand alle

möglichen Tabus der Werbeindustrie rührt
(Außenwerbung, Dıiıenst Privilegdenken,
Kreatıiviıtät, Verantwortung der OffentlichkeitGOSSAGE, Howard Lu:  X Ist die Werbung noch gegenüber, Preisgestaltung be1 der Massen-

retten® Hrsg. übers. Barrows Mussey. TFCSSEC USW.). Er LUuUtL das alles ungemeın WI1tZ1g,Düsseldorf Econ 1967 276 Lw. 20,—. mı1ıt viel Scharfsinn und einem gyuten Schufß
Gossage gehört mıiıt Davıd Ogilvie den versnobter Eıtelkeit. Manche Kapitel, W1e€e dasentfants terribles der amerıkanıschen Werbe- den Modezeitschriften gew1ıdmete ZU Be1-industrie. eın Buch darf INan als das theore- spiel, siınd voll VO:  3 geradezu aufregenden FEın-tische Ärgernis bezeichnen, das all den vlie- sıchten. Die beigefügten Illustrationen VeIr-len praktizierten Ärgernissen, die seiner miıtteln einen plastischen Eındruck VO (3ossa-Branche xab, 1U tolgen äfßt Ausgehend VO:  e SCS eigener Arbeitsmethode. Iblacker S}

DIESEM HEFT

NGELUS HAUSSLING arbeitet 1n der Abtei Marıa aach lıiturgiewissenschaftlichen Forschun-
gecn und doziert Liıturgiewissenschaftlichen Instiıtut 1N Trier. In seinem Beitrag führt Über-
legungen weıter, die 1n der Neuausgabe VO  3 Karl Rahners Schrift „Die vielen Messen und
das ıne Opfer“ begonnen hat vgl die Besprechung 1mM Februarheft dieser Zeıtschrift 157
IETHER KRYWALSKI 1st Studienrat 1n München Er arbeitet auch 1n der Erwachsenbildung.
WILLIBALD (SOTZE ebt als Musıkschriftsteller 1n München Er 1St Orft-Institut der Akademıie
„Mozarteum“ ın Salzburg tatıg und A  ibt seit 1960 Gastvorlesungen der philosophischen
Hochschule „Berchmanskolleg“ 1n Pullach bei München
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Geschichtlichkeit der Dogmen?

Das Thema dieser Abhandlung 1St bewußt mi1ıt einem Fragezeichen versehen:; be-
inhaltet also keine fertige These, sondern ine Frage. Das Ziel 1St nıcht, für diese rage
iıne abschließende Lösung geben und iıne Antwort tormulieren, „dıe IiNall g-

nach Hause tragen kann“;, sondern die rage erst einmal 1n der rechten Weıse auf-
zuschließen un: dann eın Daar Ansätze entwickeln für ein theologisch sach-
gemäßes Verständnis des Dogmas. Es 1St gegenwärtıg in der Theologie und 1n der
Kırche nıcht die eıit fertiger Lösungen, sondern der Suche nach Lösungsansätzen
auf ziemliıch NEUE und ungewohnte Problemstellungen, 1n die WIr uns EersSt langsam
hineinhinden mussen].

Deshalb sollen drei Problemkreise behandelt werden: Das Problem der Geschichtlich-
elIt 1mM allgemeinen, das Problem des Dogmas und das Problem einer sachgemäßen Ver-
hältnısbestimmung VO  . Dogma und Geschichte.

Das Problem der Geschichtlichkeit ım allgemeinen
Zu Begınn dieses Jahrhunderts hat der protestantische Theologe und Religions-

geschichtler Ernst Troeltsch die Erwartung ausgesprochen, da{ß die Begegnung 7zwischen
Theologie un: Geschichte in Zukunft noch weIit größere Probleme aufwerten werde als
die Begegnung zwıschen Theologie und Naturwissenschaft, die seiner e1ıt die (321=
ster in erfster Linıe erregte. Die Voraussagen VO  - Ernst Troeltsch haben sich in der
Zwischenzeit vol]l ertüllt. Der Philosoph Krüger urteilt: „Die Geschichte 1St heute

gyrößtes Problem. Sıe 1St 1n dem dreitachen Sınne, daß S1e zugleich drin-
gyendstes, umfassendstes und schwierigstes Problem ISt. Wır erfahren 1in
der Gegenwart ine radikale Vergeschichtlichung der Wirklichkeit. Alles 1St 1im
Umbruch un 1mM Wandel begriffen; z1Dt aum mehr Festes und Beständiges;
W as iIna  - trüher für ewıge Wahrheiten, unumstöfßliche Prinzipién, verpflichtende Ira-
dition hielt, zählt heute kaum mehr W aS; allein das Neue faszıinılert, auch dann, WEn

InNnan weıß, daß vielleicht INOTSCIL wieder veraltet se1in wird. Der Abstand der (sene-

Zum Ganzen vgl Kasper, ogma dem Wort Gottes (Maınz Rahner - K. Leh-
INann, Kerygma und Ogma, 1N?! Mysteriıum Salutis. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogmatık. Hrsg. VO:  -}

Feiner Löhrer (Einsiedeln 622—703
Krüger, Freiheit und Weltverwaltung. Autsätze ZUr Philosophie der Geschichte (Freiburg, Mün-

chen
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ratıonen 1St größer geworden, fast scheint manchmal, als ob die Alteren un die
Jüngeren iın Sanz verschiedenen Welten und Zeiten lebten und 1n verschiedenen Kate-
gorıen dächten.

Diıeser yeschichtliche Wandel hat auch die Kirche ergrifien. Das 11 Vatikanische
Konzıl hat die Verflochtenheit VO  w} Kirche und Geschichte 1Ns allgemeıine kirchliche
Bewulßfitsein gehoben. Die Kırche, das Lehramt, die Dogmen erschıenen vielen bisher
als der feste urm 1n der Brandung der elit un: als der unerschütterliche Fels 1n den
ogen der Geschichte. Viele gylaubten hier einen etzten alt besitzen inmıtten
des Wechsels der elit und inmıtten der Kurzlebigkeit geschichtlicher Weltanschauungen
un Ideologien. Besorgt stellen 1U viele ernsthafte Christen fest, da{fß auch 1n der
Kirche alles ın Diskussion geraten iSt, dafß die Meınungen und Posıtionen, für die
s1e gesStErN noch kämpfen angehalten wurden un: für die S1e sich AUINS Ireue ZUr

Kıiırche angreifen jeßen, 1U  - VO  a eben dieser Kırche vermeıntlich oder wirklich auf-
gegeben werden. Gerade die Lreuesten Ahhänger der Kirche un: die eifrıgsten Ver-
teidiger des Glaubens sehen sich damıt VO  - den Trägern des Lehramtes selbst des-
avoulert. Das alles 1St eın Indiz dafür, da{fß die Geschichtlichkeit auch in die Kirche
Eınzug gehalten hat.

Der rsprung des Problems der Geschichtlichkeit

Im Raum der Kırche und auf dem Gebiet des Glaubens kommt dieser Umbruch des
allgemeinen Bewußftseins besonders einschneidend un: für viele bestürzend. Die
Kırche und hre grundlegenden Glaubensbekenntnisse hatten Ja 1n der Antike Gestalt
ANSCHOMMEN. Antikes Denken, platonische, arıstotelische, stoische Philosophie lebte 1in
der kırchlichen Theologie tort un: bestimmte bisher das Denken der Kirche Dieses
antıke Denken Zing VO einem festen, als statisch gedachten Kosmos mMi1t ewıgen Wesens-
gesetzlichkeiten AaUuS, Natürlich yab auch hier ewegung un Veränderung; aber
S1e wurden gyleichsam als Oberflächenerscheinungen eines ewıgen Wesensgrundes, als
akzıdentelle Veränderungen einer bleibenden Substanz aufgefaßt. ewegung galt
als Ausdruck der Endlichkeit und des Unbeseligtseins, oft geradezu als Strafe und
Folge eiınes Urfalls. Die Wahrheit aber Wr eW1g, die Gottheit eın 1n sıch ruhender —_

bewegter Beweger.
Ausgehend VO  w} solchen Denkkategorien entwarf die mittelalterliche Philosophie und

Theologie eınen 1n sıch großartigen un imponierenden rdo des Se1ns, der in VOL-

schiedenen Stufen und Graden Abbild des unwandelbaren göttlichen Se1ins 1St Das
Phänomen der Geschichte und des gyeschichtlichen Wandels vab selbstverständlich
auch hier: aber wurde n1ıe ausdrücklich Zu Problem. Die Geschichte W ar eın Phä-
[0)  nN, das 1m Rahmen eınes umgreifenden rdo betrachtet wurde. Für das neuzelt-
ıche Denken dagegen 1St die Geschichte eben kein Moment iınnerhal eınes umgreifen-
den Ordo: vielmehr IST jeder rdo LUr ein Moment innerhalb eıner ıh sofort wieder
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relatıyıerenden Geschichte Die Wırklichkeit hat hier ıcht j al= Geschichte, sondern
Sie IST zutietst Geschichte

Dieser Umbruch ZU yeschichtlichen Denken vollzog sıch 19 Jahrhundert Auf
dem Gebiet des Denkens un der Kunst geschah diese Revolution durch die Romantik
un den deutschen Idealismus Das Absolute 1ST ach Fichte die Tat, die sıch beständig
selbst Sserfzen 111 und sıch doch 1Iie voll ergreifen kann Für Hegel 1STt die Wahrheit
ewegung; STST. un durch die Geschichte kommt S1C sich selbst Das Absolute
steht nıcht mehr unbewegt un: unveränderlich über der Geschichte die Geschichte 1STt
der Selbstvollzug des Absoluten, die Schädelstätte des absoluten Geistes Was idea-
listischen Denken VO absoluten Geist SCSAYL wurde, das wiıird heute exıistentialısti-
schen Denken VO Menschen DSESAZT Der Mensch ebt nıcht 1Ur Geschichte, die
ihm irgendwie zAußerlich bleibt die Geschichte 1IST vielmehr die 111NeIe Dımension un
Verfaßtheit des Menschen der Mensch 1ST wesentlich das Wesen, das uUunterwegs 1ST Z W1-

schen Seıin un Werden, Vergangenheit und Zukunft Das Menschsein 1STt für jeden 1i1nNe

abe aber noch mehr ıne der Geschichte erst verwirklichende Aufgabe Der
Mensch steht den entscheidenden Situationen sSC1NEC5 Lebens wieder auf dem
Spiel; 1ST zutiefst geschichtlich.

Was die Philosophie abstrakt dachte, das wurde durch die Erfahrungswissenschaften
vielfältiger Weıse konkret bestätigt und ı die Praxıs UumgeSetZLt Die Paläontologie

ze1igte da{fß der Mensch der Evolution der Natur und der vormenschlichen Lebens-
formen inNe lange Vorgeschichte besitzt der erst dem geworden 1STt W as

heute 1STt die Ethnologie un Geschichtswissenschaft CIr WI1CS, daß sıch SEITt se1inem

STSten Auftreten och vielfach geändert hat da{ß äHe oyroße Vielfalt ethischer, reli-
10SCT, soziologischer Ma{fßstäbe geben ann und heute zunehmend wieder xibt da{fß
manches VO  e dem, W 4as WIL bisher als unveräußerliche Naturordnung ansahen,
Grunde nıchts anderes 1ST als ine geschichtlich gewordene, vielleicht [0324 spezifisch
abendländische orm menschlicher Selbstverwirklichung Es zibt 1NeEe regelrechte Ent-
wicklung des sittlichen Bewußftseins und der Erkenntnis der personalen Würde des
Menschen Schließlich entdeckte dıe SEeIt der Mıtte des etzten Jahrhunderts entwickelte
Dogmengeschichtsschreibung 1iCH Wandel und 3881> Entfaltung Glaubensbewußt-
SC1INn der Kiırche, die siıch nıcht 1LUFr nach den Gesetzen Stetigen, organıschen Woachs-
LUMS vollzogen hat der vielmehr auch Sprünge, Umschichtungen, Antızıpationen
und Retardationen gyegeben hat Was WITL heute Neuorientierungen und Umbrüchen
gleichsam Zeitrafter erleben, das hat sıch nach dem uswels der Kiırchengeschichte,

WIe WITL S1C heute kennen, gleichsam Zeitlupentempo schon vollzogen

Ansätze für 1Rl o- Lösung des Problems

Die Geschichte 1ST also der schwierigsten Probleme, das YNsere eIt bedrängt
und das 1LU  - auch die Kırche KEınzug gehalten hat Die Pastoralkonstitution des Va-
tıkanum I1 (Nr sieht 1sSsSCTIE NZ gegeNn Wartıge Epoche dadurch gekennzeichnet
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da{fß sıch ein Übergang vollzieht VO  } einem mehr statischen Verständnis der Ordnung
der Gesamtwirklichkeit einem mehr dynamıschen un: evolutıven Verständnis. Das
Problem der Geschichte beschränkt sıch also nıcht autf dieses oder jenes Dogma, auch
ıcht auf die Dogmen insgesamt; 1St eın unıversales und totales Problem, das A4US

dem Grundansatz un Zentrum des modernen Denkens überhaupt entspringt. Wenn
WIr also den Dialog mit unserer elit wollen, dann mussen WIr ıh: dieser Stelle
führen. Hıer entscheidet sıch das Heutigwerden der Kirche.

Hıer stellt sıch aber auch die entscheidende rage ann sıch die Kirche un der
Glaube überhaupt der Geschichte ausliefern? Verlieren WIr damıt nıcht allen Boden

den Füßen? Gehen WIr damıit nıcht einem schrankenlosen Relatıvyvismus EeNL-

gegen? Mufßß ıcht gerade der Glaube und das Dogma eınen Damm bilden ine
totale Vergeschichtlichung aller Wirklichkeit? Wo vyäbe (0)8% noch alt un: Gewil-
heit? Müssen also nıcht die Dogmen über allen geschichtlichen Wandel erhaben se1n?

Bevor WIr diese rage beantworten, mussen WI1r noch ine Vorfrage stellen. S1e lau-
LGE Kann sıch nıcht NUur die Kirche, sondern schon der Mensch radıkal der (562
schichte ausliefern? Bedeutet eine radikale Vergeschichtlichung des Menschen un: ll
seiner Lebensbereiche nıcht 1m etzten ine radıkale Bedrohung des Menschseins des
Menschen? Versinken damit nıcht alle menschlichen Werte 1m Bodenlosen e1ınes alles
verschlingenden Relativismus und Skeptizismus? Verteidigt die Kirche also MIt der
Unwandelbarkeit ihrer Dogmen nıcht auch die Menschlichkeit des Menschen?

Tatsächlich MUu INan SagcNn: Wenn alles NUur noch Geschichte 1St, WE nıcht
Ist, das sich geschichtlich verändert, sich aber in dieser Veränderung auch zugleich durch-
halt, dann hebt sıch die Geschichte selbst auf. Dıie Geschichte eın Subjekt VOTIaUs,
das geschichtlich wırd und das gyeschichtstähig ist: dieses Subjekt 1St der Mensch (56e-
schichte x1bt NUur, den Menschen 1bt, der 1n Freiheit und Verantwortung g..
schichtlich handelt. Dieser Mensch 1St als geschichtliches Wesen ımmer gesellschaftlich
und leiblich vertaßt. Geschichte also Sanz bestimmte Strukturen OTraus, ohne dıie
S1ie Sar nıcht Geschichte se1n kann383. Darum betont die vorhin bereits zıtlerte Pastoral-
konstitution mit vollem Recht, „daß allen Wandlungen vieles Unwandelbare —

grunde liegt“ (Nr. 10) Geschichtlichkeit annn dort, S1ie sıch selbst recht versteht,
nıcht eintach 1in einen schrankenlosen Relativismus un: Skeptizismus, alles und
nıchts mehr gilt, umschlagen.

Das wirkliche Problem der Geschichtlichkeit liegt 1U  3 aber nıcht sosehr 1mM Grund-
sätzliıchen. Es 1St nıcht sosehr die Frage, ob überhaupt noch Unwandelbares ZiDt; die
rage lautet vielmehr 1e] konkreter, W1e WIr inmıtten des yeschichtlichen Wandels
das bleibend Gültige teststellen können. Es 1St nämlich nıcht 5 daß InNnan das —

wandelbare Wesen leichthin „chemisch eıin“ AaUus seiınen geschichtlichen Verwirk-
lıchungsformen herausdestillieren könnte. Die beliebten un: 1e] benützten Bilder VO

bleibenden Wesenskern un der iußeren geschichtlichen Schale, VO bleibenden Inhalt

Vgl Darlap, Art. Geschichtlichkeit, 1n ! Handbuch theol Grundbegriftfe (München 491—497.
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und der gyeschichtlich wandelbaren sprachlichen Einkleidung meınen ZWAar alle
Rıchtiges, aber S1e siınd angesıichts des geschichtlichen Problems 1e] harmlos. Unsere
menschlıche Sprache esteht ıcht eintach Aaus neutralen Worthülsen, die INan beliebig
auswechseln könnte. Sprache und Sache sind 1e] ınnıger miteinander verbunden. Beide
lassen sıch ZWAar unterscheiden, s1ie lassen sıch aber wen1g trennen W1e Leib un:
Seele des Menschen. Das bleibende Wesen 1St unls also n1ıe anders gegeben als 1in seinen
konkreten, wandelbaren geschichtlichen Verwirklichungsformen. So wIi1ie 1ISGTrE mensch-
liche Person n1ıe ohne den Leib und seine Geschichte se1ın kann, 1St das Wesen aller
unllseIier Erkenntnisse und Institutionen nıe trennbar VO  } ihrer leibhaftigen Geschichte.
YSt 1n un: durch diese Geschichte hindurch sınd und werden S1e dem, W 4s WIr als
ıhr Wesen bezeıichnen.

Darın 1St begründet, da{fß nıcht LLUL iıne Geschichte der außeren Formen, der
Sıtuationen, der einkleidenden Bılder, Worte, Symbole x1bt, vielmehr wandelt sıch
mMI1t diesen Bıldern, Worten und geschichtlichen Umständen 1ın etw2 auch der Sınn einer
Sache selbst. Sosehr nämlich o1ilt, da{ß ZUuUr Geschichte gleichbleibende Strukturen DC-
hören, Ww1e Freiheıt, Gesellschaft, Leiblichkeıit, Tradıition und vieles andere mehr, gilt
ebensosehr, dafß sıch der Sınn VO  w Freiheit, Gesellschaft, Leib, TIradıtion geschichtlich
wandeln annn und sich tatsächlich auch vielfältig gewandelt hat. Wır denken heute —

ders als VOTLT 100 Jahren!, WI1e INan diıesen Tatbestand volkstümlich umschre1-
ben gewohnt 1St Die Tönung, Stimmung, die Farbe und der Akzent, den WIr mit diesen
abstrakten Begriffen verbinden, kann yeschichtlich sehr verschieden se1n. Man spricht
deshalb VO  e eıner Geistesgeschichte.

Hofinung, nıcht Skepsis als Grundhaltung

Etwas dialektisch tormuliert könnten WIr Sagelhll:; Dıie Geschichtlichkeit 1St das blei-
bende Wesen des Menschen und der Welt Diese Geschichtlichkeit 1St MmMIi1t der Endlich-
zeit gegeben. Was bleibt, das Ist, da{fß WIr als Menschen unser geschichtliches Wesen
nıcht einholen können, da{fß WIFr u1l$s selbst nıe eintach 1n die and bekommen können
und dafß WI1r Wesen deshalb auch nıe fix und fertig aut den Begrift bringen kön-
HCH- Der Mensch ISt sıch selbst transzendent. „Der Mensch überschreitet unendlich
den Menschen“ Pascal) Er 1St eshalb UuNnterWwWegsS; 1STt „homo viator“

Marcel) Wesen der Hoffinung. Diese Hofinung 1St innergeschichtlich unertfüll-
bar:;: S1e 1St eın Strukturmoment der Geschichte. Das bedeutet, da{fß Erkennen un
TIun immer LLUL in geschichtlicher Gebrochenheit und Perspektivität möglıch ist; dafß
orundsätzlich alles, was wır I} und LunNn, von einer notwendigen Vorläufigkeit DCc-
pragt se1in mu{ ber 1n dieser Yorläufigkeit und Gebrochenheit der Geschichte hoffen

Pascal, ber die Religion (Pensees), übertragen Von Wasmuth, Fr. 434 (Heidelberg 202
5 Marcel, Homo vıator. Philosophie der Hoffnung (Düsseldorf
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un: vertrauen WIr, Gültiges un: Unaufgebbares erkennen. Andernfalls wäre die
Hoffinung gegenstandslos un: sinnlos. Die Hoffnung als Strukturmoment der (36e-
schichte schließt also beides ein: Endgültigkeit un: Vorläufigkeit; S1e besagt aber auch,
daß WIr beides nıe einfach adäquat scheiden können.

Wır brechen 1er die Aussagen über das Problem der Geschichtlichkeit ab un WenN-
den uns 1U  « den Fragen des zweıten Teıls Hıer versuchen WIr die theologischen
Konsequenzen aufzuzeigen, die sıch Aaus unseren bisherigen mehr anthropologischen
Überlegungen ergeben. Von vorneherein äßt sıch sovıel Sagch: Wenn Gottes Wort
immer 1in menschlichem Wort ergeht und Wenn 1in der Miıtte uU1lSeres Glaubens die Bot-
chaft VO  w der Menschwerdung Gottes steht, NO  —$ der oilt, da{(ß Gott alles Menschliche
unvermischt und ungetrennt ANSCHOMM hat, dann mu{(ß ZU Wort Gottes un ZUr

Menschwerdung auch gehören, da{ß Gott un se1n Wort voll un: Sanz, unvermis  t
un ungetrennt eingehen 1n die Dımension der Geschichte, dann muß alles bisher (Z6-

auch für den Glauben Gültigkeit haben Wır fragen nunmehr, W 45 dies für das
rechte Verständnis des Dogmas für Konsequenzen mit sıch bringt.

I1

Das Problem des Dogmas
Das katholische Verständnis der Dogmen scheint 1n sıch zunächst vollkommen klar

se1in. Eın Dogma 1St nach der Lehre, Ww1e S1e auf dem ersten Vatikanischen Konzil
ZU Ausdruck kommt, eın Satz des Glaubens, der VO  $ Gott selbst geoffenbart 1St un:
den die Kırche durch ıhr ordentliches oder außerordentliches Lehramt zlauben VOTLI-

legt Eın Dogma wiıird nach dieser Lehre also durch 7wel Elemente konstituiert, die
immer Inm: gegeben seiın mussen: yöttliche Offenbarung und kirchliche Lehrvor-
lage, durch die die Kırche die Offenbarungswahrheit entsprechend den Bedürfnissen
einer eIt erklärt, schützt, verteidigt und präzisiert.

Wollten WIr Thema „Geschichtlichkeit des Dogmas“ anhand dieses Dogmen-
begriffs erörtern, könnten WIr SapcChl, dafß ein Dogma insofern 1ne Geschichte haben
kann, als der rad der lehramtlichen Explikation geschichtlich schr verschieden seıin
kann. Es 1St. möglıich, da{ß die Kirche 1ne Wahrheit früher nıcht mMi1t derselben Deut-
ıchkeit un Bewußtheit ausgesprochen hat Ww1e s1e heute LUL, weil diese Wahrheit
trüher entweder unumstrıttener Besıtz War oder weil diese Wahrheit den da-
maligen Umständen nıcht „gefragt“ WAT. Weil sıch also die Fragestellungen verschie-
ben, 1St möglıch, daß die Kırche im Laute ihrer Geschichte immer tieftfer 1n das ]au-
bensgut eindringt und dabej Wahrheiten, die S1ie bisher 1Ur implizit ausgesprochen oder
stillschweigend VOorausgesetzt hat, deutlicher expliziert un begrifflich artikuliert.

Dieser scheinbar einleuchtende Erklärungsversuch reicht jedoch nıcht ARUNKS FEinmal
hat die Dogmengeschichte, w 1e S1e sıch konkret bisher vollzogen hat, keineswegs e1nN-
tach darin bestanden, dafß 119a  ; Aaus vorgegebenen Prämissen triedlich Folgerungen SC-

406



Geschichtlichkeit der Dogmen®
OSCNH hat Mıt dieser Erklärung wiırd i11an der wahrhaft turbulenten Geschichte der
altkirchlichen Konzilien ebensowenig gerecht Ww1e dem Aufbruch, den das VELSANSCNC
Konzıl 1n mancher Hınsicht bedeutet hat Zum anderen bleibt bei diesem Erklärungs-
versuch unbeachtet, daß Ja auch der Begrift und das Verständnis VO ogma selbst
wieder 1ne Geschichte hat Was eın Dogma 1St, das 1St weit weniıger klar als g-
wöhnlich VOrausgesetzZt wird. Der vorhin gebrauchte Dogmenbegriff 1St selbst g..
schichtlich epragt un bedingt. Er bringt w 1e jeder geschichtliche Begriff nıcht ein-
fachhin „das  CC Wesen des Dogmas ZU Ausdruck.

Das Dogmenverständnis des Vatikanum hat siıch YST 1 Lauf der euzeıt heraus-
gebildet; ausdrücklich tormuliert wurde erst Ende des Jahrhunderts. Wır
finden erstmalıg in dem Werk des Franziskaners Philiıpp Ner1 Chrismann „Regula
Aidei catholicae“ Aaus dem Jahre 1792 eın Werk, das paradoxerweise 1868 [9)  a aut
den Index yeSsELZtT wurde. Diese Indizierung konnte aber oftensichtlich schon damals
nıcht verhindern, da{fß das Buch eitrig gelesen und benutzt wurde. Das hier ZU Aus-
druck kommende Dogmenverständnıis spiegelt Zanz deutlich die spezifische theologi-
sche Geıistigkeit der neuzeitlichen Kirchengeschichte. Gegen die neuzeıiıtliche
Vernunft 1n Aufklärung und Liberalismus mu{fite die Kirche den autoritatıven Cha-
rakter des Glaubens betonen: den neuzeitlichen Individualismus aber mu{fßte die
kirchliche Bindung herausgestellt werden, die Z Glauben gehört. Die beiden FEle-

des neuzeitlichen Dogmenbegrifts, göttliche Offenbarung un: kirchliche Lehr-
vorlage, entsprechen also 7z1emlich 388  u der neuzeitlichen Problemstellung. Es handelt
sıch 1er gar nıcht ine erschöpfende Wesensbestimmung des Dogmas, sondern ledig-
ıch die Herausstellung VO  w Zzwel Aspekten, die 1n der damaligen Sıtuation VO  3 be-
sonderer Bedeutung 11,. Mıt diesen beiden Aspekten wird Gültiges ZESAZT,
aber wiırd in ihnen nıcht einfach ine abschließende Wesensbestimmung des Dogmas
gegeben. Die patristische und mittelalterliche Theologie kennt hier nicht L1LUT andere
Begrifte für Wort ogma, S1e betont auch andere Aspekte, die u1ls ın der Frage
nach der Geschichtlichkeit des Dogmas erheblich weiterführen können.

Wır können 1m Folgenden drei solcher Strukturelemente des Dogmas aufzeigen, die
gee1gnet sınd, NseTe Problemstellung weiterzutreiben.

Das ogma als Doxologie

Die frühesten Dogmen wurden weitgehend als Doxologien, als bekenntnishafte
Lobpreisung Gottes, als dankende Antwort des Glaubens auf das Wort des Evange-
l1ıums verstanden. Deshalb haben die frühesten Glaubensbekenntnisse lıturgische Dign1-
tat erhalten. Sıie sind bis heute eın Stück Eucharistie, Danksagung geblieben. Dieses
Dogmenverständnis 1St 1n der Ostkirche bis heute lebendig geblieben. Hıer gehören
Dogma un Liıturgıie Das ogma 1St gedachte Lıiturgie, die Liturgıie
gebetetes ogma
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Das 1St für das Verständnis des Dogmas nıcht unerheblich. Das ogma 1St primär
nıcht eın Lehrsatz, den INa  ) *lr wahr hält. Es 1St vielmehr personale Glaubensaussage,
deren Ziel nıcht sosehr eın Satz als die 1n dem Satz gemeınte Sache, das Mysterium
der Liebe Gottes: selbst 1St JAn eın Dogma ylauben“ 1St ine schon 1n der Formulierung
unzureichende theologische Aussage Wır gylauben nıcht Dogmen, sondern Gott,

Jesus Christus, den Geıst. Sehr betont Sagl Thomas VO  e Aquın „a  u creden-
t1Ss 110  b termınatur ad enuntiabile, sed ad rem.“ Der Glaubensakt zielt nıcht auf eiınen
Satz. sondern auf die 1n dem Satz gemeınte Sache Ganz entsprechend definiert Thomas
und MI1t ıhm die anz Scholastik „artıculus eSt percept1i0 divinae verıtatiıs tendens
1n ıpsam.“ 7 Der Glaubensartikel 1St 1ine wirkliche Erfassung der göttlichen Wahr-
heıit, ist nıcht 1Ur ine nıchtssagende Chiftre; aber diese satzhafte Aussage 1St eben
dadurch wahr, dafß S1e über sıch hinausweist in das Geheimnis Gottes hinein. S1ie 1St LUr

Brücke und Krücke, damıiıt der Akt des Glaubens in die rechte Richtung gyeht un se1n
Ziel iıcht vertfehlt. Das bedeutet aber auch, dafß das ogma die VO  3 iıhm gemeınte
Wahrheit 1Ur 1n geschichtlicher Defizienz, 1n geschichtlicher Gebrochenheit, inadäquat
und analog ZU Ausdruck bringt.

Das ogma 1St ıcht die „Sache“ des Glaubens selbst. i1ne Geschichte des Glaubens-
verständnisses 1St darum iıcht LLUTLE dadurch möglıch, daß WIr die einzelnen Begriffe des
Dogmas weıter explizieren, dafß WIr AauSs den Sätzen des Dogmas Folgerungen ziehen
und dergleichen. Die Geschichte des Glaubensverständnisses gyeschieht 1m Umgang mi1t der
Sache des Glaubens selbst. Diese Sache des Glaubens haben WIr ZWaAar nıe der Verkün-
dıgung der Kırche un: damit Dogma vorbei, aber S1ie 1sSt auch nıcht 1L1UT ein System
VO  3 Sätzen, sondern das Geheimnis Gottes in seiner Liebe, das sich uns durch die Ver-
kündigung gynadenhaft mitteılt. Diese Begegnung des Glaubens miıt Gott hat ıhre Ge-
schichte. Weder der einzelne Christ och die Kirche 1n ihrer Gesamtheit wırd das Ge-
heimnis Gottes, das sıch ıhr 1im Glauben auftut, jemals ausschöpfen können: immer
wieder werden S1e dabe; LLEUEC Erfahrungen machen und jede Erfahrung werden S1e lob-
preisend übersteigen mussen. Die Unähnlichkeit un: Inadäquatheit jeder Aussage 1St
Je orößer als die Ahnlichkeit der VO  e} ıhr gemeınten Sache (4 Laterankonzil). Auch
die Aussagen des Glaubens sınd LLUT Stückwerk, die erst endzeitlich ıhre Ertüllung
finden Kor 13 9—Z Das führt unls eiınem Zzweıten Strukturmoment dogmatischer
Aussagen.

Der Verheißungscharakter dogmatischer Aussagen
Die Offenbarung Gottes geschieht wesentlich 1n der Weise der Verheißung. Gott

verheißt nach dem Zeugnis der Schrift Befreiung, Beistand, Leben, Friede, un VeI-
heißt sıch selbst als das Leben un das eıl des Volkes. Diese Verheißung 1st jeweils
orößer als iıhre Erfüllung; 6S besteht immer eın Mehr, eın Überschuß der Verheißung

Thomas VO'  } Aquın, Summa theologiae 1, ad
Ebd
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gegenüber der aktuellen Erfüllung. Es Lut sich 1ne Geschichte auf, die 1EeUu VO  a

der Verheißung ZUT Erfüllung führt, die aber immer wieder ıine NCUC, yrößere Ver-
heißung eröfinet. lle Hofinungsvorstellungen und alle Glaubensaussagen zerbrechen
immer wieder VOT dem übergroßen Geheimnis des zukommenden Gottes. Die Wahrheit
bleibt letztlich immer Verheißung, S1e 1St often fü die Je größere Zukunft (sottes. Wahr-
heit 1St 1m Sınn der Schrift immer auf Geschichte bezogen, S1e stellt sich erSt 1m geschicht-
iıchen Verlauf heraus.

Die Wahrheit 1St ein Weg, und Glauben heißt sich auf den Weg machen 1im Ver-
tFauen, daß sıch die Wahrheit als das herausstellt, W a4s S1Ee verspricht. Der Horizont,

dem diese Wanderung sıch vollzieht, 1St ıne Verheißung. Wıiıe bei jeder Wan-
derung 1St auch 1er der Horizont keine STArre Grenze: eın Horıizont wandert mıi1t un
WIr wandern 1n ih hinein. Zur Wahrheit 1mM Sınn der Schrift gehört also das Oment
des Unterwegsseıins wesentlich hinzu. Die Wahrheit 1St eın Fıxum und Faktum, SOI-

dern eın Fıer1, eın beständiges Geschehen des Einführens durch den Geist 1n die Fülle
der Wahrheit (Jo 16, 3); ine Einübung 1n das Iun der Wahrheit, denn NUr 1m Tun
kann S1e wirklich erkannt werden (Jo 5 ZE)

In diesem eschatologischen Charakter der theologischen Wahrheit aßt sich sowohl
die Endgültigkeit un Unwiderruflichkeit W1@e die Vorläufigkeit und Geschichtlichkeit
des Dogmas begründen. Zunächst die Endgültigkeıit: In Jesus Christus sind alle Ver-
heißungen Gottes Ja un Amen geworden (2 Kor I; 20) In ıhm 1St die Wahrheit (50€=
Ees endgültig oftenbar geworden 1n der Geschichte. Weil 1n ıhm die Wahrheit Got-
tes endgültig erschienen iSt, deshalb ann der Glaube Christus nıe wieder definitiv
verlorengehen; andernfalls hätte siıch (sottes Wort als nicht treu und mächtig erwıesen.
Dıie Kirche als die Gemeinschaft der Glaubenden ann deshalb nıe in iıhrer Gesamtheit
VO  e Christus abfallen; S1e ann nıcht mehr auf den Status der ynagoge zurücktallen
und die Menschen VO  $ Christus wegführen und damıt den Glauben unmöglich machen.
In diesem Fall hätte S1e nıcht Ur aufgehört Kirche se1n, in diesem Fall waAare die
Endgültigkeit der Wahrheit und des Heils 1n Jesus Christus rückgäng1g gemacht WOLI-

den Der Glaube der Kirche hat also Endgültiges und Unwiderrufliches sich
Das 1sSt gemeınt, WEeNnNn INa  u mißverständlich VO  - der Unfehlbarkeit der
Dogzmen spricht.

Zum eschatologischen Charakter der theologischen Wahrheit gehört aber auch noch
ein 7zweiter Aspekt: die Vorläufigkeit. Jesus Christus 1St die Erfüllung der alttesta-
mentlichen Verheißung:; aber sofort wieder 1ne neue Verheißung AaUS sich
heraus. och 1St die Wahrheit dieser Erfüllung nıcht offenbar, noch iSt die Kirche
unterwegs. Die Kirche ebt geradezu von der Proklamatıon ihrer eigenen Vorläufig-
eıt Dogmen können jeweils 1Ur Wegstationen, aber nıcht das Zie] se1in. Sıe mussen
sıch gerade dadurch als wahr erweısen, da{ß S1e über sich cselbst hinausweılsen, da{ß S1e
der Kırche Zukunft erschliefßen und nıcht verschließen. Miıt ıhnen darf sich die Kirche
nıcht gettohaft abschließen und abkapseln; Ss1e dienen vielmehr der Offenheit un: der
Abwehr häretischer Verengungen und Verhärtungen.
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Zum Unterwegssein der Kirche gehört dann freilich auch, dafß die Kirche nıcht 1Ur

die heilige Kırche, sondern in einem sehr konkreten Sınn Kırche der Sünder 1St. An
dieser Sündigkeit können auch ıhre Dogmen partizipieren. Es ann auch ein sündiges
Dogmatisıieren geben, das nıcht 1Ur inopportun, unklug, gelst1g unfruchtbar 1St, sondern
auch voreılıg, hochmütig, VOrWItZ1g, lieblos, kurzsichtig, oberflächlich und engstirn1g
se1ın kann8. Auch das gehört ZUr Geschichtlichkeit des Dogmas, und WeTr die Dogmen-
vyeschichte kennt, weıß, daß dies alles nıcht 1Ur hypothetische Möglichkeiten, sondern
oft SCHU harte Wirklichkeiten 1: Gott macht seine Verheißungen nıcht jenseıits,
sondern innerhal der konkreten Geschichte wahr. Der Glaube Vertraut, da{fß sıch die
Wahrheit Gottes eben in dieser Geschichte durchzusetzen weiß.

Mıt der Herausstellung der Vorläufigkeit des Dogmas 1STt auch schon angedeutet, dafß
iıne Dogmatisierung nıe DUr Schlufspunkt hinter ine voraufgehende Geschichte se1ın
kann, sondern immer zugleich Anfang einer Geschichte iSt, der Geschichte der
Rezeption un Interpretation des Dogmas. Diesem Problem wenden WIr uns Z indem
WIr eın drittes Strukturmoment des Dogmas herausstellen.

Der ekklesiale Charakter des Dogmas

Schon bisher stellten WI1r immer wieder test, dafß das ogma Ausdruck des lau-
bens der Kırche ist, un da{fß dem gemeınsamen Bekenntnis des Glaubens
1ın der Kıiırche dient. Der Glaube 1STt iıcht einzelnen Christen, sondern der Kırche als
Ganzer übergeben. S1e ol ıh; gemeınsam bekennen. Dazu bedarf gemeınsamer Be-
kenntnisformulierungen. S1e sınd ine Art disziplinärer Sprachregelungen innerhalb
der Kırche. Solche Sprachregelungen mussen der Einheit 1m Glauben willen bın-
dende raft besitzen. Soll die Gemeinschaft 1m Glauben un 1n der Liebe ıcht unmOg-
lıch oder eın abstrakt werden, dann ann siıch ıcht jeder se1ine Glaubensformeln sel-
ber suchen un wählen Die Kirche 1St keine Akademiuie, 1n der INa  - Probleme anschne1-
den ann und MU ohne unbedingt gemeınsamen Lösungen kommen. Es MU 1n
der Kırche eın Mindestmaß VO  3 ausweisbarer und aussagbarer Gemeinsamkeit geben,
WEeNnNn kirchliche COMMUN10 sinnvoll un konkret möglich se1n oll

ine solche Bekenntnisbindung mu{(ß nıcht VO  e} vorneherein eiınen Pluralismus VOoN

Bekenntnisformulierungen un damıit eine Rücksichtnahme auf gyeschichtliche Difteren-
zıerungen ausschließen. Es ware durchaus möglıch, da{fß 1n der Kırche verschiedene
Bekenntnisformulierungen xibt un da{ß die sıchtbare Einheit darin besteht, daß die
verschiedenen Teilkirchen sıch diese Bekenntnisse gegenseıt1g anerkennen, dafß S1Ee siıch
zugestehen, dafß jede 1m Bekenntnis der andern ihren Glauben wiıedererkennen annn
Das 1St O99 ıcht 1LLUTr ine abstrakte Möglichkeit und iıne bloße Zukunftsvision, SOI1-
dern 1n gew1ssem Ausmafß bereits praktizierte Wirklichkeit 1m Verhältnis 7zwischen

Vgl Rahner, Was 1sSt eine dogmatische Aussage?, 1n : Schriften Theologie V (Einsiedeln 1962 58
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lateinıscher un orientalischer Kirche Bekanntlich Sing un geht s heute noch der
Streit zwischen beiden 0 A die Frage, ob in  3 1m Credo d:  38 musse, daß der

Geist VO Vater und VO Sohn ausgeht (Lateiner) oder dafß der Geist VO

Vater durch den Sohn ausgeht (griechische Theologie). Hınter beiden Formulierungen
stehen sechr verschiedene Theologien und Denkformen, die niıcht einfach harmonisierbar
sınd. Trotzdem 1St man-heute 1mM allgemeinen der Meınung, dafß beide Aussagen 1n der
Sache dasselbe Anlıegen verstehen. Deshalb hat INa  } bereits aut dem Konzil VO Flo-
enz (1439—1442) die Konsequenz ZSECEZOBECN: beide haben sıch vegenselt1g das Recht
zugesprochen, 1N ihrer geschichtlich gewachsenen orm denken, reden un
bekennen. Bıs heute mussen auch die S191°4 unjerten Orthodoxen das „Alioque“ nıcht 1Ns
Credo aufnehmen. Die lateinıische Kirche hat das anderslautende Bekenntnis der Ortho-
doxen anerkannt, aber nıcht übernommen. Auch durch solche gegenseitigen Anerken-
NUuNgen an ine sichtbare Einheit der Kirche 1 Glauben ZU Ausdruck kommen.

Das ze1gt, da{ß alle dogmatischen Sprachregelungen geschichtlich often sein können
un mussen. Sie siınd gleichsam nach rückwärts und nach vorwarts often?. Nach rück-
warts, weil Sie N1e adäquater Ausdruck dessen sein können, W 4s die Kirche glaubt. Je
personaler 1ine Wirklichkeit iSt, prekärer und unzulänglicher werden Formeln:
iINnan kann nıe sicher se1n, ob S1e die yemeınte Sache hinlänglich ZUrF. Sprache bringen.
Das ogma wird ımmer auch einem Akt des Willens und der Entscheidung, denn
Aaus der unübersehbar.großen Fülle der Aspekte der einen Glaubenswahrheit wählt das
Dogma eın Paar Gesichtspunkte Aaus und faßt S1e Man könnte auch anders
7zusammenfassen un auswählen, Inan könnte die Hauptaussage ZUr Nebenaussage un
das 1LLUT nebenbei Gesagte ZU!T Zentralaussage machen. Solche terminologischen est-

legungen sind also grundsätzlich wandelbar.
Sıe sind aber auch often nach [0)]881 Mıt dem ogma 1St seın rechtes und hinreichen-

des Verständnis och nıcht sogleich „mitgeliefert“. So macht jedes ogma nach seiıner
Definition noch einen oft erstaunlich weitreichenden und sprunghaften Interpretations-
un: Rezeptionsprozeifß 1n der Kirche durch Der eigentliche Sınn und Inhalt eines

Dogmas erschliefßt sıch oft erSst jel spater. Er erschliefßt sich auch immer wieder Nneu.

Neue, anderswoher kommende Erkenntnisse lassen Licht auf ine alte Wahrheit
allen, ME Fragestellungen lassen NEeCUC Aspekte erkennen. Da eın ogma nıicht Selbst-
7zweck seıin darf, sondern dem Leben der Kirche und aller einzelnen Christen die-
nen hat. mMu: das ogma auf die lebendigen Fragen einer eit hın interpretiert WCI-

den Es darf nıcht in eıner elotischen Konsequenzmacherei blo{fß abstrakt hochgespielt
werden, sondern MU situationsgerecht und geistlich interpretiert werden. Der mi1t-
telalterliche Begriff des articulus 6dei rachte dies klassisch ZU Ausdruck: ıhm g-
hörte, da{fß 1n Beziehung estehrt Zu N1s ultimus des Menschen. In die moderne
Sprache übersetzt bedeutet dies doch nıchts anderes, als daß eın Dogma AaUu$S-

Q Vgl Rahner, Kleines Fragment „Über kollektive Findung der Wahrheit“, 1n * Schritten ZUr heo-
logie VI (Einsiedeln 104—110
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agen muß über den Sınn des menschlichen Lebens, dafß exıstenzerhellenden Charak-
ter besitzen MUuU: und als menschliche un christliche Lebenshilfe verstanden werden
oll Das macht ine Je LLECUEC lebendige Interpretation des Dogmas notwendig. Das Cr-

ordert ıne Theologie un: Verkündigung, die einen ausgesprochenen Zeıitindex besitzt.
Von verschiedenen Seıten haben WIr damit den gyeschichtlichen Charakter des Dogmas

herauszustellen versucht. Die Geschichte 1St as, das wesentlich un nıcht NUur ak-zı-
dentell ZU Dogma gehört. Ebenso wesentlich gehört A ogma aber auch das Mo-
ment des Bleibenden un: Unwiderruflichen. In einem dritten Teıl haben WIr nunmehr
den Zusammenhang zwiıschen dem Bleibenden un: dem geschichtlich Wandelbaren
Dogma noch SCHAUCI untersuchen. Wır versuchen damit, die eingangs gestellte
Frage wen1gstens eın weni1g einer möglichen Lösung näher führen.

I1I

Das Verhältnis U“on o8ma un Geschichte

Die rage einer gCNAUCIECN Verhältnisbestimmung VO  ' Wahrheit un: Geschichte, VO  ;

Dogma und Geschichte 1St 1m wesentlichen ein modernes Problem. Mıt etzter Ent-
schiedenheit Wr der Kirche erstmalıg durch die Reformation gestellt. Dıie Retor-
maforen bezeichneten die Glaubenstormeln und die Glaubenspraxis der römischen
Kırche als Abtall VO Evangelıum; S1e stellten in Abrede, da{fß die römische Kirche
1n Kontinuität ZUuUr apostolıschen Kirche steht. S1e sahen die Geschichte der Kirche also
als ine Geschichte des Abtalls und der Diskontinuität. Die Zäsur, der sıch der Ab-
tall vollzogen haben soll, wurde 1mM Lauf der e1it verschieden aAaNZECESETZL., Luther
gylaubte sıch noch ın Übereinstimmung MmMIit der anzeCh Theologie der Väter; erst die
Scholastik hat nach ıhm das Unhe:il] gebracht. In der spateren protestantischen Ortho-
doxie des Jahrhunderts hielt 18808  w wen1gstens och „CONSCHSUS quıinquesaecularıs“
test. Die iberale Dogmengeschichtsschreibung des etzten Jahrhunderts dagegen cah
den Abfall gleich unmittelbar nach der apostolischen eıt Heute, 1n der Schule Bult-
NNS, meınen viele, da{fß bereits innerhal des Neuen Testaments, in den lukanischen
Schriften un 1n den Pastoralbriefen, ein Übergang Z.U); „Frühkatholiziısmus“ und da-
mi1t eın Abfall VO ursprünglichen Evangelıum festzustellen sel. Allen diesen theolog1-
schen Entwürfen, verschieden S1e auch sınd, 1St gemeınsam, daß S1e die (ze-
schichte als Abfallsgeschichte betrachten un: zunehmend einen Gegensatz zwischen dem
Evangelium und dem spateren Dogma annehmen.

Identitäts- un: Diskontinuitätsthese

Gegen diese These VO  w} der Diskontinuität mufßte sıch die katholische Theologie ZUr

Wehr setzen. Mıt ıhr stand nıcht LLUT das Fundament der katholischen Kirche selbst
1n rage, vielmehr handelt sıch hier auch iıne vollkommene Entwertung der (5@-
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schichte. Geschichte 1St 1Ur dort gegeben, 1n aller Diskontinuität auch Kontinuität
vorhanden 1St Reine Diskontinuität hebt die Geschichte auf Es mu{fßÖte der katholischern
Theologie also darum gehen, die Kontinuität 7zwischen dem apostolischen. Anfang der
Kirche un: dem spateren ogma, zwischen den grundlegenden Dogmen der alten
Kırche und deren spaterer dogmatischer un theologischer Explikation autzuweisen.
Der These VO  - der Diskontinuität stellte I1NAal die These VO  - der Identität entgegen*?,

Diese Identitätsthese fand auf dem Vatiıkanum ıhren lehramtlichen Niederschlag.
Das Konzıl bestimmte: „Die Glaubenslehre, die Gott geoffenbart hat, wurde nıcht dem
menschlichen Gelst wI1e ıne philosophische Erfindung ZIUET: Vervollkommnung VOorge-
Jegt, sondern als göttliches Gut der Braut Christi übergeben, damıiıt S1e dieselbe treu

ewahre un irrtumslos erkläre. Deshalb mu(ß auch immer jener Sınn der heiligen
Glaubenswahrheiten beibehalten werden, der einmal VO  3 der heiligen Mutter, der
Kirche dargelegt worden ISt; nıe darf 3808  } VO  e diesem Sınn dem Schein und
Namen einer höheren Erkenntnis abweichen.“

Freilich fügt auch das Vatikanum sofort weıteres hinzu; 65 zıtiert den Kır-
chenvater iınzenz VO  e} Lerın 5 Jahrhundert), der Sagt „50 wachse denn und entfalte
sıch mMiIt raft die Erkenntnis, Wissenschaft und Weisheit 1n einem jeden und 1n der
Gesamtheit, 1mM einzelnen Menschen W1e 1n der BaNnzenh Kirche, entsprechend den Stufen
des Alters und der Zeıträume, aber in der ıhnen zukommenden VWeıse, 1n derselben
Glaubenslehre nämlich, 1n demselben Sınn und 1n derselben Auffassung“ (DS

Hıer wırd also i1ne begrenzte Dogmenentfaltung zugestanden, aber doch 5 da{fß
sıch dabei 1Ur ıne Klärung und Entfaltung des ursprünglich Gegebenen handeln
ann (ım wesentlichen bleibt das ogma ıne über die Geschichte erhabene Größe).
Was auf dem Vatikanum ZESAQT wurde, das wurde in den Antimodernistenkund-
gebungen die Jahrhundertwende nochmals verschärft. Die Geschichte schıen damıiıt
die große Gefahr und Infragestellung des Glaubens se1in;: s1e wurde als das Inıt dem
Glauben schlechthin Unvereinbare und als das Nichtassimilierbare empfunden.

Diese Identitätsthese hat gegenüber der Diskontinuitätsthese darın ihr Recht, daß
Ss1e autf das Durchhaltende, Bleibende hinweist, das ZUr Geschichte wesentlich gehört
und das insbesondere Zu Glauben gehört. Damıt siınd einer schrankenlosen Um- oder
Neuinterpretation des Dogmas eindeutige renzen ZESETZT. Dıie Kirche ann heute
eın anderes Evangelıum verkünden als 1n der Vergangenheıt. Das schliefßt aber nıicht
aus, dafß S1e dieses iıne un: selbe Evangelium heute anders verkünden muß, eben da-
miıt als dasselbe verstanden wird. Eben die Identität gewandelten Um:-
standen, gewandelten Fragestellungen, veränderten Denkformen, Lebenstormen
und Sprachtormen bewahren, mu{ INan dasselbe verschieden CN. Um der Identi-
tat wiıllen 1St also Verschiedenheit notwendig. Wo NUur Identität ist, da 1st ebensoweni1g
Geschichte w 1e dort, LLUL Diskontinuiutät herrscht. Geschichte iımmer beides

10 Vgl Ratzınger, Das Problem der Dogmengesdxid1te 1n der Sicht der katholischen Theologie (Köln,
Opladen
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OTraus Identität 1in Diskontinuität und Diskontinuität der Identität wiıllen Die
Identitätsthese vertriıtt also eın berechtigtes un unaufgebbares Anliegen; aber S1ie Sagt
nıcht das Ganze. Letztlich kommt s1e mMi1t der Diskontinuitätsthese ın der Abwertung
der Geschichte überein. Beide lösen das Problem nıcht, S1e schlagen 1m Grunde NUur
nıeder.

Hoffnung un Verheißung als alt 1n der Geschichte

ine Lösung dieses Problems 1St heute 1n abschließender Weiıse ohl noch aum mMOg-
lich Was möglıch ISt, das 1St der Autweis verschiedener Lösungsansätze. Dabei mussen
WIr VO  3 vorneherein alle Versuche ausscheiden, die entweder Geschichtliches un: ber-
gyeschichtliches reinlıch scheiden oder VO  e} außen her übergeschichtliche Mafßstäbe die
Geschichte herantragen wollen. Beides wırd dem Phänomen der Geschichte, W1e WIr
gesehen haben, nıcht gerecht. Eın übergeschichtlicher Standpunkt 1St uns Menschen Ver-

SagtL; könnte 1Ur erschlichen se1n. Wır mussen das Problem der Geschichte auf D
schichtliche Weıise VO  w ınnen her einer Lösung näherführen. Zur Geschichte gehört aber
das Offene, das Nıcht-Festgestellte un: Nıcht-Festgelegte. Man kann die Geschichte
deshalb nıcht durch fixe, handhabbare un: wıißbare Kriterien bestehen, sondern NUrL,
iındem iInan sıch vertrauend un: hoffend auf die Geschichte einläfßt, ındem in  w im
Glauben den Weg geht, den Gott miıt seiner Kirche geht Das Problem der Geschichte
äfßt sıch geschichtlich 1Ur 1mM Glauben un: 1ın der Hofftnung bestehen.

Weıl] Gott in Christus alles Menschliche und damıiırt auch das Fragmentarische der
Geschichte „unvermischt un: ungetrennt” AaNSCHOMMECN hat, annn der Christ 1n Glaube
un Hofinung die Geschichtlichkeit bejahen un: 1n ıhr doch 1ne untrügliche Verhei-
ßung un: einen unerschütterlichen alt finden Die Geschichte 1St kein drückendes Ge-
SCETZ, dem die Kıiırche steht, vielmehr 1St durch das Evangeliıum über der Geschichte
die Hofinung aufgerichtet.

Hoffnung 1n der Geschichte haben verbietet aber jede Katastrophentheologie und
Katastrophenstimmung, die meınt, se1 heute in der Kirche alles 1mM Untergehen, 1Ur

weıl manches 1m Umbruch ist: die christliche Hoffnung un das Vertrauen auf die Ver-
heißung Gottes verbietet aber ebenso die Annahme, alles Bisherige 1n der Geschichte
der Kıiırche se1 ine Katastrophe un fange erst heute das Licht der Aufklärung
über der Kırche leuchten. Beides 1St mangelnder Glaube. Sowohl dem überängst-
lıchen Konservatıven W1e dem innerkirchlichen Revolutionär fehlt der wirkliche
Glaube. Wer glaubt, der weiß, dafß MmMi1t Christus die Wahrheit definitiv 1n die Welt
gekommen un: der Kirche anvertraut ISt; da{ß die Kirche also nıcht mehr definitiv auf
den Stand der Synagoge zurückfallen un: Christus nıcht definitiv verleugnen annn
VWer xylaubt, hat keine ngst VOT der Geschichte, weıl die Hoffnung über der
Geschichte weiß autf Grund der TIreue der Verheißung Gottes 1n Jesus Christus. In ıhr
allein esteht der alt 1n der Geschichte.
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Dreı Kriterien

Aus dieser Erkenntnis ergeben sich ZU Schlu{ß noch ein Paar allzemeine Krıiterien,
die der Orientierung des Glaubens inmıtten des Umbruchs der Geschichte dienen
können:

Als erstes Kriterium 1St die Christus- und Schriftgemäßheit HTG 1le Dogmen
und Gebote der Kirche haben ihren etzten Sınn nıcht 1n sıch selbst: S1e sollen Brücke
und Krücke se1n, die durch Christus (GoOtt führen. Gerade heute scheint iıne Reduk-
t10n der vielen Glaubenssätze autf den einen notwendig se1n, da Gott 1n Christus
durch den Heıiliıgen Geist für uns die Liebe 1St. Jle anderen Dogmen wollen 1 Grunde
1Ur dieses ıne Bekenntnis expliızıeren un: absichern. Sie mussen deshalb auch VO  w} die-
SCS17 Mıtte her ıhr Ma{iß und iıhre Ausrichtung erhalten. Auft diese Weise annn der Glaube
wıeder durchsichtig werden, und zugleich 1St eın Kriterium yegeben für das; was echt
und zentral, un für das, W as peripher und zweıtrangıg 1St.

Es x1ibt 1n der Dogmengeschichte nıcht 1Ur das Gesetz der Explikation, sondern auch
das der Reduktion, der Rückführung und Rückintegration enttalteter Glaubens-
wahrheiten 1in das Zentrum des Glaubens. Diese Reduktion 1St gerade heute VO  - Wich-
tigkeıt. Dıie künftige Gestalt des Glaubens wird vermutlich einfacher se1n. Dieser Pro-
ze{ß INAag zunächst als Verarmung und als Verlust erfahren werden: kann, richtig VeCI-

standen, aber auch eine Verwesentlichung und Vertiefung bedeuten, WE ımstande
iSt; u1l5s wieder mehr SA Zentrum, Christus zurückzuführen.

Person, Wort un: Werk Jesu Christi ISt u1ls 1im Zeugn1s der Schrift yültig un
normatıv bezeugt. Der Gehorsam der Kirche gegenüber Christus konkretisiert sıch des-
halb im Gehorsam gegenüber der Schrift Die Schrift 1St Kanon, Mad{(ßstab, NOL-

Mans 110  w} NOTrMAata ll dessen, W ds in der Kırche geschehen hat Jle Retormen und
Neuerungsbestrebungen mussen sıch immer wieder iıhr auswelsen. Es genugt nıicht,
da{ß der Schrift 1Ur nıcht widerspricht; genugt auch nıcht, dafß ine kirchliche
Lehre in entternter Weıse durch scharfsınnıge Ableitungen mi1it der Schrift 1n Verbin-
dung steht; S1e muß vielmehr dem Zentrum, dem Geist, der Gesamtperspektive des

apostolischen Zeugnisses entsprechen.
Die christologische Zentralaussage gilt aber 1m jeweiligen Heute der Kirche Zu

übersetzen. Fuür diese Aktualisierung des ursprünglichen apostolischen Christuszeug-
nısses 1in die jeweilige Gegenwart 1St noch ein 7weıtes Kriterium maßgebend: die (se-
meinschaft der Kiırche Das Glaubenszeugnis 1St ımmer der Kirche als (Ganzer I:
Kriıterium tür die Richtigkeit eines Zeugnisses iSts ob der ekklesialen Liebe dient.
Das Zeugn1s eınes einzelnen mu{ daran mM werden, ob die Gemeinschaft aller

Gläubigen sıch eigen machen kann, oder e wen1gstens als Möglichkeit innerhalb
ihrer Gemeinschaft anerkennt. Das macht den innerkirchlichen Dialog, das Mithören
und Hıinhören auf das Zeugni1s der anderen notwendig. Jedes Zeugn1s 1st soviel WEeTrtT,

als VO brüderlichen Zeugn1s aller anderen ISt Das erfordert Feingefühl,
'Takt und Rücksicht auch auf die Schwachen 1n der Gemeinde Kor 8
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Auch 1n der Kiırche können Wahrheiten ıhre elit haben Man annn nıcht jeder
eiIt und überal]l alles SCN. Es kann Zzu Geschick eines Zeugnisses gyehören, da{fß 6S

seinen Kaiıros 1n der Kırche erst 1n einer 1e] spateren eit hat Es annn aber auch das
Phänomen schuldhafter Selbstverschließung 1n der Kiırche das Charısma geben.
FEs annn se1in, daß ıne bestimmte Formulierung 1in eiıner geschichtlichen Situation NOT-

wendig 1St, daß S1e spater Wr nıcht falsch, aber doch unzulänglich, miıßverständlich
und für die yrößere Einheit der Kirche hinderlich wiırd, dafß sS1e also War abstrakt
richtig ISt, aber nıcht mehr konkret Wahrheit 1n der Liebe erschließt. Wır mussen des-
halb noch als drittes Kriterium die Sendungsgemäßheit eNnen.,.

Dieses Kriterium besagt: Das Evangelium 1St dann richtig verkündet, Wenn

gesichts der heutigen Welt Glaube, Hoffnung und Liebe weckt, Wenn seine Botschaft 1mM
Heute vollziehbar un: verständlich 1St iıcht dort 1St der Glaube reinsten SCHC-
ben, INa  =) 1n eıner SOgeENANNTLEN ungebrochenen Gläubigkeit, 1n Wıiırklichkeit aber 1n
eıner bloßen Gettomentalıität die heutigen Probleme noch Zar nıcht FALT: Kenntnis ZC-
OIMNmMmMen hat un: einfach hinter verschlossenen uren  . „weıterglaubt“, sondern dort,

Aaus dem Glauben heraus einer wirklichen Auseinandersetzung MIt der eit
kommt, das Evangelium entweder bewußte Ablehnung un: Auseinandersetzung
hervorruft oder echten Glauben weckt.

Wenn MC HE yeschichtliche Sıtuation durch eiınen radikalen Umbruch auf allen (5e=
bieten bestimmt iSt, dann ordert das VO uns deshalb auch 1m Glauben Mut und Wag-
N1s ZU Neuen. „Der einz1ge heute 1mM praktischen Leben der Kıirche erlaubte Tutioris-
1I11US 1St der Tutiorismus des Wagnisses Wır müßten fragen: Wıe weıt darf INn  $

Ausnützung aller theologischen und pastoralen Möglichkeiten gehen, weil die
Lage des Reiches Gottes sicher 1St; dafß WIr das Außerste agch mussen,
bestehen, W1e Gott VO  a uns verlangt Es 111 M1r scheinen: Wenn 1n diesen und
vielen anderen Fragen dieser Iutiorismus angewendet würde, 8803  ’ VO  - der ber-
ZCUSUNg als Imperatıv für 11SCTE Stunde (nıcht als immer gültiges Prinzıp für alle
Zeiten) ausgınge, daß das Sıcherste heute das Wagemutigste se1 un die beste Chance,
alles oder einıges gewınnen .5 dann würde siıch doch ohl manche Überlegung
in der Kıiırche anders gestalten.“

ine Predigt, die LLUTL orthodox ISt un: nıchts, 1st 1n den Augen der meısten
Zeıtgenossen eın Relikt Aaus einer vErSaNSCHNE Welt, ine quantıite negligeable. Wo da-

die Predigt eweıse des Geıistes un seiner raft erbringt Kor Z 4 dort 1St
der ursprüngliche Gelist der Urkirche wieder Jebendig geworden, da 1St di Kontinuität
und der Zusammenhang 1n Glaube, Hoffnung un: Liebe MIit dem rsprung gegeben,
da gilt das „Christus heri eit hodie“ (Hebr 13 8), da yeschieht 1in der Geschichte ELWAS,
dem bleibende Gültigkeit verheißen ISt. da 1St die Geschichte eın lastendes (Gesetz
mehr, dem WIr seufzen, sondern eın Weg, der Weg des Glaubens durch die Zeıt,
den WIr gehen 1mM Vertrauen auf die u11l5s gegebene Verheißung, dafß Gott mi1t uns 1St

11 Rahner, Löscht den Geıist ıcht aus!, 1n:! Schriften Zur Theologie VII (Einsiedeln 8 5
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Krise 1mM Sudan

icht jeder Krisenherd zıeht die Aufmerksamkeit der Weltöftentlichkeit auf S1' Da-
mMi1t das gyeschehe, braucht 65 offensichtlich mehr als die Tatsache der Krise. Der Fall
Sudan beweist, da{ß eın Bürgerkrieg, 1n den Miıllionen VO  a Menschen verwickelt sind,
1mM Ganzen des Weltgeschehens fast unbeachtet leiben annn Vielleicht einfach des-
1, weıl der Zugang ZU Schauplatz VverSperrt 1St der weil „interessantere“
Krisen x1bt der weıl die Beteiligten vielleicht eın Interesse daran haben, daß inner-
staatliche Auseinandersetzungen VO  e} solchen Ausmaßen nıcht die Ofrentlichkeit
kommen. Merkwürdig allerdings iSt, daß selbst Organısationen w1e die UNOI1 oder
1n unserem Fall besonders die Organisatıon für die Einheıit Afriıkas OAU schweigen.
Das aßt vermuten, da{ß wen1g Aussichten aut ine Lösung des Problems bestehen und
die Interessen vieler 1mM Spiel sind.

Miıt der Behauptung, der Südsudan se1l eın Krisenherd, hat 1119  - in den ugen har-
LUmMS schon Parte1 ergriffen. Man 1St dort eifrig bemüht, die Vorgänge verharm-
losen. In einer Broschüre, die für die deutsche Freundschaft MI1t den arabischen Ländern
Wırbt, heißt 68 „Der Südsudan 1St aber auch eın Paradies für den Naturfreund
Hıer auf Satfarı gehen, lohnt stets  “ So schlimm kann also nıcht se1n, oll MNa  e

meıinen. Die halbe Miıllion Toter, die der Bürgerkrieg 1m Südsudan nach Pressemel-
dungen Dıs Jetzt gekostet hat, weniıger idyllisch anß. Und die 750 01010 Flüchtlinge
1n den Nachbarländern des Sudan werden ohl wıssen, warum sie nıcht gewillt sind
heimzukehren, obwohl ihnen VO  e} Khartum ımmer wieder Amnestie angeboten wiırd
(Amnestie wofür?).

Der Südsudan 1St Sperrgebiet. Keın ausländischer Journalist, fast keine sudanesi-
schen Journalisten, keine Abordnung des Roten Kreuzes, der UN!  ® oder der OA  S
dürten das Gebiet betreten. Eınıgen Reportern gelang CDy heimlich VO  =) Nachbarlän-
dern Aus einzudringen. Ihre Berichte erschienen 1n Zeıtungen W 1e „Le Fıgaro“ und
„Daily Maıl“ Das iıtalienıische Fernsehen zeıgte 19 September 1966 einen Film

Vgl azu die Kritik 1n * La Civıilta Cattolica 118 (1967) 416 (18
Marhaba 1n der arabischen Welt, Eıne Dokumentatıion (!) VO:  z Juterczenka un rat

(Nürnberg: Sebaldus-Ver']. F/.:
Vgl Internationales Afrikaforum, München, Dezember 1966, 543 ; Daıily Telegraph VO: AAr 1967;
VO: 4., II KNA-Meldung 67/111/577 (30

Le Fıgaro VO Z 25 29 30 März 1966; Daily aıl VO: 51 1’ 0 IA 1966
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mMi1t Aufnahmen VO  w verwusteten Miıssionsstationen un Rebellenlagern. Im Aprıil
brachte die Illustrierte „stern“ ine Reportage5, Diese Berichte und die Aussagen der
Flüchtlinge stehen 1n offenem Wıderspruch amtlıchen Außerungen Khartums. Man
fragt nach den Gründen der Krise und der Widersprüche 1n ihrer Beurteilung.

Der Gegensatz 7zwischen ord un Süd

Häufig wırd das Geschehen als Auswirkung des Gegensatzes 7zwiıischen Islam un
Christentum angesehen. ber diese Erklärung 1St ungenügend. ID gyab WAar 1 Nor-
den, 1in Nubien, 1n den ersten Jahrhunderten nach Christus ein1ıge blühende christliche
Königreıche, die spater VO Islam überrollt wurden. Doch die Gegensatze 7zwischen
ord und Süd entstanden daraus nıcht. Diese sind primär rassiısch-kultureller Natur.
Der Sudan 1St ein buntes Völkergemisch. Einige Statistiken sprechen 74 B  ; 570 andere
VO  3 450 Stäimmen. Im Norden MI1t seiınen acht Millionen Einwohnern überwiegt das
arabische Element. Die vier Millionen Südsudanesen sind als Hamıiten, Nilohamiten
un: Bantu ZUT. schwarzafriıkanischen Bevölkerung rechnen. uch Landschaft und
Klima sınd gegensätzlich. Von nördlichen Wuüsten un Halbwüsten geht das Land

Süden 1n euchte tropische Urwälder über. Der Norden wiırd 1n etzter eit als
Musterbeispiel für geglückte Entwicklungsprojekte gepriesen. Der Süden W ar se1it jeher
höchstens als Menschenreservoir, vielleicht noch als Elfenbeinlieferant ınteressant. Jahr-
hunderte der Sklavenjagd arabischer Händler noch bis hinein in die 720er Jahre
den ugen der britisch-ägyptischen Verwaltung haben die Menschen dort mißtrauisch
gemacht. Stammestehden machten der Verwaltung schaffen. Und die Miss1onen
hatten zunächst keinen Erfolg.

Nur MI1t Abscheu und Herablassung denkt INa  - gewÖöhnlich 1mM Norden die Men-
schen 1m Süden AIn Unterhaltungen mMi1t Nordsudanesen wird häufig deren Gere1zt-
eit darüber spürbar (Neger nıcht ausgenommen), da{fß der Süden ıhres Landes als eın
‚Sammelsurium afrıkanıscher Wildheit und Kuriosität‘ betrachtet werden musse:! über-
ll Nacktgeher, dıe sıch die unfiferen Schneidezähne entfernen, die ihre Frauen mMi1t halb-
zentnerschwerem Eisenschmuck beladen: Hırten, die ıhre Rınder allentalls Toten-
testen dann aber gleich utzenden schlachten; Seßhafte, die nıcht Ackerbau be-
treiben, sich VOrLr Insekten Kuhdung verbergen und sich nachts mi1t heißer Asche
als KäÄälteschutz einreıiben! Hexenprozesse bei den 0ONgo, Regendoktoren und Schlan-
genkult bei den Arı. urch Tellerlippen verunstaltete Mittu-Köpfe, Geheimbündeleı
SOW1e Kannibalismus der Nyam-Nyam Weder christliche Miıssı:onare noch moham-
medanısche Ulemans hätten bıslang die Heidengötter amens Ret, Mun, Lomat USW.

VO: 23 un!: 1967
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entlarven können, deren Anrufung sich obskure Stammesfürsten unbeirrt der
acht hielten.

Weder die Politik der closed districts noch die englische Amtssprache für den
Süden die luf beseitigen Das Wirken der Mıssıonare erweıterte
S1Ie geradezu Mıt der Errichtung VO Schulen Krankenhäusern und anderen sozialen
Einriıchtungen kam Südsudanesen ıhre Lage erst eigentlich ZU Bewußtsein
Langsam wuchs 1i1nNe yebildete Schicht heran, die MI1tL Furcht den Tag dachte, da die
Engländer abziehen würden Dann Sie unterentwickelten Um-
welt dem Wohlwollen und der Willkür des Nordens ausgeliefert Dort War INa sıch

darüber N1S, dafß eC1inNn Sudan 1Ur durch kulturelle Eın- un: Unterord-
NUNngs des Südens erreichen 1ST Der Islam verlangte diese Einheit Man WAar gewillt,
S1Ce nach Abzug der Engländer durchzusetzen und War MI1t allen Miıtteln Es Wr 1UFTr

verständlich da{ß inNe Bevölkerung, die die Unterdrückung ihrer Kultur und eli-
S1012 fürchtete, auf die Hılfe der Kırche, das heißt konkret ihrer Miıssıonare, hoffte Es
lag daher auf der and dafß der Norden der Anwesenheit der Mıssıonare das
zrößte Hındernis für die iInıgung des Landes sehen mußte

Katholische Mıssıon Südsudan

Der Neubeginn der katholischen Missionstätigkeit Sudan geht das Jahr-
hundert zurück Auf abenteuerliche Weıse ZO  5  Q  ( Jesuiten, italienische Weltpriester un
Spater auch Franziskaner aut der Suche nach Missionsteldern nılaufwärts Dıie
Anfänge hart Das Schwarzfieber und andere tropische Krankheiten forderten
ıhre Opfter In Jahren starben über Mıssıonare Wer überlebte, WAar arbeits-
unfähig Rom brach die Mıssıon ab

Der Italiener Comboniji erreichte CS, daß 8303  - wieder begann Er gründete 1ne

Männer- und 1ine Schwesternkongregation, die die Missionsarbeit Sudan bıs heute
ihren Hauptaufgaben Zzählt EL ZUuU Bischof geweiht konnte Comboni fünt Miıs-

S1012  on ord- und Mittelsudan errichten Wieder starb kurzer eıt die
Hälfte aller Mıssıonare Verzweitelt kämpfte Comboni die Sklaverei Er er-

reichte ihre oftizielle Abschaffung, aber geheimen 21g die Menschenjagd weılifer

1881 starb Wenige Monate Spater machte der Mahdiaufstand SC11I1 Werk zunichte
Um 1900 begann INa  s von 1904 stiefß der Apostolische Vikar Geyer tief

den Südsudan VOTr Seın Bericht ßr das Mißtrauen ahnen, dem begegnete? Immer
wiıeder trat auf verlassene Zwingburgen der Sklavenjäger Wıe selbstverständlich
berichtete C dafß den hier und dort vorhandenen iıslamisierten Flecken die Bewoh-
ner überheblich auf ıhre Umwelt herabsahen Dort tand auch kein Gehör für die
Frohbotschaft Abermals forderte das Fieber Opfter

Naether, Zentralismus INIE Feuer un Schwert, Afrıka heute (Bonn Deutsche Afrika-
Gesellschaft) 15 1967, 51 £

Franz Xaver Geyer, urch Sand Sumpf und Wald (München
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Der Weltkrieg brachte einen Stillstand. Und W as hatte 119a  3 erreicht?
Die Tatsache, dafß erst 1M Jahr 1914 iıne Taute gespendet wurde, spricht für sıch Auch
für die Missionsschulen, die Na  - ab 1920 1m Süden eröftnete, hatte die Bevölkerung
eın Verständnis. Die Mıssıonare gaben den Eltern Geld, damıt S1e iıhre Kınder ZULXI

Schule schickten! YSt Jahrzehnte spater wurde die Zulassung An Schule Prestigefrage.
1938 erhielten Mill-Hill-Missionare neben den Combonianern eın Missionsgebiet 1m
Süden Dazu kam die verstärkte Tätigkeıit protestantischer Missionare.

Seit 1903 W ar der gesamMTE Sudan VO  - der Regierung „konfessionell“ aufgeteilt W OI -

den Der Nordsudan gyalt als ausschliefßlich islamisch. Hıer durften Christen aller Kon-
tessionen Schulen, Krankenhäuser un: andere soz1ale Einrichtungen unterhalten, aber
ıcht missıonıleren. Der Süden WAar 1n katholische un protestantische Gebiete aufgeteilt.
YSt aAb 1950 durften katholische Missıonare ihre Gläubigen auch 1n protestantischen
Gebieten aufsuchen un betreuen. Während des zweıten Weltkriegs wurden die italie-
nıschen Miıssıonare aut einigen wenıgen Missionsstationen internilert. Danach begann
die eigentliche Blütezeıt der Miıssıon. Die Glaubenstreue 1n der Verfolgungszeıt un:
die wachsende Zahl Priester- un: Ordensberufen lassen V  m  9 da{ß die Frohbot-
schaft Christı Wurzel gefaßt hatte.

Dıie folgende Statistik verdeutlicht das Gesagte. S1e ezieht sıch auf den Südsudan.
Im Norden xibt den acht Millionen FEinwohnern 1Ur einıge ausend Katholi-
ken. Unter „Missionaren“ sind 1er Priester, Brüder un Schwestern verstanden.

1900 Miıssıonare, kein Katholik 1mM Süden
1910 Miıssıonare, keın Katholik
1920 25 Miıssıonare, fast 2000 Katholiken
1930 58 Mıssionare, ungefähr 01010 Katholiken
1950 2760 Miıssıonare, LWa 100 01010 Katholiken
1960 251 Miıssıonare, Lwa 300 01010 Katholiken
1965 ungefähr einheimische Priester, einıge einheimische Schwestern und Brüder,

400 01010 Katholiken

Die Zahl der Katholiken wuchs gerade 1n den schweren Jahren VOTL der Ausweisung
aller weißen Missionskräfte jahrlich 000; davon eLtwa Erwach-
SEL Ganze Stamme, w 1€e eLIwa2 die chilluk, 11U  =, katholischen Christentum
interessiert. Für die protestantische Missionstätigkeit stehen unls keine SCENAUCH An-

gaben ZUT Verftfügung. Man rechnete VOTL der Massenflucht mi1t eLIwa2 100 01010 PTrO-
testantischen Südsudanesen.

Sudanıisierung Aaus dem Norden

Seit 1899 W ar der Sudan als Kondominıium VO  ’ England un Ägypten gemeinsam
reglert worden. In den Jahren nach dem 7zweıten Weltkrieg rückte die Möglichkeit der

Unabhängigkeit näher. Sollte sıch der Sudan Ägypten anschließen oder nıcht? Das war

der Streitpunkt der Parteıen, die sıch jetzt bildeten. Beide Richtungen, für oder
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den Anschluß, warben auch 1mMm Süden, der jahrzehntelang als „geschlossenes Gebiet“
selbst für Verwaltungsbeamte Aaus dem Nordsudan Sperrgebiet SCWESCH WAar,. Die Par-
telen machten den Südsudanesen zroße Versprechungen.

Bald zeigte sıch jedoch, da{fß der Süden be1 der Sudanıiısıierung des Verwaltungs-
wen1g berücksichtigt wurde. Im Jahr 1954 wurde der Ausschuß für die Suda-

nısıerung gebildet. Ihm gehörte kein einz1ıger Südsudanese 2 un: vergab VO

1010 Posten 796 Nordsudanesen8®, obwohl IMa  =) auch 1mMm Süden tahıge Leute gefun-
den hätte. Dort wuchs die Enttäuschung un!: die Furcht VOTL der Zukunft. Man hatte
aAaNSCHOIMMCN, da{ß mıt dem Abzug der Engländer und Ägypter die WL auch noch
wenıgen Gebildeten ıhre Stellen übernehmen würden. Statt dessen erlebte INa  ; jetzt
dıe Übernahme leitender Funktionen durch Nordsudanesen. Man annn England VO  o

der Verantwortung für diese Entwicklung nıcht freisprechen. Daiß in  - 1m Süden
nächst immer noch autf dieses Land hoffte, zeıgen die folgenden Ereignisse.

Die Meutereı VO  — Torıt

Von schicksalhafter Bedeutung für die Zukunft sollte die Meutere1 VO  - Torıt wWer-

den Der Vortall 1St spater VO  w einer internationalen Ommı1ssıon eingehend nNnfifer-

sucht worden?. Im Julı 1955 W ar AUS einer Demonstratıion für höhere Löhne 1m Gebiet
der Zande, ia eın andwirtschaftliches Entwicklungsprojekt begonnen hatte, ıne

regelrechte Plünderung geworden. egen die südsudanesischen Plünderer hatte MNan

südsudanesische Soldaten eingesetzt, die darauthıin ine Meutere1ı vorbereiteten. Ob-
ohl INa  e} dies wußte, gyab inan iıhnen den Befehl, sich nach Khartum ın Marsch
setzen. Am 18 August meutferten S1e., In manchen Berichten heißt CS, eın nordsudanesıti-
scher Oftizier habe einen südsudanesischen Soldaten erschossen.

Die südsudanesischen Soldaten erschossen ıhre ARNS dem Norden stammenden Ofti-
ziere un: ermordeten weıtere nordsudanesische Männer, Frauen un Kinder 1n Torit,
insgesamt Personen. Dann sandten S1e Telegramme den Premiermuinister, den
Kaid, die britischen Truppen 1m Sudan, 1n Nairobi Ken1a) un schließlich den
Generalgouverneur, der Aaus England eingetroffen Wa  - Niemand unterstutzte S1@e, So

ergaben S1e sıch. ber als die Nordsudanesen 1n Torıt einmarschierten, $anden S1e die
Stadt verlassen. Damals begann siıch 1m Dschungel ıne Untergrundbewegung bil-
den, die entschlossen Ist, den Süden VO  3 der Herrschaft der Nordsudanesen befreien.
Ahnliches geschah zugleich anderen Orten des Südsudan.

Man hat spater die Missıonare für diese Tragödie verantwortlich gemacht. Dıie inter-
natıiıonale Untersuchungskommuiss1ion stellte jedoch Test, da{ß die Revolte politischer un

Vgl J.-L Berge, Pour comprendre les graVves ements  ä  WE  even! du Sud-Soudan, 1! Afrıque documents
No 73 (1964) 83—98, bes

. Southern Sudan Disturbances, August 1955 Report otf the Commissıon ot NquiırYy; 10 Oktober
1955 VO sudanesischen Innenministerium veröffentlicht.
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ıcht relig1öser Natur warle Katholiken, W 1e der Versorgungsminister und der Oppo-
sit1onsführer, bemühten sıch, die Ordnung wiederherzustellen. Viele Nordsudanesen
hatten sıch auf Mıssıonsstationen 1n Sicherheit gebracht. In eiınem Brietf VO Septem-
ber 1955 dankte der Kommandant VO  e Juba, Oberst Hassan Beshir Nasr, 7wel italie-
nıschen Mıssıonaren: „Mıt Freuden habe iıch VO  e} der mutıigen un humanen Unter-
stutzung gehört, die Sıie und das Missionspersonal bereitwillig un sroßmütig den
Nordsudanesen während dieser tragischen orgänge 1n Yei gewährt haben Worte
werden nıe genugen, Ihnen danken en1ge Jahre spater wurden die beiden
SCHh „unerlaubten Arzneihandels“ ausgewlesen. Sıe hatten Medikamente aın Kranke
abgegeben.

Der Untersuchungsbericht stellte ferner fest, die Krise se1 VO  3 unverantwortlicher
polıtıscher Propaganda des Nordens un Ägyptens hervorgerufen worden. Beide hat-
ten Dınge versprochen, die S1e nıcht geben konnten. Ferner wıes die Omm1ssıON auf
die Haltung der Nordsudanesen SC ıhre Landsleute 1m Süden hın: die Verachtung
der Nacktheit, die alte Gewohnheit, die Südbewohner als Jabıd", als Sklaven, be-
zeichnen, die dünkelhafte Reserviertheit, das VO  w der Bevölkerung völlig abgeschlos-
sene Leben der nordsudanesischen Beamten un: Kaufleute 1m Süden, das taktlose Ver-
halten vieler Ofliziere. Der Nordsudanese scheint nıcht begreifen, da{fß INa  w ıh:
gCn dieser Haltungen 1m Süden ebenso für einen Kolonialherrn hält W1€e den Eng-
länder12. Anläßlich seliner Ausweıisung 1964 wıes Bischof Mason VO  e’ Obeid 1n eınem
Briet den sudanesischen Innenminister darauf hın, daß jener e1it arabische änd-
ler und Beamte Aaus dem Norden, die 1im Süden tätıg d  1MN, 1n abfälligster Weise VO  >;

den Miıssıonaren, VO christlichen Glauben un VO'  3 der afrıkanischen Kultur
des Südens gyesprochen hätten.

Die Verstaatlichung der Schulen

Am Januar 1956 wurde der Sudan unabhängig. Dıie Regierung glaubte sıch
keinerlei Versprechen einer bundesstaatlichen Lösung gebunden un: aut die
Vereinheitlichung un Islamisierung des Landes Die Liberale Partei, die den Süden
vertrat, erreichte nıchts. Im Jahr 1958 kam einer Militärdiktatur. Im Süden be-
SaNNCN Militär un: Polizei mehr un mehr den Lauf der Dınge estimmen.

ach Abzug der Engländer hielt INa  . die weißen Mıssıionare für das orößte Hinder-
nıs auf dem Weg Z Einheit. S1e hätten, argumentierte INa  - 1m Norden, jene selt-

Intellektuellen gyezüchtet, die VO  } einer ftöderativen Lösung traumten und siıch
den Einfluß des Nordens wehrten. Sıe kritisierten Mafßnahmen der Regierung.

Zunächst musse INa  . ihren Einflu{(ß auf die heranwachsende CGieneratıion unterbinden.

Vgl Henderson, Sudan Republıic London 178
11 Ebd 202

Ebd 178
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Die arabische Presse sprach often AauUs, da{fß mM1t dieser Maßnahme 1in wenigen Jahren
ine NEeEUeE arabisierte und islamisierte Generatıon 1m Südsudan heranwachse, die der
Vereinheitlichung keinen Widerstand mehr ENTSCHENSETLIZE.

Am Junı 1957 bestätigte ein Ermächtigungsgesetz die Verstaatliıchung aller
Privatschulen im Süden. 2364 katholische und protestantische Missionsschulen
betroften. hne Entschädigung übernahm der Staat alle Schulen, die iırgendwelche
staatliche Unterstützung hatten. Privat finanzierte Schulen wurden nach
dem Ermessen der Regierung entschädigt. Religionsunterricht durfte m1t Erlaubnis des
Schulleiters weıter erteilt werden. Bald begann 9808  } die katholischen Leiter un Lehr-
kräfte Die eit kleiner und großer Schikanen begann. Um alle Verhand-
Jungswege often halten, schwiegen die Miıssıonare zunächst. YSt nach ıhrer Aus-
weısung haben s1ie berichtet13.

Die Ausführung des Gesetzes Wr oft alles andere als human. Kinder wurden wegen
ihres christlichen Glaubens geschlagen un gequält14, Eltern SELTZiE INa  } Druck
Sıe sollten ihre Kınder in die vielen Koranschulen senden, die manchmal als
weiterführende Schulen bezeichnet wurden. Die Möglichkeit, weiterhin den Religions-
unterricht erteılen, stand NnUur auf dem Papıer. Islamische Schulleiter fanden immer
NECUeE Gründe, dem Priester den Zutritt ZuUur Schule verweıigern. Proteste der Eltern
und Bischöfe erreichten nıchts. Die Zeitungen 1mM Norden beschuldigten dagegen den
apst, einen Staat 1im Staate aufrechtzuerhalten. Sie forderten die Ausweisung der
Miıssıonare, „jener unliebsamen GäÄäste“®. Fuür die Unruhe der Bevölkerung wurde
die Miıssıon verantwortlich gemacht.

Der (zouverneur VO  e} AÄquatorıia schrieb nach einleitenden Worten des Dankes
Missionsobere iın seinem Gebiet: „I habe die gröfßte Hochachtung VOT der katholi-
schen Kirche Für die Schulpolitik der Regierung mu{(ß iıch aber unbedingte Mitarbeit
verlangen. Die Proteste der Kirche beunruhigen die Ööffentliche Meınung. Die uhe 1n
der Proviınz, für Cie ıch verantwortlich bin, werde ıch allen Umständen aufrecht-
erhalten. Jede Unruhe 1n den Schulen oder der Bevölkerupg wird der Kirche ZUur

AaSt gelegt werden.“
Was die Kiırche verlangte, WAar Gerechtigkeit. Sıe hatte das Schulwesen großen

Opfern aufgebaut. Wirksame staatliche Unterstützung hatte Eerst seit 1947 gegeben.
S1e bangte Freiheit und Leben iıhrer Gläubigen. Es zing Ja nıcht darum, da{fß jetzt
das Englische VO Arabischen verdrängt wurde, sondern wurde deutlich, daß 11a  -

1Ur als Muslim weiıter studieren und entsprechende Positionen einnehmen konnte. In
Zukunft würden alle Sudanesen Muslim se1n, erklärte InNan den Kindern.

Bald beschränkten sich die Schikanen nıcht mehr auf das Gebiet der Erziehung. Man
verweıgerte die Erlaubnis ZU Bau VO  a Kapellen. Missıonare durften iıcht mehr 1n
den Süden einreıisen oder dorthin zurückkehren. ”  1ın Glaube ein Vaterland!“, schrieb

Bonfanti, Espulsi dal Sudan (Bologna
Nıgrizı1a (Monatszeitschrift der Kombonianer), Aprıil 1963, 42—45, bringt dafür eınıge Beispiele.
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die Khartumer Zeitung „Raı e] Amm  D über iıhre Ausgabe VO Maı 1960 enıge
Tage spater erklärte „Sudan e] Gedid“ programmatisch: „Die Einheit des Landes 1St
ETST dann verwirklicht, wWenn die arabische Sprache un: der Glaube des Buches
Il Koran) Gemeingut aller sind.“

Die Ausweisungsaktion un das „Gesetz für Missionsgesellschaften“

Bald begann die systematische Ausweıiısung aller Missionskräfte. Gleichzeitig behin-
derte INa  =) die Arbeit der einheimischen Priester, Brüder und Schwestern. Hınter den
dürren Zahlen der Ausweisungsstatistik verbirgt siıch das Leid VO  - Priestern, Brüdern
un: Schwestern, die inan Aaus einem Land vertrieb, dem sS1e 1n jahrzehntelanger Arbeit
Gutes hatten. Es wurden ausgewlesen: 519 7 Miıssionare, 8 9

Missıonare, A 103 Missıonare, un: 1964 214 Miıssıonare, insgesamt also
257 Miıssıonare, dazu fünf Aaus El Obeid 1mM Nordsudan.

Dıie Ausweısung erfolgte aut dem Verwaltungsweg. Wurden überhaupt Gründe
gegeben, annn hieß meıst, die Anwesenheit des Mıssıonars se1 nıcht mehr ertorder-
lıch Es 1St verständlich, daß die Bevölkerung den FEindruck hatte, 1er sollten Zeugen
künftiger Entwicklungen entfernt werden. Schon hatte die Auseinandersetzung mi1ıt den
„Freiheitskämpfern“, w1e sıch die Rebellen NanNnNteCN, begonnen. Khartum W Aar weıt.
Mılitär un Polizei beherrschten das Land

ine gesetzliche Handhabe fand die Ausweisungsaktion 1in dem „Miıssıonary Socı1e-
ties Act“ VO 15. Maı 1962 Für alle Religionen auch heute noch zültıg, wurde
1LLUT auf die christlichen Kırchen angewandt. Danach durfte 138303  3 1Ur noch MI1t behörd-
lıcher Genehmigung als Missionar tätıg se1in. Diese Erlaubnis erlosch jeweils mıi1ıt Jahres-
ende, konnte beliebig und brauchte nıcht werden. Jede Miıs-
S10N mufte ıhr Gebiet, ihren Besitz, ihren Personenstand, ıhre Einkünfte -
gyeben. Keıin Mıssıonar durfte mehr als Mittler 7zwischen der Bevölkerung un: den Be-

auftreten. Er durfte MIt Andersgläubigen nıcht über seine Religion sprechen.
Nur mit schriftlicher Erlaubnis der Erziehungsberechtigten durtfte Minderjährigen
Religionsunterricht erteilen. Tauten mußten VO  w} den Behörden genehmigt WeI-

den ach amtlicher Auskun# valt dies nıcht für Kinder katholischer Eltern. ber die
untergeordneten Stellen wollten auch dann Erlaubnis gefragt werden. iıne weıtere
Bestimmung hieß „Miıssıionare dürfen keine Tätigkeit ausüben, die mMI1t Unter-
richt, Heilkunde, Landwirtschaft, Handel oder Industrie Liun hat.“ Eınem Missionar
wurde ausdrücklich erklärt, dürfe auch Sterbenden nıcht mit Medikamenten helfen15
Manchmal gelang den Missionsschwestern, heimlich bei Nacht 1n Krankenhäusern,
die S1e jahrelang geleitet hatten, nach dem Rechten sehen. Weıter hiefß CS; „Miss10-
Nare dürfen keine Zeıitungen, Broschüren oder Bücher veröftentlichen, keine Radıo-

Patron1, 1n * Nıgriz1a, Aprıl 1963,
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sendungen zusammenstellen, keıine Filme oder Lichtbilder vorführen.“ Missionsbuch-
handlungen mußten schließen. Eın Missıionar hatte sıch durch Benutzung eines TOn-

bandgeräts stratbar gemacht, eın anderer durch Verteilen VO  } Broschüren der deut-
schen Botschaft. An den Missionsgebäuden durtften NUur noch miıt behördlicher Geneh-

mıgung Reparaturen oder Erweıterungen vorgenomMmMenN werden. Spater bezeugten die

Missıonare, wıe inNnan 1m Verlangen nach immer Unterschriften un Unterlagen
jede Initiatıve blockieren suchte. Diese Taktik erkennt IMNan der Bestimmung, dafß
die kirchlichen Obern den Behörden die Versetzung eines Priesters 1ın ine andere
Pfarrei jeweıils eın Jahr 1mM OTaus mitteilen sollten.

In diesem (jesetz hatte 1114l viele Drähte SEeZOSCNH, da{ß jeder gewissenhafte Miıs-

S10NAr, dem u11l die Menschen un: ihre eibliche und seelische Not ZINS, bei eiıner

Übertretung ertappt werden konnte. Mancher Prozeß wurde nach Janger Unter-

suchungshaft VO  . Khartum Aaus niedergeschlagen oder mM1t der Ausweısung beendet.
wurden beträchtliche Geldstrafen verhängt.

Dıie Lage verschärft sıch

Mittlerweile hatte die Aktion der Rebellen Bedeutung N  E Sıe hatten

einıge Waftfentransporte beschlagnahmt, die Aaus Khartum kamen und für die ONgO-
rebellen bestimmt 19 Die Gegenaktionen der Regierungstruppen aArtetifen mehr un
mehr 1n Repressalıen die Zivilbevölkerung AUusSs. Da INa  - un den Rebellen be-

sonders Katholiken vermutete, 71Ng iINall auch die christliche Zivilbevölkerung
NUr grausamcr VOTFL.

FEın Beispiel AUuS$ dieser eıit 1St die Ermordung des Katechisten Battısta Mufighi!6,
1915 ach sechs Jahren Katechumenat getauft, W ar celbst eın eifrıger Katechist gCc-

worden. Der aps hatte ıhm den Orden „Pro Ecclesia et Pontifice“ verliehen. Am

Februar 1964 verhatteten ıh die Regierungstruppen AUS dem Norden. Tut immer

CGsutes und bleibt Glauben treu! Betet für mich!“ se1ine etzten Worte

Die Soldaten quälten den alten Mann buchstäblich Tode Vielleicht meılnten s1e,
Iz.  ONnNe  AA über die Rebellen wiıssen. Sie verboten seınen Angehörigen, den Toten

betrauern. Den Gläubigen WAar klar geworden, da{ß 1U  ' die Stunde des Martyrıums
kam „Christus starb, die Kirche yründen. Und dasselbe geschieht 1er un: heute

uns“, eın Katechist.

Enttäuschte Hofinungen

Mıt dem Rücktritt VO  n General Abbud 1M November 1964 endete plötzlich die
Militärdiktatur. Dıie Aussichten aut ine Lösung des Südsudanproblems schienen sıch

bessern. Statt des islamischen Freitag wurde 1im Süden wieder der Sonntag ZzUuU

Vgl Die katholischen Mıssıonen 83 (1964) 131
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Ruhetag erklärt. Einzelne westliche Besucher durften 1n den Südsudan einreisen. Unter
großer Beteiligung feierten die wenıgen einheimischen Priester überall wıeder den
Gottesdienst. Die Schwestern 1m Apostolischen Vikariat Wau gyaben die Zeitschrift
„Messenger“ heraus. Das Priıesterseminar und die Kleinseminare often. Auch
Neuwahlen wurden angekündigt.

Im Frühjahr 1965 trafen siıch dıe Ord- und Südparteien Anwesenheit VO  e}
Beobachtern AUS arabischen un afrıkanischen Staaten einem „Gespräch Runden
Tısch“ In der Eröftnungsrede warf Premierminister Khalıfa den Miıssıonaren VOTr, s1e
hätten 1m Süden das Andenken den früheren Sklavenhandel wachgehalten un die
Araber als die allein Schuldigen hingestellt, den Sklavenhandel innerhalb der Stäimme
jedoch übersehen. Er konnte seine AÄrgumente AUuUSs einem „Black Book“ VO  «} 1964 be-
zıehen, in dem die Regierung die Missıonare für den Gegensatz 7zwischen ord und
Süd verantwortlich machte. Liest INa  3 jedoch die 1mM September 1964 erschienene Ant-
WOTT autf diese Anklageschrift, muß In  } die Mıssionare freisprechen!?, Doch bıs heute
1St eın beliebtes Thema der arabischen Presse 1n Khartum, auf den Imperialismus
der Kırche und die subversive Tätigkeit der Miıssıonare hinzuweisen.

Sobald sıch die Konterenz nach dieser Eröffnungsrede den Sachproblemen zuwandte,
zeigten sıch unüberbrückbare Gegensätze. Der Norden verlangte völlige Integration
un 1eß sıch auf den Plan einer Föderation oder einer Lockerung der politischen Struk-
tur nıcht e1in. Aufßerdem WAar das Ergebnis der Konterenz durch die Abwesenheit der
Rebellen 1n Frage gestellt. Sıe kämpften für völlige Unabhängigkeit VO Norden und
hatten tür den uen Staat auch schon einen Namen: Azanıa. Um diese elit beherrsch-
ten S1e bereits weıte Teile des Südens mit Ausnahme der größeren Orte.

Der zermürbende Kampf einen Gegner, der unvermutet Aaus dem Dschungel
hervorbrach un keine Gefangenen machte, das ungewohnte Kliıma, die schlechte Ver-
pflegung und Ausrüstung gefährdeten die Moral der Regierungstruppen. Im Lauf die-
5CS5 Dschungelkriegs wurden die meısten Miıssi0onsstationen VO  3 den Regjerungstruppen
zerstort Die Vernichtung VO  e} anzen Dörtern WAar der Tagesordnung. An Biıld-
berichten Aaus Südvıetnam kann INan die Methoden sehen, mit denen iINan 1ine
Untergrundbewegung kämpft Auch Luftangriffe wurden durchgeführt. Da zunächst
NUur einen einz1ıgen sudanesischen Pıloten xab, mussen Weiße beteiligt gEWESCH sein Die
Ausschreitungen die Zıvilbevölkerung INa  - mu{fß S1e ohl als Ausbrüche des
Rassenhasses bezeichnen nahmen 1n eiınem Ausma{fiß Z daß das Wort „Völkermord“
1U häulger 1n der Presse auttauchte.

In der Karwoche 1965, LLUTL eın Beispiel CNNECN, plünderten Regierungssolda-
ten den Ort Agodo, eın Zentrum des katholischen Lebens, un: weıtere Nneun Dörter.
Unter der Bevölkerung richteten S1e eın Blutbad Adwok, Katholik un einzıger
Südsudanese 1mM Präsiıdentschaftsrat, begab sıch VO  e Khartum den Tatort. Er legte
der Regierung eın Memorandum mit Fotos VOL. Da INa  - ıhm keinen Glauben schenkte,

Henderson a.a.0 190 Anm

426



Im Schatten der großen Politik
legte seın Amt nıeder. Er wolle mi1t diesem Völkermord nichts ftun haben, EI-

klärte O1

Dıie Berichte über Plünderungen, Ermordungen un: Verwüstungen ließen sich weıter
tortsetzen18. Manchmal 1n der Umgebung des Tatortes weıt un breit keine
Rebellen. Die Regierungstruppen schändeten Kırchen, brachen Tabernakel auf,; aßen
dıe Hostien, schossen auf Heiligenfiguren, OSsCH siıch liturgische Gewänder Mehr-
tach brachten S1e etende Menschen Die Flüchtlinge berichteten, W 1e€e Frauen un
Kinder, die allein 1m ortf zurückgeblieben al  N, ermordet wurden. Dıies alles BC-
schah 1m Dickicht des Dschungels. Selbst 1ın Khartum dürfte 119  - nıcht Nau wiıssen,
WI1e manche „erfolgreiche Aktion Rebellen“ 1in Wirklichkeit ausgesehen hat

Trotzdem bleibt unverständlich, da{ß I1a die blutigen Ausschreitungen der Truppe
in Juba un Wau im Sommer 1965 auch als Rebellenbekämpfung ausgab. Am Juli
hatte INnan 1n Juba einen Oftizier der Regierungstruppe LOL un aufgefun-
den Angeblich WAar VO  } Rebellen in der Hütte eiınes Negermädchens überrascht und
getötet worden. Die Entdeckung der Leiche führte eiınem grausamcen Massaker. Von
Mitternacht bis ZU nächsten Miıttag wuteten die Soldaten der Zivilbevölkerung.
S1e Oteten ungefähr 1400 Menschen, darunter 300 Frauen und 750 Kinder. Von Aamt-

licher Seıite werden diese Zahlen bestritten. Das südsudanesische Blatt „Ihe Vigilant“,
das bıs dahıin in Khartum erscheinen durfte, wurde nach Wiedergabe dieser Meldung
verboten. (Heute erscheint wieder.) Doch Bruder ’ Connor, Leıter einer Höheren
Schule in Nairobi Ken1a), sprach M1t Augenzeugen*?, Eıner VO  w ihnen mußte be1i der

Bestattung der Loten mithelfen. Er Zzählte in jener Nacht 863 Leichen, die be-
TAatten half Die Soldaten sollen autf herumlaufende Kınder geschossen, Menschen CI -

tränkt un: verbrannt haben
Andere Flüchtlinge berichten, da{fß mMan auch AB anderen Orten die Menschen wıe

Freiwild abgeknallt h  atte S50 richteten die Soldaten wenıge Tage spater einer
katholischen Hochzeitsgesellschaft 1in Wau eın Blutbad Nach der kirchlichen Feıer,
un: nachdem sich alle nordsudanesischen Hochzeitsgäste entfernt hatten, ieß INnan die
GÄäste einzeln Aaus dem Festsaal treten un erschofß S1e. Diese Einzelheiten un: die
Namen aller Opfter sind bekannt. Unter iıhnen eın Afzt: eın Beamter, eın An-

gestellter, we1l Kinder, aber eın Rebell“ Eın sudanesischer Priester, der noch VOT

wenıgen onaten 1in der Bundesrepublik weilte, bestätigte 1n eiınem Interview mi1t dem
Missionsmagazın „Mariannhıiıll“, da{ß be1 diesem Massaker 250 Menschen getötet W OI -

den seıen, un: da{fß INa  e dabei MI1t deutschen Waften geschossen habe
Als der Papst August 1965 1n Telegrammen den damaligen Premierminister

un den Führer der UMMA-Partei (jetzt Premierminıister) seiner Besorgnis Aus-
druck xab, bekam ZUXI AÄntwort, solle lieber seine eigenen Untertanen die

Vgl AazZzu: Die katholischen Miıssıionen 84 (1965) 68 f) 168—-170; 85 (1966) 134-136; terner 86

(1967) 1921
Sudan Tragedy, 1n * meriıca (New York) VO 1966, LF
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Rebellen) ZUr Ordnung rufen. Eınıige Khartumer Zeitungen oriften den apst 1n
Artikeln un Karikaturen

Ahnungslos fuhr Bischof Dud VO  e Wau, der einz1ige katholische Bischof 1m Südsudan,
Juli 1n seinem agen nach Juba, dort ine Priesterweihe vorzubereiten. Er

geriet mıtten 1n das Massaker. An einer Fähre eröffneten Soldaten das Feuer. YSt 1mM
Dunkeln konnte 1n das ahe Priesterseminar Kıt zurückkehren. Die Seminaristen
flohen dann bis nach Uganda. Okaru un: Tore, WwWwe1l Kleinseminare, bereits den
Regierungstruppen ZU Opfer gefallen. Jetzt gylaubte Man, das Seminar VO  - Kıt se1

der Reihe
Es äßt sıch kaum teststellen, 1m Südsudan noch ine Vorbereitung aufs Priester-

Iu  =] möglich 1St Im Sommer vorıgen Jahres wurde das Kleinseminar VO  w ussere bei
einem Rebellenangriff zerstOrt. Eınıge Seminaristen sefzen jetzt ohl ıhre Studien 1n
der Bischofsstadt Wau fort. uch ann se1n, daß Seminaristen VO  e} Owechi in ala-
kal studieren.

Zehn Seminaristen empfingen inzwischen 1m Exil 1n Uganda un Italien die
Priesterweihe. Bischof Dud WAar 1m Ar  A dieses Jahres 1n Uganda, seine Priester
un Seminaristen ZUr!r Rückkehr autzutordern. ‚We1 Priester kamen mit ihm 1n den
Sudan zurück. Und die andern? Dıie 1in Dakar erscheinende Wochenzeitung „Afrique
nouvelle“ VO 16 März dieses Jahres oibt den Briet eines sudanesischen Priesters W16e-
der209 Danach leben 17 sudanesische Priester 1 Exil 1n Uganda, 1n Kongo-Kins-
hasa und 1n der Zentralafrikanischen Republik.

Sıcher haben S1e alle den 250 01010 Flüchtlingen fu  ] ber da{ß sS1e
nıcht zurückkehren wollen, hat auch andere Gründe. Vor Zzwel Jahren haben Re-
gyjerungssoldaten Zwel Priester getotet. FEın dritter, der als inspirierende raft und
Ordnungsfaktor der Rebellenbewegung galt, wurde VOT wenıgen Onaten VO  3 ugall-
desischen Truppen erschossen. Wıe wiırd In  w} die Exilpriester bei der Rückkehr empfan-
gen? Jetzt können S1e vielleicht noch versprengten Gruppen VO  e’ Zivilpersonen 1m
Dschungel des Südsudan heimlich helfen. Später siınd S1e praktisch in den größeren
Orten interniert. Und verbreitet gerade jetzt das Innenminıisterium 1n har-
Iu  3 die Meldung, dafß 19813  - 1m OnNgo sieben (der neun) sudanesischen Priester miıt
Waften beim Grenzübergang verhaftet habe? Miıftrauen un Furcht sind auf beiden
Seiten xroßß. Man hätte [0124 Verständnis dafür, da{fß eın Priester 1m Aufstandsgebiet
nıcht 1Ur MmMi1t dem Spazlierstock 1n der and durchs Land zieht. ber Ww1e weıt geht
die aktive Unterstützung der Rebellen? Und wıieweıt wehrt sıch j1er tatsächlich ein
olk dagegen, ausgelöscht werden?

Der Brief des Priesters schließt mMi1t einem eindringlichen Appell, den siıch die i
Lung „Afrique nouvelle“ eigen macht: „Das Problem des Südsudan stellt sich bereıts
se1it allzu langer e1it (1 Jahre), als dafß die Natıonen ignorıeren könnten. Die UNO

Afrique nouvelle 1967 (Nr
KNA-Meldung 67/111/287
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müßte heute, w1e s1e 1mM Fall Vıetnams versucht, wirkungsvoller der Sudanregierung
helfen, das Nord-Süd-Problem 1n einer Weıiıse lösen, die beide Seiten zufrieden-
tellt, YAUR Wohl der Menschheıit.“

Der Leidensweg der protestantischen Christen

Vor der Massenflucht rechnete INnan MIi1t eLwa2 100 01010 Protestanten 1mM Südsudan. S1e
erleiden dasselbe Schicksal w1e die übrıge Zivilbevölkerung. Im Herbst 1965 nahm
der Generalsekretär der kirchlichen Missionsgesellschaft 1n London, Kanonikus
Taylor, Berichten AUuS dem Südsudan Stellung, die keinen Zweıitel daran ließen, da{ß

„Mord. Folterung, Plünderung und Zerstörung durch die Regierungstruppen AA Tages-
ordnung gehören. Die (protestantische) Kirche habe praktisch alle führenden Miıt-
arbeıter verloren, die Bevölkerung se1 dörferweıse entweder 1n den Busch oder über
die Landesgrenzen nach Uganda und dem OonNgO geflohen“ 2 Die Hauptleidtragenden
seıl1en die Christen.

ach dem Bericht zweıer AUS dem Sudan geflohener anglikanischer Bischöte VOo

September 1965 siınd die meısten Kiırchen un: Pfarrerwohnungen 1m Südsudan Zer-

StOrt oder schwer beschädigt. Bischot Elinana W arlr euge des Übertalls der Regierungs-
LITuppecn auf das theologische College VO  3 Mundıiri Julı 1965 Der anglikanische
Bischof im Sudan, Dr Allıen, berichtete 1 September 19653. sudanesische Flug-

hätten das Gebiet VO  - Kayı Kayı bombardiert. Acht Gemeindezentren seıien dort

geplündert un: 1n Brand ZEeSELZT worden. Dıiıe Dorfpfarrer un Evangelısten seıen mıiıt
ıhren Gemeinden nach Uganda geflohen. Auch bestätigte, da{fß außer dem Kranken-
Aaus in Lu1 zahlreiche Kirchen niedergebrannt wurden. Der Bischof meınte, daß die

Ptarrer 9 ıhrem Posten ausgeharrt hätten, waäare dies menschlich möglıch ZEWESCH.
Die Tatsache, da{ß S1e fliehen mußten, 1St eın Beweıs tür den vorsätzlichen Versuch, die

gesamte Führungsschicht 1mMm Süden auszurotten“.
Im Frühjahr 1966 bat der Cikumenische Rat 1n einer 1n ent angenOMMECNCN Reso-

lution seine Kommissıon für internationale Angelegenheiten Hinvweıis autf die

„tragısche Sıtuation“ 1 südlichen Sudan, 10 Beratung mMi1t der Gesamtafrikanischen
Kirchenkonferenz weiterhin alle geeigneten Schritte auch durch Fühlungnahme miıt

Regierungen unternehmen, damıt dem Leidensweg der Bevölkerung 1mM südlichen
Sudan eın Ende ZESETZT und die Ausübung der relig1ösen Freiheıit gewährleistet werden

mMoge . Premierminister Mahgoub forderte darauthin den Cikumenischen Rat auf,
prüfen, „ob 1n der modernen Geschichte des Sudan auch NUr eın einz1ıger Christ autf

Grund seiner religiösen UÜberzeugungen selbst der harmlosesten Art der Verfolgung
ausgeSsetzt wurde“.

DA kumenischer Pressedienst (Genf) DAl 10 1965
kumenischer Pressedienst \A 1966
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Im Dezember 1966 durfte dann ıne Delegation VO  } vier Vertretern der Gesamt-
atrıkanischen Kırchenkonferenz den Sudan esuchen. Im Südsudan War s1e LLUr drei
Tage, ständıg Von Beamten des Innen- un: Informationsministeriums begleitet. ach
ihrer Reise erklärten S1e auf einer Pressekönferenz 1in Nairobi; S1e hätten eweilse für
eine relıgiöse Diskriminierung und ıne Verfolgung der Christen 1m Südsudan. Die
Delegation 111 einen eingehenden Bericht verfassen.

Die Not der Flüchtlinge
Man kann das Problem des Südsudan nıcht voll erfassen, ohne auf die Frage nach

den Flüchtlingen einzugehen. Südsudanesen sınd nach AÄthiopien, Kenına, Uganda, in
die Demokratische Republık OngoO un: 1n die Zentralafrikanische Republik geflüchtet.
1963 zählte INa  } 01010 Flüchtlinge. Jetzt schätzt in  e} ihre Zahl auf 250 000 In
Äthiopien, das amtlıch keine Zahlen angıbt, sollen 01010 leben Sie werden dort
gesiedelt. Manche behaupten freilich, die Bevölkerung behandle S1e WwW1e€e Sklaven. ber
dies 1STt unwahrscheinlich, zumal dort, S1ie bei Stammesbrüdern auf der anderen Seite
der Grenze untergekommen sind. Die Zahl der Flüchtlinge 1n Kenıa ISt unbekannt. Es
o1bt 1n Nairobi einıge hundert Studenten, die oyroßen Entbehrungen ihre Aus-
bildung abzuschließen suchen.

Gegen 01010 Flüchtlinge halten sıch 1n der Zentralafrikanischen Republik aut Ihre
Zahl scheint weıter steigen. Aus Furcht VOor Khartum hat S1e die Regierung weiıter
1nNs Landesinnere bringen lassen. Dasselbe oilt für die 40—60 01010 Flüchtlinge 1n der
Demokratischen Republik onNngo In beiden Ländern stellen sıch nıcht DUr die Fragen
der Arbeitsbeschaffung, der Knappheit Nahrungsmitteln un: der mangelnden ArzZt-
lichen Versorgung. Es kommt hinzu, da{ß englische Sprachkenntnisse dort wenıg nutzen
un: daß Schulen und Universitäten LLUT nach eiıner Umschulung weıter besucht wWer-
den können.

Die meısten Flüchtlinge leben in Uganda. Ihr Los 1St 1n etzter eıit härter geworden.
S1e wurden auch 1NSs Landesinnere 1n ager verbracht. Dabej soll Übergriffen SC-
kommen se1n. Vor einigen Oonaten W1es die Regierung Ugandas issıonare WCSCHL
Unterstützung der Sudanrebellen AuS. Eıner VO  = ihnen befand sıch auf Europaurlaub,
andere wohnten weıtab VO Sudan un die wenıgen, die mıiıt Sudanflüchtlingen Lun

hatten, wirkten 1LLUTr karitatiıv, wobei 3803  z freilich nıcht immer siıcher WAar, ob nıcht auch
Rebellen wurden. Proteste der Bischöfe und eın warnendes Wort Aaus Rom“*
nutzten nıchts. Der Aufßfßenminister Ugandas auf einer Pressekonferenz 1n VWıen?>
die Regierung habe die Miıssıonare ausgewlesen, weıl S1e Aaus Gründen der Staatsräson
habe handeln mussen, aber nıcht einem Proze( kommen lassen wollte, auf dem
die 1ss1ıonare ihre Schuld doch nıcht eingesehen hätten.

Vgl den Leitartikel 1m Osservatore Romano W 1967
KNA-Meldung 67/111/172 (9
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Im Schatten der großen Politik

Internationale Organısatiıonen, auch die Aktion „Misereor“, suchen den Flüchtlingen
heltfen. ine Dauerlösung 1St dies jedoch ıcht. Delegationen AausSs dem Sudan, die ZUur

Rückkehr einladen, haben fast keinen Erfolg. Eınige Rückkehrer kamen bald als Flücht-
lınge wieder.

Und die Zukunft?

Man hatte zunächst gehoflt, da{fß miıt dem Premierminister Sayed Saddik el
Mahdı, der erst über Jahre alt 1St un: 1n Oxford studiert hat, das Problem
des Südsudan einer Lösung niäherkommen würde. Er ieß 1im Sommer vorıgen Jahres
alle geistlıchen Würdenträger sich kommen un ihnen Religionsfreiheit un
Unterstutzung Eın Priester durfte das Gefängnis verlassen. (Er Wr VOTr Jahren
verhattet worden, weiıl Schüler mMi1t seiner Schreibmaschine einen Protest die

Sonntagsarbeit verftafßt hatten.) Die Kirche erhielt die Erlaubnis, eın Kleinseminar 1in
Khartum eröffnen. Bischof Dud 1n Uganda, die Prijester könnten 1in den
Städten wieder der normalen Arbeit nachgehen.

ach der Rückkehr VO  3 der Konterenz zehn afrikanischer Staaten 1n Kinshasa rich-
tEeTE der remıier Februar dieses Jahres jedoch heftige Angrifte DE den „Im-
perialısmus“ der Ausländer 1in Afriıka und ihren Einfluß, den S1e VOT allem durch die
Kontrolle der Wirtschaft und durch relig1öse Propaganda ausübten. Auch scheint
für den Sudan NUuUr iıne militärische Lösung kennen. Er außerte bereıts die Absicht,
durch ein (Gesetz 1n Zukunft jedes Reden VO  3 einer Konföderation oder Sal VO  - einer

Lostrennung als Landesverrat erklären lassen.
Zum Abschlufß der OAU-Konterenz ın Addis Abeba hatte 1mM November 1966

auf einer Pressekonterenz erklärt, jede orm der Selbstbestimmung ur den Südsudan
ware unannehmbar. Dies würde ZUuE völligen Auflösung des Sudan als Natıon führen.
Damals wandte siıch auch die Behauptung, dıe Regierung Zzwinge dem Süden
den Islam auf „Die islamische Religion erkennt das Christentum d} miıt dem S1e viele

Jahre zusammengelebt hat.“ In merkwürdigem Gegensatz dazu lobte be]l eiınem Be-

such 1im Süden die Truppen für iıhre „Heldentaten“ un: forderte s1e auf, den Kampf
der Endlösung zuzuführen.

Für u1ls bleibt wen1g Iu  > Für den Schutz VO  a} Minderheiten wurde noch kein

Rezept gefunden. Proteste mussen ewelse vorzeıgen. Dafür müßte 8803  - ine Unter-

suchungskommissıon einlassen. och jeder ruck iın dieser Richtung wiırd als Eın-

mischung in innere Angelegenheiten abgewıesen. Auf jeden Fall sollte mMa  - keine Waf-
fen ı1efern. Im September 1964 hieß 1n eıner Afrikafachzeitschrift?®: 16 deutsche
Militärhilfe für Afrika jef 1961 Im Dezember desselben Jahres wurde mi1t dem
Sudan eın Vertrag geschlossen. In diesem Land geht den Aufbau eines ‚Grenz-
schutzes‘, mi1t dem der Sudan se1ine Selbständigkeit un  (} ll Es werden sechs

Neues Afrıka (Organ des Afrıkavereıins, Hamburg) September 1964, 374
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Bataıllone aufgestellt. Panzer un: Waffen, dıe einem Angrift dienen können, werden
icht geliefert, vielmehr LLUT Handfeuerwaffen, Granatwerter un: Kraftfahrzeuge. Es
werden Werkstätten errichtet, auch iıne Munitionstabrik entsteht. 130 Sudanesen sınd
hier 1n Deutschland, beziehungsweise werden Das sudanesische Projekt hat
1ine Lautfzeit VO  - fünf Jahren un 1St auf 1720 Miılliıonen veranschlagt. Es 1St das
zröfßte Programm der Bundesrepublık. Der Sudan beteiligt sıch den Kosten MT
einem Drittel.“

ISTt beim Abbruch der diplomatischen Beziehungen 7zwischen der Bundesrepublik
un: dem Sudan anläfßlich der Aufnahme dıplomatischer Beziehungen mı1t Israel wurde
das Programm Vielleicht kommt bald wiıeder einem Austausch VO  e}

Botschaftern. Dann sollte INa  - vorher einıge Fragen stellen.
Wenn sıch die Einstellung ZUuU Süden des Landes un: seinen Menschen nıcht

grundlegend andert, un: ZWAar ıcht 1LLUTr bei der Regierung, sondern gerade be1 nord-
sudanesischen Soldaten un Beamten 1M Süden, dann sind diese Stimme dem Unter-
Sang geweıht. Auch das ware die Endlösung eines Rassenproblems. Al das kommt
eiınem bekannt VOTI,; als hätten die freien Völker der Welt hier nıcht ZU ersten Mal

des lieben Friedens willen gyeschwiegen.
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Exegese als Wıssenschaft
ber ihre Aufgabe und ıhre (GGrenze

„Exegese 1St wissenschaftlich erarbeitete und gläubig erantiwortetfe Auslegung der
Bibel.“ In dieser These sind die beiden Pole ZENANNT, 1n deren Spannungsfeld sıch VeI-

antwortliche Auslegung der Heıiligen Schrift 1n unNnseTer eit vollzieht und vollziehen
muß Wiıssenschaft und Glaube. Um diese Pole lagern sıch die Aufgaben der EzesLse:;
VO  =) ıhnen her siınd auch ıhre renzen bestimmt. Wır handeln hier 1Ur VO  $ der
EKxegese als Wissenschaft. Wer den gegenüber allem Wıssen un aller Wıssen-
schaft eigenen personalen Rang des Glaubens weil, der alles menschliche Wıssen
und Wollen VOFrauSsSsetZL, umschließt und übersteigt, WeLr die Totalstruktur des
christlichen Glaubens weiß, WTr weıß, da{ß der Glaube seine eigene Gewißheit „N1  cht
VO  —$ der Hıstorie Lehen hat“ 1 . wird der vorgeschlagenen Isolierung des The-
11145 durchaus zustimmen können, ohne üuürchten mussen, der Charakter der
KExegese als theologischer Wissenschaft könnte verkannt oder Sal mißachtet werden.
Exegese als Wissenschaft wird des Glaubens willen getrieben, WEeNN Sie auch keines-
WCEBS den Glauben erstellen un sichern, iıh aber doch ohl auch eigentlich nıcht SC-
ährden oder vernıchten annn

Fragen 1 Blick auf die Geschichte der Exegese

Wır handeln also VO  —$ der Exegese als Wissenschaft, VO'  3 der Exegese al> wissenschaft-
ıch erarbeiteter Auslegung der Bibel, insbesondere des Neuen Testaments. Wır fragen
dabei nıcht nach der Gestalt der Exegese 1n einem idealtypischen Sınn, sondern nach
derjenigen, die ihr, geschichtlich aufgetragen und zugedacht, heute allein aNngeMESSCH
erscheint. Begreıift 18803  ; die Gestalt der Exegese in solchem Sınn, dann 1St S1e zutiefst
durch iıhre Geschichte bestimmt. Wenn WIr auch nıcht 1n 1ne nähere Erörterung dieser
Nnun schon dreihundertjährigen neuzeitlichen Geschichte die Forschungsgeschichte,
Methodengeschichte, Problemgeschichte der exegetischen Wissenschaft eintreten kön-
nen?!a, erheben sich dgch 1 Blick auf diese Geschichte sogleich gewichtige Fragen.

Welte, Vom historischen Zeugn1s ZU christlichen Glauben, 1n ! Auf der Spur des Ewıgen (Freıi-
burg 350

1a Vgl azu meıinen Beitrag: Zum Weg der modernen Evangelienforschung, 1n ! Bibel Uun!' Leben
(1967) 4263

28 Stimmen 179, 433
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Kann eın Katholik die Gestalt der Exegese, w1e s1e heute auch VO katholischen
Wissenschaftler ın der konkreten Arbeit repräsentiert wird, durch iıhre Geschichte be-
schreiben? Ist die Geschichte der Exegese ıcht iıne „protestantische“ Geschichte? Ist
der Weg der Exegese als Wissenschaft nıcht tatsächlich, se1it die Untersuchungen des
französischen Oratorijaners Rıchard Sımon Ende des Jahrhunderts verboten
und verbrannt wurden, eın Weg protestantischer Wissenschaft? Und 1St dieser Weg
nıcht überdies deshalb, 1St die heutige Exegese nıcht deshalb „protestantische“ Wiıssen-
schaft, weıl grundsätzlicher Anerkennung der Bibel als Autorität in allen Kon-
fessionen durch die unterschiedliche Haltung ZUT Bibel als Autorıität bedeutsame Vor-
entscheidungen tallen, welche die Exegese als Wissenschaft berühren?

Dıiınkler hat in seıiıner aınzer Antrittsvorlesung 1949 vertreten „LtWwas —-

gespitzt ausgedrückt, aber doch durchaus 1m wesentlichen treffend, darf INa  } SagChH,
dafß der Hauptunterschied 7wischen der katholischen un: evangelischen Kirche eben
der ist, da{ß 1n der evangelischen Kirche die Bibel Maßstab der Kirche leibt; der
Katholizismus aber die Autorität der Kirche insofern über die Biıbel tellt, als die
Bibelauslegung VO  e der Kirche bestimmt wiırd und somı1t keine Kritik der Kirche
auf ine freie Bibelauslegung begründet werden ann D

Diese Unterscheidung eines protestantıischen Exegeten wird auch VO  - katholischen
Bibelwissenschaftlern immer wıeder betont hervorgehoben. Schnackenburg schrieb
1958 in einem programmatischen Artikel über den „Weg der katholischen Exegese”
folgendes: „Hier Lrennt sıch der evangelisch-reformatorische Glaube VO katholi-
schen Für den katholischen Exegeten annn yrundsätzlıch eın Widerspruch Z7W1-
schen Schrift und lebendiger, notwendig auch autoritatıver kirchlicher Verkündigung
bestehen, Ja mufß jene gerade VO  >; dieser Licht un: Klarheit empfangen.“ 3 Und 1964
wiıederholte Schnackenburg, für den katholischen Exegeten gebe CD „immer für die
oylaubensbedeutsame Interpretation, jene seiner eıgenen Verstehensfähigkeit übergeord-
nete Größe der gläubigen Gemeinde, der mMi1t den Gewalten un: auch der Lehrautorität
Christi1 ausgestatteten Kirche“ 4.

Diese Zeugnisse ließen sıch Außerungen anderer katholischer Autoren beliebig
vermehren, un: die Kirche cselbst hat durch ihr Lehramt 1im Zweıiten Vatikanum 1n der
Dogmatischen Konstitution „Del Verbum“ festgestellt: 1e€ Aufgabe aber, das DC-
schriebene oder überlieferte Wort Gottes verbindlich erklären, 1St 1Ur dem leben-
digen Lehramt der Kirche anvertraut, dessen Vollmacht ım Namen Jesu Christı AaUS-

geübt wird.“ Freilich muß INa  w beachten, w1e der Text tortfährt: „Das Lehramt 1st
nıcht über dem Wort Gottes, sondern dient iıhm!“ Verbindliche Erklärung des Wortes
Csottes darf nıcht etwa mMi1t dessen „Verwaltung“ verwechselt werden.

Dinkler, Bibelautorität und Bibelkritik, 1n : Zschr. Theol und Kirche 4./ (1950) 70
Schnackenburg, Der Weg der katholischen Exegese, 1n * Bıbl Zschr. (1958) LT

Ders., Zur Auslegung der Heiligen Schrift 1n NASCIGT Zeıt, 1n ! Bibel und Leben (1964) 735
Semmelroth Zerwick, Vatiıkanum I1 ber das Wort Gottes. Die Konstitution „De:1 Verbum“:

Einführung und Kommentar, Text und Übersetzung (Stuttgart 7 Die weıteren Zıtate Aus der
Konstitution SIN dieser Ausgabe tTNOMMmMEN.
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Anerkennung der historisch-kritischen Methode

Wıe steht also die Exegese als wissenschaftlich erarbeiıitete Auslegung der Bibel
1mM katholischen Raum? Zunächst darf iNnan feststellen, da{ß das kirchliche Lehramt 191088

in außerst wenıgen und 1n ihrer Bedeutsamkeit noch nıcht abgeklärten Fällen konkrete
Bıbeltexte verbindlich ausgelegt hat. Be1 der konkreten bıbelwissenschaftlichen Arbeit
1St der katholische Exeget also der grundsätzlichen Bindung die verbindliche
Erklärung des Lehramts keineswegs treier wissenschaftlicher Forschung gehindert.
Die Geschichte der VO  e} katholischen Forschern betriebenen exegetischen Wissenschaft
se1it dem etzten Weltkrieg eLIwa2 1sSt denn auch dadurch gekennzeichnet, da{ß nach der
Freigabe der historisch-kritischen Methode für die katholische Bibelwissenschaft durch
die Enzyklika „Dıivıno aftlante Spirıtu“ Pıus’ XII VO' 30 1943 die historisch-
kritische Erforschung un: die darauft basierende Auslegung der Schrift beständig
Boden W hat, dafß eın protestantischer Beobachter 1962 geradezu
VO  3 eınem „Sturm auf die eigentliche Domäne protestantischer Bibelauslegung, nämlich
die SOZCNANNTE historische Kritik,“ 6 sprechen konnte.

Der innerhal der Kirche gepriesene Aufschwung katholischer Bibelwissenschaft, der
sowohl durch die letzte Instruktion der Bibelkommission „De historica Evangeliorum
verıtate“ VO AA 1964 Ww1e durch die Konstitution „Deı Verbum“ (IIL, 1 VI, 25)
bestätigt wurde, wırd mıittlerweıle auch protestantischerseits weithin anerkennend
gewürdigt. Im eigenen Hause 1St INnan sıch aber durchaus dessen bewußt, daß die histo-
risch-kritische Methode nıcht VO  , katholischen Bibelwissenschaftlern entwickelt un:
erprobt wurde.

Dıie historisch-kritische Methode gilt jedenfalls heute katholischen Exegeten
W1e beim kirchlichen Lehramt als die sachgemäße Methode wissenschaftlich erarbei-

Auslegung der Bibel Die Handhabung dieser Methode 1St also ohl oder
scheint weni1gstens keine konftfessionellen Voraussetzungen se1tens der Forscher
gebunden. Exegese als Wriıssenschaft kann sich und mu{fß sıch oftenbar VO  w solchen Vor-
AauUsSSETZUNgEN freimachen.

Und 1St nıcht verwunderlich, da{ß INa  - bei denselben katholischen Autoren, die
nachdrücklich VO  } der Bedeutung des kirchlichen Lehramts für die Arbeit der Bibel-
wıssenschaft sprechen, auch diese Aussagen liest: „Der KExeget muß philologisch-historisch
vorgehen miıt der SANZCH Sauberkeit der Methode, WwW1e€e S1e heute entwickelt 1St Es darf
ıhn nıcht schrecken, WEeNn dabe; manchmal einem anderen Verständnis einer
Schriftstelle gelangt, als gemeinhin üblıch WAaFr. Es Z1bt eben eiınen echten Fortschritt
immer besserer Erkenntnis dessen, w as 1ın der Schrift steht.“ der stehe fest, dafß
der katholische kxeget „N1e die Sauberkeit der wissenschaftlichen Methode opfern

Schulz, Die römisch-katholische Exegese 7zwischen historisch-kritischer Exegese Uun: lehramtlichem
Machtanspruch, in Evang, Theol 29 (1962) 142

Michl, Dogmatischer Schriftbeweis und Exegese, 1: Bibl. Zschr. (1958)
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annn  C Neuenzeıt schließt Jüngst 1n dem repräsentatıven Sammelband „Was 1st
Theologie?“ eiınen UÜberblick über die verschiedenen Weısen der Schriftauslegung VO  -

der Väterexegese bis 1n 1SETC Tage mMIit der Feststellung: „Rückschauend wird 18002081

sıch des Eindrucks nıcht erwehren können, da{ß für die wissenschaftliche Exegese
die philologisch-historische Bibelkritik sowohl den biblischen Dokumenten un der sıch
1n ihnen entfaltenden geschichtlichen Struktur der gyöttlichen Oftenbarung als auch dem
heutigen kritischen Wissenschafts- und Selbstverständnis meıisten gerecht wird.“?
Und die vorgenannte Instruktion der päpstlichen Bibelkommission empfiehlt den
katholischen Exegeten ausdrücklich „ VOI allem die historische Methode 1mM allgemeinen
Sınn des Wortes“ 1

Exegetische Wissenschaft un kirchliches Lehramt

1eweılt sıch 1U  - 1mM einzelnen, noch einmal einen protestantischen Beobachter
zıtıeren, „die römisch-katholische Exegese“ ihrer Posıtion „zwischen historisch-

kritischer Methode und lehramtlichem Machtanspruch“ 11 (besser ZESARL: ihrer An-
erkennung der lebendigen kıirchlichen Lehrautorität) bewußt ISt, wiewelt S1e die mOg-
lıcherweise daraus resultierenden Spannungen meıistern imstande ist; annn 1er nıcht
geklärt werden. Wer die Selbstbesinnung der katholischen Exegese verfolgt, hat den
Eindruck, als behelfe iNnan siıch noch m1t vorläufigen Lösungen un erwarte VO  e} der
lebendigen Entwicklung weıtere Klärung. ıne vorläufige Lösung sieht AB Beispie] in
der vielzıitierten Formulierung Schnackenburgs AUS: „Der katholische Kxeget
‚braucht‘ also Aaus innerster theologischer Überzeugung die autoriıtatıve Auslegung
der Kirche; aber gebraucht S1e nıcht 1in methodischer Weise be1 der Auffindung
des Literalsinns.“ 1 Zur Auffindung des Literalsınns der Schrift gebraucht auch der
katholische Exeget die Methoden, die mMI1t dem Kurzausdruck „Historische Kritik“
zusammengefafßt werden.

Doch sehen sıch alle Behelfslösungen gründlich 1n rage gestellt, wWwWenn protestantı-
sche Forscher Ww1e eLIwa2 Ebeling scharf betonen: A führt 1Ur ZuUur Verschleierung der
Problemlage, WEn 11a  - die historisch-kritische Methode ftür ine eın tormale, OTAaUs-

setzungslose wissenschaftliche Technik hält, deren Anwendung aut die historischen
Gegenstände 1mM Bereich der Theologie keine Konflikte hervorruft und das Gefüge der

Schnackenburg (s Anm. 173
9  9 Neuenzeıt, Neues Testament, 1in ! Neuhäusler-E. Gößmann, Was 1st Theologie (München 93

Fıtzmyer, Dıe Wahrheit der Evangelien. Die „Instructio de historica Evangeliorum verıtate“
der Päpstlichen Bibelkommission VO DA Aprıil 1964 Einführung, Kommentar, Text, Übersetzung und
Bibliographie (Stuttgart 39 Dıie weıteren Zıtate aus der Instruktion sind dieser Ausgabe NinNOMMECIN

11 Schulz a.a.0
Schnackenburg (s Anm LE
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Dogmatık nıcht antastet.“ Werden 19888  ; aber tatsächlich Konflikte hervorgerufen
un: darüber ann Ja aum Zweıtel bestehen ann fragt sıch, Wer oder W as 1m Kon-
fliktsfall entscheidet. Hıer liegt iıne der wichtigsten Fragen nach Aufgabe un Grenze
der Exegese Die dogmatische Konstitution „De1 Verbum“, die deutlich auf die
Kompetenz des kırchlichen Lehramts ZUur Erklärung der Schrift hinweıist, zeıgt NU:  $

einen konkreteren Lösungsweg möglicher Konflikte dadurch auf, dafß sSie indem S1ie
einen Passus Aaus der Enzyklika eOs 111 „Providentissımus Deus  « VO { 1893
wieder aufgreift der exegetischen Wissenschaft ine wichtige Funktion bei der Ur-
teilsbildung des Lehramtes selbst Zzuweıst: „Aufgabe der Exegeten 1St UDy nach diesen
Regeln auf iıne tietere Erfassung un! Auslegung des Sinnes der Heiligen Schrift hinzu-
arbeıiten, damit yleichsam autf Grund wissenschaftlicher Vorarbeit das Urteil der
Kirche reift“ CLIL, {2:

Die Regeln der exegetischen Wissenschaft sind aber wesentlich durch die historisch-
kritische Methode bestimmt; das heißt 1NUunN:z Konflikte können 1mMm Grund und bleibend
1LUr durch die Je schärfere, kritische, wissenschaftliche Anstrengung gelöst werden. So
Oommentieren denn auch Semmelroth un:! Zerwick den oben zıtierten Satz
Aaus „Deı1 Verbum“: „Die wissenschaftliche Vorbereitung geht dem reifen Urteıil,
dem S1e verhelten soll, notwendig OTIadaus un annn VO  ; dem noch nıcht gereiften
Urteil ıcht mehr Hılte als langmütige Duldung und die Ermahnung, 1
verantwortungsvollen Bewulfstsein CGer schlie{ßlich kirchlichen Zielsetzung unseTer Ar-
beit Klugheit un Vorsicht nıcht außer acht lassen un bei ‚neuen‘ Auffassungen
die ühe wiederholter Überprüfung nıcht scheuen.“

Exegese als Wissenschaft 1St also, sehen WIr, auch in der katholischen Kirche mMIit
Bıllıgzung, Ja auf Grund der Forderung des irchlichen Lehramts historisch-kritische
Exegese. Angesichts der historisch-kritischen Exegese 1St 1U  ’ aber se1t langem ine Un
ruhe spürbar. Schnackenburg sah siıch schon 1958 CZWUNSCH, den Verdacht ZUuru  -  ck-
zuweilsen, als sel1en die gegenüber früherer eIt diftizileren Forschungsmethoden der
katholischen Exegeten „eine bloße Technik, ein gefährliches, Ja zersetzendes Ver-
fahren das den Glauben eher hindert als fördert, die Einheit der Schrift auflöst,
die Offenbarungswahrheiten relativiert, die dogmatische Sicherheit erschüttert, ZUuU

mındesten aber theologisch unfruchtbar oder unzulänglich bleibt“ 1
Im Blick auf solche Verdächtigungen, die siıch 1in UNSCTCIL agen mitunter bösen

Vorwürten auszuwachsen scheinen, mu{fß die Frage interessieren: Was iSt Exegese als
Wiıissenschaft heute? Wır haben bereits vorläufig geanNtWOFrTEL: Historisch-kritisch —

arbeitete Auslegung, mit Hıiılte der heute allerseits als sachgemäfß geltenden histo-
risch-kritischen Methode erarbeitete Auslegung. Die rage nach der Exegese wird
einer rage nach ihrer Methode.

Ebeling, Dıiıe Bedeutung der historisch-kritischen Methode tür die protestantische Theologie und
Kirche, 1n ! Zschr. Theol un Kirche 47 (1950)

Semmelroth-M. Zerwick 2.a2.0 38
Schnackenburg (s Anm. 161
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Methode un: Gegenstand

Di1e Methode einer Wissenschaft richtet sıch 1n der Regel nıcht nach Laune und Will-
kür ihrer Vertreter, sondern nach ıhrem Gegenstand. Und be1 der Bestimmung des
Gegenstands der Exegese tallen wichtige Vorentscheidungen. Wer die Bibel An-
wendung einer unzulängliıchen Inspirationstheorie für w1e einen VO: Himmel
gefallenen Briet Gottes oder für eın nach göttlichem Diktat geschriebenes, übernatür-
lıches Buch ansehen wollte, WLr die alte un veraltete Sekretärsvorstellung allzu billıg
un bequem weıterschleppen wollte, dem würde sıch in der Tat der Gegenstand der
Lxegese darbieten, da{ß ıhm dıe historisch-kritische Methode verboten ware; käme
mMi1t den vielfältigen Problemen, die der Bibeltext dem fragenden Forscher 1U  —$ einmal
aufg1ibt, aber sicherlich nıcht 1n verantwortbarer Weıse zurecht. Die Bemühungen der
modernen Bibelwissenschaft sollten durchaus auch einmal nach ihren Chancen un: BEr-

tolgen beurteilt werden, die Bibel als ein missionarısches Glaubenszeugnis 1n UNSsSseTITEI

modernen Welt erhalten! Miıt echt stellte Vögtle kürzlich fest: „Wenn manche
hyperkonservatıven, biblizistischen katholischen Neutestamentler mit ebenso erzZz-

konservatıven evangelıschen Kollegen fundamentalistisch-pietistischer Prägung 1
Grunde schon jeden methodischen Fortschritt ablehnen und 1n einer ahistorischen, PCI-
spektivlosen Schrifterklärung verharren, dürfte die Entwicklung schon längst über
beide hinweggegangen se1in.  «

Eın 1m Gefolge historisch-kritischer Bibelforschung un durch dogmatische enk-
anstrengung geläuterter Inspirationsbegrift, der göttliche un menschliche Urheber-
bzw Verfasserschaft icht mechanisch, sondern dialektisch-geschichtlich-theologisch AaUuUS-

einander- un zusammendenkt, erlaubt Uuns, die Texte der Bibel als menschliche ]au-
benszeugnisse, als sprachliche Zeugnisse bestimmter Menschen oder menschlicher (58=-
meinschatten einer bestimmten e1lit begreiten und auszulegen. Für eın kritisch gC-
Jäutertes, geschichtliches Verständnis erscheint das durch die Kanongeschichte in
DF Schritten zusammengefafßte un VO  —$ der Kirche als Gotteswoft überlieferte Neue
Testament durchaus nıcht als ein einheıitliches, 1n jeder Hinsicht widerspruchsfreies Buch,

dessen Erklärung keiner Anstrengungen bedürtte. Die Konstitution „De1 Ver-
bum  c weiß davon sprechen, da{ß „Gott 1n der Heılıgen Schrift durch Menschen nach
Menschenart gesprochen hat“ (1 12) Sınd die bıblischen 'Lexte aber echt mensch-
lıche Zeugnisse AUuSs vergange lher Zeıt, unterliegen S1e den Methoden, die 1n (je-
schichts- un: Literaturwissenschaft Zu Verständnis VO  3 Dokumenten Aaus früheren
Zeıten entwickelt wurden. SO führt auch „Deı Verbum“ Aaus, der Exeget mUusse,

erfassen, W 4S Gott uns mitteilen wollte, sorgfältig erforschen, W as die Heıligen
Schriftsteller wirklich beabsichtigten un W as Gott mit ihren Worten kundtun
wollte“ (IIL, 12)

16 Vögtle, Möglichkeiten un renzen der gemeinsamen Methode, iInN: Neue renzen. Cikumenisches
Christentum IMOISCH, hg VO'  3 Na Bismarck und Dirks (Stuttgart 458
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Das Geflecht VO'  } Methoden NUunN, das solchem Zweck, recht verstandener histo-
rischer Auslegung VO  ; Texten alter eit und der Bibel insbesondere 1n ständig ENAUC-
FGT: Difterenzierung und teinerer Durchbildung se1t Humanısmus und Autklärung und
insbesondere 1n der historischen Wissenschaft des etzten Jahrhunderts ausgebildet WOTL-

den 1St, fassen WIr M1t dem Sammelbegrift „Historisch-kritische Methode“ 3998388{

Was gehört 1m Blick auf die Bıbel alles ıhr?

Textgeschichte und Textkritik

Zunächst mussen Textgeschichte und Textkritik geNaANNT werden. Der Schritt
ZUT modernen Bibelwissenschaft WAar 2 als 11a 1 Jahrhundert den griecht-
schen Urtext des Neuen Testaments den lateinischen Übersetzungen vorzuziehen be-
Zann., Der Urtext 1St uns jedoch nıcht 1mM jeweiligen Handexemplar des Vertassers ErT-

halten, 1St u1nls 1LUTr 1n Kodizes greifbar, deren Alteste bıs 1Ns vierte Jahrhundert
rückführen: darüber hinaus lassen 1Ur Papyrusfunde den Text bıs 1NsSs Jahrhundert
zurückverfolgen. Dıie Erforschung der Geschichte des Bibeltextes hat 1U  ; die Benutzung
der altesten und besten Handschriften ermöglıcht, un die Textkritik, welche die Er-
gebnisse der Textgeschichte mit subtiler Beobachtung sprachlicher und gedanklicher
Eıgenarten der 'Texte verbinden sOWw1e Schreibgewohnheiten, Abschreibiehler, men-
datıonen und vieles mehr studieren hat, erlaubt die Herstellung eines korrigierten
Textes, w 1€e 1n unNnseren Ausgaben heute vorliegt, die dem Benutzer 7usätzlich 1n
eiınem kritischen Apparat die wichtigsten Lesarten NENNEN, die bei der Einzelinterpre-
tatıon die Entscheidung des Textherausgebers wıeder vVvOrgezOgcCnNHN werden zönnen.

Hıiıstorisches Interesse, w 1e 1n der euzeıt erwacht iSt, x1bt sıch mi1t bloßen ber-
SeEtTzZUNgECN nıcht mehr 7zufrieden. Der Rückgriff aut den griechischen Urtext erweıst sich
1U  e darın, daß dabej die Abhängigkeit VO  - der Textüberlieferung mi1t ıhrer möglichen
Relativierung des Einzelwortes 1n diesem oder jenem Fall bewußt wird, als eın ersier

Schritt ZUTE Erkenntnis der „Geschichtlichkeit“ der Bibel Wenn sıch die neutestament-

ıche Wissenschaft auch der klassischen Altertumswissenscha?c EIMECSSCH 1n einer
außerst ylücklichen Lage efindet (der äalteste vollständige Homertext STEAMMT Aaus dem
13 Jahrhundert!), Wenn Bibeltext auch 1mM wesentlichen als voll befriedigend AC-
sichert gelten kann, 1St aber doch eben in diesem Moment der Sicherung durch
menschliches Forschen unübersehbar eiın Aspekt der „Geschichtlichkeit“ der Bibel -
vedeutet: Dıie Bibel wiırd VO Menschen, VO Wissenschaftler verantwortet. In der
verantwortlichen Hut der Wissenschaft erwelst sich die Bibel als veschichtlich, w1e ıhre
Geschichtlichkeit Voraussetzung der wissenschaftlichen Verantwortung für s1e 1St

Erforschung der Sprache
Dieser Sachverhalt wiırd sogleich klarer, wWelnl WIr daran erinnern, da{ß der Urtext

des Neuen TLestaments eben griechisch geschrieben 1St. Jede kritische Auslegung muß
UuVvVOo un: zugleich Übersetzung sein (wobeı WIr noch Sal nıcht VO'  e} dem schwierigen
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sprachphilosophischen, theologisch-hermeneutischen Problem des Übersetzens 1n aller
Auslegung reden). Der Text des Neuen Testaments stammt VO  =) Menschen einer be-
stiımmten Zeıit, einer bestimmten Gegend, Menschen mit einer besonderen Sprache,
näherhin der SOZCNANNTEN Koine, der Umgangs- un: Literatursprache der griechisch-
sprechenden Welt ZUur eıit der Entstehung der neutestamentlichen Schriften. Die Spra-
che der neutestamentlichen Autoren 1St überdies 1n verschiedenen Graden durch den
Einfluß des yriechischen Alten Testaments, der Septuagınta, vielfältig überformt.

Diese Sprache, die keineswegs MI1t dem klassischen Griechisch ohne weiteres identisch
iSt, oilt studıeren, MIt anderen Autoren der damaligen eit vergleichen, 1NS-
besondere auch anhand der mannıgfachen Inschritten oder Papyrusfunde ertorschen.
Man hat auf den Vorgang der anhebenden christlichen Interpretation dieser Sprache

achten, der bei einzelnen neutestamentlichen Autoren aber durchaus verschieden Ver-

laufen ann Die lexikalische Erhellung des jeweiligen Sprachbefunds MU: MI1t der Aaus

immanenter Textinterpretation CWONNCNCNHN Einsicht 1n den besonderen Sprachgebrauch
eınes Autors ZUur Abstimmung gebracht werden. Vor- un Nachgeschichte einzelner
Begrifte (1im Alten Testament, in der hellenistischen Welt und bei den apostolıschen
Vätern) sind außerst wichtig; Wörterbücher un mehr noch Konkordanzen sind bestän-
dige un: unerläßliche Hılfsmittel für den Interpreten.

Es 1St z Beispiel durchaus nıcht belanglos für ein zutreftendes Textverständnis, ob
dieser oder jener Autor das Ite Testament nach dem hebräischen Urtext in eigener
Übersetzung oder nach der griechischen Übersetzung der Septuagıinta (deren ext 1B
auch verschiedene Versionen anbietet) Zıtlert oder aber abweichende Übersetzungen
benutzt oder selbst BDST: schaftt. Die Nuance einer Textstelle erschliefßt siıch vielleicht
GESE dadurch, da{fß INa  - 1i1ne bewußt abweichende Übersetzung richtig erkennt. S0 zitlert
eLitwa der Evangelıist Matthäus 1n 1, den Urtext Is 7 14, der liest: „S1e wiıird
seınen Namen rufen“, absichtlich 1n abweichender orm MI1It „S1e werden seinen Namen
rufen“, weıl auf das Bekenntnis der Kirche Jesus als Emmanuel, Gottes Sohn,
vorausweısen wıll17.

Dann 1St auch die theologische Begrifflichkeit 1mM Neuen Testament durchaus nıcht
einheıitlich, selbst nıcht bei den Synoptikern, WwW1e INa  w} 1n Jüngerer eit zunehmend Dr
merkt hat Die unls Aaus der Alltagssprache geläufigen Erscheinungen VO  } Bedeutungs-
verschiebungen un anderem mehr mussen bei historischer Textinterpretation NAatur-
ıch methodisch 1n Rechnung gestellt werden.

Die Erforschung der Umwelt
Zu den historischen Voraussetzungen eines Textes gehört nıcht 1Ur seine Sprache,

die uns unmıiıttelbar greifbar 1St, sondern seine Umwelt, die AaUusSs dem Text selbst
oder anderen Quellen ermuittelt werden muß Die Heımat des Autors MI1t iıhrer mate-

Vgl für weıtere Beispiele meınen Autsatz: Eıne alttestamentliche Ausführungsformel 1 Matthäus-
Evangelıum, 1n ! Bibl Zschr. NF 10 (1966) 220—245 und 11 (1967) 7995
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riellen und geistigen Kultur, die politische un: insbesondere natürlich die relıg1öse
Sıtuation der Gemeıinde des Autors und der näheren un weıteren Umgebung, Z
diıe Zeitgeschichte nach allen iıhren Zweigen: Religion, Kultur, Politik, Philosophie
USW. spielt ZUT Ermittlung der historischen Sıtuation eines Lextes 1i1ne bedeutsame
Rolle Die Erforschung der Geschichte des Altertums dient dem Verständnis der Texte.
Wenn Paulus 1 Kapıtel des Römerbriets ıne bestimmte Haltung der Obrigkeıit
gegenüber empfiehlt, dart INa  e} iragen, ob hiıer in der Linıe der Weisheitstradition
LWa allgemeıne Aussagen macht, oder ob ıne ganz bestimmte Obrigkeıt VOTL ugen
hat, nämlich den römischen Staat Ende der fünfziıger Jahre des ersten Jahrhunderts,

da{fß die Aussagen Eerst recht nıcht ohne weıteres 1n die Sıtuation eines demokrati-
schen Staates 1m Jahrhundert übertragbar waren.

Weıt wichtiger als die Kenntnıiıs der politischen Umwelt 1St Ar Verständnis der
'Lexte des Neuen Lestaments die Erforschung der relig1ösen Umwelt, der Religions-
geschichte der damaliıgen eıt In unNnseTrTer Gegenwart 1St die Bedeutung der relig10ns-
geschichtlichen Forschung durch die reichen Textfunde 1in Nag Hammadı un:! Qumran
Ja in das Bewufitsein breiterer Kreise gedrungen. Das Ite TLestament und spätjüdische
Strömungen sSOWl1e die reiche Welt des Hellenismus mM1t seiınen Erlösungsreligionen un
Heilshoffnungen haben autf die Vorstellungswelt des frühen Christentums eingewirkt.
Historische Forschung sucht immer das Besondere verstehen, un erschließt sich
die Vorstellungswelt urchristlicher Glaubenszeugnisse einem tieferen Verständnis NUur

1m sorgfältigen Vergleich mi1t beeinflussenden oder parallelen Vorstellungen anderer
Texte.

SO geht ZU Beispiel ıcht sofort Aaus dem jeweiligen Wort hervor, W as die christo-
logischen Tıtel Messıas, Menschensohn oder Gottessohn tür das Verständnis eines be-
stiımmten christlichen Autors meınen; ohne die Kenntnis der Vorgeschichte, der Wand-
lungen und der Je 181a Präzisierungen der Titel bei verschiedenen neutestamentlichen
Autoren 1St eın Verständnis der durch das Wort angezeigten Sache kaum adäquat
möglıch.

Dem johanneischen Titel Menschensohn lıegt ein entwickelteres christologisches Kon-

ZCDL zugrunde als dem markinischen: dieser besitzt wıederum eın gegenüber der Ver-

wendung des Tıtels durch Jesus durchaus breiteres Anwendungsfeld, W as natürlich die

Bedeutung des Titels verändert. ine Aussage wIı1ie: „ Jesus 1St der Menschensohn“ 1STt

solange nichts- oder wenigsagend, als nıcht geklärt 1St, 1n welchem Sınn, 1in welch
näherem, VO  j anderen Auffassungen verschiedenen Verständnis diese Aussage yvemeint
1St. Dabei spielt urchaus 1ne Rolle, in welchem Umfang und welchem Verständnis
Jesus selbst VO Menschensohn gesprochen hat Es 1st nıcht gleichgültig, ob die Men-

schensohnvorstellung mehr VO  — Ezechiel, VO  - Daniel, VO äthiopischen Henochbuch
oder einer Kombinatıon der 1n diesen Büchern anzutreffenden Vorstellungen ausgeht.
Dıies kleine Beispiel oll LLUFLF auf die große Bedeutung der religionsgeschichtlichen rage-
stellungen aufmerksam machen. Es kann auch einen Hınvwelis darauf yeben, w1e Vel -

wickelt und schwierig exegetisch-historische Fragen 1m einzelnen sein können.
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Vielfalt, kein Uniformismus 1mM Neuen Testament

Da die religionsgeschichtlichen Fragestellungen insbesondere 711 angetan sind, das
über Jahrhunderte hin 1n ahıstorischer, perspektivenloser Interpretation dogmatisch
verfestigte Eıinerlei der neutestamentliıchen Theologie un: Christologie in Bewegung

bringen, liegt auf der and Dem Blick des Forschers bieten sıch 1m Neuen Testa-
INCNTL verschiedene christologische Konzepte dar, verschiedene Auffassungen und Be-
gründungen des Erlösungswerkes Christi, Entwicklungen 1in der Ekklesiologie und
unterschiedliche Entwürfe christlichen Geschichtsverständnisses. Manche den Glauben
der Urkirche bezeugende Vorstellungen Lretfen erst spat auf, manche geraten schon früh
wıeder 1n den Hintergrund; manche Theologumena spielen 1m judenchristlichen Milieu
1ine orößere Rolle, andere in heidenchristlicher Welt, wieder andere werden beim ber-
ang der Verkündigung VO Jüdıschen 1n den hellenıstischen Raum verwandelt und
neuımnterpretiert. Dem forschenden Blick zeigt das Neue Testament einen Reichtum
theologischer Aussagen, der 1n kurzer eit un auf Ng Raum 1n keiner spate-
Hen Epoche wieder anzutreften sein dürfte, da{fß sich VO  - daher vesehen die Theo-
logiegeschichte als ein fortschreitender Prozeß der Reduktion auf die wesentliche Sache
der christlichen Botschaft hın begreifen ließe, eın Prozeß, der freilich miıitunter durch
Verengungen W1e durch Verflachungen hindurchgeführt hat un führt, nıcht
auf den ursprünglichen Reichtum zurückbezogen bleibt.

Die urkirchliche Verkündigung nahm nıcht LLUT die verschiedensten literarischen For-
1NeN 1n ihren Dienst eın heute geläufiger Sachverhalt sondern auch die verschieden-
Sten Vorstellungsgehalte, un: War Vorstellungsgehalte solcher ÄArt, die keineswegs
immer ZULr Deckung gebracht oder allzu leicht harmonisiert werden können. Die Eın-
heit des Neuen Testaments besteht keineswegs 1n einem theologischen und erSt recht
nıcht 1n einem vorstellungsmäßigen Uniformismus. Die spatere Theologie hat das, —

fern Sie das Neue Testament nıcht geschichtlich interpretierte, ZUuU 'Teıl verkannt:;: S1e
hat oft 1in einer Art Mosaıiktechnik die verschiedenen Aussagen verschiedener Texte
zusammengebaut. Auch hierzu eın Beispiel.

In manchen dogmatischen Lehrbüchern annn INa  $ bıs 1n HSGT Tage lesen, den
SOgeNANNTLEN „Vorzeichen“ der „Wiederkunft“ Christi damit siınd schon wieder 7wel
problematische „Vorstellungen“ ZENANNT gehöre das Auftreten des Antichristen. Dar-
stellung, Charakterisierung und Deutung des eschatologischen Phänomens „Antichrist“
sınd 1n der Schrift aber uneinheiıitlich, da{fß 11a VOTL der Darbietung des Antichrist-
gedankens als Lehre NUur W AaArnenNn ann ragt 3808  za nämlich nach dem Grund der Un-
einheitlichkeit un Undeutlichkeit der Antichristerwartung, merkt Man, da{fß dieser
Grund 1n der Je notwendigen Neuorientierung des eschatologischen Verstehens VOIN

Gegenwart un: Zukunf# lıegt, WOZU keinen „Fahrplan“, sondern NUr ine VO

Glauben gewlesene „Rıchtung“ &ibt Deshalb können die Johannesbriefe ihre Gegen-
WAart durch das Auftreten VO  $ Antichristen (Plural!) als „Jletzte Stunde“ qualifiziert
sehen, während der 7zweıte Thessalonicherbrief eschatologische Schwarmgeisterei, die
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das Ende der Welt beschwört, M1t Hılte der Antichristerwartung abwehrt. Auch 1in der
Apokalypse werden alte Motiıve paränetisch verwendet. Es wiırd ein Fahrplan für die
Endzeit gegeben.

Die historisch-kritische Exegese ann die gläubige Gemeinde VOL apokalyp-
tischem Augurentum bewahren. Wenn Ss1e dabej M1t alteren relig1ösen Vorstellungen
1n Konflikt geräat, kaum Z Schaden der Gläubigen un: der Kirche Man braucht
Ja 1Ur daran erinnern, welche unglückselige Rolle etwa2 der Antichristgedanke in
älterer konfessioneller Polemik gespielt hat Historisch-kritisches Verständnıis der Bibel
übt notwendig Kritik UuNsSsSeTCMN historisch nıcht verantwortbaren Vorstellungen.
Historisch-kritische LExegese l Ja nıcht ıhr eigenes Vorverständnis VO  3 der Sache des
Christentums den TLexten der Bibel bestätigen, sondern sıch VO  e} den Texten bestäti-
ZCNH oder korrigieren lassen.

Die rage nach Vertasser und Entstehungszeıt

Neben der Sıcherung des Textes, dem Studium der sprachlichen Voraussetzungen,
der Erhellung der politischen, kulturellen und insbesondere relig1ösen Umwelt der
Lexte spielt für die wissenschaftlich erarbeitete Auslegung der 'TLexte die Verfasserfrage
un die Entstehungszeıt ine wichtige Rolle Die einzelnen Schriften des Neuen 'Testa-

gehören Je in ine bestimmte und VO der Forschung jeweils aufzufindende Sıtua-
tion der geographischen Ausbreitung und theologisch-geistigen Entwicklung des frühen
Christentums. Jede Schrift annn L1ULIX ıhrem geschichtlichen Ort richtig verstanden
werden: ıhrem geschichtlichen Ort gehören aber viele Komponenten, die nıcht ımmer
leicht bestimmbar sınd, weıl die neutestamentlichen Quellen nıcht immer soviel g..
sichertes Material hergeben, daß Man ine auch 1Ur annähernd zusammenhängende
Geschichte der Kirche 1m ersten Jahrhundert schreiben könnte.

Die sSogenannten „Einleitungsfragen“ den einzelnen Büchern mussen VOTL Begınn
der Auslegung wissenschaftlich geklärt werden. Dazu gehören insbesondere etwa auch
die literarkritischen Fragen. Einheitlichkeit und mögliche oder tatsächliche literarische

Abhängigkeit der einzelnen Texte mussen untersucht werden. Die literarkritischen
Fragen sind für die Exegese der synoptischen Evangelien besonders wichtig. In detail-
ijerten Untersuchungen der Übereinstimmungen und Abweichungen dieser Evangelien
nach Wortlaut, Stil un: Erzählfolge 1Sst erkannt worden, daß Markus das vVan-

gelium schrieb, das jeweils unabhängıg VO  - Matthäus un: Lukas be1 Abfassung ihrer

Evangelien benutzt wurde, wobe1l diese beiden spateren Evangelisten 7usätzlich unab-

hängig voneinander eıne SON: nicht mehr erhaltene Quelle verarbeiteten, die vorzug-
ıch Jesusworte enthielt. Die Zweiquellenhypothese, miıt der das literarkritische Pro-

blem der Synoptiker gelöst wurde, 1ISt sicherlich die Hypothese, die den Textgegeben-
heıiten besten gerecht wird. Wer s1e bei der Erklärung der 'Texte nıcht 1n Rechnung
stellt, gerat 1n Gefahr, deren Sınn verfehlen.
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Das konkrete Geschäiäft der Auslegung
Erst nachdem in  =) durch solch vielfältige Vorarbeit, die natürlich eın einzelner und

keine einzelne Generatıion eisten iımstande W ar un: verbessern imstande 1St, relativ
gesicherten BodenWhat, ann das Geschäft der konkreten Textauslegung, des
verstehenden Nachvollzugs der Gedanken des TLextes beginnen. Freilich könnte auch jetzt
noch eiınmal eın anderer VWeg anheben, der Weg des Hıstorikers, der die Texte nach
ihren historischen Voraussetzungen und iıhren historischen Daten befragt. Doch gehen
WIr dem nıcht weiter nach uch der Texterklärer, der die theologische Botschaft der
Texte verstehen WLl MUu Ja nach den historischen Voraussetzungen fragen. Der Erklä-
AT der Evangelien MUu eLtwa nach der Überlieferungsgeschichte fragen, mufß sıch
dafür interessieren, ob 1n den Worten des markiniıschen Christus die V1IVa VO  54 des
historischen Jesus erkennen darf oder nıcht, ob die Erzählungen über Jesus historische
Begebenheiten se1ines Erdenwirkens wiedergeben oder VO  . der Gemeinde DA Veran-
schaulichung ihrer Christuspredigt geschaffen wurden.

Legitime Fragestellungen xibt 1n Fülle, un: sichere Antworten siınd nıcht immer
ohne weıteres haben och annn INnan angesichts VO  w mancherlej Unsicherheit keines-
WCBS behaupten, die Fragen, die der Pxeget als Hıiıstoriker (und nıcht unmittelbar als
verkündender Interpret des Textes) stellt, sej'en theologisch iırrelevant. Im Gegenteil:
Die Botschaft der urkirchlichen Glaubenszeugen 1St YST dann zureichend verstanden,
wWwenn die ihnen jeweils vorausliegende Tradition wenı1gstens 1n Umrissen miıtverstan-
den 1ISt So weIlst auch die schon mehrfach Instruktion der Bibelkommission
den Exegeten „Um die Zuverlässigkeit der Evangelientradition sachgerecht aufzu-
weısen, hat der Kxeget die drei Überlieferungsphasen berücksichtigen, durch die hin-
durch Lehre und Leben Jesu auf uns gekommen sind“ (VI; 2 die Verkündigung Jesu
selbst, die Verkündigung der Urkirche und die Arbeit der biblischen Schriftsteller.

Exegese als Wissenschaft älßt sich mMi1t der jJüngst VO  3 Wilckens gegebenen De-
finıtion ZuLt bestimmen: „  ine wissenschaftlich verantwortbare Auslegung der Bibel 1St
allein diejenige Untersuchung der biblischen Texte, die methodisch konsequenter
Anwendung der historischen Vernunft nach dem gegenwärtigen Stande ihrer Kunst
nachverstehend erkennen und beschreiben sucht, welchen Sınn diese Texte 1
Zusammenhang der urchristlichen Überlieferungsgeschichte gehabt haben Das Ziel
dieser Untersuchung der biblischen Texte 1St die Erkenntnis der urchristlichen E
schichte als der Ursprungsgeschichte des Christentums, dem WIr heute zugehören.“ 18

Grenze un Aufgabe
Mıt dem 1nweıs autf den „gegenwärtıgen Stand ihrer Kunst“ 1St die bedeutendste

Grenze der exegetischen Wiıissenschaft angegeben. Wıe alle Wiıssenschaft 1St auch die
Exegese des Neuen Testaments unabgeschlossen, revisionsbedürftig, Frage-

Wilckens, ber die Bedeutung historischer Kritik 1n der modernen Bibelexegese, 1n : Joest
Was heißt Auslegung der Heıligen Schrift (Regensburg 133
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stellungen, die geschichtlichen Sıtuationen aufbrechen, verpflichtet Wıe jeder
auslegungswürdige ext mu{(ß die Biıbel NCUu ausgelegt werden, 1i der
Auslegung kommt S1IC überhaupt erst Wort dem Wort, das selbig un NECU als
Wort (Csottes den Menschen selbst auszulegen beansprucht

Damıt WITr 380l z weıte entscheidende Grenze wissenschaftlicher Aus-
legung der Biıbel VWır, die WITL heute dem Christentum zugehören, wollen nıcht Nnur

w 15sen welchen Sınn die Texte Zusammenhang der urchristlichen Überlieferungs-
geschichte gehabt haben, sondern welchen Sınn S1Ee tür NSeTEC yläubige Existenz heute
haben der 38 WIL ANSCMECSSCHCI Das Wort der Bibel als Wort (sottes 311 nıcht

Wıssen bereichern, historisches Verstehen fördern, sondern uUu11ls verkündıi-
gend ansprechen un angesichts SC111C5 Anspruchs die Entscheidung rufen Damıt 1STt

1aber keineswegs unwissenschaftlichen Auslegung das Wort geredet
Verantwortliches Hören auf die Bibel als Wort (sottes annn sıch heute nıcht VO  3 der

wissenschaftlichen Bemühung entbinden Auf dem Weg ZzUuU Hören des Wortes Gottes
1ST die wissenschaftliche Exegese heute C111 unentbehrlicher Helfer, weiıl S1E u11ls davor
bewahren kann, „dıe Hıstorie VO  - EINSTLSCM Reden und Handeln Gottes anderen
Menschen“ IN1T dem lebendigen Wort CGsottes uns verwechseln Die exegetische
Wissenschaft hat solche Aufgabe un eistet „dem Glaubenden mindestens diesen
Dienst ıh der Wirklichkeit halten un VOT der Getahr bewahren, sich schwei-
fenden Illusionen hinzugeben“

Dieser Dienst der Wissenschaft bezeichnet zugleich ıhre Grenze Wıe S1IC die Hısto-
He VO eINSTISEN Reden un: Handeln Gottes Neuen Testament MIIt allen D
schichtlichen Mitteln erforschen und dem heutigen Verstehen erschließen mu{ ann
S$1e doch nıcht bewerkstelligen, daß (soOtt wieder spricht und handelt Der Dienst der
Wissenschaft reicht WEIT, als menschliches Zeugni1s ınterpretiert werden mu{fß und
dieser Bereich erstreckt sich über den Yanzch ext der Dienst der Wissenschaft endet
‚War dort, der Text oyläubig verantwortet, Botschaft verkündet WIr  d: der
Dienst der Wissenschaft MUu aber auch hier des Glaubens, der Verkündigung
willen — un aufgenommen werden.

chelkle, Heilıge Schrift und Wort Gottes, Vorgrimler, Exegese und Dogmatik (Maınz
11
Welte 2350
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Thomas Mannn un die Ironıe

Wer nıcht mMi1t der Attitüde eines professionellen Literaten oder eines lesegewitzten
Großbürgers aufwarten kann, den StOrt Thomas Manns schriftstellerischem Werk
mehreres: seıin Vielschreiben, seine Weıitschweifigkeit, die spätbürgerliche Welt, das
artistische, manchmal bedenklich sıch selbst genießende Erzählspiel, der 7zwischen Leser
und Handlung sıch einschiebende, 1n der Oose der Allwissenheit raunende und Cer-

Öörternde Erzähler, die Ironıe dieses Erzählers und die Gewandtheit seiner Ironıie, die
den Vorbehalt, das Konjunktivische, die Bedenklichkeit alles Bestehenden auf dıe
epische Bühne hebt Der christlich besonnene und vielleicht literarısch weniıger ertah-
ene Leser könnte bej der Lektüre Thomas Manns den Eindruck gewıinnen, den der
alternde Joseph VO  3 Eichendorff gegenüber der Großproduktion Ludwig Tiecks -
meldete: „eıne teinzersetzende Ironıe, die sıch durch alle seıine Dichtungen schlingt und

dem Vorwand, über den Dıngen schweben, anmutıg spielend miıt der einen
and wiıieder nımmt, W as S1e mMi1t der anderen gegeben“ Doch geht bei Thomas
Mann nıcht sehr eın Geben un: Nehmen als kritisches Erwägen, die
intellektuelle Schwebe, das artıstische, un nıcht zuletzt spätbürgerlich-humane,
Spiel Schon der Ansatz der Ironıe liegt bei Mannn anders. Sıe hat essentijalisti-
scher Erzählzüge einen mehr existentiellen Sıtz 1n der Erfahrung un 1m Wiıssen des

Ende gehenden 19. Jahrhunderts, das nıcht weıßs, W I1e seın Bürger-Erbe 1Ns
Zzwanzıgste retten oll

Ironıe 1St ine proteische Gestalt. Sıe hat viele Spielarten un 1St VOT allem kultu-
rellen Spätzeiten eigen. Wo expressionistisches oder soz1al-revolutionäres Pathos aut-
bricht, 1St Ironıe weder eın stilistisches Problem noch ine ethische Gefahr. Anders in
einer Zeıit, der der Glaube (jeder Glaube) schwach un die Verbindlichkeit des gesell-
schaftlichen Lebens Iragwürdig wırd. Die Fragwürdigkeit, auf die der jJunge Thomas
Mann Ende des 19 Jahrhunderts stiefß, WAar die des Lebens 1mM allgemeinen un: die
des Künstlers 1 besonderen. Die tiefere, als Antinomie sıch bewußt machende egen-
sätzlichkeit WwWar jene VO  S Geist un Leben, VO  a’ vitalem Instinkt un brüchigem In-
ellekt Die Väter, die diese Antınomie benannten und ZCUSECN halfen, hießen Schopen-
hauer und Nietzsche.

V, Eıchendorff, Abhandlungen ZUr Literatur. Hrsg. V, Mauser: Hist.-kritische usg. VIII,
(Regensburg 231
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Die Antinomie „Leben-Geist“

Im „Lebensabrifß“ (1930) berichtet Thomas Mann, die Lektüre Nietzsches und Scho-
penhauers sel1en für iıh als Zwanzigjährigen „große un entscheidende Lese-Eindrücke“
SCWCECSCNH. „Die Berührung mi1t Nıetzsche WAar 1in hohem Grade bestimmend für meıne
sıch bıldende Geistestorm.“ och weder Nietzsches „Haflß das Christentum“,
noch das Pathos seiner Machtphilosophie und seiner „blonden Bestie“ rührten die
„Substanz“ des Jungen IThomas Mann, ohl aber die Grunde liegende Antithese
„Leben-Geıist“. Nietzsche kämpfte mMi1t Hiltfe des Geistes den Geilist für das Les-
ben In Mann wehrte sıch eın Innerstes und Instinktives Nietzsches Verrißß, SC
seiıne Radıkalıität un die Diskriminierung des Geistes. Er spurte die pannung un
wollte, wıe LLUT Je eın Schriftsteller, die Versöhnung VO'  =; Leben un!: Geıist. Nietzsches
„Verherrlichung des ‚Lebens‘ auf Kosten des Geistes, diese Lyrik, die im deutschen
Denken mißliche Folgen gehabt hat, gab 1Ur ıne Möglichkeit, S1e mM1r 2SS1-
milıeren: als Ironıe Mochte doch die persönliche Verwandlung, die Nietzsche 1n
mır erfuhr, Verbürgerlichung bedeuten Zuletzt aber hat meın Nietzsche-Erlebnis
miıch wıderstandsfähig gemacht alle übel-romantischen Reıze, die VO  a einer 1N-
humanen Wertung des Verhältnisse; VO'  . Leben und Geist ausgehen können un! heu;e

vielfach ausgehen.“
Der Philosophie Schopenhauers begegnete Thomas Mann erst nach der Nietzsche-

Lektüre. Schopenhauer sieht und SagtT, da der Erkennende Leben leidet. Am me1-
Sten leidet das Genie, der Künstler. Dieser erfährt nıcht NUur seıne Einsamkeıt, sondern
1n seıiner FEinsamkeit eın lebensbedrohendes Übergewicht VOomn Sensibilität und Intellekt
gegenüber Wılle und Vıtalität. Nietzsche fußt auf Schopenhauer. ber löste die
Antınomie in die andere Rıchtung auf Schopenhauer WAar bereit, das „Leben“ Tran-
zugeben. Nietzsche wollte den „Geıist“ sturzen. Thomas Mann nn seine Begegnung
miıt Schopenhauer „ein seelisches Ereigni1s ersten Ranges und unvergefslicher Art,
während dasjenige Nietzsches eher eın geistig-künstlerisches eCNNECIMN ware An
meıner Erfülltheit, meıner Hingerissenheit hatte die Genugtuung über die machtvolle
sıttlıch-geistige Verneinung und Verurteilung der Welt und des Lebens 1n einem (7e=

dankensystem, dessen symphonische Musikalität miıch 1im tiefsten ansprach, einen be-
zeichnenden Anteıl Es W ar iıne ylückliche Fügung, dafß siıch mM1r sogleich die MöÖög-
iıchkeit bot, meın überbürgerliches Erlebnis 1n das Ende gehende Bürgerbuch e1in-
zuflechten, dienen mochte, Thomas Buddenbrook Tode bereiten.“ Thomas
Buddenbrook, der Senator des Romans, M1t dessen Tod siıch die Fırma Buddenbrook
auflöst, liest un: nährt 1in sich das Gedankensystem der „Welt als Wıille un Vor-

stellung“. Die Verneinung des Lebens und die Erreichung der „Unzerstörbarkeıt Uu1NlSc-

ICS Wesens“ 1m 'Tod erschien dem Senator als erstrebenswertes „Glück“. Der Erzähler

Mann, Reden un Autsätze (Stockholmer Gesamtausg.) 531 f) 533 Die Werke Thomas Manns
werden nach der 1n Frankfurt bei Fischer erschıienenen, SOgeNANNTEN „Stockholmer Gesamtausgabe“ Zıtlert.

447



Paul Konrad Kurz

des Romahs schlägt sich, wWenn auch zögernd un melancholisch, auf die Gegenseıte se1-
NeEeSs Helden, indem iıh ıronisch distanziert. Der Autor Mann bejaht das Leben.

In der bald auft die „Buddenbrooks“ folgenden Erzählung „ Ton10 Kröger“ ıhr
Hauptheld, der schriftstellernde Junge Kröger, tragt stark autobiographische Züge
ekennt Toni0: A liebe das Leben das Leben, WI1ie als ew1ger Gegensatz dem
Geıiste un der Kunst gegenübersteht, nıcht als ine Vısion VO  w blutiger Größe und
wiılder Schönheıit, ıcht als das Ungewöhnliche ”> sondern das Normale, Wohlanstän-
dıge und Liebenswürdige 1St das Reich unserer Sehnsucht, 1St das Leben 1n seiner Ver-

führerischen Banalität.“ Er liebt das Leben, gerade weıl als Künstler 1n sıch g-
fährdet sıeht, weıl ın sıch den „Abgrund VO  - Ironıe, Unglaube, Opposıtion, Er-
kenntnis“, [9) den „Erkenntnisekel“ spurt. Er weiß den „Fall Hamlets, des Dä-
NCN, dieses typischen Literaten“ 3 „Das Verhältnis VO  } Leben un: Geist“ bleibt „eIn
äaußerst delikates, schwieriges, erregendes, schmerzliches, mMi1ıt Ironıe un: Erotik gelade-
Nes Verhältnis“, notliert spater 1n den „Betrachtungen eiınes Unpolitischen“

Die Weıte des Begrifts

Ironıe meıint be;i Thomas Mann ıcht NUur rhetorische Formen un: stilistische Miıttel.
Ironıe 1St 1n erster Linie ine Weıse des Anschauens un ein Afiekt des Begreitens, 1ne
intellektuell-ästhetisch-ethische Grundhaltung. Aus dieser Gesamthaltung gehen dann
die sprachlichen un stilistischen Miıttel iıronıscher Gestaltung hervor. „Ironıe (ım
Text) Es 1St möglich, dafß ıch S1e sehe, andere Leute S1e nıcht sehen; aber mM1r 1St
eben, als könnte In  e diesen Begrift nıcht weılt fassen, iıhn niemals ethisch und

politisch nehmen.“ Im Vortrag über „Die Kunst des Romans“ (1939) betont Tho-
InNas Manns abermals: „Ironıe iıch gebrauche das Wort 1er 1n einem weıteren, grO-
ßBeren Sınn, als der romantische Subjektivismus iıhm verleiht. Es 1St ein 1n seiner (3
lassenheit fast ungeheurer Sınn: der Sınn der Kunst selbst, ine Allbejahung, die eben
als solche auch Allverneinung iS£t;: eın sonnenhaft klar un heiter das (GGanze umftassen-
der Blick, der eben der Blick der Kunst, 111 agcn der Blick höchster Freiheit, uhe
un einer VO  w keinem Moralismus getrübten Sachlichkeit 1St.

Zu den sprachlichen un: stilistischen Formen Mannscher Ironıe gehört die Parodie.
Parodie nıcht als Verspottung, nıcht im Dıiıenst der Polemik un Satıre, sondern 1n
jenem allgemeinen Sınn, dafß die Ironıe auf die orm selbst übergreift. Parodie als
„eine Ironıe zweıter Potenz“ hat nıcht mehr ZUGTSE Wahrnehmungsinhalte un Aus-
SagcCNh, sondern deren orm ZU Gegenstand. Als iıronısche Gestaltung einer bereits
vorgepragten lıterarischen orm tragen vorab „Joseph un seine Brüder“, D Fau-
stus“ und „Der Erwählte“, aber auch die Hochstapler-Gestalt „Felix Krull“ parodist1-

Dıie Erzählungen 302, 297 300
Betrachtungen eines Unpolitischen 560
Ebd 573 Altes un Neues 368
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sche Züge. Dıiıeparodistische Behandlung und Einschmelzung derVorlage dient M
synkretistischen Absicht, dient derEinschmelzung. tradıtioneller. Fabeln un: Gestalten

C1inNn modern intellektuelles, psychologisierendes, IN1IL den großen Spannungen 'des
Lebens un: der Geschichte ıroniısch umgehendes Bewußtsein durch. artistisches Gestal
LG  =) „Die Stilform dieser Werke sucht Synthese dutrch parodierende Vermischung MI1T
der Vorlage .. AANUF ] kontrastierenden Vergleich mi1t dem Original, ıcht mehr AUS
siıch selbst; entwickelt dieser Stil all Reıize. Er wahrt den Abstand des Vergleiches
un: vollzieht ıhn ı doppeldeutigen Kontrasten: damiıt. sind die Formvoraussetzungen
des Ironıschen erfüllt. Allen Neigungen des Ironikers wırd frei Vorschub geleistet, se1-
1ier Freude Maskierung, dem Bedürfnis, Aussagen durch ıhre une1i1gentliche Fassung
iıhres substantiellen Schwergewichts entledigen, MI1 Formen und Gehalten über-
haupt spielen.

Ironıe als sıttliche Haltung des konservativen Intellektuellen

Die Antinomie--Erfahrung, ,,Leben-Geıist“ erscheint bei Thomas Mann CNg gekoppelt:
INItTt der „Bürger--Künstler“-Problematik. Geistun: Künstlertum. i ihrer modernen. .
Form, MIt ihremSESDANNLEN Problembewußtsein, dem Übermaß ; Reflexion,-:
dem Verlust des Selbstverständlichen un:! des selbstverständlich Tragenden, Geist un
Künstlertum ihrer rtradikalen Fragehaltung, ach dem Verlust der Spontaneıtät un:
der genialen oder handwerklich geübten Sıcherheit des Naıven, sınd gefährdet. Wo MNan

ıcht mehr sıcher das Wahre und Rechte weilß, wiırd der Wıille schwach. Schicht
Schicht, Teıilchen Teıl kratzt der 1LUFr noch kritisch aufgelegte Verstand VO  —$ der

\überlegenen un globalen: Größe des Lebens. In den „Betrachtungen Un- ;: vu

politischen“, NCIYessayıstıschen Bekenntnissen, MIL denen Thomas Mannwährend des
ersten Krıeges sıch und S$C1IHNEN Lesern leidenschaftlich Rechenschaft geben versuchte.
über Anschauungen, tormulierte Ironıe als sittliche Haltung; als geISLIgEN un
Asthetischen Standort. x

„Es sınd 'ı ZEISTIS--dichterischer Hınsıcht W Ee1l brüderliche Möglichkeiten, die da
Erlebnis Nıetzsches ZEILET. Die ÜE 1IST jener Ruchlosigkeits- un B  Renaissancı  heti ©

Z1SMUS, n hysterische Macht-,; Schönheits- und Lebenskult, WOoOrın. SHi6G SCWI1SSC Dich-
tung sıch 1Ne Weile gefiel Die andere heißt Ironıe un ich spreche. damit 5von IHEC1-
Nnem Fall In iIne1Nem Falle wurde das Erlebnis der Selbstverneinung des Geıistes Zugun- ..

F  +
n

Ö Baumgart, Das Ironiısche und die Ironie den Werken Thomas: Manns (München 1964):265, 7:
Baumgart 4  1Ng CS VOT allem darum, Erscheinungsformen der Ironıe sprachlich und hermeneuwutisch, Iso
textanalytisch, Nerk selbst ZC1SCN und AUS ıhm entwickeln. Eıne Besprechung Baumgarts.findet
sich ı dieser Zschr. 179 (1967) 303 Zur Ironıe bei Thomas Mannn sıehe auch Allemann, Ironıe und
Dichtung (Pfullingen H Beck, Thomas Manns Josephstetralogie: un das Gestaltungsprin der
epıschen Ironie, ı Betrachtungen un Überblicke. Zum Werk Thomas Manns,: Hrsg. Wenzel (Berlin

Weımar

29 Stimmen 179 449 “
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Sten des Lebens ZUuUr Ironie, siıttlichen Haltung, für die ıch überhaupt keine
dere Umschreibung un: Bestimmung weıi(ß als eben diese: da{ß S1E die Selbstverneinung,
der Selbstverrat des Geistes ZUZUNSICH des Lebens IST, wobel dem Leben
Sanz WI1e beim Renaissanceästhetizismus, 1Ur anderen, leiseren un verschlage-

Gefühlsnuance, die Liebenswürdigkeıit das Glück die raft die Anmut dıie
genehme Normalität der Geıistlosigkeit Ungeistigkeit verstanden wird Nun 1ST Ironıe
treılich CeinNn Ethos nıcht durchaus leidender Art Die Selbstverneinung des (eıistes ann
nıemals Sanz ETrNStT Sanz vollkommen SCIH.: Ironıe wırbt wenn auch heimliıch S1C sucht
für den Gelst WE  9 wWenin auch ohne Hoffnung S1e 1ST nıcht anımalisch sondern
intellektuell ıcht düster, sondern geistreich ber willensschwach un tatalistisch 1STE

S1e doch und jedenfalls WEeIL entternt sıch ernstlich und auf aktıve Art den Dıienst
der Wünschbarkeit und der Ideale stellen Vor allem aber 1ST S1C E} durchaus pCI-
sönliches Ethos, kein soz1ales, nıcht Besserungsmittel geistespolitischen Sınn, -
pathetisch weıl ohne Glauben die Möglichkeit das Leben für den Ge1list 111-
nen und eben hierin 1E Spielart der Mentalıität des 19 Jahrhunderts Was Tho-
1145 Mannn hıer pathetisch „Selbstverrat des (se1listes ZUZUNSICH des Lebens 19BEM

1ST auch 1nNe orm der Bescheidung, die ewufite Zügelung der Hybris des Ge1-
LEes Ca Neın AT Ma{fßlosen Er sieht der „expressionistischen Kunsttendenz (be-

bei Dostojewskij vorgebildet) bei aller V1S10Naren und satırıschen Größe NeN

„Impetus ZUIE Vergewaltigung des Lebens I )as CISCHNC menschliche und schriftstelleri-
sche Temperament 1ST aller Vergewaltigung, 15T dem Gewaltsamen der „Satıre und
des „Grotesken“ abhold Sein Bruder Heınrich schlug sich mehr und mehr autf die Seıite
der Satıre und verhehlte nıcht Sympathie tür die revolutionären Reformer: Tho-
inNas Manns Vorbilder heifßen Tolsto1 und Goethe, Laurence Sterne un Cervantes

Der moralischen Tendenz der Satiriker und ıhrem „radıkal kritizistischen Geilist
stellt Ironıeb „Ironıe als Bescheidenheit als rückwärts gewandte Skep-
S15 1ST 111e orm der Moral 1STt persönliche Ethik“ Rückwärts gewandt 1ST diese Skep-
S15 weıl S1IC sıch der Tradıtion verpflichtet wei{fß Von Skepsıs durchdrungen 1ST diese
Rückwendung, weıl der Sınn des Bewahrenden nıcht eindeutig, keinem Fall
eindeutig 1ISTt W IC der ıcht reflektierende Bürger möchte „Ironıe und Konservatısmus
sınd nahe verwandte Stiımmungen Man könnte Sagell, da{ß Ironıe der Geist des KOon-
ser SCI, sofern dieser nämli:ch Gelist hat, W aS selbstverständlich ;n% die
Regel ı1ST, WIC Falle des Fortschritts un des Radikalismus. CC Konservatısmus Mas
bei Thomas Mann weıithin 1E Sache des Festhaltens SGGT Geburt S10 Ironıe 1ST

Weıse der Entschärfung un: des Aushaltens der Leben Geist Antınomie Sıe 1ST

SC111 Neın jeder orm des Radikalismus.
Naıve Kunst 1ST nıcht mehr möglich. Die Notwendigkeit und Not intellektueller

Kunst 1SE unausweichlich Das hat schon Schiller gyesehen Thomas Mannn hielt die

Betrachtungen Unpolitischen 174
Ebd 55/ 562 568 575
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Schillersche Unterscheidung zwischen „Malvel un: „sentimentalischer Kunst für die
wichtigste der HEUETEN Literaturkritik Die ursprüngliıche natürliche ‚N:  M' Kunst
WAar CiH reıisen un: Feiern des Lebens, der Schönheit des Helden, der großen 'Tat S1C

bot dem Leben 1enN Spiegel dem SC11 Ebenbild beglückend verschönter un
gereinıigter Wahrheit erblickte durch diesen Anblick tafßte HEeuNe ust sıch cselbst
Die Kunst W Aar eın Stimulans, 1Ne Verlockung Zu Leben, und S1C wird 98)
Teıle seıin Was S16 problematisch gemacht W 4as ıhren Charakter sehr kom-
plızıert hat, War ihre Verbindung IN1T dem Geist, dem LTE1LNECIN Geıist, dem kritischen,
verneinenden und vernichtenden Prinzıp, 1116 Verbindung VO  - zauberischer.ara-
doxı1e, insofern S1E die 9 sinnlıch begabteste bildnerische Lebensbejahung M1t

dem etzten Endes nıhilistischen Pathos radikaler Kritik verband. Die Kunst, die Dich-
LunNg hörte auf DAaLlV Au SCII, S1E wurde, den alteren Ausdruck gebrauchen, CI -
timentalisch‘ oder, W 1€e INan heute Sagt ‚intellektuell‘ Kunst Dichtung W ar und 1STt

1U  ’ nıcht mehr Leben schlechthin, sondern auch Kritik des Lebens CC

Was Schiller als „sentimentalisch“ bezeichnet nn Mann „intellektuell“ Als lıte-
rarısche Gattungen un: erzählerische Haltung sentimentalischer Dichtung nn Schil-
ler Elegie Satıre und Idylle Irauer über die verlorene Übereinstimmung MIt der
Natur Anprangerung und Geißelung mißlicher gesellschaftlicher Wirklichkeit ylück-
lıche Übereinstimmung VOon Ideal und Wirklichkeit 111 frühen Arkadien oder
postulierten Elysiıum Elegie und Idylle scheiden 1 ihrer ıdealistischen Direktheit

Jahrhundert AaUus Übrig bleibt vorab die Satıre, der „radikal kritizistische
Geist“ och Thomas Mann schreibt weder satirısche Romane noch satiriıschen
Stil Stil un erzählerische Haltung sind bej ıhm wesentlich iıronısch ÜLG erzählerische
Möglichkeit die dem iıdealistischen Schiller kaum, und dieser Weıse überhaupt nıcht

den Sınn kam Manns Ironıe den Eckpunkten elegische Buddenbrooks
un: ‚Doktor Faustus”) und 111 der Miıtte idyllische Züge („Königliche Hoheit“

Joseph Roman) ber Ironıe 1ST nıcht LLUTL C1MN Hinken und Liebäugeln nach beiden
Seıiten In der Ironıe sieht der Intellektuelle konservatıver Praägung 111e Mög-
iıchkeit des Entschärtens und der Versöhnung der Antınomie „‚Leben Geist Dıie Ironıe

ZEILLIST Miıttlertum

Ironıe als Mittlertum

Ironıe 1ST für Thomas Mann C111 Lınsensatz der Wahrnehmung, reh- und Töpter-
scheibe für die Formung des Worts „Wenn ich nıcht SagCc, da{ß Kunst ıronısch
SC1INn u  9 1112 ıch Ironıe doch; Gegensatz ZU Radikalismus, CIMn künstleri-
sches FElement. Ihre Mittel- und Mittlerstellung 7zwischen Geist und Leben macht ihr
das Ironische ccehr heimatlichen Element Ironı1e aber 11ST Ironıe nach

9 Ebd 561
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. beiden Seıten hin; 5S1C richtet sich das Leben sowohl.wıe den Geist; un
1€es iıhr die große Gebärde, dies o1ibt ihr Melancholie un: Bescheidenheit.‘“ 10

Auf der Stute vVor der Lebensmitte, 1 den „Betrachtungen Unpolitischen“ betont
Thomas Mann noch das „gegen“ „»SCHCH dasLeben sowohl WIC den Geıist“.
Seit der Zzweiıiten Hälfte der ZWAanNzZzıscr Jahre (Beginn der Niederschrift der „Joseph“
Romane) mehr das SA den Vordergrund: Ironie als Mittlertum. ”  1e
vermittelnde Aufgabe des Künstlers; hermetisch-zauberhafte Rolle als Mittler
zwischen oberer un unterer Welt, 7zwischen Idee. un Erscheinung, Gelist un: Sinnliıch-
keit kommt 1erZARR Vorschein;: denn dies ı1STt der 'Tat die SOZUSAgECN kosmische Stel-
lung der KuUunst .. Das Mond-Symbol 1es kosmische Gleichnis allen Mittlertums, 11ST

der Kunst Cn . ‚ Androgyn WI1C der Mond, weiıblich Verhältnis ZU Geıiste,
aber männlıch zeugend ı Leben, die stofflich unreinste Manifestation der hıimmlischen,
die übergänglich reinstie un: unverderblich ZEISLISSTE der iırdischen Sphäre, ı1St ıhr We-

das "'mondhaft-7zauberischen Mittlertums zwischen den beiden Regionen. Dies
Mittlertum. i1STt die Quelle ihrer Ironıe. 11

Nähe un:Ferne Thomas Manns Schiller sind eindrucksvoll. uch Schiller be-
trachtete die Kunst als die zroße Vermittlerin In seinenBriefen ber dieästhetische
Erziehung de$ Menschen“ unterschied CI; Kant un: Fichte folgend, „Vernunft“ un:
„Sinnlichkeit“ als die beiden Grundkräfte des Menschen. Ihnen entsprechen die beiden
Grundtriebe, der „Formtrieb“ un der „Stofftrieb“. Zwischen ihnen, den getrennNten
Brüdern, ol der „Spieltrieb“, ein aAsthetischer Trieb, vermitteln. Er schaftt die ,,lebende
Gestalt“ und ıst der Schönheıt“ weılitestenSınn verpflichtet!?, Anstelle des chiller-
schen „Spieltriebs“ steht bej Thomas Mann die Ironie, C111 gebrochener Spieltrieb, N!  9
der das Idealische un den eindeutigen Aspekt der Dınge nıcht.mehr glauben kann,
dennoch -Nn  9 der 7zwiıschen „Leben“ un gelst1ger Gestalt vermittelt, der Brücken
baut, der-beide Bereiche erkennt un!
Die yroße Vermittlung zwischen Leben un Kunst, Wirklichkeit un Ideal, Natur

un Bewüßtsein, zyklischer Wiederkehr un zeitlichem Fortschritt, 7wischen archai-
schem Mythos un moderner Psychologie, Typus un: Individualıtät, 7zwischen dem
Leben; das 99 Spuren geht  CC un: sıch selbst gestaltet, das sıch weiß und wach
auf die CIgENEN Möglichkeiten achtet dieses große Aund“ ZEWINNT Joseph-Roman
Gestalt Sein leitmotivisches Dingsymbol i1ST der Mond Seine Hauptfigur, Joseph, w anll-

delt als Mittlergestalt. Er vermittelt nıcht DUr Zzwıschen dem Gottsucher Abraham und
der Gottessorge Amenophis } 7zwiıschen den Ländern un: 7zwischen den Gotter-
symbolen, 7zwıschen Tammuz, Osırıs, Hermes un dem kommenden Messıas,; zwischen
Joseph,. dem jugendlichen Iräumer un Joseph, dem Wirtschaftsplaner VO  e} der Art

amerikanischen „New Deal“ Joseph i1ST wesenhaft „tam C111l Mensch, dem sich

Ebd565
del des e1istes 297 t (Schopenhauer-Essay vgl Altes un Neues 2384
Siehe Vor allem —15 Brief.
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Gegensätzliches,überschneidet und eint. AJa undNeın, Lichtund Finsternis, Leben un
E HoTa M „das Oberweltliche uhd Unterweltliche zugleich und  ‘] Austausch“ begegnen

sıch 1 ıhm Und nıcht LUr „täm heidnisch-weltlichen Sınn, sondern Auch
VO (sott der Väter. MI „doppeltem degen” > ”  5 VO: Himmel herab un VO  >

der Tiefe, die liegt, MM1IT Heiıterkeit und MIi1t Schicksal; IN1Tt Wıtz un mi1t

"Iräumen“ Joseph, die Gestaltwerdung des Ironischen, ı1ST Mittlergestalt schlechthin.

Epische Ironıe als apollinische Kunst un: Objektivität

Wenn INa  S die dramatische Ironıe objektiv ın un! den Roman der eUuzeit als
subjektiven Welt-Entwurf oder Erinnerung betrachtet,; dann bliebe für die epische
_ Ironie 1Ur die Charakterisierung des Subjektiven. DieseEinteilung ı1ST einfach. In
seınem Schopenhauer-Essay (1938) schreibt Thomas Mann  * 1inNe Philosophie, die al

von Kunst verstand, „wußte und lehrte, daß der Blick der Kunst derjenıge‘der genialen
Objektivıtät W.al, un hier erinner': INan sıch daran, w as früher über das Mittlertum
der Kunst als Quelle der Ironıe ZEeSaAZT wurde: wird mMan vewahr werden., daß Ironie
un Objektivität ‘Z‚usämmengehören und Fınes sind. Apollon, de Fernhintreffende,
detr Musengott, 1STt C111 (Sott der Ferne und der Dıiıstanz, nıcht des Verstricktseins, des

Pathos un: der Pathologie,  ©  ; des Leidens nicht, sondern der Freiheit,6111 objektiver
Gott,; der Gott der Ironıe“.Der Name des trunkenen (Sottes heißt„Dionysos“®. Nıietz-

sche stellte in der asthetisch-mystischen Jugendschrift VOoO der‚Geburt der Tragödie
Aaus dem Geıst der Musik‘ das Dionysische als künstlerisch-seelische Verfassung dem

‚Kunstprinzıp apollinischer Distanziertheit und Objektivität entgegen..
Im Vortrag für Princeton- Studenten über 99  1€ Kunst des Romans“ (1939) wieder=

holte un erläuterte ThomasMann: 9  16 Kunst der Epik i15 ‚apollinische‘ Kunst, WI1C

er asthetische Terminus lautet: denn Apollo, der Fernhintreffende, 1STt der Gott der

Ferne; der Gott der Dıstanz, der Objektivıtät, der (sott der Ironıe. Objektivıtät 11STt

Ironıe, und der epische Kunstgeıst 1ST der Geist der Ironie. 1er werden Sıe tutfzen

und sich Iragen: ‚Wıe, Objektivität und Ironıie, W as hat das miteinander tun?Ist
- nıcht Ironiıe dasGegenteıl der Objektivität? Ist S16 nıcht 3a9l höchst subjektive. Hal-

LUNg; Ingredienz romantischen Libertinismus, welcher aller Iklassischen uhe un!
Sachlichkeit als ihr Widerpart gegenübersteht? — Das 1ST richtig. Ironıeann diese

_ Bedeutung haben ber iıch gebrauchedas Wort hier 1 W  5} größeren Sınn,
als der romantische Subjektivismus. ıhm verleiht.“ Als Kronzeuge objektiver..Welt-

- Ironıe führt Thomas Mann Shakespeare‘ a als poetologisches Zıtat ZUgUuNsteN der
TIronıe Goethes Wort VOIN der Ironıe als dem „Körnchen Salz, durch das das Auf-
getischte überhaupt erst geniefßbar wird“ C111 Fall Thomas Mann problematisches
Zıtat, weıl CISCNC Ironıe nıcht das „Körnchen Salz® das hinzukommt; ıIST, sondern

Joseph un! Brüder 1508 1745
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das Wasser, ın dem das ganze Gericht gekocht wiırd, un: die Schüssel, die auftischt,
azu ber meınt Shakespeares Art der Ironıie, WL „VON dem iıronıschen Ob-
jektivismus der Epik“ spricht!4,

Zweıtellos erreicht Manns Ironıe auch un gyerade dort, s1e sich stilistisch
höchsten entfaltet, nıcht die Objektivität Shakespeares, Goethes oder seines anderen
Kronzeugen, Tolstois. uch die beiden anderen großen Ironiker, mi1t denen sich
beschäftigt, Cervantes un Laurence Sterne, hatten den bedeutenden Vorteıl, dafß S1e
1n einer gesellschaftlıch geschlossenen un durch gemeınsame Anschauungsweise objek-
tiıveren Welt lebten.

Ironıe als Humor un Humanıtät

In diesem intellektuellen Zeitalter sieht Thomas Mannn 1Ur och den satirıschen oder
den ıronischen Sti] als reale Möglıchkeit des Epischen. Ironıe, Ww1e der alternde Mann
S1e sıeht, 1St mehr un mehr „eıne Ironıe des Herzens, eine liebevolle Ironie; 1St die
Größe, die voller Zärtlichkeit 1St für das Kleine“. Er findet eın Vorbild „grofßhumori-
stischen Stils“ 1im „Don Quichote“ des Cervantes. Seine Lektüre möchte ıh: „wieder
einmal verführen, das Humooristische geradehin als das Wesenselement des Epischen
anzusprechen“. Schon 1n der „Parıser Rechenschaft“ (1926) schrieb C „Zeıt meılnes
Lebens 1St m1ir das Epische selbst mMi1t dem Humuoristischen fast auf ein Haar

sammengefallen.“
Noch 1953 anläfßlich eiıner Rundfunkdiskussion, bedauerte Thomas Mann, da{fß

sıch „immer eın bißchen gelangweıilt fühle, WE die Kritik meıine persönliche Arbeit
Zanz un Sal autf den Begrift der Ironıe festlegt un miıch durchaus als eınen

Ironiker betrachtet, ohne den Begrift des Humors dabe;i mi1t 1n Betracht ziehen
treue mich ımmer, WEn INa  = 1n M1r wenıger einen Ironiker als einen Humoristen

sıeht, un ıch xlaube, da{ nıcht schwer seın wird, 1n meınem Schreibwerk das Uumo-
ristische FElement nachzuweisen.“ Schon 1n den „Buddenbrooks“ 111 der Vertasser
nıcht nur Ironıe, sondern auch „niederdeutschen Humor“ erkannt wI1issen. Er verwelst
auf den Humor 1m Hochstapler-Roman „Felix Krull“ un autf „humoristische Ele-
mente“ in dem „doch gewlß melancholischen un tieternsten Roman ‚Dr Faustus‘ 1

Der große Durchbruch ZUuUr Versöhnung der Antınomie „Leben-Geist“ un DAHT Uumo-
ristischen Erzählhaltung gelang Thomas Mann MIt dem „Joseph-Roman“, dem
sechzehn Jahre arbeıtete. Es o1bt 1m Jahrhundert keinen deutschen Roman VO  (a

Rang, der mMi1t solcher Gelöstheit erzählt un eınen gelösten Helden darstellt. Dıie
Grundstimmung dieses Romans 1St „Heiterkeit“, begründet 1m Zutrauen ZU göttlich

1 del des eistes 308 vgl Nachlese 166; Neue Studien 121 f, Altes und Neués 367
15 Altes und Neues 368; del des e1istes 527 Reden und Autsätze LE 4857, 486 Zum Humor siehe

auch Preisendanz, Humor als dichterische Einbildungskraft (München
Nachlese 166 f7 168
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gegründeten un: menschlich gelingenden Leben Schon 1928 schrieb Thomas Mann,
SC1 die „Aufgabe“ des Romans, ” beweıisen, daß INa  - aut humoristische Weıse

‘ Humori1-mythisch seıin annn  « Das Ganze er y C111 humoristisches Menschheitslied“
stisch Besonderen 1STt alles essayistisch Erörternde dem Buch das Kommentator1-

sche, Kritische, Wissenschaftliche. Selbst die Theologie“ habe hier „  NCIl stark humo-
ristischen Einschlag Den Humor, 1CH allerdings ganz christlich verstandenen Hu-
INOTL, äßt bekanntlich 039 Kierkegaard gelten Er erkennt iıhm Gegensatz ZUXE

Ironıe romantischer Prägung, e „POositivitat” „Denn bewegt siıch iıcht
humanen sondern theanthropischen Bestimmungen, die iıhre uhe nıcht darın fin-
den, den Menschen ZU Menschen machen, sondern den Menschen ZU (Sott-
menschen machen

Am Joseph Roman hat Käte Hamburger die Struktur des Mannschen Humors BC-
S1e geht davon Aaus, daß CS sıch hier nıcht einzelne humoristische Elemente,

sondern 1iNe Sinnstruktur des „Großhumors handle. ADas Element, das dieser
Humorstruktur zugrunde lıegt, 11ST die Erkenntnis VO':  - Inadaequatem.“ Erkennt-
111S des Inadaequaten ann freilich auch ı satirische, moralisierende oder resignierende
Darstellung eingehen. In solcher Darstellung wırd ö clas Inadaequate nıcht 1Ur als

inadaequat, sondern darüber hinaus als das Schlechtere beurteilt un! bewertet un!
wiırd als solches verachtet oder lächerlich vemacht oder resignierend hingenommen. Der
Humorist aber keine VO  3 diesen verurteilenden Haltungen Er sıeht ı

Uneigentlichen och das Eigentliche, oder umgekehrt das Eigentliche noch ı seiNeN -

eigentlichsten Erscheinungstormen und dies 1ST der Grund dafür, dda{ß nıcht ver-

urteilt sondern lächelt.“ Humor 1ST Ausdruck Form des Erkennens un:
orm der Liebe Erkennen und Liebe nıcht 1NC iıdealische Gestalt des 4se1ıns

Al noch werden S1Ee angetrieben VO Orn des Propheten. S1e halten sich die kon-
kreten Erscheinungen des Unzulänglichen, Zufälligen, kleıin Karıierten, Erbärmlichen.
Die Nıcht-Übereinstimmung VO  e erkanntem Ideal und erkannter Wirklichkeit gestal-
tet der Humorist 5chelnd und versöhnt. Der Humor erweIlst sich als archimedischer
Hebel, der die Welt nıcht Aaus den Angeln hebt; sondern Welterfahrung 1 den Angeln
hält Humor als C111 „Sich-1-1115--Einvernehmen-Setzen IN1T der geme1Inten Wirklichkeit“

die Zustimmung des Schriftstellers Zu Soseın des Lebens und dieser Welt OTraus.

Er diese Zustimmung nıcht ohne sittliche Leistung — 1115 Werk
Der Joseph-Roman wiıird als humoristischer Roman e11 „Fest des Erzählens das

est des Erzählens C111 est des Humanen Dieses scheint zeitgenössischer Dichtung
mehr un mehr sterben, weıl der Zorn, die Satıre, der Protest, die Enttäuschung,
weiıl die Entrüstung un die Anklage, weıl das Eingeklemmtsein un: die mangelnde
Dıstanz gegenüber den Objekten der Enttäuschung, weıl das ur10se Um-sich-Schlagen,

Reden und Autsätze 766 Altes und Neues 636 Neue Studien 165 Thomas Mann Kereny1,
Gespräch Brieten (Zürich 74 Kierkegaard ber den Begriff der Ironıe IN1LT ständiger Rück-
S1' auf Sokrates Übers Schaeder (München, Berlin 275
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der eıgene bittere Zugriff wuchert. ..„Die Voraussetzung dafür, daß die Diskrepanzzwischen Fıgentlichem und Uneigentlichem das Lächeln des HumorsCIZCUSL, 1SL, dafßda Eıgentliche, der eigentliche Sınn;der noch ; seiner uneigentlichen Erscheinungs-
torm erkennbar 1ST, VON ethisch-humaner un nıcht :VO  ; anti-humaner Natüur 1SE.
:Form: und Ausdruck Humanen: gehört ZU Kriterium jeder Kunst. Hüumoristi-
sche.KUunst 1€e. 1 dieser.Zeıt ı werdende OoOrm des versöhnten Huma-
Hen:; ‚die. Zustimmung . dem ungeheuren Experiment Mensch. Im Fall des Joseph-‚omans‘ kam .dem uftfor das bıblische Menschenbild, der alttestamentliche Doppel-
segen Hilfe; dessen Kern aller Rationalisierung standhielt.

Ironıe als weltliche Frömmigkeit
Das Wort ltfrömmigkeit“ hat Goethe gCPragt Er verwendet den „Wan-

. derjahren“als Gegenbegriff ZUr Hausfrömmigkeit un Religiosität der stillen Kreıise.
. Weltfrömmigkeit steht der Frömmigkeıt des Dıiıchters nah Sıe schließt für Goethe das
„tätigbewußte.Bemühen soz1alen Zielen C111, 1ST ine Andacht und ine höhere Be-

währung‘. esichts des Irdischen1®. Dem Gelist nach hat Goethe diese überlegenhumor-
voll-weltliche Frömmigkeit schon‘ i „Westöstlichen‘Dıiıvan“ gedichtet. Es ıST eın Zu-
Tall; daß sıch hier WI1e Thomas Manns Joseph-Roman Westliches un Ostliches be-
SCgNeEN und da{ eben. AaUS der Begegnung beider und Aaus der doppelten Begegnung MIt

d  em Alter die Gelöstheit des Humors hervorgeht, die Distanzhaltung der Ironie.
Thomas Manns‚„Joseph“ 1STt der weltlich Fromme, der klug Glaubende un: der

NN glaubend Weltliche In ıhm SCWINNT die wahrscheinlich letzte abendländische „Kalo-.fk".ye‘\'éä.‘-'t"hief‘ Gestalt, un dies 1 alttestamentlichem Gesegnetsein und ı modern aut-
klärerischemPsychologisieren. Dıiıe Idee des Zusammenwohnens VO  - Körper:un Geıist,

gesunder alıtät un reflektierendem Bewußtsein, _die Versöhnung also der alten
Mannschen und modern zıvılisatorischen Antınomie 1ST Joseph anzüschauen und

iırd denZügen, synthetisierenden Zügen, SE TTCGE Gestalt TT. An der Gestalt-
werdung: dieser Lieblingsidee weıdet sich der humoristisch ıronısche Erzähler. Das est

ErZählens wird est weltlicher Frömmigkeıt.
Was versteht Thomas Mann Frömmigkeit ı Joseph-Roman? „Aufmerksam-
eIt unGehorsam: Aufmerksamkeit auf:ıiLLLNETE Veränderungen der Welt, auf den
Wechsel. i1 Bılde der Wahrheit un des Rechten: Gehorsam, der nıcht au  ‘9Leben
un Wirklichkeit diesen Veränderungen,; diesem Wechsel ANZUDASSCH un dem Geilste
gerecht Z werden. In Sünde leben heißt den Geilst leben 1e ‚Gottessorge‘

15% das ihtelligeni Lauschen autf das, W 4as der Weltgeist will, auf die neue Wahrheit
und twendigkeit . . . Frömmigkeıt ı1ST 1ine Art der Klugheit S$1e IST Gottesklugheit.“

Hamburger, Der Humor bei Thomas Mann. Zum Joseph-Roman München 1  (}  5) 18, J}
U na19 Sıehe 2ZUu Spranger, Weltirömmigkeit. Eın Vortrag (Leipzig'

s
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Als Thomas Mann 1947 diese Worte sprä&i, schrieb nochk vıierten "Romanteil,
darin. die Klugheit Josephs ihre höchste Entfaltung erfährt..Und schrieb 3 der
„klugen“ zalıtornischen Sonne. Frömmigkeit :1ST für Joseph und SC11HECINL Erzähler nıcht
1Ur die kluge Aufmerksamkeit gegenüber‘ demNeuen, sondetrn zuch die Aufmerksam-
eıit gegenüber. dem Alten, dem VO  ’ den Vätern Überkommenen, Bewahrenden. Die
„humoristische "Theologie“ des Joseph-Romans, die bıis ı das Spätwerk des Erwähl-
ten° hineinreicht, 1iST 1äale Theologie weltlicher Frömmigkeit.

In Yale-Vortrag (1938) sprach Thomas Mann das Wort „Frömmigkeit“ Pro-
grammatısch AUS: „Dem Nihilismus W 155C1H Leben und Kunst keinen‘Dank; S1IC rteichen.
ıhm keine:Kranze. Wo Kränze 1Dt, Liebe oibt und iırgendwelches Vertrauen,
damuß Glaube SEeCWECSCH SC11 und VO  w dem, W as WIL: Frömmigkeit CILHEEIN. “ Auch

diesem Vortrag steht Frömmigkeit“ iInm IN1IT der Ironıe“ des Künstlers Die
Ironıe Züge des Skeptischen, N Skepsis, die C111 iıcht wegzudisputierendes
Ingrediens dieses Jahrhunderts ;1ST; ber ronij;e 11ST nıcht 1Ur Skepsis. Und Künstle
u 1STt nıcht LLUTL Ironie. „Ironıe allein ı1ST nıcht lebenstauglich. Das Leben 311 erns

d  MM 5  0 die Kunst. 111 auch Selbst als der freie un bezuglose Spaß
äflßt S1E Züge tiefen und unbedingten Ernstes erkennen.“

Das mythisch-religiös-weltliche Romanwerk „ Joseph und Brüder“ 1ISTt „CINe
humoristisch getönte, ıronısch abgedämpfte,ıch möchte tast Sagech.: verschämte Mensch-
heitsdichtung.“ Dafß Thomas Mannn die un bejahte Frömmigkeit Josephs
gerade ı ıhrer.klugen Weltsorge nochmals i1rONISIeErTt und die weltliche Frömmigkeıt
als weltliche distanzıert von einer StreNS geistlichen, 11STt Joseph-Roman selbst ent-
halten. Der Segen des STCISCH Jakob über SCIH Lieblingskind Joseph preıst geradezus

Weltlichkeit ihr aber zugleich hre renzen: „Gott hat Cich erhöht über :
deine Brüder auf weltliche Weıse, nıcht Sınne des Heils und der Segenserbschaft
das el Lragst du nıcht das (messianische) Erbe 1ST dir verwehrt Du bist CRr

och weltlicher egen 1ST CS, nıcht geistlicher

Christlich oder nl  cht christlich?

Der Christenmensch mu{ sıch fragen: hat die beschriebene Ironıe etwas IMN Christ- .
se1in tun? Ist S1C christlich, unchristlich, teilchristlich? Thomas Mann meinte VO  3 se1-

HNeInN Joseph-Helden: Er 1ST ein Vorwegnehmer, ein vorzeitiger Christ.“ Von der
Parodie un Iravestie der mittelalterlichen Gregoriuslegende, dem Erwählten zlaubt

O!  a „ Wenn dieses Werkchen das Ite un Fromme, die Legende parodistisch be=
lächelt 1ST dies Lächeln eher melancholisch als frivol und der verspielte Stil Roman,
die Endtorm der Legende, bewahrt MI1It reinNeEMM Ernste ihren religiösen Kern, ihr hri-

Neue Studien 183 Altes und Neues 160 359 Joseph un Brüder 1745
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stentum, die Idee VO  a} Sünde und Gnade.“ Die rage 1St, ob die ironisch-parodistische
Behandlung nıcht vielleicht doch verspielt ISt: ob sıch 1n die biblische Nacherzählung
un Erweıterung vielleicht doch sehr der eıgene human-aufklärerische Geist e1n-
mischt, da{fß die biblische Rıchtung des Geschehens und die Darstellung einer ‚ XeMN-

plarısch biblischen Gestalt UrZ kommt, da{ß sS$1e csehr 1in Richtung aut das eigene
Verstehenwollen ‚umfunktioniert“ und umstilısiert werden, da{ß der Geist der ften-
barung das Nachsehen erleidet.

Thomas Mannn hat siıch 1mM Lauf se1nes Lebens wiederholt über seinen relig1ösen lau-
ben geiußert. In den „Betrachtungen eines Unpolitischen“ bekennt erd] O „Der wahre
Glaube 1sSt der Glaube an Gott ° Der Glaube Gott 1St der Glaube die Liebe,

das Leben un die Kunst  « Z FEineinhalb Jahrzehnte spater, 1m „Fragment über
das Religiöse“ (1931) „Was aber 1St denn das Religiöse? Der Gegensatz des eli-
z1ösen un: des Ethischen, der Welt der Pflichten also, 1St meın persönliches geist1ges
Erlebnis: daß nıcht endgültig se1n möÖchte, bleibt mM1r vorderhand LLUL 1ne Ver-
MUutLuUunNg. Glaube? Unglaube? weiß kaum, W as das iıne 1St un: W as das andere.
wüßte tatsächlich nıcht a!  N, ob ıch miıch für einen gläubigen Menschen halte oder
für einen ungläubigen. Tiefste Skepsis 1n bezug auf beides, auf SOgeENANNTEN Glauben
un SOgeNaANNTEN Unglauben, 1St all meın Ausweıs, WE INa  - mich katechisiert Die

Stellung des Menschen 1m K OsSmos, se1n Antang, seine Herkunft, se1n Ziel,; das 1st das
oroße Geheimnıis, un: das relig1öse Problem 1St das humane Problem, die rage des
Menschen nach sıch selbst.“ A

In der ede über „Meıne eıt  C (1950) verteidigt sıch Thomas Mann: AT las 1CU-

lıch, dafß 1ın Deutschland ein geistliches rem1ıum meınem Lebenswerk jede Christlich-
keit abgesprochen habePaul K0nfc;d Kurz  s£entum, die Idee von Sünde und Gnade.“ 21 Diey Frage ist, ob die ironisch-parodistische  Behandlung nicht vielleicht doch zu verspielt ist, ob sich in die biblische Nacherzählung  und Erweiterung vielleicht doch so sehr der eigene human-aufklärerische Geist ein-  mischf, daß die biblische Richtung des Geschehens und die Darstellung einer exem-  plarisch biblischen Gestalt zu kurz kommt, daß sie so sehr in Richtung auf das eigene  Verstehenwollen „umfunktioniert“ und umstilisiert werden, daß der Geist der Offen-  barung das Nachsehen erleidet.  Thomas Mann hat sich im Lauf seines Lebens wiederholt über seinen religiösen Glau-  ben geäußert. In den „Betrachtungen eines Unpolitischen“ bekennt er: „Der wahre  Glaube ... . ist der Glaube an Gott .. . Der Glaube an Gott ist der Glaube an die Liebe,  an das Leben und an die Kunst.“ 22, Eineinhalb Jahrzehnte später, im „Fragment über  das Religiöse“ (1931): „Was aber ist denn das Religiöse? ... Der Gegensatz des Reli-  giösen und des Ethischen, der Welt der Pflichten also, ist mein persönliches geistiges  Erlebnis; daß er nicht endgültig sein möchte, bleibt mir vorderhand nur eine Ver-  mutung. Glaube? Unglaube? Ich weiß kaum, was das eine ist und was das andere. Ich  wüßte tatsächlich nicht zu sagen, ob ich mich für einen gläubigen Menschen halte oder  für einen ungläubigen. Tiefste Skepsis in bezug auf beides, auf sogenannten Glauben  und sogenannten Unglauben, ist all mein Ausweis, wenn man mich katechisiert ... Die  Stellung des Menschen im Kosmos, sein Anfang, seine Herkunft, sein Ziel, das ist das  große Geheimnis, und das religiöse Problem ist das humane Problem, die Frage des  Menschen nach sich selbst.“ 23.  In der Rede über „Meine Zeit“ (1950) verteidigt sich Thomas Mann: „Ich las neu-  lich, daß in Deutschland ein geistliches Gremium meinem Lebenswerk jede Christlich-  keit abgesprochen habe ... Wenn es christlich ist, das Leben, sein eigenes Leben, als  eine Schuld, Verschuldung, Schuldigkeit zu empfinden, als den Gegenstand religiösen  Unbehagens, als etwas, das dringend der Gutmachung, Rettung und Rechtfertigung be-  darf, — dann haben jene Theologen mit ihrer Aufstellung, ich sei der 'T'ypus des a-christ-  lichen Schriftstellers, nicht so ganz recht. Denn selten wohl ist die Hervorbringung  eines Lebens — auch wenn sie spielerisch, skeptisch, artistisch und humoristisch schien —  so ganz und gar, vom Anfang bis zum sich nähernden Ende, eben diesem bangen Be-  dürfnis nach Gutmachung, Reinigung und Rechtfertigung entsprungen.“ Diese Aussage  geht eindeutiger als die früheren Aussagen auf das Christliche zu. Aus ihr spricht das  Rechtfertigungsbedürfnis des Alternden gegenüber Werk und Leben. Noch im Vortrag  über „Joseph und seine Brüder“ (1942) bestimmte Thomas Mann seine eigene „Reli-  giosität“ und die seiner Joseph-Gestalt als „Aufmerksamkeit und Gehorsam“ gegen-  über dem „Weltgeist“ 24,  21 Neue Studien 175; Altes und Neues 247.  22 Betrachtungen eines Unpolitischen 496.  23 Reden und Aufsätze I 644 f.  24 Ebd. 56?; Neue St\udien 183 £:  458Wenn christlich iSt, das Leben, se1ın eigenes Leben, als
iıne Schuld, Verschuldung, Schuldigkeit empfinden, als den Gegenstand relig1ösen
Unbehagens, als9 das dringend der Gutmachung, Kettung un: Rechtftertigung be-
darf, dann haben jene Theologen MIt ihrer Aufstellung, ıch se1 der TIypus des a-christ-
lichen Schriftstellers, nıcht Sanz recht. Denn selten ohl 1St die Hervorbringung
eines Lebens auch WenNnn S1e spielerisch, skeptisch, artistisch un humoristisch schien
5 SAanz und Dar, VO Anfang bis A sıch nähernden Ende, eben diesem bangen Be-
dürtnis nach Gutmachung, Reinigung und Rechtfertigung entsprungen.“” Diese Aussage
gyeht eindeutiger als die früheren Aussagen auf das Christliche Aus ıhr spricht das
Rechtfertigungsbedürfnis des Alternden gegenüber Werk un: Leben och 1mM Vortrag
über „Joseph un: seiıne Brüder“ (1942) bestimmte Thomas Mann seine eigene „Reli-
z10S1tÄät“ un die seiner Joseph-Gestalt als „Aufmerksamkeıit un Gehorsam“ -
über dem „Weltgeist“ Z

21 Neue Studien 175 Altes und Neues 247
Betrachtungen e1ines Unpolitischen 496
Reden und Autsätze 644
Ebd 967; Neue Stuy.1dien 183
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Thomas Mann und die Iron:e

In seiınen AÄußerungen und barstellungen des Religiösen fällt auf, da{fß der Name
Jesus Christus nıcht vorkommt. Das Bekenntnis ZUuU Glauben die notwendige un
geschichtlich, nıcht blofß mythisch, geschehene Erlösung der Menschheit und des eigenen
Lebens durch den Gekreuzigten, den eingeborenen Sohn des Vaters 1m Himmel un:
eıner Menschenmutter Aaus Nazareth, dieses Bekenntnis sucht INa  z vergebens. Da EhO=
1114S Mannn relig1ös W ar 1m Sınn elines aufgeklärten und aufklärerischen Ein-Gottglau-
bens, 1St aum bezweiıfeln. Er glaubte auch die ethischen Werte des Christentums.
ber 1n jenem Sınn, den das apostolische oder nıziäniısche Glaubensbekenntnis als Kri-
terıum formuliert, dürfte kaum als Christ bezeichnen se1n. Thomas Mann hat
weder in der Jugend das Christentum jemals recht kennengelernt, noch hat sıch
spater auf eıner exı1istentiellen Ebene M1t ıhm auseinandergesetzt. Die Bekanntschaft
MIi1t Paul Tillich 1n der amerikanischen Emigratıion 193585 scheint eher seıne Neıigung DCc-
Öördert haben, ASICH den prinzıpiellen Unterschied VO  e} Humanısmus un paulini-
schem Christentum verdecken“. Thomas Mannn reflektierte nach allem, W as WI1r
wıssen, njiemals über den theologischen Akt des Glaubens als solchen.

‚Deshalb handelt siıch bei Thomas Mannn auch nıcht jenen iıronischen Humor,
mM1t dem, mi1t Kierkegaard sprechen, „der Christ (sott Hilfe kommt“, ındem 95

gleichsam se1n Mitarbeiter wırd 1n der Ausführung des Werkes, das Gott selbst
begonnen hat 1Ns 1St nämlich sich selber dichten, eın anderes sıch ıchten lassen.
Der Christ äßt sıch dichten.“ Der Mensch 1m ungetauften, „1mM griechischen Sınne“
hingegen „dichtet sıch selber“ Z Die Mannsche Ironıe 1St weıt mehr eine, die „sich
selber dichtet“, als eine, die sıch VOI Gott oder Zal VO  - Christus her dichten aßt

In den beiden exemplarisch ironischen und zugleich TommMmen Oomanen Thomas
Manns, 1mM „Joseph“ und 1mM „Erwählten“, erscheint das Relig1öse auf dem Nenner des

Mythischen und dem Filter psychologisierender Rationalisierung. Joseph, der
vermeıntlich „vorzeıtige Christ“ 1St der „mythische Typus dessen, der autf dem rechten
Wege 1st „In den Vordergrund des Interesses“ 7ARRE eıt der Abfassung der Joseph-
Romane irAat „das Typische, Immer-Menschliche, Immer-Wiederkehrende, Zeitlose,
1LZ das Mythische“, schreıibt Mann den befreundeten Kereny1. Es Wal die „Auf-
gabe“ dieses Romans, 995 beweisen, daß InNnan aut humoristische Weıse mythisch se1n
kann“, daß INa  z den VO „Fascısmus“” mißbrauchten Mythos S1NS Humane umfunk-
tiıonieren“ annn un: mu Als Thomas Mann Kerenyis Studie über „relig10“ ZUg1Ng,
antwortetfe (1936) „ Was 1n mMI1r dabei hauptsächlich auf seine Kosten kommt,; 1St
ine Zew1sse Neıigung Zur ‚Saekularısıerung" des relig1ösen Begrifts, einer psycholo-
yischen Überführung 1Ns profan Sıittliche und Seelische.“

Die Roman-Gestalten erreichen biblischer oder christlicher Gewandung nıcht
den Kern un die Dimensıon christlicher Exıistenz. uch Ironıie, Humor un: Spiel—y

H. Lehnert, Thomas Mann. Fiktion, Mythos, Relıgion (Stuttgart 181; Kierkegaard, ber
den Begriff der Ironıe a.a.0 235

Neue Studien 173 166; Altes un Neues 766; Gespräch 1n Brieten 4.a2.0 100,
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trieb ihres Verfassers sınd formal beträchtet vielmehrabendländisch-traditionell-human
als spezifischchristlich‘ Dahin geht zuch die Kritik Gerhard <  } Rads, WeNnN die
biblische Josephs-Erzählung MI1tt demRoman vergleicht. 8080 dem Madß, dem die
Figuren des Romans ihre Legitimation j Mythischen finden oder suchen, 1 dem Ma{i
erweiıtert sıch die Iuft zwischen ıhm un:dem Alten Testament (aberauch dem Neuen
Testament), denn Ort legitimiert und birgt sıch der Mensch 1ı Heilsgeschehen,
dassıch ı Irreversiblen. un das Irreversible schaftt Der Mensch mu(ß also
nıcht €erSTt Mythisch-Metahıistorischen autfsuchen . ‚.Dies, daß Gott dem Menschen

voraushandelt, daß der Mensch ıhm — WI1Ie Spiel 1Ur nach-
. ziehen kann, ün wahrhaftig, auch die biblische Erzählung deutlich’W1e

Joseph: Gott-411 seinen Wıtz ZUuUr Verfügung stellt: ber der Dıchter wirklich
S!un: gerät.ıhm das Spiel nıcht heiterun versöhnlich? ... Nıiıcht, daß die Väter-
geschichten dem Humor nıcht auch gelegentlich - etw2 den Jakob-Laban-Geschich-
ten hätten Raum gegeben, aber sS1e ‚entlassen ıhre Leser doch 111e Aaus der Zone ]n
tödlichen Ernstes; der die Fremdlingsherrschaft Israels ; der Welt der Religionen Von

Antfang begleitet. d q Es steckt ı den Joseph-Romanen mehr Theogonie als Theolo-
Q1C,mehr artıstische un das heißt VOo  } Christus hergesehen i auch selbstgefäl-
liıge - Ironıe als christliche, mehr humanıstisches Christentum als christliche Humanıtät

Bedenkt 193063  - die der Mannschen Ironıe zugrundeliegende Antınomie wird diese
Erkenntnis nıcht verwundern Schon die Antınomie Leben Geist die Quelle Mann-
scher Ironıe, 1ST keine spezifisch christliche. Diese heißt bekanntlich „»SarX pneuma”
(Paulus): FEine ı Kern christliche dichterische Ironıe 1ST das un?eheuerste literarische
Phänomen; das 11a:;  5 sıch denken ann Sıe den radıkal Christ gewordenen oder
Christ werdenden Dichter OTaus. Eın anderer wird des eigentlichen Problems über-
hauptnıcht ansıchtig. Der Christ wird kraftSC111C5 üunterscheidenden FErkennens VO  Z sich
selbst und >VOTanderen zugeben iINUSsSeN? Thomas Manns bürgerlich-humane Ironie 1STt

christlicher Inhalte un Vokabeln un: ihrer sittlichen Würde dem eigentlich
Christlichen gegenüber i anNnzcCch mehr verschlossen als often.

4

Rad Biblische Joseph-Erzählung un Joseph Roman,; NRs 1965 546—-559 Zitat 556 f
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Eın Statut des Zentralkomuitees der deutschen Katholiken

Dem gelegentlichen Beobachter innerkatholi- Fülle Von nıcht 5anz begründbaren Meinun-
scher Vorgäange 1ST. das ”Zentralkomitee der SCH verschwunden, die durch Erklärungen und
deutschen Katholiken den etzten Jahren Gegenerklärungen kaum aAbzubauen sind. Dıie
vornehmlich durch Kritik und Unmutsäufße- etzten Auseinandersetzungen ber die DPer-
ruNnsch bekanntgeworden. Dıi1e Fragen, dıe SOU:'  w} des Präsıdenten nach dem Prinzip
Zusammenhang mM1 dem Zentralkomitee ı zeıtopportun auf Abrut reagıerenden morali-
merwıeder gestellt wurden, heißen Wen VeEeI- schen Entrüstung die Welt yebracht und
IL CS, Üund welche Autorität besitzt es? Da die kurz vorhergegangene Außerung‘ Karl

laut Satzung als „Zusammenschluß er ı1 Rahners, der sıch Sachen Zentralkomitee
Laienapostolat der katholischen Kirche unwissend vab, schließlich gekontert durch
Deutschland tatıgen Kräfte auftreten oll Offizielle; die das Zentralkomitee vertreten -

iıhm viele dıe geheime Kom- das hat dıe Organisationsspitze der atholi-
mandozentrale er politischen Aktıvıtiten schen La1i1en wieder 1 die Zeıtungen.gebräacht.

Eın Interesse inden Außerungen. dieser Artkatholischer Christen S51€e fragen ana: wW16

hier Beschlüsse 7zustande kommen, un autf Millionen Deutschesınd Katholi-
ken, ber 6S xibt eben 1Ur C111 Zentralkomitee.Grund welcher Qualifikation der einfach WLLE

INa  e Mitglied dieses Zentralkomitees werden Die Frage nach SC1HCT Organisationsform
kann Die Kritiken der etzten Jahre haben 1ST LICUu gvestellt durch die Außerung des Kon-
dem Zentralkomitee den Anschein zils, den Laıen 1Ne größere Mitwirkung bei
Machtzentrale vegeben, W as SC1IHCTI faktischen der Verwirklichung der Kirche ı dieserWelt
Wirkung nıcht entspricht Be1 SENAUCIECHN Zu=- abzuverlangen Der ecue 'Ton liegt dar-
sehen IST das Zentralkomitee C111 schwaches auf da{ß 88028  - den Laıen dieses echt nicht
Gebilde. Da aber ı SC1INCH Außerungen die 1Ur zugesteht WIC das früher ZC-
Fähigkeit und die öglichkeit besitzt, als drückt wurde, sondern da ma  w} VON ihnen
oberste erkennbare Spitze der Zusammen- eigenständıge Beıtrage Tatsächlich
chlüsse katholischer Laıen 6 se1n, er weIlst sıch die Amtskirche der Frage,

JeNC ZU Widerspruch, die sıch durch der- welche Folgerungen für Deutschland AUuUS den
artıge Gedanken. angegriffen, mißverstanden grundsätzlichen Erkenntnissen des Konzils

ziehen sind, als Cr timıde un unsicher.der überhaupt nl  cht angesprochen fühlen
un das 1STt die Mehrkbheıit. Darüber hınaus owohl ı der Behandlung der Schulfrage*als

auch den soz1alen Fragen, die durch diewırd das Zentralkomitee uch VO:  3 allen, die
ihm beteiligt sind der beteiligt seCc1MH soll- neueESTE Enzyklika Pauls VE aufgeworfen

sind, macht S1' die noch nıcht vollzogeneCEIE;. argwöhnisch betrachtet: VO:  w den BischöÖö-
fen, wWenNnn es selbständıg handelt; VO'  '3 den Umorientierung der Kirche nNegatıV bemerk-

bar Der Rom gefeierte Fortschrittsgeistgroßen katholischen Verbänden, wWeNll es

Cigene Wege vyehen oder CISCILC Ideen VeIr- der deutschen Bischöte 1ST aut dem Rückflug
die Heimatdiözesen nıcht sofort dlnwirklichen ollte, und VQ  a denen, die siıch als

öffentlich anerkannte Katholiken VO ihm OÖOMMMEIN worden. Man relativiert autf der
nicht vertretifen fühlen. Seıite Aussagen des Papstes, indem man

Mıt Argwohn betrachtet, Z weifelstall 516 {Ür das CISCHC and als N  PN:  u —-

teftend kennzeichnet un andererseıts beruft1gNOrıiert und schlie{fßlich der Anmaßsung DC-
zıehen, 1STt däs Zentralkomitee hınter. 9308  - sıch auf Ite verbriefte Rechte, die durch
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konkofdätäre Interessenabgrenzungen Z7W1- Dekrets ber das Apostolat der Laıien geord-
schen Staat und Stuhl 1in den Kanon gel- nete Zusammenschlufß VO:  e} Kräften, die 1mM
tenden der vermeıntlich geltenden Rechtes La1i:enapostolat der katholischen Kırche 1N
aufgenommen worden Die Entwick- Deutschland tatıg sind.“ Es hieß dann weiter:
lung 1m innerkirchlichen Raum WI1e uch 1 „ S 1St VO  - der Deutschen Bischotskonferenz
Verhältn:s VO Kirche un: Staat macht die legitimiert, die SESAMTE apostolische Tätigkeit

der Kirche unterstutzen und die Kräfte desMitwirkung und Miıtsprache der katholischen
Bürger für alle diese Fragen immer NOLWEN- Laienapostolats koordinieren.“ Der neueESTIE

diger. Der Status, aut den S1' ihr Mitsprache- Entwurf Sagt hierzu: „Das Zentralkomitee der
recht gründet, 1STt jedoch noch nıcht Neu fixiert. deutschen Katholiken 1St der VO  e der Deut-
Ebenso 1St der Modus der Wiıllensbildung der schen Bischofskonferenz anerkannte Zusam-
Laienvertretung VO  e} nach ben und menschlufß Es dient der apostolischen Ta
VO dieser ZUr Hierarchie och unklar. In tigkeit der Kirche und koordiniert die Kräfte
den schulpolitischen Engagements, denen des Laı:enapostolats.“ Es wırd VO  } der Unter-
sıch die Amtskirche 1n Deutschland SCZWUN- stutzung der Tätigkeit der Kırche gesprochen
SsCcnh ylaubt, tolgen ıhr die katholischen Ver- und nıcht VO einer Legıitimatıion, die siıch
bände un auch dıe katholischen Fachberater ausschliefßlich VO  ; der Autorität der Bischöfe
kaum. Es aßt sıch nıcht einmal mehr ber- ableitet.
sehen, da{fß katholische Laıien ihre Bischöte Wenn 9008  - die Texte des Statuts 1n
SÖöfftentlich für ihre Engagements tadeln Eın seiınen beiden Entwürfen liest, annn spurt
solcher Vorgang 1St WAar nıcht yrundsätz- INan, daß die Laıien hier 1n viel stärkerer
lich neu, ber alst sıch nıcht mehr leicht Weise als bisher ihre Selbständigkeit und ihr
WI1e bisher abtun: datür 1St der Widerspruch Eigenrecht betonen. Dieser Gedanke kehrt

breit un das Selbstbewuftsein der Laıen AA O wieder bei der Aufgabendefinition, die
stark VO  $ der Amtskirche selbst heraus- über die bisher CNANNTEN (Koordination, In-

gefordert worden. Die Verbände schlief{ßlich, formation un Vertretung nach außen) e Ul

1n den etzten Jahren als politische Stoßßtrupps aufnimmt. SO heißt CS das Zentralkomitee
eines geheim konspirierenden Katholizismus habe auch die Aufgabe, die Bischöfe 1n Fra-
immer wıeder apostrophiert, ‚stehen we1lt- SCH des kırchlichen, gesellschaftlichen und

staatlichen Lebens beraten. Noch 1mM erstengehend abseits un: sınd mıt“ sıch beschäftigt.
Die Frage also, W as eın neueé Statut und Entwurf hatte INan gyeschrieben, die Laien

damit die Kompetenz des Za menschlusses ollten den Bıschötfen am Fragen des Laıien-
der Katholiken seıiın soll, betnifte nıcht LLUFLr die apostolats un des öftentlichen Lebens era-
VvVon intellektuellen und von vefühligen Non- tend ZUuUr Verfügung stehen“. Sınngemälfse Um-
konformisten gestellte Frage, wiıeviel freie, anderungen tolgen uch bei der Frage der Be-

rufung VO Miıtgliedern für das Zentral-das heißt VO  $ den Verbänden nıcht entsandte
Vertreter 1n diesem Zentralkomitee der deut- komiuitee. Früher wurde VO'  S „Bıstumsvertre-
schen Katholiken mıitwıirken ollen, sondern Lern für das Lai:enapostolat“ gesprochen, heute
auch die Frage, inwieweıit die katholischen wırd die Frage des Bistumsvertreters anders
Laıen Deutschlands öftentlich und gemeınsam behandelt Dıie Laıen jeder 1Öözese entsenden
sprechen können, hne jerbei als die Schwell- Wel Vertreter, die durch die ahl der diöze-
walze oberhirtlicher AÄußerungen auftreten Laienzusammenschlüsse nach ben kom-
mussen. iInNnen. Bısher wurde 1Ur eın Bıstumsvertreter

Das Statut des Zentralkomitees der deut- ETINANNT. Interessant iSt, WI1e das Statut
schen Katholiken hatte bisher mi1t dem AtZ die bischöflichen Hauptarbeitsstellen ehan-
begonnen, da N eın „VOoNn der Autorıität der delt Die Hauptarbeitsstellen 1n der
Bischöfe“ geLrageNer Zusammenschlufß sel. In Vergangenheit nıcht selten die episkopalen
einem ersten Entwurt für eın Statut Gegenpole der freieren Laijenaktivıität. Im
wurde dieser atz abgewandelt. Es heißt dort Entwurf heifßen Ss1e nıcht mehr bischöf-
„Das Zentralkomitee 1St der vgemäß des ıche Hauptarbeitsstellen“, sondern 1Laıen-
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apostolat tätıge Einrichtungen der Deutschen lichkeiten benannte. Im Entwurf heißt
Bischofskonferenz“ CD, daß die Einzelpersönlichkeiten durch die

Die nterschiede mögen auf den ersten Vollversammlung eruten werden. Das FEın-
spruchsrecht der Bischöfe oder das Einverneh-Blick gering erscheinen. Sıe markieren ber

ıne tiefgreifende Wandlung. Der Bischof VCI-

trıtt nıcht mehr alle Laıen 1St Iso nıcht fixiert.
inNneN miıt dem Episkopat wırd nicht mehr

mehr der oberste „Ehrenlaie“ seiner 1Öözese Das Statut, das 1im 7zweıten Entwurf vorliegt,
die Latien haben einen eigenen Partnerschafts- Alßt eutlich eine orößere Selbständigkeit der
STAatus Sıie sind nıcht die geehrten Zaungäste Laıen gegenüber dem Episkopat erkennen,
kirchlicher Entscheidungen, sondern Mitwir- hne einer Frontstellung 7zwischen Laıien-
kende Das Zentralkomitee wırd in Zukunft vertretung und Episkopat führen. Wertet

nan 1n diesem 1nnn die oft schr vorsichtigen„tätıg als Arbeitsgemeinschaft der Diözesan-
rate der Katholiken“ Umschreibungen des Statuts, dann, me1-

Eıne oft gehörte Sorge hinsichtlich der Mıt- ich, kannn INa  w} esS begrüßen. Neben dieser
lieder des Zentralkomitees War die Berufung Umstrukturierung der Binnenverhältnisse ZW1-
VO'  3 sogenannten „Einzelpersönlichkeiten” schen freien Laien, Verbandslaien un mts-
Davon wurde 1n der Vergangenheit viel 24 Sl kırche 1St uch eine OÖffnung in der Arbeits-
sprochen, weil INa  =) befürchtete, 1m Zentral- welse des Zentralkomitees feststellbar. WDas
komitee könnten sıch LUr die Verbandsver- HEUE Statut spricht ausdrücklich VO  w Sachaus-
treter außern. Der Entwurf War dabeı schüssen (ständıge Arbeitskreise) und VO  - Be-

FAteri). Diese Praxıs wurde bısher mehr Ageblieben, dıe Zahl der Einzelpersönlichkeiten
auf eın Zehntel er Mitglieder eschrän- duldet als gefordert. Dennoch hat Ss1e siıch be-
ken Im Entwurf wird deren Zahl währt und nıcht unwesentliıch dazu beigetra-
auf eın Eünftel der Gesamtmitglieder erhöht SCH, die Kluft 7wischen Laien un Episkopat

in den Fragen der Bildungspolitik JangsamDie Frage: Verbandsvertreter der „freıer
La1ie  6 1St be1 niherem Betracht 1mM Sta- überbrücken.
LUL nıcht mehr 1n der bisherigen alternatıven Der geschäftsführende Ausschufßß des Zentral-
Form gestellt. Wenn nämlıch die Je wel Ver- komitees, bislang immer 1n der Gefahr, die
tretier der Diözesen AaUus der Aktivıtät der breitgestreute Vieltalt der ve  en Grup-
diözesanen Lailenräte nach ben delegiert WEI- DECN un Personen nıcht genügend berück-
den, verschiebt S1CH das Gewicht ZUgUNSICHN der sichtigen, sollte nach dem ersten Entwurf
nıcht verbandlich gebundenen Laıen. Nach ewählt werden, daß 1n ıhm „alle Mitglieder-
dem Gelst des Statuts sind das nämlich yruppen“ des Gesamtzusammenschlusses VCI-

Vertreter VO  e} Regionen und iıcht Vertreter LLGLeN sind Im etzten Entwurf fehlt dieser
VO Verbänden. Wenn INa  - diesem notwendıge Passus; Er ware wichtig, weil der
Blickwinkel das mögliche spatere Mitglieder- geschäftsführende Ausschußfß diıe kontinuierli-
verhältnis durchsieht, annn Zibt E 1in Zukunft che Arbeıt des Zentralkomitees Lun mu{ Das

Plenum Cagt NUuUr einmal 1MmM Jahrıne oroße Gruppe VO  - Laıien der regionalen
Zusammenschlüsse 1mM Zentralkomıiıtee, eine Die repräsentatıve Spitze des Zentral-

komitees, Präsidium ZCeNANNT, estand bisherweıtere Gruppe, die als Amtsinhaber „bischöf-
liıcher Aktivıtiten 1mM Laienapostolat“ Mıiıt- us dem Präsidenten, vier Vizepräsidenten

un dem Generalassistenten dem Beauftrag-lieder sind, eine drıtte, die leitende DPerson-
lichkeiten zentraler Organısatıonen sind (ihre ten des Episkopats 1mM Zentralkomıitee). Bıs-

lang mufßte das gesamte Präsidium 1mM Eınver-Zahl wiırd auf festgelegt), eine vierte, die
als Einzelpersönlichkeiten bis einem Fünt- nehmen mı1t dem Episkopat vewählt werden.
tel der Gesamtzahl) Mitglieder dieses höch- Jetzt Allt dieser Passus WE  S- Der General-
Sten Zusammenschlusses katholischer Laıien assıstent verliert auch seıne militärıisch auf-
werden. Interessant 1st dieser Stelle auch, wendige Bezeichnung und heißt schlichter:
da{ß trüher die Vollversammlung 1mM Eınver- „Bischöflicher Assıstent”. Welche Stellung
nehmen miıt dem Episkopat die Einzelpersön- hat, bleibt unklar. Von ihm heißt nur, daß

463



Umschau

»An den Sitzungen aller Urgane des Zen- Der NeUeESTIE Entwurf aßt diese Passagen
tralkomitees teilniımmt“. Die ahl des Pra- völlig WE  S® Er spricht 1LLUTLr VO:  e} Beratung

der Bischofskonferenz.sidenten bedarf der Bestätigung durch den
Vorsitzenden der Bischofskonferenz. Ahnli- Insgesamt der Entwurt des
ches gilt für dıe hauptamtlichen Kräfte und Statuts, da{(t das Zentralkomitee Arbeit
den Geistlichen Dırektor. . auf JENEC Basıs stellen möchte, die das Konzils-
Die mahnenden undVO vorkonziliaren dekret ber das A’postolat der Laıen gegebenAlleinbewüßtsein: der Amtskirche getragenen hat Darüber hınaus möchte sıch das Zentral-

Passagen des alten Statutsber die Zusammen- komitee breiter und intensıver den viel-
arbeıt IN1T dem Episkopat - bislang recht - raltigen Inıtıatıven und Zusammenschlüssen
fangreich - siınd NU:  ; außerordentlich und C1I- katholischer Christen Deutschlands verwurzelt
reulich kurz geworden. In diesem Punkt 1ı1STE sehen Be1 der Behandlung VO wichtigen Fra-
auch VO' erstien Zu z weıten Entwurf C1in SChH wiıird WEeILL mehr als bisher die Möglichkeit

Foörtschritt erzielt worden. Im ersten Entwurt VO  - ständıigen Beratergremien eröffnet, deren
hieß C5S, da{fß VOr der Entscheidung „über Fra- Miıtglieder vornehmlich nach sachlicher und
gen VOo  } srundsätzlicher Bedeutung“ die b1- tachlicher Qualifikation zusammengerufen WCI -

schöfliche Kommuissıon für Laienfragen den Dıie Laienvertretung 111 sıch dem Ep1-
unterrichten se1 Stellt man dem die Ite Fas- skopat als Berater und Helter ZUr Verwirk-

vr Sung des Statuts gegenüber, dann wird schon lıchung der orofßen Aufgaben Zur Verfügung
hier der LCUE Ton besonders eutlich halten Für jeden, der sich die damit Neu auf

iıhn zukommende Verantwortung ZUTFAaut, 1STDas Zentralkomitee arbeitet FEınver-
nehmen IN1ITt den Bischöfen der deutschen D1I5ö- das ein Entwurt Die Bıschöfe, die

Rom tapfer für das LLEUEC Zeitverständnis
der Kirche gefochten haben, könnten anSC-a) Der Episkopat wırd der laufenden Ar- sıchts dieser Perspektive vielleicht einmal auf-

beit-des Zentralkomitees durch den Ge- Wenn nämlıch die Laıen herzhaft
neralassistenten vertreien. WI1e 65 das Statut dem Pro-

blemhaushalt der katholischen Kircheb) Entscheidungen über Fragen VO'  e grund-
satzlıcher Bedeutung sind VO  - dem Präası- Deutschland beteiligt SC1H wollen, ann dür-
denten und dem Generalassıstenten der Bı- fen S16 auch kritischen Sıtuationen nıcht
schöflichen Kommissıon ZUuUr Koordinijerung mehr LUr auf die schwarz und rOt geklei-
der Kräfte 1ı Lai:enapostolat ZUr Bestäti1- deten Soutanenträger VeIWEISCIH S1IC sind dann

SunNng vorzulegen.“ MI1t  en Alois Schardt

Vom Reich ZUr Bundesrepublik
Der Weg  5 VO: eıch ZUr Bundesrepublik die Buches1 Mırt Skepsıi1s betrachtet die „fable

Entscheidung für Freiheit und Prosperitäat dafß der Weg ZUr Westorientie-
Westdeutschlands und Berlins- beı vorläufigem rung und Teilung Deutschlands der CINZ1S
Verzicht auft die Eıinheit des Reiches“ gangbare SCWESCH se1 Nachdem dıe ver-

AAA stand den Deutschen LUr dieser
Hans DPeter Schwarz, Vom eıiıch ZUr Bundes-1Ne Weg offen? Diese Frage nach der Zwangs-

läufigkeit und Alleingültigkeit der aufßenpoli- republık Deutschland Widerstreit der außen-
politischen Konzeptionen den Jahren der Be-'tischen Uption Konrad Adenauers stellt Hans- satzungsherrschaft 1945 1949 Neuwied Berlin

Peter Schwarz, Ordinarıus tür Politische W1ıSs- Luchterhand 1966 884 5 (Politica 38.)senschaft Hamburg, den Anfang sSC1NCS5 Lw 68‚"'; art 6 S
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schiedenen Konzeptionen der Alliierten ZUT. NeN, auch der nıcht verwirklichten Alterna-
Deutschlandpolitik und die Alternativen deut- tiıven aßt in der Einleitung eın Abgleiten 1n
scher Außenpolitik dargelegt hat, kommt Spekulation un 1M Teıl ber die außenpoli-
Zur conclusio: Die Westdeutschen mussen 1966 tischen Konzepte der Deutschen den Rückzug

Zut W1e 1948 „1N der Westbindung die auf die Geschichte als „Ideendrama“ befürch-
Außenpolitik erkennen, die auf S1e zugeschnıit- ten. och verhindert Schwarz dies durch wel
ten 1St und tfür die sıch keine echte Alternative Mittel: zeigt die Interdependenz aller
findet“ (695 Dıes erweısen, breitet Schwarz außenpolitischen Entscheidungen 1mM Feld der
ut 700 Seiten se1n Materi1al Aaus 1n einem für politischen Konstellation, un kontrontiert
eın wıissenschaftliches Buch erstaunlich rischen die Denkfiguren miıt den Sachzwängen der
un Jebendigen Stil; der den Schock ber die Politik, die damals VOrTr allem wirtschaftspoli-
iıcke des Buches bald vVErSsCSSCH äßt tischer Art HE

Schwarz stutzt seıne Darstellung der Iliier- Dem entspricht der Aufbau des Buches Die
ten Deutschlandpolitik neben Memoıiıren und Interdependenz außenpolitischen Handelns
Forschungsarbeiten VOT allem auf die Presse wiırd sinnfällig, WeNn Schwarz dem eıl
und Publizistik. Benutzen konnte auch die Der Sıeger UuUNı die Deutschen den 'Teil 11 Die
Materialien des Forschungsinstituts der eut- Deutschen UN die Sıeger gegenüberstellt.
schen Gesellschaft für Auswärtige Politik Da Teil behandelt 1n Längsschnitten die Kon-
die amtlichen Akten der alliierten Archive D der Großen Vıer ZUr Deutschlandpoli-
nıcht zugänglich sınd, 1St natürlich letzte S1- tik und deren Wandel, die Konstellation,
cherheit ber den außenpolitischen Willens- 1n die Nachkriegsdeutschland hineingestellt
bildungsprozefß und seine Motiviıerung nıcht WAar. In eıl I1 werden typologisch die deut-

gewınnen. Dıiıes macht sıch besonders be1 schen außenpolitischen Entwürfe 1n ihrem Je-
der Analyse der sowjJetischen Deutschlandpoli- weiıls repräsentatıvsten Vertreter vorgestellt.
tiık bemerkbar, der Verfasser auf amerıika- Es sınd dies hauptsächlich als Vertreter der
nısche und brıitische Pressemeldungen aNnsSCc- Blockfreiheit Kaiıser mMi1t dem „Brücke-
wıesen 1St (durch Berlin-Korrespondenten Je- Konzept“ un!: Ulrich Noack mit dem pazıfl-
doch relativ ZuLt informiert: 209 743 st1s.  en Neutralisierungsentwurf, als Vertre-
Für die Erforschung der deutschen Außen- ter der Westintegration die publizistischen
olıtık 1St die Quellenlage breiter, konnte Entwürte Röpkes un einiger westdeutscher
Schwarz doch teilweise durch Entgegenkom- Föderalisten und VOor allem Konrad Adenauer
iInNnen forschungsfreundlicher Beamter eutsche mMit den Anfängen seiner Außenpolitik, als
Akten einsehen (701 178 zudem tellte Vertreter der zwischen Westorientierung und
Befragungen bei den wichtigen deutschen Po- Blockfreiheit angesiedelten demokratischen
litikern und konnte die Parteiarchive aus- Linken urt Schumacher mMi1t dem Entwurt
werten Dies 1St eshalb wertvoll, weil die „eines soz1ialistischen Deutschlands 1n eiınem
Parteıen als einzıge eutsche überzonale und soz1alistischen Europa“ (529) und Carlo
überregionale Instanzen 1m besonderen Ma{f(ß Schmid MI1t dem Konzept „Europa als ‚Drıitte
Forum außenpolitischer Willensbildung 386 Kraft‘

Schwarz beabsichtigt keine chronologische In einem dritten Teil VO:  w Teil II)
Darstellung der Handlungsabläufe, sondern Probleme Un Tendenzen konfrontiert Schwarz
eine Analyse der Handlungsimpulse. Es geht die deutschen außenpolitischen Konzepte miıt
ıhm die „Denkfiguren und Motive“, 16 den Sachzwängen der Politik. Die absolute

Priorität deutscher Politik nach dem Zusam-ma{isgebenden Ideen un: großen Alternatı-
ven die Zur außenpolitischen Neuorientie- menbruch beanspruchte die Existenzsicherung

der Bevölkerung lll'ld damit dıe Suche nachIung der Deutschen eführt en XXXIL)
Damıt möchte den Schein eines historischen wirtschafttlicher Hıltfe Be1 der Alternatıve Z7W1-
Determinismus vermeiden und die Ofenheıt schen dem sowjJetischen Angebot der Reichs-
jeder geschichtlichen Sıtuation demonstrieren. einheit und dem amerikanıschen Angebot der
Die Ausbreitung aller ursprünglich vorhande- Wirtschaftshilfe WAar die Entscheidung der

Stimmen 179; 4.65



Umschau

Deutschen tür den Westen zwangsläufié. „Wer Sten dıe ideelle hatte schon VOT Adenauer
wollte ihnen 1m Ernst verdenken, daß s1e die und mMI1t srößerem Nachdruck kundgetan
wirtschaftliche Existenzerhaltung dem Ver- endgültig EerSt mit einem souveranen, wıeder-
hungern 1n einem ungeteılten Vaterland VOTL- vereinigten Deutschland vollziehen. Er War

zogen!“ Zudem koppelten die West- jede Verfestigung des STAatus QUO, weıl
mächte die Rückgewinnung der Souveränıiıtät dies diıe Teilung zementieren mufßste.

die Option für den Weststaat. Die Mög- Zum andern Schwarz bei den Motiven
lichkeiten gesamtdeutscher Politik —_ für die eutsche Westorientierung NeuUe ALı
S  € der Zonenaufteilung und der Regionali- Nıcht primär ideologische, sondern
sıerung des poliıtischen Willensbildungsprozes- wirtschaftliche Gründe für die Option
SCS SOW1€eS0 beschränkt; der Weg über die DPar- mafißßgebend.
tejen War n des Wi;derstands den Es schmälert das Verdienst des Buches nıcht,Führungsanspruch der Berliner Parteizentra- daß der Rezensent einıge Dınge siıch anders
len und dem der „nationalen Repra- gewünscht hätte. Die Darstellung der amer1-
sentatıon“ anhattenden Odium der SED- kanıschen Außenpolitik, die wohl vieles der
Unterstützung verbaut. Dies alles wirkte da- noch unveröftentlichten Habilitationsschrift
hın, da{fß diıe außenpolitischen Konzeptionen VO Dieter Oberndörter: „Dıie amerikanıs  e
bis auf eine 1M Läuterungsprozeiß der Reali- Außenpolitik VOTLr dem Problem der Koex1-
sierung sich als chlacken erwıesen. Adenauers Theorien und Prinzıpijen“ verdankt,Politik der Westorientierung bei Inkaufnahme macht die wirtschaftlichen und machtpoliti-der Teilung Deutschlands Wr die eINZ1g mOg- schen Grundlagen der ıdeologischen Posit1i0-
liıche, der Weg VO: eich ZU!r Bundesrepublik e  3 der USA deutlich. Das 1St verdienstvoll.
erwıes sıch als Einbahnstraße. ber S1e kann, W1e Ernst-Otto Czempiel (DasBleibt Schwarz insotern 1mM Rahmen der amerikanısche Sıcherheitssystem S  9„fable convenue“”, 1St seın Verdienst, S1Ee Berlin zeigt, nıcht dem Phänomen
1n Wwe1li Berei  en korrigiert haben vorbeigehen, WwW1e sehr alle außenpolitischenEınmal zeigt CI, daß der Weg der Adenauer- Schulen der vierziger Jahre AUuS einem Grund-
schen Außenpolitik nıcht deterministisch fest- impuls entspringen: die traditionelle Grund-
gelegt un damıt VO  - Anfang als einz1g rich- anschauung, die autf Toleranz, gewaltlosentıger vorhersehbar Wal,. Er kommt eıner Ausgleich und Frieden ausgerichtet ISt, den
gerechten Würdigung anderer außenpolitischer VOr allem wirtschafts- un handelspolitischenKonzeptionen und attestiert einigen nl  cht 1LLUX

Realisierungschancen ZU Zeıtpunkt ıhrer Interessen der Nachkriegszeit anzugleichen.
Der traditionelle Isolationismus hat sich alsAufstellung, sondern auch ine den Adenauer-

schen Entwurf übertreftende Strahlkraft Ver- unbrauchbar erwıesen, ber alle außenpoliti-
schen Konzepte gründen 1ın einer Zze1it-dienstvaoall 1St eine gerechte Würdigung Schu-

machers, dessen Bıld der nachhaltigen gemäßen Spielart des Isolationismus, der das
weltpolitische Engagement für die wirtschaft-Perhorreszierung der SPID; des ew1igen Neın-

SapCers, durch Adenauer gelitten hat. Schwarz lichen Interessen der USA akzeptiert, ber
nıcht 1n die machtpolitischen Auseinander-wiıll se1ne Darstellung reilich MI1t der anders

akzentulerten Schumacher-Biographie SETZUNSECN hineingezogen werden wiıll orgen-
thauplan und Marshallplan, ppeasementEdingers [jetzt auch deutsch Kurt Schu-

cher. Persönlichkeit und politisches Verhalten, Policy und Containment Policy sind daher
beeinflußt. Verdienstvoll 1St die Ersetzung deröln-Opladen zusammengesehen W1S-

sen.) Es 1St schon fast vergesSSCH, da{ß Schu- cehr Vokabular des Ost-West-Konflikts
ausgerichteten Begriffe Contaiınment Policy,machers Opposıtion dıe VWestorijentierung

Adenauers keine grundsätzliche, sondern NUuUr Appeasement Policy eifCc durch neutralere Be-
oriffe, doch WIr S1Ee nıcht konsequent durch-eine der Taktik und der Modalitäten WAr. Er

wollte die durch Errichtung des Weststaates gehalten (Z 0)
Die Schlußabschnitte XII und sollenmaniftestierte politische Option für den We-
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W1e eine Zusammenfassung arstel- bildung des Politikers meınt (74) Bürgert der
len, sind dazu ber lang geraten und Begriff „Auspowerung“ (278, 284, 552) 1mM
ermüden durch die Wiederholung schon dar- Deutschen siıch langsam ein, 1St „gebrieft“gelegter Sachverhalte. für gekürzt un das „Limıing“ Zeıt-

Untragbar für eın umfangreiches Buch wahl ungewöhnlich. Etwa eın Dutzend
ISt, dafß der exXt- und Anmerkungsteil gC- Drucktehler lıegen eiım Umfang des Buches
trennt sind; das 1St der Benutzbarkeit des Bu- wohl innerhalb der Toleranzgrenze. Solche
ches wen1g förderlich. Viele Abkürzungen w1e Kleinigkeiten waren bei einer Auflage el
SMAD, FDAP, ABı MGUS, die Sar nıcht Z
der beiläufig, nachdem sSie schon längst be- Im Ganzen mussen WIr Hans-Peter Schwarz

sınd, erklärt werden, s1nd dem Leser für diese gründliche, dazu noch glänzend
nıcht selbstverständlich. Man wünschte sich eın geschriebene Darstellung der deutschen Außen-
Abkürzungsverzeichnis. Aufftällig sınd auch politik 1n der Besatzungszeit dankbar se1n,
ıne Reihe befremdlicher Amerikanismen. Man füllt sSıie doch ıne klaffende ücke 1n For-
kann 1mM Deutschen nıcht VO'  3 „Training“ SPIC- schung und Lehrbetrieb der Politischen Wıs-

senschaft.chen, Wenn INa  -} die Berufserfahrung und Aus- Horst Denzer

Zur Geschichte der kirchlichen Rundfunkarbeit

Mıt der Entdeckung des ndtfunks 1n den sıch daraus auch wichtige Aspekte tür die (Ge-
zwanzıger Jahren und spater der des Fern- SCHNWAaATT, Günther Bauer hat dies in seınem
sehens eröftneten sıch für die Kırche ungsgc- Buch „Kirchliche RundfunkarbeitY E
ahnte Möglichkeiten. Sonntag tür Sonntag un: darin erstmals ıne zusammenhän-
kann S1e, ungeachtet des immer orößer Wer- gende Darstellung erarbeitet.
denden Schwunds VO:  3 Kirchenbesuchern, VO':  > Der Kontakt zwiıschen Rundftfunk und
dieser „modernen Kanzel“ Aaus den Menschen Kırche entstand dadurch, da{fß die Programm-
VO heute erreichen. Ob der einzelne „prak- gestalter promınente Geıistliche baten, 1mM Rah-
tiziert“ der nicht, wıird Woche für Woche I1ECN Von Vortragssendungen sprechen. Die
in Nachrichten, Kommentaren und kritischen Inıtiatıve Sing VO Rundtftunk AUS,. Als erster

Analysen mit den Kırchen un dem kirchli- ergrift ar] Sonnenschein, der Berliner rofß-
chen Leben konfrontiert. Millionen nehmen stadtseelsorger, Karsamstag 1924 das Wort.
als Hörer der Zuschauer den großen Er hiıelt keine geistliche Ansprache 1m 1-
kırchlichen Ereignissen teıl. Die theologische SCH Sınn, sondern unterrichtete die Hörer ber
Forschung, einst 1LLUT einem leinen Kreıis se1ın Arbeıtsgebiet. Mıt sıcherem Gespür er-

gänglıch, wiırd einer breiten Oftentlichkeit faßte jedo welche Möglıchkeiten sich der
geboten. Kırche 1er auftun würden, un suchte nach

Es nımmt deswegen nıcht wunder, da{fß die Mitarbeitern. Er WTr schließlich auch, der
Kırche schon sehr früh dieser „erstaunlichen die ersten katholischen Morgenfeiern 1m Ber-
Erfindung der Technik“ ihre Aufmerksamkeıt liner Sender betreute. ber 1n dieser Pıonier-
veschenkt hat. s 0) yründete Pıus XLl den N eıit tanden Nnur wenıge den Rundfunk der
tikansender. Pıus LE efafßte sich 1n einer Beachtung WEerT, und auch diese handelten, W1e
Enzyklika miıt diesen Fragen. Das Zweıte Va- Günther Bauer bemerkt, „meılstens 102  a 5C-
tikanum schließlich erarbeitete eın eiıgenes DE den Wıillen der kirchlichen Vorgesetzten“.
Dekret. Ahnlich WAar die Sıtuation 1mM ersten Jahr auch
Angesıichts dieser Tatsache mMas A VO  . Inter-
GssSeEe se1n, die kirchliche Rundfunkarbeit Von Frankturt: Knecht 1966 135 (Beiträge ur

ihren Anfängen verfolgen. Es ergeben Geschichte des deutschen Rundfunks. 2 Lw. 18,80
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1n der evangelischen Kirche. Ledigli&l die scher Weise hervortreten dürfe.“ Interessant
Freikirchen un Sekten bemühten S1' VO  3 1St, dafß die Arbeitsgemeinschaft gegenüber der
Anfang regelmäßige Sendezeiten. sıch immer stärker anbahnenden Politisierung

Eıne oftizielle Stellungnahme ZU des Rundfunks die Idee der Überparteilich-
Verhältnis VO Kirche und Rundtunk DC- keit Verirat.
chah 1mM Jahr 1926 auf der Fuldaer Bischots- 1929 wırd die Arbeitsgemeinschaft erwel-
konterenz. Vorausgegangen War ine Diskus- LErı und heißt jetzt „Rundfunkarbeitsgemein-
S10N 1mM Zentralbildungsausschufß der Katholi- na der deutschen Katholiken“. Erstmals ZC-
schen Verbände Deutschlands. Die Stellung- hörten iıhr 1U  3 auch die Rundfunk Tätı-
nahme der Bischöte WAar vorsichtig formuliert SCH Weıtere Miıtglieder sind die Verant-
un: ieß die ögliıchkeit der Entwicklung wortlichen der katholischen olks-, Bildungs-
ften Dıie Übertragung VO  3 Gottesdiensten und Jugendverbände, Vertreter der Presse
und Predigten, hiefß CS, solle 1M Interesse und Delegierte der Bischöfe, terner mafßsgeb-
der discıplina unterbleiben: die Frage liche Kulturpolitiker und Persönlichkeiten Aaus

der Zulassung religıöser un weltanschaulicher Kunst und Wissenschaft.
Vorträge wolle INa  - prüfen, sobald INa  ; mehr Im gleichen Jahr entsteht das „Internatıo-

ale katholische Rundtunkbüro“ Mıt demErfahrung yesammelt habe; kirchenmusikali-
sche Darbietungen selen jedoch ZDESTALLET, — ersten internatiıonalen katholischen Rund-
Jange S1ie nıcht 1mM Rahmen gottesdienstlicher tunkkongrefß 1in München, dem ersten inter-
Handlungen erfolgten. natıonalen Rundfunkkongrefß überhaupt, WUTLT-

Mittlerweile hatten siıch den einzelnen de ebenfalls 1929 ein ErSter Höhepunkt CI-
Sendern regıionale Arbeitsgemeinschaften SC- reicht. Vor einer breiten Weltöffentlichkeit
ildet; S1ie bemühten sıch VOTL allem die dokumentierte den Willen der Katholiken
Vorbereitung VO':  ; Morgenteiern, die der ZUuUr aktiven Mitarbeit dieser techni-
Zurückhaltung der amtlichen kirchlichen Stel- schen Erfindung. Hatte 198908  - 1n den kirchli-
len noch 1m ersten Jahr des Rundtunks bei chen reisen den Rundfunk anfangs Nier-
fast allen Sendern eingeführt wurden. Die schätzt, erlebte INa  w 1U  - die „Geburts-
ersten Versuche, die kirchliche Rundfunkarbeit stunde einer Gesinnung“.
auf katholischer Seite organısıeren, gyingen Da religiöse Sendungen 1n den Rundtfunk-
VO  } Bernhard Marschall 4aus Am Kölner TOSTaAaMMECN bald ZUuUr Selbstverständlichkeit
Rundfunk hatte als Leıiter einer Morgen- wurden, stellte sich ımmer dringlicher die
teier-Kommission Erfahrungen Frage nach der Kompetenzverteilung zwischen
melt. Er betrachtete den Rundfunk als Kul- Rundtunk und Kirche Von Antang hatte
LUr- und Bildungsmittel und SETzZie IN all- der Rundfunk die Morgenfeiern 1n die Hand
chem Wıderstand 1n den eigenen Reihen die NOMMECN, und WAar bahnbrechend und oft
Gründung eiıner „Rundfunkarbeitsgemein- den Wi;illen der oftiziellen Kirche Je
SC} 1mM Zentralbildungsausschuß“ durch mehr sıch 1LLU die Bischöfe der Morgenfeiern

Damıt Wr der Anfang einer „Katholischen als Mittel der Seelsorge annahmen, Je mehr
Rundfunkarbeit“ gBESETZT. Dıie Tagung S1e aut völlige Freiheit und Unabhängigkeıit
dieser Rundfunkarbeitsgemeinschaft, 1n der 1n der Gestaltung der kıirchlichen Sendungen
mMi1t einer Ausnahme die Vertreter sämtlicher drängten, mehr WAar uch der und-
Ordinariate teilnahmen, fand 1927 1n Köln funk auf seine Verantwortung für alle Sen-

Man eschlo{fß die Gründung VO reg10- dungen des Programms und auft se1ine Ver-
nalen Rundfunkarbeitsgemeinschaften 1n allen pflichtung allen Hörern gegenüber bedacht.
Sendebezirken. Sie ollten Aaus katholischen Die Auseinandersetzungen, denen hier
Fachleuten aller Wiıssensgebiete UuUSammeN- und dort kam, wurden ber bereits überschat-

TLEet VO Autkommen des rıtten Reiches.gyesetzt se1IN. Ihre Aufgabe „Positive Beeıin-
flussung des Programms durch Vorschläge VO'  3 Dank der Entschlossenheit der Bischöfe konnte
Themen und Vorträgen, hne dafß dabe] der sıch die Morgenfeier bis 1939 1M Programm
katholische Standpunkt 1n proselytenmacher1- halten, während andere religiöse Sendungen
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Jlängst nıcht mehr möglich z 8 ber 1m mal gelöst? Rundfunk und Fernsehen sind
Aprıl 1939 mu{fßten auch S1e AauUS dem Pro- zumindest bei u1s keine kirchlichen Einrich-

verschwıinden. Die katholische Rund- tungen, sondern solche der Gesellschaft Dies
funkarbeit tand damit iıhr vorläufiges nde nNat natürlich Konsequenzen für die Art und

Nach dem 2. Weltkrieg wurden die Bezie- Weıse, WI1Ie die Kıiırche ihre Verkündigung SPC-hungen 7zwiıischen Kiırche und Rundtfunk durch ziell in diesen Medien ausrichtet. Sie hat die
die Rundfunkgesetze geregelt, die den Kır- Möglichkeit 1in einer noch nıe dagewesenenchen „ANSCINCSSCHNC Sendezeiten“ einräumten.
Eıne eigene Abteilung 1n den einzelnen An-

Oftentlichkeit auf Fragen der modernen (je-
sellschaft einzugehen und ihre Nntwort —_-stalten, der „Kirchenfunk“, betreut die reli-

z1ösen Sendungen 1m Einvernehmen un: 1n zubieten; sıe mu(ß ber anderseits uch autf
die Fragen der Gesellschaft hören, die iıhrZusammenarbeit mMiıt den kırchlichen Beauf-

tragten. Seine Tätigkeit erschöpft sich ber durch die Medien vestellt werden. So esehen
wiırd der Kirchenfunk eine gewichtige Rolledarın nıcht. Das ZESAMTE kirchliche Leben 1st

Gegenstand redaktionellen Planens und Ge- übernehmen haben 1n der Begegnung VO:

staltens. Kıirche un Gesellschaft. Schließlich wird
Sınd die Fragen des gegenseitigen Verhält- auch eın Prütstein dafür se1n, wI1ie Amtskirche

n1isses VO Kirche und Rundfunk, onkret und Laıien sıch begegnen und zusammenwWIir-
7zwiıischen Kirchenfunk und Kirche ein für alle- ken Josef Bielmeier

Vom (Getto in die Diıaspora
7Zur Lage der Kirche 1n den USA

Seitdem dıe Bischotskonterenz VO:'  3 Baltimore und schweißten die Neuankömmlinge, die Aaus

einer remden Kultur kamen, 7zusammen.“ „Es1mM Jahr 18584 entschied, daß » jeder Kirche,
bei der siıch keine Pfarrschule befindet, eine 1st klar“, fahren Rossi-Greeley fort, „dafß die
solche errichtet werden soll“ und da{ß „alle elit viele VO den wesentlichen Momenten,
Eltern verpflichtet werden sollen, ihre Kinder die WIr anführten, geändert hat. Die öftent-
1n eine Pfarrschule schicken“, hat sich 1n liıchen Schulen sind ımmer weltlicher QE*
der amerikanischen Weltrt und in der atholi- den und können heute auch nıcht 1mM entfern-
schen Kirche Amerikas vieles geändert. testen protestantisch ZCNANNT werden. Miıt dem

Die Soziologen Peter Rossı und Andrew wachsenden Interesse der Katholiken der
Greeley haben einleuchtend dargetan, Wal- ökumenischen Bewegung scheint siıch die Pe-
die amerikanischen Bischöfe damals die riode der Gegenreformation ıhrem nde

Dekrete VO  3 Baltimore erließen. „Die Masse nähern. Schliefßlich efinden sıch die Katholi-
ken beruflich wıe wirtschaftlich nıcht mehrdes katholischen Bevölkerungsanteils befand

sıch unter den Spätankömmlingen amer1- untfersten Fu der Sozialpyramide, haben
auch durch Assimilation viel VO  3 ihren ethni-kanıschen Ufern; die Katholiken unterschie-

den sich VO  - der übrigen Bevölkerung durch schen Eigenheiten verloren. Diese drei Ent-
ıhre Religion, ber ebenso durch ihren kultu- wicklungen usammeNgeNOMMEN verursachten
rellen ‚background“‘ Diese ethnische Verschie- 1n bezug autf das katholische Schulsystem ıne
enheit begünstigte die .separatistischen Ne1- gelinde Krise 1n der amerikanischen Kirche.“
gungen der Kiırche un ihrer Gläubigen. Die
Ptarrschulen begannen, eıiınen dreifachen weck

erftüllen S1C SOrgtcNh für angemetSSCHNC reli- Deter Rossı und Andrew Greeley, The
Y1Öse Unterweıisung, beschützten VOTr der enNnt- impact of the Roman Catholic Denominational
fremdenden protestantischen Weltanschauung School 11 * The School Review, Spring 1964, 34—51
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So unbestritten un einsichtig die VO  w} Rossı- John O’Brıan VO  } der Notre Dame Unıvet-
Greeley erwähnten Sachverhalte sind, s1ie eNTt- SItYy, Notre Dame, Indiana, Sagt OFraus, da{fß
halten noch nıcht das N Problem, dem die schon 1970 drei VO'  $ vier katholischen Göl:
katholische Kırche der USA heute 1n der legestudenten nicht-katholischen Schulen
Schulfrage AauSgeSETIZT 1St. In ıhrem bekannten studieren werden, 1990 ber bereits VO  e
Buch „Sınd Pfarrschulen die Antwort?“ CI -
wähnt Mary Perkins Ryan Wwel weıtere Punk-

All das zeigt, da{fß das SORCNANNTE atholi-
sche Getto, VO  } dem amerıkanischenLE, die uch Ernest Primeau, Bischof VO Katholiken viel die ede 1St, in Wirklich-Manchester 1n New Hampshire, 1n seinem

Vorwort diesem Buch hervorhebt: Irotz
keit nıcht mehr existiert. Weder die Katholj-
ken, noch ihre Bischöfe, noch ırgendwelcheder vermehrten Anzahl VO  3 katholischen FEle-

mentarschulen und der wachsenden Fın- „Feinde der Kirche“ haben seine Mauern N1ıe-
dergelegt. Der Wandel der eıit selbst hat S1eschreibungen diesen Schulen se1l der Anteil

der Schüler solchen Schulen, verglichen aufgebrochen.
miıt der Gesamtzahl der katholischen Schul- Es ware reıiliıch talsch glauben, da{fß
pflichtigen, ständig 1m Fallen. Auch werde die Nnur der außere ruck der Umstände ZUT Um-
finanzielle ast des Unterhalts solcher Schu- grupplerung der Kräftfte 1mM amerikanischen
Jen, die zusätzlich ZUr doppelten, kirchlichen Katholizismus Zwinge. Die NCUC, weltoffene,
und staatlıchen, Schulsteuer auf den Schul- pastoral und ökumenisch ausgerichtete Theo-
tern der katholischen Eltern liegt, zunehmend logie des Il Vatıkanischen Konzıils spielt eine
schwerer. Bischof Primeau fragt: „Können bedeutende Rolle 1mM Strukturwandel der 4INC-

WIr CS u11l$5 leisten, fast uULNlSeTE Fanzen finan- rikanischen Kırche Ihomas Clarke 54
zıiellen Miıttel auf Kosten der relıg1ösen Un- meınt 7 Da c5 se1 der Arbeit eines Theologen

WI1e John Murray 7 f danken, daß WIrterweisung aller Katholiken und der orofßen
missionarischen Aufgabe und Verantwortung heute nıcht mehr zwıschen einer „sakralisti-
der Kırche ın ein Schulsystem hineinzu- schen der säkularistischen Lösung“ der ”ro-
stecken, das sehr begrenzt 1St und einen 1N- bleme wählen mussen. „Durch die Menschwer-
iIner kleineren Prozentsatz unNnserer Gläubigen dung, durch Kreuz un: Auferstehung 1St die

Welt ın ihrer Dynamık schon christlich underfaßt? Kann die amerikanische Kırche tOrt-
tahren, 1Ur einer Elite iıne katholische Grund- ırchlich.“ Durch die theologische Idee VO

der christlichen Weltlichkeit der Welt se1 eıneerziehung geben, während s1e ihre Kinder
1n den öffentlichen Schulen, den freien und Nn Menge VO  w} Fragen aufgeworfen WOTL-

staatlichen Universitäten, WI1e auch ihre - den, Sagt Clark weıter, und fragt: „Wırft
wachsenen Miıtglieder hne zureiıchende reli- diese Idee wa uch eın ıcht auf die CN-
Yx1ÖSeE Bıldung Jäßt?“«2 wärtıigen Debatten umm die katholischen Schu-

Was die katholischen Colleges und Unı1iver- len un die Anwesenheit der Kirche 1n den
sıtäten 1n den USA angeht, 1St wohlbekannt, weltlichen UnıLyersitäten? Wird diese Idee all-
daß nıcht Nnur mehr als die Hälfte der atho- gemeın unNnseren Eıter für katholische Organı-
lischen „Volksschüler“ staatliche Schulen he- satıonen dämpfen? Man denke z. B die

Jüngsten Meinungsverschiedenheiten ber dassuchen, sondern daß uch der yrößere 'Teil der
katholischen College- und Universitätsstuden- ‚Peace Corps‘ 1m Vergleich Mi1t katholischen
ten nıcht-katholischen, privaten der Aat- Laıen Miıssionsorganisationen.“ („America“,
lichen, Instituten eingeschrieben ist. Wııe be1 New York, 29.
den Elementarschulen fallen auch bei den Da Iso die Mauern des Gettos schon SC-
katholischen Colleges und Universitäten die schleift sınd, kommt Cs darauf A dafß die
Prozentzahlen der dort eingeschriebenen Ika- amerikanische Kirche ihre Diasporastellung 1N-
tholischen Studenten VO  3 Jahr Jahr mitten einer pluralistischen Gesellschaft als

einen Auftrag erkennt, den s1ie erfüllen
Mary Perkins Ryan, Are Parochial Schools the 1er nen mufß Die alten Tage jedenfalls SIN

Answer? (New ork ME für immer vorbel. Günther Schühly Sß
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Héilige Schrift

SCHIWY, Günther: Weg 15 Neue Testament. sche Übersetzung des neutestamentlichen Tex-
Kommentar und Materı1al. Bd Ta Würz- LCeS, aut die siıch der paraphrasierende Kom-
burg: Echter 1965/1966 39L A ZU Lw. je mMentiar bezieht, existiert 1Ur 1mM Kopf der
5 k kart. 2950 Manuskript des Vertassers. Man wünschte

Der Band dieses auf re1l Bände B sıie beigegeben. Doch hätte dası wird uns

planten Werkes der dritte and oll inner- ESAHT, die Bände noch weıter verteuert, deren
halb Jahresfrist ers  einen fand allenthal- Kostspieligkeit zweıtes Bedauern
ben zroßes Lob Der kürzlich erschienene vermutlich und leider manchen abhalten wird,

and gleichwertig fort, W as der sıch dieses biblisch-christliche Bildungsbuch -
zuschaften.Löblich begann (es se1 denn, die Exegeten VO Wautz SJ

Fach, denen der RKezensent nıcht yehört,
melden sıch noch rıitisch Wort)

Geboten wird eın neutestamentliches „Är- MAERTENS, Thierry: Handbuch ZUYT Schrifil-
beitsbuch“ sowohl für den arbeitsbedrängten lesung. { Freiburg: Herder 966/67
Seelsorger und Theologiestudenten WwW1e uch ZZe 271 DD Art. Je 17,80
für den bibelinteressierten Laıen, ber beson- Maertens, ekannt geworden durch seinen
ers für den Tatızraren. Es wiırd mit schönem fünfbändigen un 1N tünt Sprachen übersetz-
Erfolg versucht, ine handliche „Summe des- ten „Kommentar ZU Meßßbu erschlie{ßt 1n
SCH, W as ZU Verständnıis dCS Neuen Testa- diesem Handbuch Priestern un: Laıien den

nötig 1st? 4 bereitzustellen, ein Nach- Reichtum der Bibel 1n Durchblicken durch das
schlagewerk, das die Eigenschaften „eines Ite und Neue TLestament. Er ordnet die
Kommentars, der Vers für Vers fortlaufend Stichworte 1n sechs Themenkreise: Gott-Chri-
erläutert, mıt denen eines leinen Bibellexi- STUS (Bd Kirche-Hl. Geist 1mM liturgischen
kons, einer neutestamentlıchen Parallelen- Leben (Bd Z sittliches Leben irdische irk-
sammlung, einer kleinen alttestamentlichen ichkeit (Bd 3 Auf wenıgen Seiten umreı1(ßt
und hellenistisch-religionsgeschichtlichen exXt- 1n markanten Strichen biblische Zentral-
sammlung SOWI1e einer theologischen Weıter- themen. Nach eiıner knappen, allgemeinen
führung der bıblischen nsatze“ miteinander Grundorientierung werden die wichtigsten
verbindet (Vorwort YAuS Bd.) Dıie Gefah- Belegstellen Aaus dem Alten un: Neuen Testa-
renN, die ıne solche Vereinigung VO'  3 Verschie- INnent übersichtlich und sinngemäfßs 1I1l-

denartigem auf kleinem Raum mit sıch bringt, gestellt, nach dem Stand der modernen Bibel-
sind weıitgehend vermieden, Ww1e INall sich wissenscha: kurz kommentiert un ihr Vor-

kommen 1n der Lıturgie aufgewiesen. Da-das vernünftigerweise wünschen kann. Das 1st
VOr em der entschiedenen, die Vereinigung UTC sollen Lesung, Studium und Meditatıon

der Bibel nıcht abgenommen der mundge-organisierenden Perspektive des Vertassers
danken, der nıcht „möglichst viel theoretisches recht gemacht, sondern 9 inspiriert
Wıssen ber das Neue TLestament vermitteln“ und auf Grundlinien elenkt werden. Dıesem
will, sondern „dıe persönliche Begegnung mMIt Anliegen dient auch die klare, verständliche

und schriftnahe Sprache.Jesus VO  w} Nazareth, den das Neue Testament
als den menschgewordenen Ott verkündet Der Vert bietet Priestern und Laien eine
und den WIr ylauben“ (Vorwort). wıllkommene und inspirierende Hiılfe, den

Zweı Dınge scheinen bedauerlich: die deut- Reichtum der Offenbarung für re persön-
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liche religiös-sıttliche Lebensgestaltung frucht- Er berichtet über die Auslegungsgeschichtebar machen. Überdies finden Seelsorger dieser Bücher un beantwortet Grundfragen:und Religionslehrer wertvolle und zeitspa- bezeugte Geschichte un: kerygmatische An-
rende Anregungen für die Verkündigung 1n rede, das heilsgeschichtliche Credo Israels, das
Predigt, Unterricht und Biıbelkreis. Viele Stich- Neue Testament als Kontext, trinıtarısche In-

eignen sıch geradezu als Kurzskizzen terpretatıion, Verheißung, Naherwartung und
tür Einzelansprachen, Predigtzyklen und Un- Enderwartung, eschatologische Erfüllung, die
terrichtsstunden. Eın alphabetisches un bıbel- Arbeit ext. Es folgt die Besprechung e1n-
lıturgisches Regıster nach den Perikopen des zelner Textgruppen: der Urgeschichte, der
Kiırchenjahres Schluß des 3. Bandes - Vätergeschichten, der eit VO Auszug bis
leichtert die praktische Handhabung des Wer- Zur Landnahme, der Köni1gszeıt, der Prophe-kes Es ware wünschenswert, dafß bei einer ten und der Psalmen. Auch 1m eıl ber
Neuauflage dieses Doppelregister jedem Eın- das Neue Testament stellt Frör zunächst her-
elband beigegeben würde. Stump 5} meneutische Grundfragen. Die Vergegenwär-

tigung der biblischen Botschaft für die h5Öö-
rende Gemeinde 1St „heute nıcht möglich hne
die formgeschichtliche, traditionsgeschichtlicheFROÖR, Kurt: Wege ZUYT Schriflauslegung. Bibli- und redaktionsgeschichtliche Arbeıit, ihre Me-

sche Hermeneutik für Unterricht und Predigt. thoden un: ihre Ergebnisse“, Auch mu{fß sich
Düsseldorf: Patmos 1966 408 Lw 26,—. der Ausleger der unlösbaren Einheit VO'  . hi-

Heute esteht dıe Gefahr, da{fß die exeget1- storıschem Ereignis und Credo 1M Neuen undschen Erkenntnisse nıcht mehr 1Ns Volk Alten) Testament bewußt se1n. Diese FEın-
langen. Dıes 1St bedauerlicher, als die heit gilt 1m besonderen für die Person Jesu.Bıbel immer noch das aktuellste Buch der Zuletzt untersucht Frör die Verkündbarkeit
Christenheit 1St. Leıider tehlte bisher einzelner literaris  er Gruppen: der Kıiınd-
berblicken und Zusammenfassungen für Ka- heitsgeschichte, der Gottesherrschaft-Worte,
techese und Predigt; diese ücke wiıl] Frör, der Gleichnisse, der Bergpredigt, der Wunder
Protessor für evangeliısche Religionspädago- Jesu, der Passıon, der Auferstehungsgeschich-v1k un Katechetik der Universität Erlan- ten un der eschatologischen Texte.
SCH, schließen. Frörs Buch 1St für jeden wertvoll, der ber

Im 1 - Teil des Buches wırd die allgemeine den Stand der Auslegung un Verkündbarkeit
Frage beantwortet, WAas theologische Schrift- der Schrift, besonders auf protestantischer
auslegung sel. urchschreitet zunächst dıe Seıte, einen sachkundigen, achlichen und bün-
Geschichte der Schriftauslegung VO  - der alten digen Bescheid haben wıll Auch tür den 1N-
Kırche bıs Rudolf Bultmann: Halbfas, teressierten Katholiken 1St CS VO großemder katholische Bearbeiter des Buches, erläu- Nutzen. Wenngleich Frör eline gemäßßsigte und
tert die Schriftauslegung 1n der katholischen vernünftige Stellung einnımmt, 1St dem Buch
Kırche Kirche und Überlieferung) und He1- doch die protestantische Problematik NZU-
lige Schrift bedingen siıch gegenseılt1g. Frör CIr - merken und siınd seine Lösungsversuche
Örtert dann Fragen der biblischen Hermeneu- manchen tellen mMi1t Vorsicht nehmen. Von
tık WI1e die der historischen Methode, des Vor- einer eigentlichen katholischen Bearbeitung
verständnisses und des Kanons als Ontexrt. kann nıcht die ede se1N, da durch Halbfas
Anschließend geht autf die Rolle e1in, die ediglich eın Kapiıtel ausgetauscht und dem
Mythos, Apokalyptik, D5age und Legende und Werk eın OrWOrt VOTranseSsSeTZt wurde. TIrotz-
Typologie in der Schriftauslegung spielen. A dem ann Frörs Werk empfohlen werden, 1St
yeschlossen wırd der el durch eın Ka- doch „ein nıcht unbedeutendes Zeichen kon-
pıtel ber Heilsgeschichte. Im Teil behan- tessioneller Annäherung“,
delt die Auslegung des Alten Testaments. Kirschenhofer SJ
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Zeitgeschichte
ROss, Dıieter: Hitler un Dollfuß Die deut- der nationalsozialistischen ÖOster-
sche Osterreich-Politik Hamburg: reich-Politik vertragt sıch schlecht, WwI1e der
Leıibniz 1966 376 Lw 25,— Autor überzeugend nachweist, mıt der Ziel-

In dem Putsch österreıichischer National- strebigkeit un! Planmäßigkeit, die iıhr HC=-sozlalisten, der 25 Juli 1934 Bundeskanz- meıinhin unterstellt wiırd. Inwieweit Hıtler
ler Dollfuß das Leben kostete, sanen die Zeıt- selbst VO Losschlagen seiner Unterführer
betrachter den konsequenten Schlußpunkt der tatsächlich überrascht wurde, dürfte bei der
Eınschüchterungspolitik, die Hıiıtler ach se1- schmalen Quellenbasıis für diese Einzelfrage
Nnem Machtantritt 1n Deutschland Osterreic| noch nıcht eindeutig geklärt se1n.
gegenüber eingeleitet hatte. Dem reichsdeut- Volk 5}
schen Leiter der österreichischen
Landesinspekteur Habicht, fiel 1ın der S1ıe-
gesstiımmung des Frühjahrs 1933 nıcht schwer, REIMANN, Viktor Innıtzer Kardinal ZIUL-
Hıtler für einen harten Kurs gewınnen. schen Hıtler UN Rom Wıen-München: Mol-
Die Erwartung, durch wirtschaftspolitischen den 1967 380 Lw. 25,-.
Druck VO  } aufßen und terroristische Zwischen- Nach fünf Jahren Kırchenkampf 1n Deutsch-
tälle 1m Innern die Regierung Dollfuß 1n die and wurde die vorbehaltlose Zustimmung des
Knie zwıngen, ertüllte sıch jedoch nıcht österreichischen Episkopats ZU Anschlufß
und zerrann schließlich völlig mit dem Wach- ter Hıiıtler für viele Katholiken ZU Ärgernis.

Der Schritt WarTr wesentlich bestimmt VOo  3 derwerden der ÖOsterreichs Unabhängigkeit
interessierten europäıischen Grofßmächte. Haltung Kardinal Innıtzers, der Anfang April

Die dynamische Phase VO  - Hiıtlers Aufßen- 1938 VOr Pıus OE darüber ede Ul'ld ntwort
politik dem deutschsprachigen Nachbarland stehen hatte. Allenfalls auf diese kurze
gegenüber untersucht Band 111 der Hambur- Zeıtspanne 1St der Dramatık emühte 15
SCI Beiträge ZUT Zeitgeschichte. Dıiıe Akten tel des vorliegenden Buches 1m Grunde -
des Auswärtigen Amtes, Aaus denen die Studie wendbar eimann erganzt und vertieft das
vorwıegend schöpft, gewähren Einblick in die Bıld der turbulenten kırchenpolitischen Ere1ig-
Uneinheitlichkeit der deutschen Osterreich- nısse während des Anschlufßjahres 1n Oster-
Politik, 1n deren Gestaltung sıch der Reichs- reich, Ww1e CS schon gedrängter und nüchterner
außenminister mit Parteifunktionären WI1Ie 1in einer Auftfsatzreihe VOoO  3 Weinnzierl-Fischer
Habıcht teilen hatte. Dabei die vorgezeichnet WAar. Unverständlicherweise wırd
Nachgiebigkeit, miıt der sıch V, Neurath 1n Nur ıne der drei Abhandlungen angeführt.
die weıtgehende Ausschaltung seiner ehörde Die autf die Gestalt des VWıener Erzbischofs
schickte, möglicherweise 1n der Voraussi  ® begrenzte Untersuchung erlaubt eiıne breitere
daß das Versagen der Parteitaktik die Auto- Darbietung der Quellen, mehrere, CT  3 aller-
rıtät se1nes Ressorts nde stärken werde. dings unterschiedlicher Aussagekraft, sind voll-
Nach einer Zwischenperiode der Verhandlun- ständig 1m Anhang abgedruckt
SCn und nachdem sich dıie Öösterreichische Re- Das Verdienst des Autors liegt wenı1ger 1m

Aufdecken Einzelheiten und Zusammen-Yierung unerwartet standfest gezeigt hatte,
War Jahresanfang 1934 auch Hitler DBe- hänge als 1n seiner Gabe, die zeıtgenössische
ne1gt, den revolutionären Weg ZUSUNSTIEN des Atmosphäre und den Gefühlsuntergrund wI1e-
evolutionären verlassen. Der Verfasser zuerwecken, Aaus denen die alles überspülende
kommt dem Schlufß, daß der bewaftnete Anschlußbegeisterung hervorbrach, die dann
Handstreich auf das Bundeskanzleramt VOIN Innıtzer ber Nacht un wıder Willen 1n den
der Landesleitung der geplant un Konflikt zwıschen völkischem Eıinigungsstre-
1nNs Werk BESETZLT wurde, dıe für Sie VCI- ben un kirchlicher Betätigungsfreiheit hinein-
tahrene Lage ıhren unsten wenden. riß eımann 1St Ireimütig Nn  59 den eksta-
Das Durcheinander der Tendenzen und Kom- tischen Jubel auf dem Heldenplatz nıcht
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verkleinern und die Behauptung, „dafß der die Beweggründe seiner Auflehnung SC
größere Teıl der Österreicher, verbittert und den konkreten Staat hat Jägerstätter sıch
Zornestränen vergießend, hinter verschlosse- selbst 1n persönlichen Niederschriften Rechen-
1nen Türen safß, während sıch die Minderheit schaft abgelegt. Alles andere als kunstvoll, C1-

autf den Straßen herumtrieb“, 1n das „Gebiet gyreifen die geistlichen Aufzeichnungen dieses
des patriotischen Märchens und der Geschichts- Mannes VO Lande durch den Willen, ar mMit
Jüge“ verwelısen. Ergiebiger als tür das Konsequenz den Heiligen nachzutun un Je=
Hauptthema 1St die Schilderung für Innıtzers derzeit dem klaren und StIrCNgEN Spruch des
Haltung 1m „cChristlıchen Stiändestaat“ eigenen Gewissens folgen Eın Pilger des
Dollfuß und Schuschnigg, mehr noch ber für Absoluten, verschmähte Kompromifs und
die rastlose Sorge des Wıener Erzbischots 1n Kasuistik, 1n adıkal vereintachter Sicht

für siıch selber NUur die Alternative 7zwischender Zeıt der Judendeportationen. Es 1St nıcht
ohne Überzeugungskraft, Wenn der Autor als dem Dienst für das Reich Gottes un das
Wurzel VO  - Innitzers vielgetadelter poliıti- eiıch Hıtlers gelten lassen. Noch
scher Arglosigkeit seine unbefangene, SPONMN- mehr als die nıcht schmerzlos CrITUNSCHC SWa
tane Hiılfsbereitschaft jedermann gegenüber desverachtung beeindruckt Jägerstätter der
ireizulegen sucht. Obzwar flüssıg geschrieben Mut, AaUus der Gemeinschaft der Landsleute
und auft Dokumente gestutzt, wiırd das Buch und Glaubensgenossen herauszutreten und das
1m Schwanken zwıschen Tatsachenbericht und für fast alle übriıgen Unverständliche —

Geschichtsdarstellung den Historikern keine SCNH. Herangereift Wr se1iıne Entscheidungs-
reine Freude se1in. Staatliche, teils schon SC- kraft nach einer auffallenden Wende Z In-
druckte Akten sind 1Ur lückenhaft herangezo- nerlichkeit, die Jahre VO durchgemacht
SCH, Quellen 1Ur 1NsoOweılt elegt, als der hatte. Über die anderen wollte der auf eınen
Einleitung zufolge die Übersichtlichkeit nıcht individuellen Weg Verwiesene nicht den Stab
beeinträchtigt. Das Ergebnis 1St eın Bausteın, brechen Empfand doch die eıgene Einsi  G
auf die Würdigung Kardinal Inniıtzers wird die Schreckliches forderte, als eine Gnade,
INa  ; noch warten mussen. Volk SJ die nicht jedermann gegeben sel, auch nıcht

den geistlichen Führern der Kirche.
ahn 1St dafür danken, dieses

ZAHN, Gordon Er tolgte seinem (7ewW1S- der Hülle des Alltäglichen außergewöhnliche
sen, Das einsame Zeugnıs des Franz Jager- Leben und Sterben VOT dem Vergessenwerden
statter. Graz-Köln: Styrıa 1967 216 Abb bewahrt haben Den kostbaren Kern des
Lw 17,850 Buches bilden die umfangreicheren Aufzeich-

Am August 1943 wurde 1n Brandenburg NUNSCH Jägerstätters, die vollständig wiıeder-
eın Öösterreichischer Kleinbauer AaUS dem Ta gvegeben sind, während die Gefangenschafts-
viertel enthauptet, weiıl siıch weıgerte, seine briefe 1n die Darstellung eingearbeitet WUTL-

Wehrpflicht erIiullen Franz Jägerstäatter den Nıcht wen1ge Leser dürfte esS storen, daß
WAar nıcht grundsätzlıch Pazıfıst, der jeden AaUS der Geschichte Franz Jägerstätters tast
Kriegsdienst mIit der Waffe abgelehnt hätte. ebensosehr ine Geschichte der Nachforschun-
Ungewöhnlich wiıird seın Fall durch die tie  f- SCH Zahns geworden ISt, W1e€e überhaupt die
religiöse Fundierung, der seine totale und soziologische Ausrichtung des Verfassers dem
tödliche Absage das Dritte eich eNTISPraNnsS. Autbau und der Fragestellung der Arbeit nıcht
Für ihn WAar der Nationalsozialismus dadurch urchweg ZUuU Vorteil gereicht.
verichtet, da die Kirche unterdrückte. Über Volk SJ
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Pädagogik

VERMEHREN, Il. - SMITH, Mutter Barat. Bollnow bleibt die Antwort schuldig. Er muß
Gestalt und Sendung der Stifterin des Sacre- die Ntwort auch schuldig bleiben, WeNnNn
Coeur. Berlin: Morus-Verlag 1966 220 die Autonomie der Pädagogik allzusehr Stra-| Ba 14,80 pazıert. Er geht dabei sSOWelt, die PädagogikDie Schulen und Internate des Sacre-Coeur ZUrFr Normenwissenschaft erklären, die sich
zählen den bekanntesten un: geachtetsten nıcht 1Nur die Methode, sondern das 1el
Instituten für die Heranbildung der weibli- der Erziehung o1bt. Dagt I1  - aber, das
chen Jugend Im vorliegenden Werk Nier- Ziel der Erziehung se1 „das Kind“
nehmen WwWwel deutsche Ordensfrauen VO: ann wırd die nNntwort 1Ur verschoben: enn
Heıiligsten Herzen die Lebensgeschichte der das ınd wırd Ja jeweils einem be-
Stifterin, der heiligen Magdalena Sophie Barat stımmten Blickwinkel gesehen. Bei diesem An-
(1779-1865), darzustellen und 1n wWwel AaUS- satzpunkt 1St N allerdings N1Uur folgerichtig,
führlichen Studien die Spiritualität un die WeNn auch talsch, jeder Weltanschauung, jeder
Pädagogik des Sacre-Coeur umreißen. Eın Religion das Mitspracherecht 1n Erziehungs-
Buch VO geist1igem und theologischem Nı- Iragen streitig machen, wobej die Begrün-
VCAauU, das den Leser Anforderungen stellt dung Aur Verwunderung CITESCH kann: weıl
un: nıcht zuletzt dadurch sympathisch be- s1ie die Erziehung des yanzen Menschen nıcht
rührt, daß 65 Spannungen ZU heutigen Emp- kennen Dieses Ungenügen wırd nıcht
finden un ZUur Theologie der Gegenwart fen dadurch aufgewogen, da{ß die Pädagogik 1n
zugibt. Eindrucksvoll wirkt die geistige Ge- einer mystifizierenden „Lebensphilosophie“
schlossenheit des Entwurfs un das hohe und angesiedelt WIrd.
herbe Ethos, das Aaus ıhm spricht. Besonders Bestechend sınd die phänomenologischen
se1 autf die theologisch tiefe, sıch auf Stierli- Analysen der Krise, der Kritik, des Alters,
Rahner berufende Darstellung der Herz- Jesu- der Verjüngung, des Todes des anderen Men-
Verehrung hingewiesen, die das eigentlıche schen. Hıerin liegt der Wert des Buches
geistige rbe des Sacre-Coeur un: seiner Stit- Bleistein 37
terın ausmacht. Hıllig SJ

KERSCHENSTEINER, Georg - SPRANGER, Edu-
BOLLNOW, Otto Friedrich: Krise un ard Briefwechsel Hrsg. U: eingel.
Anftang. Beiträge ZuUur pädagogischen Anthro- \ OE Ludwig Englert. München: Oldenbourg,
pologie. Heıdelberg Quelle Meyer 1966 Stuttgart: Teubner 1966 AL Lw 24,80
150 (Anthropologie und Erziehung. 18.) Wır haben 1n dem vorliegenden Briefwech-
Kart 14,—. ce]l ein einz1gartıges Dokument einer Freund-

Der Vorteil eıner derartigen Sammlung chaft zwischen we1l yroßen Pädagogen VOr

VO Reden und Auftfsätzen liegt darin, daß uns Dabei die Unterschiede 1n Alter,
der beidendas Fragmentarische des Gedankens un das Herkunft un! Temperament

Mosaikartige einer denkerischen Bemühung, Freunde beträchtlich Ter 1n München gebo-
uch 1n ihrer historischen Bedingtheit, auf- il Kerschensteiner War 28 Jahre Aalter als
euchtet und daher leichter Z Nachdenken Spranger, der Aaus einem Vorort VO:  ; Berlin
einliädt als e1in systematisches Werk och 1St STLamMmmMTte. Schon 1mM Stil der Briefe zeıgt sıch
dabej vonnoten, da{fß der Rahmen des (GGan- der Unterschied 7zwıschen der praktischen und
zen immer urchscheint. oft humorvollen Art des bayerischen Schul-

Der Rahmen des (GGanzen iSt tür Bollnow reformers und der kultivierten und mehr
die Idee einer pädagogischen Anthropologıe. theoretischen Schreibweise des Berliner Pro-
Wenn diese Anthropologie NU:  e formal als tessors. Trotzdem waäare 6S eine unzulässige
„das Ganze des Menschen“ (41; 35) versteht, Vereinfachung, diese Freundschaft auf den
genügt das nıcht. Denn W as 1St das Ganze? sımplen Nenner Theorie-Praxis bringen
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und seine pädagogische Konzeption wirdwollen; denn der „Theoretiker“ Spranger C1I-

WwIı1es sıch in seinem SaNnzeCch Leben als der Typ VOT allem 1mM Beitrag VO Hartmut VO  3 Hen-
t1g (41 eıner aufrechten Kritik nNntier-des „geborenen Erziehers“, über den eines

seiner etzten und schönsten Bücher geschrie- 9 dıe VOT em einen zewissen Pharı-
ben hat. Der „Praktiker“ Kerschensteiner Sä1sSmMmus als Gefahr des Systems heraushebt
widmete sıch dagegen 1n den etzten ehn ETE 100, 217) Wenngleich Hahn celbst als
Jahren se1nes Lebens der „Theorie der Bil- Ziel seiner Erziehungsbemühungen eine „Arı-
dung“ und der „Theorie der Bildungsorganı- stokratie des 1enens“ (Brief Hahns VO Sep-
satıon“. Die Ausgangspunkte der beiden Päd- tember 196 Adam Arnold-Brown) 1im
agOgCH cehr verschieden. Für Spranger Auge hat, INAaS, einmal abgesehen VO  - dem
War die Philosophie des deutschen dealis- Rısıko einer Schule für reicher Leute Kınder
INUS, für Kerschensteiner die praktischen Fra- dieses anspruchsvolle Erziehungsziel
SCH der Schulorganisatıion. Sie trafen sıch je- 1Uur durch den Kontrapunkt einer echten
doch bei dem ygemeınsamen Bemühen die christlichen Demut 1n jener Spannung gehal-
Bewältigung der einen pädagogischen Wirk- ten werden, die utfbaut und nıcht ZzerstOrt.
ichkeit. (Hıerın lıegt auch die ntwort autf Hartmut

Die Einleitung SOWI1e die gEeESAMTE Bearbei- VO'  3 Hentigs Kritik Jesuitenorden,
tung STLammeEn Aaus der Hand eines enners S Das Buch x1bt Zeugni1s davon, Ww1e
der beiden Pädagogen. Dıie ausführlichen An- sehr dıe Wirksamkeıt eines Erziehers ımmer

Aaus der 'Tiete und Lauterkeit seiner Person-merkungen und eın Personenregister mit kur-
zenN biographischen Angaben schlüsseln das lichkeit und Aaus seiınem Optimismus entspringt.
wertvolle Werk auf. Havers SJ Bleistein S}

POLEMANN, ÖOtto RÖSSNER, utz: Wege ZU

Eros. Eın Lese- und Diskussionsbuch. Frank-Bildung als Wagnıs und Bewährung. Eıne
Darstellung des Lebenswerkes VO  3 Kurt Hahn furt: Diıesterweg 1966 Lehrerband 106
Hrsg Hermann ROHRS. Stuttgart: Quelle Ge Z Textheft Brosch 4,20

Meyer 1966 344 mit Abb Lw 36,— Da die sexuelle Erziehung heute zunehmen
Kurt Hahn, der Gründer VO  3 Salem, feierte Bedeutung gewıinnt, mu{ß eine rechte Ant-

Junı 1966 seinen Geburtstag. Zu WOTrT autf alle Fragen Aaus diesem Bereich die
diesem Anla{fß Zzeichnet eın internationaler Stab reıin medizinische Instruktion ebenso über-
VO  w} Freunden und Mitarbeitern die Grund- winden w 1e eine weltterne Romantik und eın
lınıen seiner Pädagogik und berichtet über wertfreies Verhalten. In dieser Sammlung
seine verschiedenen pädagogischen Unterneh- VO  . Diskussionstexten, ausgewählt AaUS den
MUNSCH; Salem, Gordonstoun, das Atlantıc- Werken der Dichter und Philosophen und
College, das Herzog VO Edinburgh-Leistungs- nachdenklich kommentiert, werden 1n der 'Tat
abzei  en, die Outward-Bound-Schule, die „Wege ZU' Eros gyewı1esen, Wege ZUrFr Agape,
Kurzschulen. einer 1NSs Christliche hineingenommenen

Jede Festschrift äuft Gefahr, den Blick für Liebe, leider 1a8l  1 Lewiıs hat arüber
die gerechte Einordnung des Gefeierten 1n seinem uch „Vıer Arten der Liebe“ (Eın-
verlieren. Dies 1sSt hier nıcht der Fall Hahns jedeln Benzıger Besseres ZESAQT, als
Lebenswerk wird uf seine Ursprünge 7zurück- diese Textsammlung ıhrer vielen PO-
geführt: auf Plato, die englische Public-school, sıtıven Anregungen bieten erma$s,.

Bleistein SHermann Lietz und W illiam James ( 91);
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Bıldung un: Bildungspolitik
Aspekte der Bıldung Hrsg. VO'  3 Fritz "TIP- Wenngleich nıcht jede der drei Methoden
PEL. Unter Miıtarbeit VO  } Kopp, Tscham- gleichwertig signifıkanten Ergebnissen führte,
ler, Zöpfl Donauwörth: Auer Cassıaneum Was VOT allem be1 der Gruppendiskussion
1966 124 Kart 8,850 spürbar wird, ollten die Forschungsergeb-

Dieses Büchlein 15St AAu Geburtstag des nısse studiert werden. Es wurde festgestellt,
Münchner Philosophen Max Müller geschrie- dafß N Wwel Syndrome VO Bildungsvorstel-
ben worden. Von da her versteht sıch auch lungen g1ibt: das iıne sozıal-difterenzierend,
der durchgängig philosophische Ansatz ZUT das andere personal-differenzierend. Beacht-
Frage nach der „Bildung“. Stippel geht DC- lıch dabej 1St, daß diese beiden Syndrome -
drängt und meditierend den „Urtatsachen nıger den demographischen Gruppen als viel-
personaler Existenz“ (14) nach, wobei mehr einer bestimmten Schulbildung UZUu-

„personal“ Dynamıisches un: Ordnungsstif- ordnen sind Daraus wird wieder einmal klar,
tendes verstanden Wll'd. „Alle Bildung“ (18) wı1ıe zutreftend der At’z ist:! Die Schule VeEeTr-

1St nach ıhm Sinnerfüllung des menschlichen teılt Soz1al- un Lebenschancen vgl 588)
Lebens durch den „ordo amorı1s“, ergriffen In der Umfrage tauchen kırchliche Institu-
1im Gewissen al> „Grund des erzens“ (16) tiıonen leider dort nıcht auf, nach Institu-
un „entscheidendes Erkenntnisorgan des tionen der Erwachsenenbildung gefragt wird
menschlichen e1istes“ (15) SO z1Dt C5S, UulIil eın deutlicher Hınvweis arauf; 1n welch eSsSo-

Unterschied VO  3 Erziehung, 1im Grunde NUr terischen Zirkeln sıch relig1iös-kirchliche Fort-
Selbstbildung un: ıcht Fremdbildung Das bildung vollzieht. In einem scheint uns das
„Fremde“, Wiıssen, Umwelt, Kultur, psych1- Umfrageergebnis überinterpretiert se1n,
sche Mechanısmen, harrt immer erst der selbst- nämlich dort, relig1iöse ildung als Mıtte
tätıgen Aneignung. In dieser Richtung liegen jeglicher ıldung geleugnet wırd Hatten nıcht
uch die Ausführungen des Didaktikers gerade dieser Assozıatıon die „Anreize“*
KOpp,; der edenkenswerte Wege der „Ver- gefehlt Oder War 1es nıcht 1n der „HMer-
innerlichung als didaktische Aufgabe“ (96 zensbildung“ mitenthalten?
aufzeigt. Im SANZCIH bietet das Buch eine wertvolle

ade, da{fß WIr auf eın längst erwartetes, Studie, dıe 1n ıhren sozialhistorischen Dar-
ausführlicheres Konzept einer pädagogischen legungen in das Verständnis der heutigen Bil-
Anthropologie VO  $ Stippel immer noch War- dungssituation inführt, die die Methode der
ten mussen. Schlederer S} empirischen Bildungsforschung nahebringt

und die ob ihrer Ergebnisse bei Pla-
NUunNng 1im Bildungssektor VO  3 Staat und Kır-

STRZELEWICZ, Wıilly RAAPKE, Hans-Dietrich- che eachtet werden sollte. Bleistein S
SCHULENBURG, Wolfgang: Bildung un REn
sellschaflliches Bewußtsein. Stuttgart: Ferdi-
nand nke 1966 XVI, 616 Kart. 48 ,—, Z wischenbilanz der Bildungspolitik. Schule
geb 54,—. und Universität 1n der Bundesrepublik. Hrsg

AT BRAUNEISER un SCHARDT. München:Da der Bildungsnotstand in er Mund ist,
verdient eine mehrstufige soziologische Unter- Ehrenwirth 1967 3720 („thema“. I1° Ppb
suchung 1n Westdeutschland (1958—1963) ber 14,80
Zusammenhang und Abhängigkeit VO Bil- Ausgehend VO'  } einer Sendereihe des Baye-
dung und gesellschaftlichem Bewußtsein be- rischen Rundtfunks wird 1n dieser Publikation
sondere Beachtung. ıne „Zwischenbilanz der Bildungspolitik“ 1n

In Umfrage, Gruppendiskussion un Einzel- der Bundesrepublik SCZOBCNH. Besonders WeEeTr-

intervi1ew versuchten die erft. die Bil- den berücksichtigt die Dorfschule, das Gym-
dungsvorstellungen, die Bedeutung der Er- nasıum, die Universitätsretorm und die Neu-
wachsenenbildung us  < heranzukommen. gründungen VO:  } Universitäten. Ziele, die be-
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reits erreicht wurden, werden benannt, Be- umfaßt einen Vortrag Mikats, VO  } Schelsky
denken angemeldet eLw2 daß des —_ neben einem Vortrag Wwel Denkschriften und
höhten inanzıellen Autfwandes des Bundes eine Empfehlung des Gründungsausschusses,
und der Länder die orofße Reform der Uni1- womıiıt chelsky die unerläßliche Kooperatıon
versıtäten noch nıcht stattfand (120 Dıie zwıschen politischer Macht (Kultusminister)
umfangreiche Dokumentation, dıe auch Texte und geistiger Planung augenfällig okumen-
der deutschen Biıschofskonferenz und der De- tieren wollte (9) Die Planung der Stwest-
Jegiertenversammlung der Kath Verbände talenuniversität wird War nıcht als Ziel,
Deutschlands enthält, bietet die authentischen wohl ber 1mM Zusammenhang miıt den „Neu-
Grundlagen sachlicher Information für gründungen VO  w} Bochum, Dortmund . Düs-
alle, die eıner weıteren Verbesserung die- eldortf und Aachen als Gesamtkomplex und
SCT „Bılanz“ interessiert sınd. als Ausdruck einer weit 1n die Zukunft wel-

In demselben Verlag veröffentlichten Schardt senden Universiıtätsplanung gesehen werden“
und Brauneiser einen Ühnlichen Band ber (15) Die knapp relı Seiten umfassenden
die „Kulturpolitik ın Europa®: Bıldungs- „Strukturmerkmale der Universität 1n

un Schulreformen 1n Frankreich, Eng- Ostwestftfalen“ (90—92) enthalten die wesent-

land, Italıen, Skandınavien und den Nieder- liıchen, bewufitt nıcht detaillierten Kernpro-
landen. Bleistein S} bleme un -vorschläge. Dreı Fakultäten siınd

vorgesehen: ine Rechts- l.ll'ld Staatswı1issen-
chaftliche, ıne Philosophische und eiıne Ma-

Die Zukunfl der Unıversitäat. Lehre und For- thematisch-Naturwissenschaftliche, W ds5 nıcht
schung der Lehre und Verwaltung. Hrsg. VO: ausschließen soll, da{fß nıcht uch andere ehr-
Eckart HEIMENDAHL. München: Nymphen- stühle vorübergehend der dauernd ertre-

burger Verl 1966 145 (Sammlung Dıa- ten seın können. Die Fakultäten sind 1n In-
log 130) Paperback 9,80 stıtute (mıt wa 10=<14 Lehrstühlen bei koope-

Radiovorträge die den Beıträgen VO ratıver Leıtung) als den Orten VO Forschung
Vertassern zugrundeliegen und 1mM urch- und Lehre gegliedert. Zur Forschung (Amts-
schnitt weniıger als Seiten umfassen) kön- pflicht aller Professoren) bestimmen dıe ehr-
191481 der Problematik „Universität“ 1Ur Aaus stuhlinhaber gemeınsam die Schwerpunkte 1mM
iındıvidueller Sicht und das 1Ur unvollständiıg Institut während das Gesamt der Institute
und auf populäre Weıse beikommen. Anderes Schwerpunkte innerhalb der Universität bilden
äßt sıch nıcht Gleichwohl bıeten un diese sich mi1t anderen Hochschulen ab-
S1ie ben deswegen einen interessanten Eın- stımmen So. Zur Lehre stellen die Institute
blick 1n den Bau und die Bauschäden, das BC- Lehr- und Studienpläne auf I, eın Vorschlag,
sunde Leben und die Krankheiten dieser für der 1n der Fachöftentlichkeit gyleicherweise auf
das Geistesleben einer Gesellschaft und ıhre Zustimmung und Ablehnung stößt. Je 30 Stu-
wirtschaftlich politische Funktionsfähigkeit denten sollen VO eiınem ordentlichen Protes-
entscheidenden Institution. SOr betreut werden. Dıie Studierenden sind

Erlinghagen SJ verpflichtet, treı wählen. Das bedeutet:
„Die Zahl der Studenten darf Iso das Drei-
igfache der Zahl der Lehrstühle nıcht über-

MIKAT, Paul - SCHELSKY, Helmut: Grundzüge schreiten: HUINECTUS clausus“ (92)
einer Universität. Zur Planung einer Bereıts diese nıcht vollständig wiedergege-
Hochschulgründung 1n Ostwestfalen. CGjüters- benen Vorschläge setzen eın hohes Mal
loh Bertelsmann 1966 (Wissenschafts- menschlicher Bereitschaft bei allen Beteiligten
theorie. Wissenschaftspolitik. Wissenschafts- OTraus,. ben dies legt neben dem Wunsch für
geschichte. } Kart. 9,50 das Gelingen dieser ausgezeichneten Idee den

Die Schrift, die AausSs dem Schelsky 1965 Gedanken nahe, da{ß guLe Pläne noch nıcht
CErgangeNClcN Planungsauftrag tür ıne 1NCUEC ine Zute Verwirklichung sind.
Universität 1n Ostwestfalen entstanden ist, Erlinghagen SJ

478



Besprechungen

Religionsunterricht
HALBFAS, Hubertus: Der Religionsunterricht. wer selbst ZUr Selbständigkeit un Persönlich-Dıdaktische und psychologische Konturen. keit gereıft Ist, WwWer Fragen und Argumentıie-Aufl Düsseldorf: Patmos 1966 264 Lw. LG velernt hat
18,60 Das bereits viel diskutierte Buch will anHalbfas’ Buch wiıll kein perfektes Lehrbuch die Ergebnisse der modernen Katechetikfür Religionslehrer se1IN, vielmehr die innern un: ZuUuU Nachdenken WI1e ZUur Stel-Gedanken der Religionspädagogik, Bibelwis- lungnahme anreizen. Wertvoll 1St die Eın-enschaft un Liturgie für eıne katechetische tührung 1n den Liıturgieunterricht und die
Dıdaktik umrißhaft auswerten. Verarbeitung der protestantischen relig10ns-Zuerst arbeitet den Bezug zwischen ınd pädagogischen Literatur. Freilich hat INa den
und Religion heraus. Den religiösen Akt VOI- Eindruck, da{fß sıch der ert VOor allem VO  3
steht als Ganzheitliches, Personales protestantıschen Gedanken inspirieren äßt
und Ursprünglıiches. Deshalb 1St Religion be- Damıt INa zusammenhängen, da{fß alles
reits 1n der Kındheit möglich Parallel ZAAT7- Heiıl für den Religionsunterricht VO  3 der
psychologischen Entwicklung der Kinder und Bibel Dabe;ji sınd 6S gerade philoso-Jugendlichen z1ibt N auch Phasen religiöser phische Probleme, dıe den Menschen heute be-
Entwicklung. Den zweıten Abschnitt ber- n un ZU Religiösen führen können.
schreıibt Halbfas „Kınd und christlicher Jau- Der erf hat oftensichtlich nıcht für den Re-
Da In dessen el behandelt den Bibel- liıgionsunterricht der Miıttel- un Oberstute
unterricht un: 1m A den Katechismus- der höheren Schule yeschrieben. Von daher 1St
unterricht. Dabei mu{fß die Zweıigleisigkeit VO 6S verständlich, dafß ıcht aut Kırchenge-Katechismus und Bibel, Ww1e sS1e 1n den Schulen schichte un vergleichende Religionsgeschichtemancher Bundesländer üblich 1St, überwunden eingeht. Alles ıIn allem 1St ber dieses klare
der Katechismus VO  3 der Bibel her erschlossen un miıtreißende Buch urchaus nıcht blofß
und umgekehrt die Bibel durch den Katechis- für den Religionslehrer VO Interesse, SON-
INUus ZU vollen Verstehen geführt werden. ern für jeden, der miıt der VerkündigungAußer Theologie und Unterrichtsmethodik un hat nd sıch die Kıiırche
mu{(ß auch die jeweilige Altersphase berück- Kirschenhofer SJsichtigt werden. „Nıcht alles Religiöse 1St 1n
jeder Lebensphase tallig.“ versucht die AAr
ordnung VO  w} Glaubenswahrheiten den ein- HELMREICH, Ernst Religionsunterricht ın
zelnen Phasen Anschließend behandelt alb- Deutschland Von den Klosterschulen bıs heute.
1As den Liturgieunterricht. Im Bibel- un Ka- Düsseldorf: Patmos 1966 4727 S: Bild-
techismusunterricht geht 6S Textauslegung, dokumente. Lw 35,—
1m Liıturgieunterricht Einübung 1ın das Diese Geschichte des Religionsunter-
lıturgische Handeln der Kıirche Er SPIENZT richts 1n Deutschland schrieb eın Amerikaner.
Iso den Rahmen des Schulunterrichts und 1St Wenn selbst seın uch escheiden einen

möglich 1M Dıalog mi1t der Gemeinde un „historischen Versuch“ n  9 Mu 19818  -
1n Zusammenarbeit mi1t ihren Seelsorgern. ihm bestätigen: dieser Versuch 1St eglückt.
verlangt ıne gestufte Sakramentenkatechese, Er führt eın 1in das veschichtliche Werden der
„die den Kindern 1Ur jene wesentliche Sicht heutigen Sıtuation, iındem VO den Kloster-
des Ganzen vermitteln sucht, dıie ihrer schulen die relıg1öse Unterweıisung, die
altersgemäßen Aufnahmefähigkeit WI1e relig16- Schulgesetzgebung, die Methoden des Unter-
181 Realisationsmöglichkeit entspricht“. Im ichts un den Autbau der chulbücher VOCI-
etzten Abschnitt gyeht Halbfafß aut die Me- tolgt; verarbeitet ach ausgedehnten Quel-
thode des Religionsunterrichts e1n. Be1 aller lenstudien eine Fülle VOn Materialien:
Wiıchtigkeit der Methode darf nıcht übersehen schreibt als Protestant 1m Geıist ökumenis:  er
werden, da{ß nUnterricht 11UT halten wird, Brüderlichkeit; sıeht als Aufenstehender
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Besprechungen

manches unvoreingenommen, W as WIr mMIt VO  ; Clemente Pereira 5 ] inauguriert, mit
STtarrem Blick un nıcht anders sehen Eriolg den Höheren Schulen Westdeutsch-
gewohnt sind; demnach NEeCUEC Akzente. lands gehalten werden.
Das Buch enthält Kapıtel jene über dıe Im Schlußkapitel stellt der Verft. fest, da{fß
üdısche Schule die 11a  3 als Deutscher 1Ur die Schule seit dem Mittelalter zunehmen:

säkularisiert wurde und da{ß diese Siäkuları-miıt Beschämung lesen kann.
Wenn Ergäaänzungen wünschenswert waren, sıerung 1n Mitteldeutschland A ersten Mal

annn diese: Wegen der Kontinuität ZUTr „alten 1n der deutschen Geschichte voll verwirklicht
Kırche“ waren die Klosterschulen geschicht- iSt. In Westdeutschland erkennt einen Trend
lich besser einzuordnen. Es 1St nıcht Zur Gemeinschaftsschule und empfiehlt 1n der
begreifen, w1e die Zentrumsparteı1 sich 1870 Frage des Religionsunterrichts und der Schul-
nach dem Codex 1Ur1S CanOnNn1C1 richten konn- torm die Lösung Westberlins. Grundsätzlich
U WEeNnNn BFSE Maı 1918 seine (Suls geht N bei jeder Lösung dieser heiklen Frage
tigkeit erhielt. Die 1956 1n Westberlin e1n- darum, dem Elternrecht, dem modernen Staat,

dem Verkündigungsanspruch der Kirche ungeführten „religionsphilosophischen Wochen“
en ihr Vorbild und iıhren Vorläuter nıcht 7uletzt dem wohlverstandenen Heıl des

1n den „Religiösen Schülerwochen“, die, 194 jungen Christen selbst gerecht werden.
Bleistein SJ

DIESEM HEFT

Der Beıtrag VO  } VWALTER ASPER, Protessor für Dogmatik der Universität Münster, x1ibt
einen Vortrag wieder, den der Vertasser 1967 1mM Rahmen der Tagung „Dogma und
Glaube“ VOor der Katholischen ademıe 1in Bayern gehalten hat. Im und 3. 'Teil wurden
Teıle aus einem Vortrag übernommen, der 1n Kurze 1m Echter-Verlag erscheinen wiırd Dıie
Ausführungen VO rof. Kasper wurden 1n der Presse ZU Teıl sehr entstellt wiedergegeben.

WOLFGANG HOFFMANN 1St Mitarbeiter der Zeitschrift 1€ katholischen Miıssıonen“.

ÄLOIS SCHARDT arbeitete VO':  $ 1957 bis 1961 als Kulturreferent 1mM Zentralkomitee der deutschen
Katholiken. Er 1St Jjetzt Hauptabteilungsleiter Kultur 1M Studıienprogramm des Bayerischen
Rundfunks und Leıter des Telekollegs

HORST DENZER 1St wissenschaftlicher Assıstent Institut für Politische Wissenschaft der
Universität München ro Hans Maıer).

OSEF DBIELMEIER gehört der Redaktion Kirchenfunk 1im Bayerischen Rundfunk
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ING  D SCHRIFTEN
Eın Urteil bleibt vorbehalten Besprechung liegt 1im Ermessen der Redaktion

Appell die Kirchen der Welt Dokumente der Haag, Herbert: Bıblische Schöpfungslehre un
Weltkonferenz für Kirche und Gesellscha#. Hrsg. kirchliche Erbsündenlehre. Aufl Stuttgart: Ka-

kumenischen Rat der Kırchen. Deutsche Aus- tholisches Bıbelwerk 1966 75 (Stuttgarter Bibel-
gabe besorgt 47A7 Hanfried Krüger. Stuttgart; Ber- studien. 10.) Kart. 4,80lin reuz-Verl. 1967 289 Kart. 14,80 Haag, Herbert: Die Handschriftenfunde 1n der
Bengtson, ermann: Grundrisse der römischen Ge- Wüste Juda Aufl Stuttgart: Katholisches Bibel-
schichte miıt Quellenkunde. Republik und werk 1966 73 (Stuttgarter Bıbelstudien. 6
Kaiıserzeit bis 284 Chr. München: Beck 1967. Kart. 5,80.
ZEIL, 455 (Handbuch der Altertumswissenschaft, Hackel, Sergt]: Die größere Liebe Der Weg derAbt. 37 eıl D Lw. 48 ,—. Marıa Skobcova (1891—1945). Düsseldort: Patmos
Bernhard, Thomas: Verstörung. Roman. Frank- 1967 162 Lw. 12,80
turt: Insel 1967 234 Lw. 16,850 Hahn, Friedrich: Bibel un! moderne Literatur.
Dienelt, arl Von Freud Frankl. Dıie Entwick- Große Lebensfragen 1n Textvergleichen. Aufl
lung der Tiefenpsychologie un: deren Anwendung Stuttgart: Quell-Ver]. 1967 341 Lw. 24,80.
1n der Pädagogik. VWıen, München: Osterreichischer Hananyner, Joseph: Gottes Werk der Menschen-Bundesverl. 1967 143 Br. 12,—. Machwerk? Therese Neumann VO  — Konnersreuth.
Dru, Alexander: Erneuerung und Reaktion. Die Regensburg: Selbstver]. 1967 110 Br. 7,—
Restauration 1n Frankreich 00-18 München: Hausenstein, Wıilhelm: Licht dem Horizont.Kösel 1967 299 Lw. 3D ,—. Tagebücher Von 19472 biıs 1946 Hrsg, eingel. Von

Eichendorff, Joseph vDOonNn): Siämtliche Werke Hısto- Süskind. München: Bruckmann 1967 455 s)
Abb Lw. 28,—.risch-kritische Ausgabe. 16 Übersetzungen In

Unvollendete Übersetzungen aus dem Spanischen. Heinzmann, Richard: Die „Institutiones 1n Sacram
Hrsg. V< Klaus Dahme Regensburg: Habbel 1966 pagınam“ des Sımon VO Tournai. Einleitung und
VII, 358 Lw. 42,—. Quästionenverzeichnis. Paderborn: Schöningh 196/7.
Eichler, W.llı Weltanschauung und Politik. Reden 903 (Münchener Universitäts-Schriften.
und Aufsätze. Hrsg u, eingel. T7E Gerhard Weisser. Kart. 12,—.
Frankfurt: Europäische Verlagsanstalt 1967 447 Jouvenel, Bertrand de Die Kunst der Voraus-
(Sammlung „ICS novae“. 99i} Kart. 16,80. schau. Neuwied: Luchterhand 1967 SSS (Poli-

tica. 34.) I5 34 ,—.Erziehung ZUu droduktiven Denken. Festgabe für
Artur Kern ZU 65 Geburtstag. Hrsg, Horst Kielholz, Paul Angst. Psychische un: somatischeRuprecht. Freiburg: Herder 1967. AlL, 153 S) Aspekte. Stuttgart: Huber 1967 179 Lw. 24 ,—.Abb Kart. 19,80 Könıig, Hanns: Das organısche Denken Augustins.Fabian, Raıiner: Idole 1n unseTrer Zeıt. Das Ge- Aufgewiesen seiner Lehre VO  3 den natürlichenschift MIt unertüllten Wünschen. Freiburg: Herder menschlichen Gemeinschaften und seiner Ge-
1967 124 (Herder-Bücherei. 280.) 2,50 schichtsbetrachtung. Paderborn: Schöningh 1966
Freı, Daniel: Neutralität Idee der Kalkül? A1IX, 164 (Abh ZuUuUr Philosophie, Psychologie
Zweihundert Jahre aufßenpolitisches Denken 1n der U, Soziologie der Religion. 13/14.) Kart. 20,—,
Schweiz. Frauenteld, Stuttgart: Huber 1967 131 Kornemann, Ernst: Weltgeschichte des Mittelmeer-
Lw. 13,50. raumes,. Von Philipp I1 VO  Z Makedonien bıs Mu-
Grabmarin, Rudol} M üller-Beck‚ Hansj]ürgen: Ur- hammed. Hrsg. ermann Bengtson. München:
geschichte der Menschheit. 3 E) völlig NEUu bearb. Beck 1967 ANT, 1069 MI1t Ktn Lw. 3D,—.
B Aufl Stuttgart: Kohlhammer 1967 AVI, Kosik, Karel. Die Dialektik des Konkreten. Eıne
379 Lw. 29 ,—. Studie ZuUur Problematik des Menschen un! der
Graphik ZUuUr Bibel. Zeitgenössische Darstellungen Welt. Frankfurt: Suhrkamp 1967 246 (Theo-

rie. 2 Kart. 10,—.biblischen TIhemen. Hrsg. Hans-Martın Ro-
termund Miıtarbeit V, Gerhard Gollwitzer. Kraus, arl Dramen. Hrsg. VO'  3 Heinrich Fischer.Freiburg: Christophorus-Verl. 1966 303 miıt München: Langen-Müller 1967 496 (Werke. 14.)96 Abb Lw. 85 ,—. Lw. 26,50
Guder, Gotthard Else Lasker-Schüler. Deutung Kuhn, Oskhar Die vorzeitlichen Wirbellosen. 5y-iıhrer Lyrik. Sıegen: Vorländer 1966 72 Kart. sStem un! Evolution. Krailling: Oeben 1966 123
5,80. mıt 65 Abb. Kart. 12,50.



Kurz, Hans Rudolf: Bewaffnete Neutralität. Die Pesch, Rudolf: Die kirchlich-politische Presse der
militärische Bedeutung der dauernden schweizeri- Katholiken ın der Rheinprovinz VOr 1848 Maiınz:
schen Neutralität. Frauenfeld, Stuttgart: Huber Grünewald 1966 XAAXIX, 368 (Veröffentlichun-
1967 150 Lw. 16,80 geCn der Kommuissıon für Zeitgeschichte. Reihe
Lenin Unbekannte Briefe Da T: Hrsg. VO'  - Forschungen. 2 Lw. 62,—.
Leonhard Haas. Einsiedeln, öln Benziger 1967
156 Lw. 18,80 Pfannmüller, Hans: Abschied von der Kathedrale.

Kunst zwischen Religion un Technik. Wıen, Mün-
Lenz, Friedrich: Friedrich List’s Staats- un!' Ge- chen Cura 1966 12 . .. Abb Lw. 13,80.
sellschaftslehre. Eıne Studie ZUr politischen S0O7z10- Picht, Georg Prognose, Utopie, Planung. Die Si-logie. Neuwied: Luchterhand 1967 1a (Soz10- tuatıon des Menschen 1n der Zukunft der techni-logische Essays.) Kart. 6’ schen Welt. Stuttgart: Klett 1967 Br. 4,80.
Lerner, Dieter Waldemar: Das Problem der Ob- Richardson, James Deutschland und die Nato.jektivität Von rechtlichen Grundwerten. Zürich
Polygraphischer erl 1967 AÄlL, 3323 (Veröffent- Strategie und Politik 1 Spannungsfeld zwischen
lıchungen der Hochschule St. Gallen für Wırt- ÖOst un West., öln Westdeutscher erl 1967

363 Kart. 29,50schafts- un: Sozialwissenschaften. 4 Brosch 27,50.
Mac Eoin, ary Lateinamerika Stunde der Ent- Rühmkorf, Peter: ber das Volksvermögen. Ex-

kurse 1n den literarischen Untergrund., Reinbek:scheidung. Bılanz und Perspektiven. Paderborn:
Schöningh 1965 269 Lw. 14,80. Rowohlrt 1967 290 Lw. 19,80.
Mac Eoin, ary Was geschah 1n Rom? Das Kon- Schaezler, arl Rayu, arl August: Musikgeschich-
zıl und seine Bedeutung für die Welt VO heute., 1n Umrissen. Von der Antike bis Zur Gegen-
Paderborn: Schöningh 1967 205 Lw. 9,80 WAart. München: Kösel 1967 766 Lw. 19,80.
Maıer, Hans: Die NPD Struktur und Ideologie Schäfer, Friedrich: Der Bundestag. FEıne Darstel-
einer „natıonalen Rechtspartei“. München: Pıper lung seiner Aufgaben Uun! seiner Arbeitsweise, VeI-

bunden mMIit Vorschlägen ZUr Parlamentsreform.1967
öln Westdeutscher erl 1967 AFT. emO-Hans Mayer ZU Geburtstag. Eıne Festschrift, kratie Uun! Frieden. 4 Kart. 28,—.Hrsg. VO  } Walter Jens und Fritz Raddatz. Reıin-

bek Rowohlt 1967 143 Schillebeeckx, Edward: Der Amtszölibat. Eıne kri-
tische Besinnung. Düsseldorf: Patmos 1967 100Mayer, Hans: Zur deutschen Literatur der Zeıt. (Theologische Perspektiven.) Paperback 8,80Zusammenhänge, Schriftsteller, Bücher. Reinbek:

Rowohlt 1967 416 Lw. 24 —. Schillebeeckx, Edward: Die eucharistische egen-
Modlmayr, Jörg Die Menschen S11 gleich den WAart. Zur Diskussion ber die Realpräsenz. Düs-
Gestirnen. Buxheim: Martın 34 S) Abb seldort: Patmos 1967 107 (Theologische Per-

spektiven.) Paperback 8,80.Lw. 6,80
Modlimayr, Jörg 'Tore ZU Licht. 40 Sonette MI1t Schreuder, Osmund: Gestaltwandel der Kirche

Vorschläge ZUT Erneuerung. Olten, Freiburg: Wal-Original-Linolschnitten VO'  3 Fritz Möser. Aufl
ter 1967 145 (theologia publica. > Kart. 12,—.Buxheim: Martın 1965 S87 mMIit Abb Lw. 14,50

Modlmayr, Jörg 7Zwischen Hımmel, Fluß un! Schulz, Anselm: Unter dem Anspruch Gottes. Das
Auen. Gedichte. Aufl München: Bergstadtverl. neutestamentliche Zeugnis VO  3 der Nachahmung.
1957 61 Lw. 3, München: Kösel 1967. 105 Kart. 7,80
Mourıin, Maxıme: Der Vatikan und die SOW Jet- Spaemann, Heinrich: Orientierung Kinde Me-
unıon. München: Nymphenburger 1967 379 ditationsskizzen Mt 18, 3 Düsseldort: Patmos
Kart. 24 — 1967 143 Lw. 9,80
Nebel, Gerhard: Die Geburt der Philosophie. Streiıt den Frieden. Hrsg. W Werner Beck U,Stuttgart: Klett 1967 3927 Lw. 28,—. Reinhard Schmid Maınz: Grünewald: München:
Nettesheim, osefine Dıie geistige Welt der Dich- Kaiser 1967. 106 Kart. 6,80
terın nnette Droste Hülshoft. unster: Re-
gensberg 1967 711 Lw. 29,—. Verfassung UN: Verfassungswirklichkeit. Jahrbuch

1966 Hrsg. Ferdinand ermens.
Nıezing, Johan Aufgaben un! Funktionen der öln Westdeutscher erl 1966 322 Lw. 36,—.
Soziologie. Betrachtungen ber ihre Bedeutung tür
Wissenschaft und Gesellschaf. öln Westdeutscher
erl 1967 159 Kart. 25,—.
Ortkemper, Franz-Josef: Das Kreuz 1ın der Ver-
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